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* MJ’ie  Freunde  vaterländischer  sagen-  und  sittenkunde 
haben  mit  uns  einen  empßndlichen  Verlust  zu  beklagen: 
der  Verfasser  dieser  Neuen  Beiträge  zur  deutschen  mytho- 
logie,  der  bayerische  oberbaurath  Fr.  Panzer,  ist  mitten 
unter  der  beendigung  und  ausgabe  seines  buches  am  IB.nvbr. 
1854  zu  München'  verstorben,  statt  seiner  feinen  hand  mufs 
hier  bereits  eine  fremde  den  faden  seiner  gespinnste  auf- 
nehmen , um  noch  den  letzten  wünsch  des  hingeschiedenen 
pllichtgctreu  zu  erfüllen  und  den  entfernten  arbeitsgenossen 
seinen  liebevollen  grufs  und  dank  zu  überbringen. 

Indem  wir  uns  dazu  anschicken,  haben  wir  mühe  die 
persönlichen  erinnerungen  in  uns  niederzuhalten,  deren 
rührender  eindruck  sich  allenthalben  geltend  macht,  wo  von 
dem  werke  gerade  dieses  vortrefflichen  mannes  die  rede 
sein  soll,  nur  selten  wird  ein  autor  so  ganz  mit  seiner 
Schrift  verwachsen,  so  ganz  in  ihr  aufgehen,  wie  Panzer, 
der  nun  im  andenken  aller,  die  ihn  jemals  näher  kennen 
gelernt  haben , völlig  unzertrennbar  erscheint  mit  dem  kinde 
seiner  sorge  und  mühe,  mit  der  bayerischen  sage,  seine 
reichen  kunststudien , die  erfahrungen,  die  er  aus  seinem 
amte  schöpfte,  die  klassische  bildung,  die  er  von  Jugend 
auf  so  hoch  hielt,  und  die  künstlerische,  die  ihm  als  archi- 
tekten  eigen  war,  alles  gab  er  an  die  sage  hin,  um  deren 
wunder  sich  und  anderen  zu  deuten,  er  war  geneigt,  die 
ganze  griechische  mythe  in  den  kreis  seiner  deutschen  zu 
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ziehen,  an  eine  sage  aus  dem  Böhmerwald  eine  stelle  aus 
Herodot  oder  Pausanias  zu  rücken , und  fürchtete  dabei  kein 
philologisches  nasenrümpfen ; denn  so  und  auf  diesem  wei- 
ten wege  der  betrachtung  glaubte  er  seinen  lesern  das  äuge 
schärfen  zu  müssen,  damit  sie  das  an  den  Griechen  her- 
kömmlich bewunderte  oder  tolerirte  auch  an  unserem  volke 
erkennen  lernten,  damit  sie  in  der  hellenischen  weit  schon 
auf  die  Würdigung  des  germanischen  inhaltes  vorbereitet 
würden , den  die  deutsche  sage  neuerdings  zur  erkenntniss 
bringt.  Und  damit  kein  stand  und  beruf  von  diesem  fund 
und  seiner  nutzung  ausgeschlossen  sei,  schrieb  er  ditf  be- 
nöthigten  quellenstellen  sogar  doppelt  in  sein  buch,  das 
citat  in  urtext  gehörte  dabei  dem  fachmanne,  dem  kritischen 
Philologen,  der  nach  der  giltigkeit  des  belegs  den  ernst  der 
Sache  bemifst;  die  Übersetzung  desselben  citates  bestimmte 
er  vorsorglich  für  jene  vielen,  die  sich  mit  gelehrten  Sprach- 
studien nicht  oder  nur  vorübergehend  beschäftigen  können, 
sein  lebhafter  wünsch,  die  sagenuntersuchung  auf  solche 
weise  für  die  ganze  polytechnische  bildung  unserer  tage 
zugänglich  und  geniefsbar  zu  machen,  wird  gewifs  gute 
fruchte  tragen. 

Und  wie  eifrig  erst  hieng  er  der  Vorstellung  nach, 
sein  buch  bald  vollendet  zu  sehen , um  es  selbst  noch  jenen 
männern  einhändigen  zu  können,  die  ihn  bei  der  abfassung 
desselben  mit  wissenschaftlichem  rath  und  ausweis  öfter 
unterstützt  hatten;  denn  diesen  gegenüber  fühlte*  er  sich  zu 
einem  dankgefühl  getrieben,  das  ein  ganz  unbegrenztes 
war,  das  ihn  mitten  in  der  krankheit  zur  heilerkeit  um- 
stimmen konnte,  das  überhaupt  am  schnellsten  die  vortretf- 
liche  art  des  bescheiden  und  so  innig  empfindenden  man- 
nes  erkennen  liefs.  Für  jeglichen  dieser  theilnehmenden 
freunde  war  ihm  während  der  arbeit  ein  besonderes  liebes- 
wort  im  herzen  grofs  gewachsen;  wie  eine  blume  würde  er 
es  dann  ins  beendigte  buch  eingelegt  und  ihnen  beides  zum 
neujahrsgrufs  ins  haus  gesendet  haben. 
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Solcherlei  blumen  erfreuten  andenkens*  fand  und  band 
er  täglich  mehr,  täglich  schien  dank  und  freude  in  ihm  noch 
inniger  werden  zu  wollen,  je  mehr  seine  seele  zum  ab- 
schied  schon  sich  rüstete. 

Er  gefiel  sich  noch  eigens,  gleichnifsweise  von  jenem 
„freudenmaien^^  zu  scherzen,  den  in  unsem  schweizerorten 
die  aminenfrau  grofs  vorsteckt,  wenn  sie  die  gebürt  eines 
starken  knaben  in  den  nachbarhäusern  anzumelden  geht, 
gerade  da  nahte  ihm  der  tod.  Ergreifend  ist  es  zu  hören, 
dafs  er  dieses  alles  unter  den  schmerzen  des  krankenlagers 
fortbedachte  und  anordnete,  und  dies  allein  schon  lässt 
einen  blick  in  die  emsigkeit  und  stärke  seines  geistes  thun, 
wenn  man  erfährt,  wie  er  noch  die  allerletzteh  tage  auf 
sein  buch  verwendete,  den  bogen  34  selber  noch  aus  der 
correctur  kommen  liefs  und  revidirte.  Sonst  in  allem  so 
gleichmüthig  und  sachte  wollte  er  nur  hierin  keine  ruhe, 
keinen  Stillstand.  Als  ihn  sein  übel  erst  an  einem  fremden 
orfe  ergriff,  schickte  er  schnellentschlossen  den  rest  seines 
zierlich  gehaltenen  inanuscriptes  in  die  Schweiz  und  for- 
derte dorten  den  bekannten  zu  rascher  milhülfe  auf.  er 
dictirte  dann  die  auflräge  an  diesen,  als  das  schreiben  nicht 
mehr  gieng,  und  nahm  die  demselben  abverlangten  ergän- 
zungen  noch  keineswegs  ohne  die  gewohnte  discussion  ent- 
gegen. er  liefs  dann  zu  gleicher  zeit  nach  einem  schon 
voraus  entworfenen  Schema  inhaitsverzeichnifs  und  register 
durch  seinen  jungen  freund  hn.  Adolf  El sperger,  V.  D.  M. 
anfertigen  und  trug  auch  da  noch  sorge,  dafs  im  interesse 
seiner  bayerischen  leser  die  sachliche  und  topographische 
Seite  des  Werkes  fortlaufend  verbunden  und  augenfällig  ge- 
macht werde,  er  schien  im  arbeitseifer  sein  ende  aufhalten 
zu  können,  nur  noch  drei  bogen  des  textes  waren  zu  drucken , 
und  gerade  als  dies  geschehen  und  das  buch  somit  fertig  war, 
starb  er.  So  war  es  sein  erstes  und  letztes  anliegen  ge- 
blieben, das  schöne  erbgut . seines  Volkes  aus  der  Verborgen- 
heit zu  ziehen  und  ihm  neue  herzeu  zu  erwecken,  eine 
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ehre  des  eignen  namens  sachte  er  dabei  so  wenig,  dafs 
er  dem  dociimente  aus  dem  volksmunde  fast  überall  allein 
das  wort  überliefs  und  statt  mit  eignen  erklärungen  da- 
zwischen zu  treten  lieber  diejenigen  worte  wieder  wort- 
getreu anführte,  die  er  aus  den  werken  der  ineister  em- 
pfangen hatte,  verehrend  auf  diese  hinzuweisen,  dem  durch 
sie  erworbenen  nationalreichthiim  noch  eine  neue  rechts- 
kräftige urkunde  beizufügen,  eine  gröfsere  lust,  einen 
gröfseren  stolz  kannte  und  suchte  der  bescheidene  mann 
überhaupt  nicht 

Darinn  bestand  auch  sein  trost,  als  er  die  heftigkeit 
des  Übels  erkannte,  das  ihn  untergrub,  er  hatte  gleich- 
gestimmte geister  gefunden,  in  ihrem  fortgesetzten  For- 
schungseifer, in  ihrem  weiteren  gelingen  sah  er  ja  das 
wahre  seines  eignen  Werkes  mitgesichert,  er  sah  dem  deut- 
schen wissen  eine  Zukunft  bereiten,  in  welcher  der  jetzt 
noch  tief  verschüttete  grund  unserer  anscbauungs  - und 
denkweise  wieder  blühend  und  hell  werden  würde  wie  ein 
sonnenwarmer  frühlingsanger,  und  in  solcher  hoffnung 
konnte  er  dann  auf  augenblicke  sogar  die  schmerzen  der 
krankheit  vergessen,  vergessen  war  es  ihm  dann , wie  ein- 
sam er  in  seinen  bestrebungen  die  längste  lebenszeit  hatte 
bleiben  müssen,  vielmehr  überliefs  sich  seine  seele,  die 
ohnediefs  nicht  zu  altern  vermochte,  noch  den  kindlichsten 
empfindungen  von  liebe,  dank  und  freude. 

Seine  nächsten  wissen  es  mit  bewegtem  gemüthe,  wie 
voll  von  diesem  freudigen  glauben  sein  herz  noch  war,  als 
es  brach,  und  nicht  anders  als  wieder  ergrilfen  von  der 
Übermacht  noch  so  nahe  stehender  erinncrungen  vermögen 
wir  den  Auftrag,  den  wir  erhalten  haben,  hier  auszurichten. 

Liebe,  dank  und  freude,  dies  ist  sein  letzter  grufs  an 
seine  arbeitsgenossen , an  alle,  die  jemals  bemüht  gewesen 
sind,  sein  werk  durch  Weisung  und  rath,  durch  einläfsliche 
besprechung,  oder  durch  beiträge  fördern  zu  helfen,  so 
reicht  der  dank  des  liebevollen  mannes  noch  über  das  grab. 
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und  besonders  empfahl  erden  seinigfen«,  diese  blätter  nicht  ohne 
namentliche  achtungsbezeugung  erscheinen  zu  lassen  gegen 
zwei  von  ihm  hochverehrte  männer;  einer  von  ihnen  hatte 
aus  den  unerschöpflichen  Schatzkammern  des  vaterländischen 
Wissens,  deren  bcschliefser  er  ist,  ihm  schon  seit  längerer 
zeit  freigebig  mittheilungen  gemacht;  der  andere  war  eben 
so  lange  unermüdlich  geblieben,  durch  scharfsinnige  winke, 
durch  rath  und  theilnahme  beistand  zu  leisten.  Mögen  sich 
so  Jakob  Grimm  und  Wolfgang  Menzel  das  treue  andenken 
eines  mannes  gefallen  lassen,  der  in  ihrem  gesegneten  eifer 
fortfuhr,  den  rauhesten  boden  der  heimat  in  den  begehr- 
testen, den  vergessensten  in  den  geliebtesten  umzuwandeln, 
ein  ähnlicher  grufs  gilt  unserem  unermüdlichen  J.  W.  Wolf 
in  Jugenheim,  dessen  anerkennende  worte  der  erkrankte 
nicht  mehr  selbst  erwidern  konnte. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  der  erste  band  dieses 
sagenwerkes  noch  unter  der  mitwirkung  von  A.  Schmeller 
geschrieben  war  und  dafs  diesem  unersetzlichen  manne  über 
)dem  erscheinen  des  zweiten  bandes  nun  auch  Panzer  nach- 
gegangen ist,  so  ist  die  einbufse  grofs,  die  in  so  kurzer 
zeit  das  sagenstudium  in  Bayern  erleidet,  beide  männer  waren 
künstlernaturen  und  zugleich  begabt  mit  der  weisheil  der 
Seele,  daher  glichen  sie  sich  in  stiller  fruchtbarkeit,  wel- 
cher die  beste  leistung  auf  anspruchsloseste  art  gelingt, 
wer  mit  trüber  Stimmung  in  die  monotone  richtung  der  ge- 
genwart  blickt,  der  könnte  fast  befürchten,  dafs  die  von 
Patriotismus  eingegebenen  arbeiten  dieser  männer  neuer- 
dings isolirt  stehen  bleiben  könnten ; aber  auch  hierüber  war 
Panzer  getröstet,  und  namentlich  von  seinem  deutschen 
Süden  her  erwartete  er  erst  noch  einen  besonders  grofsen 
und  vollen  ertrag,  „hier  an  Donau,  Inn  und  Waldnaab  ist 
noch  jungfräulicher  boden,  unaufgelockerte  menschenart, 
noch  unverbrauchte  leidenschaft,  welche  herbe  und  süfs 
zugleich  schmeckt  gleich  dem  duft  ihres  unausgehauenen 
Waldes  ....  hier  ist  die  naturgeschichte  des  Volkes  noch 
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nicht  so  bald  zu  ende  geschrieben non  omnis  moriar!^\ 

dieses  wort  gab  er  dem  abreisenden  freunde  vorigen  Som- 
mer mit  auf  den  weg,  den  er  wieder  zu  sehen  nicht  mehr 
hoffen  durfte. 

So  lebe  er  denn  fort  bei  seinem  volksstamme , in  jener 
edeln  thätigkeit,  die  er  dorten  angeregt  hat  und  als  einer 
der  verdienten,  denen  es  zugesagt  ist,  dafs  ihre  werke 
ihnen  nachfolgen. 

Ein  theil  der  nachträge  und  textberichtigungen  dieses 
buches  sind  ursprünglich  briefliche  mittheilungen  gewesen, 
welche  der  Unterzeichnete  dem  Verfasser  gemacht  hatte  und 
die  dann  von  dem  letzteren  so  ins  buch  genommen  und 
bezeichnet  worden  sind,  wie  sie  sich  nun  darin  vorfinden. 

Aarau  in  der  Schweiz.  Januar  1855. 


Ernst  Ludwig:  Rochholz. 
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Cap.  I.  ALTCHRlSTLiCIlE  BILUWERüE. 


1.  Zu  den  merkwürdigsten  baudenkmälern  in  Bayern 
gehört  das  portal  der  s.  Jakobskirche  zu  Regensburg,  nach 
dem  zweiten  heft  vom  jahre  1834  der  „architectur  des  mittel- 
alters  in  Regensburg  von  Popp  und  Bülau*^  wurde  diese  kirche, 
nachdem  das  kloster  zu  Weih  sct.  Peter  für  die  eingewan- 
derten Schotten  nicht  mehr  raum  genug  hatte,  von  den 
brüdern  Otto  und  Heinrich,  burggrafen  zu  Regensburg  und 
landgrafen  zu  Steffaning  und  Riedenburg,  von  Bertha,  des 
herzogs  Leopold  von  Österreich  tochter,  von  der  gemah- 
lin  des  letzteren,  von  Luitgarde,  gräfin  von  Bogen,  dann 
von  den  beiden  grafen  Gundacker  und  Werner  von  Laber, 
und  mehreren  bürgern  Regensburgs  im  jahre  1109  zu  bauen 
begonnen.  1120  weihte  sie  bischof  Harlwich  I.  dem  h.  Ja- 
cob und  der  h.  Gertraud,  die  kirche  soll  um  das  Jahr  1200 
von  Georg,  dem  dritten  abte  des  klosters,  thcilweise  nieder- 
gerissen  und  von  neuem  mit  quadern  erbaut  worden  sein, 
in  dem  genannten  werke  von  Popp  und  Bülau  findet  man 
genaue  und  deutliche  abbildungen  des  portales  im  grösse- 
ren masstabe.  da  in  der  hierangefügtenabbildung(tab.  I)nicht 
alles,  oder  doch  nicht  deutlich  genug,  ausgedrückt  werden 
konnte,  so  mag  folgende  am  orte  selbst  aufgenommene 
beschreibung  der  bildwerke  nach  ihrer  symmetrischen  an- 
ordnung  folgen : 

I.  (unterste)  reihe,  rechts  der  thüre:  eine  männliche 
nackte  figur,  knieend,  den  rundstab  der  pfeilergliederung 
wie  ein  seil  um  den  hals  geschlungen  und  mit  beiden  bän- 
den zusammenfassend,  links  der  thüre:  eine  ähnliche  figur, 
die  arme  nach  rückwärts  mit  stricken  an  die  rundstäbe  der 
pfeilergliederung  gebunden,  rechts : männliche  figur,  knie- 
end, die  hände  auf  den  leib  gelegt,  mit  kurzem  mantel. 
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links:  männliche  figur,  die  hände  auf  dem  rücken,  mit 
kurzem  manlel.  rechts:  eine  knieende  männliche  figur,  nackt, 
das  bärtige  kinn  auf  einen  mit  beiden  händen  erfafsten 
hammer  mit  stiel,  oder  krückenähnlichen  stab,  gestützt,  un- 
ten ein  lüwe,  einen  mann  mit  keule  im  rachen,  links:  eine 
männliche,  knieende,  mit  einem  mantel  bekleidete  figur, 
mit  beiden  händen  den  stiel  eines  hammers  oder  krücken- 
ähnlichen Stabes  haltend,  unten  ein  löwe,  ein  thier  im 
rachen,  rechts:  drei  bekleidete  figuren,  wovon  jede  eine 
tafel  auf  der  brust  mit  beiden  händen  hält,  eine  scheint 
ein  geschornes  haupt  (tonsur)  zu  haben,  neben  eine  klei- 
nere figur  mit  doppeltem  nach  oben,  vorn  herauf,  gekrümm- 
ten fischsebwanz,  in  jeder  hand  das  ende  haltend,  unter 
diesen  vier  figuren  ein  löwe  mit  aufgesperrtem  rachen, 
zwischen  den  vorderen  tatzen  eine  menschliche  figur.  links: 
eine  Jungfrau  mit  herabhängenden  Zöpfen,  in  beiden  hän- 
den die  enden  des  doppelten  fischleibes,  auf  einem  löijoen, 
oder  löwin  reitend,  welche  einen  gehörnten  widder  im 
rachen  hat.  rechts:  eine  knieende  mit  einem  mantel  be- 
kleidete figur  hält  ein  aufgeschlagenes  buch,  links:  eine 
knieende  mit  einem  mantel  bekleidete  figur,  in  der  linken 
einen  hammer,  in  der  rechten,  wie  es  scheint,  einen  ring, 
rechts:  eine  knieende  figur,  mit  kurzem  mantel,  in  jeder 
hand  den  getheilten  hart,  links:  knieende  figur,  mit  kur- 
zem mantel,  die  rechte  hand  auf  der  brust,  die  linke  ab- 
wärts. 

II.  reihe,  rechts:  ein  drache  mit  schuppigem  leibe, 
weitschreitend,  eine  kugel  haschend,  links:  ein  drache  mit 
schuppigem  leibe,  geflügelt,  weitschreitend,  im  rachen  ei- 
nen löwen,  das  linke  ohr  des  drachen  zwischen  seinen 
zähnen,  der  drache  hat  seinen  schweif  um  eine  männliche 
figur  geschlungen,  welcher  er  die  scorpionspitzen  seines 
Schweifes  in  den  leib  zu  drücken  scheint,  diese  figur  kniet 
und  hat  die  hände  zum  gebet  gefaltet. 

III.  reihe,  rechts:  ein  bärtiger  mann,  auf  dem  haupte 
einen  Überwurf,  welchen  ein  kronähnlicher  ring  hält,  in 
langem  faltigem  kleide,  sitzt  auf  einem  Stuhl,  hat  die  ftifse 
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unten  weit  auseinander,  die  kniee  aber,  welche* er  mit 
beiden  händen  aneinander  zu  drücken  scheint,  eng  beieinan-- 
der.  ihm  zur  rechten  ein  weitschreitendes  ungeheuer,  das 
die  füsse  eines  kämpfers  im  rachen  hat,  der  das  linke  ohr 
des  Ungeheuers  fafst  und  ihm  das  schwert  in  den  rachen 
stöfst.  ihm  zur  rechten:  ein  vierfüssiges  schreitendes  un- 
geheuer mit  vogelkopf  und  flügeln.  links:  die  h.  Jungfrau 
auf  einem  Stuhle  sitzend,  in  faltenreichem  mantel,  in  der 
rechten  hand  eine  kugel ; in  ihrem  schofse  ruht  das  Christ- 
kind;  hinter  dem  köpfe  das  kreuz,  es  hält  in  der  rechten 
eine  tafel  (buch)  empor,  links  der  h.  Jungfrau:  mann  und 
frau;  diese  hat  ihren  arm  um  den  nacken  des  mannes  ge- 
legt, welcher  ihr  kinn  berührt,  die  enden  ihrer  kleider 
sind  ineinander  verschlungen,  rechts  der  h.  Jungfrau:  mann 
und  weib  mit  langen,  schweifförmig  ausgehenden,  inein- 
ander verschlungenen,  gewändern. 

IV.  reihe,  rechts:  zwei  pflanzen,  links:  ein  fünfblät- 
teriger zweig,  dann  ein  platter  ring  mit  einer  scheibe, 
welche  mit  jenem  durch  vier  durchgestekte  blätter  zusam- 
mengehalten wird. 

V.  reihe,  rechts:  ein  weitschreitender geüügelier drache, 
und  zwei  ineinander  verschlungene  schlangen,  links:  zwei 
schreitende  thiere. 

VI.  reihe,  rechts:  eine  knieende  figiir,  die  füsse  mit 
den  händen  haltend,  links:  eine  knieende  figur,  ein  gefäfs, 
wie  es  scheint,  in  der  hand.  rechts:  eine  seule  mit  laub 
und  beeren,  von  welchen  hinaufkletternde  vögel  fressen; 
im  seulenknauf  zwei  jungfräuliche  köpfe.  links:  eine  ähn- 
.liche  seule,'  im  knauf  zwei  köpfe,  rechts:  ein  knieender 
geiger.  links:  eine  knieende  figur,  etc. 

Mit  der  sechsten  reihe  schliefst  der  untere  theil  der 
bildwerke  des  portales,  welcher  durch  ein  durchlaufendes 
gurtgesims  von  den  oberen  bildern  getrennt  ist.  im  felde 
des  bogens  über  der  thoröDfnung  ist  der  Weltheiland  mit 
zwei  heiligen  dargestellt,  auf  dem  gurtgesims  lagern,  rechts: 
ein  löwen  oder  katzen  ähnliches  männliches  thier,  mit,  wie 
es  scheint,  seinen  vier  männlichen  jungen;  links:  dieselbe 
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reihe  der,  wie  es  scheint,  zu  jenen  gehörigen  weiblichen 
thiere.  die  bilder  des  bogens  schliefsen,  rechts:  mit  einem 
brustbild  (torso)  ohne  arme;  links:  mit  einer  ähnlichen 
figur.  zu  beiden  seiten  des  bogens  sind  vier  kleine  bögen 
angebracht,  deren  seulenschäfte  knieende,  männliche  und 
weibliche,  gottheiten  darzuslellen  scheinen,  über  dem  bo- 
gen in  der  obersten  reihe:  der  Weltheiland  mit  den  zwölf 
aposteln.  rechts  unten:  ein  alter  mann  auf  einem  Stuhle 
sitzend;  links  unten:  eine  ähnliche  mannsgestalt. 

2.  Bei  Regensburg,  auf  der  äusersten  landspitze,  welche 
durch  den  zusammenflufs  der  Naab  und  der  Donau  gebil- 
det wird,  liegt  die  wallfahrt  „Mariaort‘‘,  und,  dieser  gegen- 
über, auf  dem  linkseitigen  ufer  der  Naab,  das  kleine  dorf 
„Mariaort^^  ein  druckbogen  in  folio  (Regensburg  1715), 
aufbewahrt  in  der  k.  hofbibliothek  in  München  (Bavar.  611), 
gibt  folgende:  „Wahre  nachricht  der  wunderbarlichen  an- 
kunfft  des  stainenen  bilds  unser  lieben  Frauen  zu  Orth, 
gegenüber  selben  dorffs,  ein  stund  weegs  von  Regenspurg.^^ 

„Schon  vor  etlich  hundert  Jahren  ist  ein  beständige 
sag  und  gewisse  nachricht  bey  dieser  kirchen,  ja  vor  des 
kaysers  Carl  des  grossen  in  Teutschland  ankunfft,  dafs  die- 
ses wunder  sich  zugetragen,  darff  man  unfehlbar  glauben, 
weil  auch  brieff  von  diesem  kayser  anderstwo  auffbehalten 
werden,  welche  von  der  capeilen  unser  lieben  Frauen  in 
Orth,  sambt  ihrer  pfarr  im  bistumb  Regenspurg  meldung 
thun,  welche  von  diesem  wunder  (so  da  solle  erzehlet  wer- 
den) ihren  anfang  genommen,  dann  dieses  stainene  unser 
lieben  Frauen  bild  gantz  auffrecht  stehend,  wider  die  Do- 
nau, welches  auch  der  ehrwürdig  vatter  Frantz  Jeremias 
Grienewaldt  vormahls  cartheuser  des  closters  zu  Regens- 
purg in  seinen  handgeschriebenen  Jahrbüchern  (so  zu  Mün- 
chen in  der  bücherey  der  herrn  jesuiter  auffbehalten  wer- 
den) schreibt,  wider  den  völligen  Donaustrom,  und  durch 
die  Naab,  welche  in  die  Donau  fliefst,  und  an  das  ufer 
der  kirchen,  auff  einer  grossen  cronawetstauden , ob  dem 
Wasser  schwimmend  zwischen  der  Stauden,  ankommen  ist: 
wo  heut  zu  tag  die  leuth  aus  dem  dorff  Orth  herüber  schif- 
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fen  und  anlendten;  und  sagt  man,  es  seye  nachmahts  ein 
brücken  über  die  Naab  herüber  gemacht  worden;  die  ein- 
wohner  dieses  dorffs,  als  sie  dieses  wunder  gesehen,  ha- 
ben sie  solches  vor  eine  gnad  goltes  vor  sich  gehalten, 
seynd  derohalben  geschwind  mit  schiffen  darüber  gefahren, 
und  haben  diese  stainene  mutter  Gottes  bildnuss  auf  der 
cronawetstauden  oh  dem  wasser  stehend^  mit  erstaunung 
angesehen : und  nachdem  sie  selbe  verehrt,  haben  sie  solche 
in  ihr  schiff  sambt  der  Stauden  genommen,  und  in  ihr 
dorff  (so  damahls  reicher  und  grösser  war)  hinüber  ge- 
führt, in  maynung  derselben  ein  kirchen  aus  gesambleten 
geld  zu  bauen,  aber  es  wurde  ihnen  der  willen  Gottes  und 
Mariae  durch  ein  anderes  wunder  kundt  gethan,  dann  was 
sie  von  kalch,  sand,  stein,  und  anderen  baurath  zur  neuen  kir- 
chen in  dem  dorff  zu  samm  gebracht,  und  auff  ein  platz  geführt, 
das  wurde  zum  andernmal  in  der  nacht  nicht  ohne  grosses 
wunder  von  Gott  auf  die  stell’ gebracht,  und  zu  morgens 
gefunden,  wo  jetzo  die  capeilen  stehet,  an  dem  ufer  da 
das  bild  also  (wie  obgemelt)  ankommen  wäre:  wobei  sich 
dann  die  gemein  nit  gesaumbt,  mit  dem  bau  der  kirchen 
fortzufahren,  deme  auch  dieses  wunder  geschwind  auffge- 
holffen,  dann  viel  opfer  dessentwegen  dargeben  wurden: 
wodurch  dieses  kirchlein' bald  aufgebaiit  wurde,  wie  noch 
zu  sehen  nach  art  wie  man  vor  tausend  Jahren  bauet  hat; 
allein  dafs  heutiges  tags  die  fenster  grösser  gemacht,  und 
die  liechte  sie  etwas  annemblicher  macht,  so  seyn  sie  auch 
in  deme  vorsichtig  gewesen,  dass  sie  der  cronawetstau^ 
den  aussen  am  tach  auff  der  seithen  ob  unser  Frauen  al~ 
tar  ein  ercker  gemacht,  in  welchem  sie  zwar  noch  heuti- 
ges tags  nicht  ohne  wunder  grünet:  weil  sie  anno  1654 
von  den  Spaniern , so  mit  der  gesandschaft  zu  Regenspurg 
auff  dem  reichstag  waren,  vor  verlangen  ein  gedächtnuss 
zu  haben  ganz  zerschnitten  worden,  dafs  keine  hoffnung 
mehr  eines  grünen  zweig  war:  und  wäre  auch  der  ganze 
stammen  darauff  gangen,  wann  nit  der  kays^r  Ferdinand 
der  dritte,  seyn  andacht  zu  verrichten  und  ein  silberne 
ampel  zu  verehren  dahin  kommen,  und  solche  Verwüstung 
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verbotten  hätte:  die  beerlein  aber  so  sie  getragen  und  noch 
hoflhung  macht,  seyn  nit  ohne  nutzen  aufsgeben  wor- 
den. es  meldet  noch  weiter  der  teutsche  atlafs  defs  ehr- 
würdigen pater  Wilhelm  Gunipperg  jesuiters  im  vierten  theil 
am  168.  blat  neben  vorgemelter  wunderlicher  ankunfft,  dafs 
auch  damahls  niemand  mit  vertrauen  da  was  von  Gott  be- 
gehret, so  er  nit  erhalten  habe,  ja  es  ist  gar  nit  zu  zweiff- 
len,  dafs  diese  kirch  von  den  heil,  päbsten,  Leone  dem 
dritten,  Leone  dem  neunten,  Clementi  dem  zweyten,  und 
Formosa:  von  kayser  Carl  und  nachfolgenden  königen  in 
Bayrn,  auch  allen  kaysern  bifshero  auff  den  reichstägen, 
sonderlich  von  dem  haufs  Österreich  allzeit  seye  besucht 
und  mit  andacht  verehret  worden,  auch  heutiges  tages  noch 
mit  grossem  zulauff,  sonderlich  woher  man  zu  land  zu  kan, 
an  unser  Frauen  tagen,  auch  mit  vielen  opfer  hinkommen, 
woher  aber  diese  stainene  bildnufs  über  fünf  schuh- hoch, 
von  einem  harten  dieses  lands  nit  zu  findenden  orientali- 
schen stain,  so  auch  erfahrne  inaister  sagen,  au  ff  der  rech- 
ten das  kindlein  haltend,  welches  mit  beeden  händen  ein 
braunes  wiesei  umb fängt,  in  der  linken  hand  ein  orienta- 
lische bliimen,  au  ff  dem  rucken  mit-  einem  wohl  veralten 
starken  eysenen  oehr  verwahret,  daran  sie  vor  Zeiten  (wie 
auch  heut  noch)  mit  einem  eysenen  hacken  in  einer  vor- 
nehmen kirchen  und  orth  mufs  auffgemacht  gewesen  seyn, 
einer  grossen  schwäre  von  viel  centen,  die  kaumb  vier 
starke  männer  bewegen  können,  so  übernatürlicher  weifs 
seye  hergeschwummen.  wäre  unbillich  was  anders  zu  glau- 
ben, als  dafs  sie  anno  Christi  sieben  hundert  dreysig,  so 
dafs  vierzehnte  Jahr  des  reichs  Leonis  des  vierten  kaysers 
in  Orient,  der  weis  nit  von  was  vor  Juden  und  hexenmai- 
sler  bezaubert,  die  Verehrung  der  heiligen  bilder  unter 
vorgeben  einer  abgötterey,  so  nit  wahr,  verbotten  und  selbe 
hinwegzuthun  befolhen,  worüber  er  von  pabst  Gregorio  dem 
zweytten  bestraffl,  endlich  in  bann  gethan,  und  seine  kay- 
serl.  renthen,  aufs  Italien  aberkennt,  in  ein  solche  wüt- 
terey  gerathen,  dafs  er  die  heilige  bilder  gantz  abthun, 
vervverffen,  verbrennen,  und  ins  meer  versenken  lassen. 
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diefses  bild  auch  solcher  gestalt  beschimpffet,  ihren  weg 
von  Constantinopel  aus  Griechenland  hieher  genommen  habe, 
umb  durch  solches  wunder  die  Verehrung  der  heiligen  bil- 
der  zu  bewahren,  vor  welche  (wie  man  liset)  zu  verthäti- 
gen  viel  heilige  die  marter  ausgestanden  haben.^*^ 

Cap.  II.  MARIA. 

3.  In  einem  walde  bei  dem  pfarrdorfe  Maurbach  in 
Oberbayern  erschien  einem  hirtenknaben  die  h.  Mana  im 
stralenglanze,  auf  einem  baumstock  sitzend,  und  offen- 
barte ihm,  den  menschen  zu  verkünden,  bufse  zu  thun 
und  sich  zu  bessern , da  sie  Schonung  hei  ihrqm  sohne  nicht 
mehr  erbitten  könne  und  er  strafen  müsse,  bald  kamen 
von  nah  und  fern  wallfahrter,  welche  sich  zur  h.  Maria 
an  diesem  orte  verlobt  hatten,  verrichteten  ihre  gebete  und 
brachen  einen  Splitter  vom  stocke,  welchen  sie  als  kail- 
tum  nach  hause  nahmen,  der  stock  wurde  nun  ausgegra- 
ben und  fortgeschafft,  aber  das  volk  wollte  sich  von  der. 
Verehrung  der  h.  Maria  an  diesem  orte  nicht  abwendig  ma- 
chen lassen;  es  baute  einen  hölzernen  allar  über  das  loch, 
aus  welchem  der  stock  ausgegraben  worden  war,  und  stellte 
darauf  das  muttergottesbild.  über  dem  haupte  brannte  eine 
lampe,  tausende  verlobten  sich  und  wallten  in  feierlicher 
procession,  oft  zu  mehreren  hunderten,  dahin,  blinde, 
lahme,  u.  dgl.  suchten  heilung  und  stellten  kreuze,  krücken 
u.  dgl.  um  den  ultar. 

Wäre  es  doch  nicht  das  erstemal,  behauptete  mancher 
wallfahrter,  dafs  die  h.  mutter  Gottes  durch  fürbitte  bei  ihrem 
sohne  das  menschengeschiecht  vom  Untergang  reitet,  auch 
in  der  vorzeit  seyen  einst  die  menschen  so  schlecht  gewe- 
sen, dafs  Gott,  um  sie  zu  strafen,  die  ähren  welche 

damals  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  ganz  vom  halm 
abstreifen  wollte;  aber  die  h.  Maria  habe  ihren  sohn  ge- 
beten, an  dem  halm  nur  ein  wenig  für  die  armen  kätzlein 
(kdtzla)  stehen  zu  lassen,  und  Gott  habe  ihre  bitte  gewährt. 

4.  Aus  Niederbayern:  in  frühesten  Zeiten  waren  die 


a 


MARIA. 


ähren  nicht  so  klein,  wie  jetzt,  sondern  der  ganze  hälm* 
Stengel  war  voll  körner.  es  gab  so  vieles  getreid,  dafs 
es  die  menschen  im  überflufs  nicht  mehr  achteten  und  selbst 
mit  dem  brode  unziemliches  trieben,  der  liebe  Gott  erzürnte 
und  wollte  alle  feldfrucht  zerstören  (verschlagen),  die  h.  Ma-- 
ria  bat,  nur  ein  wenig  für  die  hunde  und  Mtzlein  (hdtzh) 
stehen  zu  lassen,  das  sind  die  heutigen  ähren. 

5.  Aus  Bayreuth  in  Oberfranken:  in  den  Urzeiten  \vuch- 
sen  die  ähren  an  den  hälmen  bis  zum  boden.  weil  aber 
das  menschengeschiecht  so  schlecht  wurde,  so  wollte  der 
liebe  Gott  die  ähren  ganz  abslreifen.  da  trat  die  h.  Maria 
hinzu  und  bat,  er  möchte  nur  die  köpplein  (köpla)  für  die 
kühner  und  kätzlein  (kdfzla)  stehen  lassen,  der  himmlische 
vater  willfahrte  und  so  sind  noch  die  jetzigen  ähren  auf 
uns  gekommen. 

6.  „Katzenfhal  ist  eine  sehr  reiche  probstey  von  ca- 
nonicis,  und  darbey  ein  marckflecken.  oben  auf  dem  berg 
liegt  Dreyähren,  eine  fürtreffliche  wallfahrt  zu  der  mutter 
Jesu,  dahin  fundiret,  weilen  auf  dem  platz  drei  weitzen- 
ähren  gefunden  worden,  zwischen  welchen  eine  consecrirte 
hostie  von  denen  immen  mit  wachswaffen  umgeben  worden, 
die  historie  zeigt  es,  dafs  ein  mensche  nach  der  commu- 
nion  solche  wieder  aus  dem  mund  genommen  und  mifs- 
brauchen  wollen,  als  er  aber  auf  diesen  mit  getraid  und 
weitzen  besäeten  orth  kommen,  habe  ihm  eine  furcht  und 
schrecken  überfallen,  dafs  er  die  hostie  von  sich  und  in 
einem  weitzenacker  geworlfen,  die  dann  zwischen  3 ähr- 
lein liegen  blieben,  und  von  denen  immen  beehret,  auch 
mit  wachs  umbwunden,  darüber  hin  nächtlicher  weil  eine 
liebliche  music  gehört,  und  solche  hostien  gefunden,  erst- 
lich eine  capell,  bei  grösserer  andacht  und  fürtrefflichen 
opfern  aber  eine  grosse  kirch  und  closter  gebaut  worden, 
es  wohnen  allda  und  Versehens  die  p.  p.  von  der  Katzen- 
thaier  probstey.  gehn  jährlich  aus  dem  lande  eine  starke 
summa  von  processionen^  auch  sogar  aus  entlegenen  lan- 
den wallfahrten  allhero,  obschon  der  berg  lang  und  hart 
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zu  steig^en  ist>^  (Icbtersheim^  gantz  neue  Elsassische  topo- 
graphia,  etc.  1710,  II,  19). 

„Ein  reicher  bauer  von  Niedermorsch^vyler,  der  nach 
Kolmar  auf  den  markt  fahren  wollte,  um  daselbst  getreide 
einzukaufen,  zu  einer  zeit,  da  es  sehr  wohlfeil  war,  hörte 
plötzlich  eine  stimme  aus  dem  walde  heraustönen  ^ die  ihm 
zurief  er  solle  eine  kirche  auf  einem  nahe  gelegenen  berge 
erbauen  lassen,  unbekümmert  um  den  geheimnifsvollen  zu- 
ruf  fuhr  er  weiter  und  kam  in  die  stadt,  wo  er  seinen 
handel  schlofs.  als  er  aber  das  gekaufte  getreide  aufladen 
wollte,  waren  die  söcke  so  schwer,  dafs  er  sie  nicht  auf 
den  wagen  zu  bringen  vermochte,  und  je  mehr  helfende 
arme  er  dazu  rief,  desto  schwerer  und  unbeweglicher  wurde 
die  last,  nun  gedachte  er  plötzlich  der  stimme,  die  er  im 
u>alde  vernommen,  und  erzählte  auch  den  umstehenden, 
was  ihm  begegnet,  und  fafste  den  entschlufs,  den  wünsch 
des  himmels  zu  erfüllen,  sogleich  bekamen  die  Säcke  wie- 
der ihr  gewöhnliches  gewicht,  er  hielt  wort  und  baute  die 
kirche  Dreienähren  und  lebte  noch  lange  in  grossem  reich- 
thum  und  grosser  frömmigkeit.  (nach  der  ortsüberliefer- 
ung,  welche  auf  einem  in  der  kirche  aufgehängten  täfel- 
chen  aufgezeichnet  ist).‘-^ 

„Als  die  Schweden  den  28.  Januar  1836  die  alte  abtey 
Dreienähren  zu  asche  niedergebrannt  hatten,  wurde  das' 
wunderthätige  muttergotteshild  unbeschädigt  aus  dem  schutt 
hervorgezogen  (s.  Gebweiler  dominicanerchronik,  anmerk, 
des  herausgebers,  s.  288).  unter  dem  bilde  selbst,  das 
übrigens  höchst  unschön  ist,  steht  eine  inschrift,  welche 
die  wundervolle  erhaltung  desselben  bestätigt.^^  (Stöber,  sa- 
gen des  Elsasses,  1852,  s.  96). 

7.  „Das  Kirchenthal  des  schönen  Pinzgaus  war  früher 
ganz  mit  holz  bewachsen,  das  der  umliegenden  nachbar- 
schafl  gehörte,  da  die  holzarbeiten  auf  hohen  bergen  sehr 
gefährlich  sind,  erbaute  ein  bauer  von  s.  Martin,  Johannes 
Schmock,  an  der  stelle,  wo  jetzt  unter  drei  hohen  lin- 
den ein  grosses  crucifix  steht,  im  Jahre  1670  eine  höl-.’ 
zerne  capelle,  die  jedoch  bald  wieder  den  einsturz  drohte, 
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da  vereinigte  sich  die  nachbarschaft  1688,  erbaute  eine 
steinerne,  und  erhielt  zugleich  die  erlaubniss,  das  aus  holz 
geschnitzte,  zu  s.  Martin  schon  über  200  jahre  aufbewahrte, 
Marienbild  dahin  zu  übersetzen , was  auch  am  29.  Juni  des 
genannten  Jahres  in  einer  feierlichen  procession  geschah, 
nicht  lange,  so  erscholl  der  ruf  von  wundern,  bald  ström- 
ten einheimische  und  fremde  herzu,  und  die  menge  der 
pilger  wuchs  endlich  so  sehr  an,  dafs  man  das  kirchlein 
erweitern  mufste,  wozu  eine  frau  aus  Tirol  allein  100  gül- 
den beisteuerte,  nun  ward  auch  der  wünsch  nach  dem 
priester  rege;  ein  altar  wurde  aufgestellt  und  an  demselben 
am  14.  Mai  1691  die  erste  messe  gelesen,  die  läge  der  kapelle 
war  aber  zu  sehr  den  lawinen  ausgesetzt;  der  erzbischof 
Ernst  fafste  den  beschlufs,  eine  neue  kirche  auf  einem 
minder  gefährlichen  platze  zu  erbauen,  man  erzählt,  die 
seligste  Jungfrau  habe  diesen  selbst  gewählt^  indem  sie 
sich  öfter  nach  denselben  gewendet,  und  dafs  mitten  im 
Winter  drei  komhalme  mit  ähren  ^ von  denen  man  noch 
einen  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt,  aus  dem  tiefen 
Schnee  hervorgewachsen,  im  Jahre  1694  begann  der  bau; 
der  erzbischof  legte  den  ersten  stein,  und  da  die  opfer- 
gaben nicht  hinreichten,  indem  die  kosten  40,000  fl.  über- 
stiegen, ersetzte  er  den  abgang.  fromme  pilger  schleppten 
viele  tausend  ziegein  herbei;  so  wurde  die  prachtvolle  kirche 
bald  vollendet,  und  am  8.  sept.  1702  feierlich  eingeweiht, 
die  Übertragung  des  gnadenbildes  geschah  am  selben  tage, 
unter  lautem  frohlocken  der  zahllosen  Volksmenge,  die  von 
allen  bergen  und  thälern  herzugeströmt  war.^^  (Kaltenbaeck, 
mariensagen  in  Österreich,  1845,  s. 260). 

8.  „Da  (Kaltenbrunn  in  Tirol),  wo  Jetzt  die  kleine  kapelle 
steht,  war  vordem  ein  gestaudach;  allda  auf  einem  stein, 
darauf  jetzt  der  altar  der  kirche  steht,  war  unserer  lid)en 
frau  Maria  bild,  daselbst  die  leule  in  ihrem  vorübergehen 
jederzeit  ihr  gebet  aus  andacht  gesprochen,  auf  demselben 
ist  um  das  bild  roggen  und  weizen  gewachsen,  dem  das 
vieh,  welches  man  daselbst  täglich  hütete,  keinen  schaden 
that.^**  (Kaltenbaeck,  s.  61). 
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9.  Einem  knaben  in  ,,Flochberg‘‘',  welcher  das  frais  - 
hatte,  erschien  die  h.  Maria  im  träume,  nahm  ihm  die 
Wurzel,  die  ihm  eine  gräfin  geschenkt  hatte,  vom  hals,  und 
sprach:  „gehe  zu  nacht,  wann  man  das  gebetl  leutet,  hin- 
aufs  auff  den  langen  roggenacker,  da  wirst  du  ain  wurtzel 
finden,  die  grab  aufs,  und  henk  sie  an  hals,  so  wirst  du 
gesundt  werden!^*  dieses  träumte  dem  knaben  dreimal, 
und  nun  that  er,  wie  ihm  die  h.  Jungfrau  befohlen  hatte. v 
in  dem  roggenacker:  „sihe,  da  erscheint  ihm  widerumb 
in  sichtbarlicher  leiblicher  gestalt,  vorige  schöne  fraw,  im 
blawen  rock,  mit  den  scheinenden  spitzen,  und  guldinen 
schein,  tragendt  die  wurtzel  in  der  handt,  und  spricht: 
mein  sun  stehe  auff,  allda  wirdt  dir  geholfen  werden,  truckt 
ihm  die  wurtzel  kreutzweifs  an  die  stirn,  und  last  den 
blawen  mantel  ein  wenig  hinder  sich  fallen,  zeucht  ein 
gläfslein  mit  wasser  herfür,  und  geusts  auff  ihre  händ, 
truckt  die  zwen  längsten  finger  darein,  und  macht  dem 
knaben  darmit  an  der  stirn,  hertz,  beyden  bänden  unnd 
füfsen  ein  kreutz.  und  spricht  widerumb:  mein  sun  gehe 
hin,  die  krankheit  soll  dich  dein  lebenlang  nicht  mehr  an- 
kommen, sey  fromm,  bett,  ruff  gott  an,  gehe  fleissig  in 
die  kirchen,  höre  gottes  wort,  und  vollbring  die  walfart. 
nach  diesem  hat  sie  sich  gewendt,  hinderwertz  wie  die  klare 
sonn  gesehen,  ein  kleinen  weg  fürüber  gangen,  ist  vor 
des  knabens  angesicht  verschwunden  undt  zu  derselben 
stundt  ist  der  knab  worden  gesundt.^^  (Nagel,  unser  liebe 
frau  zu  Flochbach  im  roggenacker,  d.  a.  1583,  s.  1,  u.  f.) 

10.  Horschdorf  in  Oberfranken:  eine  sehr  fromme  magd 
verdingte  sich  bei  einem  bauer,  behielt  sich  aber  vor,  jeden 
samstag  nachmittags  zwei  uhr  feierabend  machen  zu  dürfen, 
denn  der  Vorabend  sei  heilig  und  sie  müsse  ihn  im  dienste 
der  h.  Maria  zubringen,  der  bauer  ging  den  Vorbehalt  ein ; 
aber  am  folgenden  samstag,  wo  vieles  auf  dem  felde  zu 
thun-  war,  wollte  er  nichts  mehr  davon  wissen  und  trieb 
seine  leute  zur  arbeit  an.  nun  sprach  die  fromme  magd: 
.,ist  es  Sünde  im  feierabend  zu  arbeiten,  so  wird  meine 
Sichel  in  der  luft  hängen  bleiben.^^  sie  warf  ihre  sichel  in 
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die  lufl  und  als  diese  hängen  blieb,  erschrack  der  bauer 
und  liefs  nie  mehr  am  samstag  nachmittags  arbeiten. 

11.  Landsberg  in  Oberbayern:  am  samstag  nachmittag, 
wenn  zum  gebet  geläutet  wird , machen  die  Schnitter  feier- 
abend.  als  einst  ein  bauer  seinen  Schnittern  zumuthete, 
auch  nach  dem  gebetläuten  zu  arbeiten,  sagte  eine  dirn: 
„wenn  meine  sichele  die  ich  nun  in  die  luft  werfe,  hängen 
bleibt,  so  ist  Feierabend;  fällt  sie  herab,  so  schneiden 
wir  fort.^^  aber  die  sichel  blieb  in  der  luft  hängen,  und 
die  Schnitter  machten  feyerabend. 

12.  In  einigen  gegenden  von  Bayern  wird  am  tage 
Mariahimmelfahrt  in  der  kirche  die  Marienkräuterweihe 
vollzogen,  das  fest  hat  sich  noch  in  schöner  frische  zwi- 
schen der  Isar  und  Donau,  in  der  gegend,  welche  man 
die  Holetau  (Häl^tau)  nennt,  erhalten,  in  sitte  und  spräche 
der  bewohner  dieses  waldigen  hügellandes  haftet  noch  man- 
ches althergebrachte;  neckereien,  welche  sich  defshalb  oft 
andere  erlauben,  pflegt  der  Holetauer  derb  abzuweisen, 
scherzweise  sagt  man  von  den  drei  marktflecken : „iVand7- 
stadt.  Wollenzach  und  Au,  sind  die  gröfsten  Städte  in  der 
Holetau^^  in  der  Holetau  nennt  man  obigen  Festtag  auch 
Büschelfrauentag , die  weihe  auch  Frauenkräuterweih,  ich 
wohnte  diesem  lieblichen  feste  in  der  kirche  zu  Ruderts- 
hausen bei.  mädchen  brachten  büschel  von  allerlei  blumen 
und  kräutern  und  stellten  sie  auf  den  frauenaltar  zu  füfsen 
der  h.  Maria,  auf  welchem  sie  der  priester  weihte,  ein 
echter  kräuterbüschel  muss  aus  77  kräutern  gebunden  wer- 
den. ich  hebe  hier  einige  namen  aus:  Himmelbrand,  als 
hauptzierde  in  der  mitte;  Frauenblecken  {Frauableke}^ 
Frauenmantel,  Frauenschuh,  Austerle,  oder  Asterle,  Weg-- 
wart,  Gritl  hinter  der  staud'n,  Bermutter,  Mohn  (mägng, 
midglmägng,  munvl),  Mondschein  (ma’schef),  Altvatter, 
Odermänne,  grofse  und  kleine  Wetterglocke,  Johannis- 
blüthe,  (blüo).  Brennendelieb,  Teufelsabbifs,  Schildkraut, 
Ochsenzunge. 

ln  den  rauchnächten  legt  man  ein  wenig  von  jedem 
kraut  des  büscheis  unter  das  kopfkissen  und  in  den  stall 
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hinter  den  barn.  bei  schweren  gemttem  nimmt  man  ein 
wenig“  vom  kräuterbüschel  und  wirft  es  in  das  herdfeuer, 
der  vorjährige  wird  verbrannt,  die  asche  gesammelt  und, 
wenn  jemand  auf  dem  todenbette  liegt,  wird  er  damit  gerieben. 

Auch  in  einigen  theilen  der  Rheinpfalz  hat  sich  noch 
die  Sitte  erhalten,  am  tage  Mariahimmelfahrt  kräuterbüschel 
in  die  kirche  zur  weihe  zu  bringen  und  es  werden  ihnen 
ähnliche  kräfle  zugetraut,  im  volke  führt  der  kräuter- 
büschel den  namen  „ Wirzwiech^^,  der  W^rzwisch  wird  aus 
ähren,  kräutern  und  allerlei  blumen  gebunden  z.  b.  haher^ 
hälm,  donnerdistel , jungfraubettstroh,  Wacholder,  buchs, 
schafrippe,  u.  a. 

13.  Aus  Niederbayern:  mit  dem  kraut  Himmelbrand, 
auch  Königskerze  genannt,  kann  man  krankheiten  heilen, 
man  nimmt  zuvor  den  weihbronnen,  macht  das  kreuz  über 
den  leidenden  theil  und  spricht  dreimal: 

Unsere  liebe  frau  geht  über  das  land, 
sie  trägt  den  Himmelbrand  in  ihrer  hand. 

14.  Vor  dem  tage  Johannis  darf  eine  mutter,  welcher 
schon  kinder  gestorben  sind,  keine  erdbeeren  {rothbeeren) 
essen,  denn  an  diesem  tage  führt  die  liebe  himmelsmutter 
Maria  die  kleinen  kindlein  in^s  paradies  in  die  rothbeer. 
die  kinder,  deren  mütter  schon  vor  Johannis  rothbeeren 
genossen' haben,  müssen  Zurückbleiben,  „bleibt^^,  spricht 
Maria,  „zurück!  euren  theil  hat  eure  genäschige  mutter 
schon  gegessenes  ich  (der  erzähler  wohnt  in  Königstein 
in  der  Oherpfalz)  kannte  viele  mütter,  die  um  keinen  preis 
vor  Johannis  erdbeeren  gegessen  hätten,  sie  pflegten  zu 
sagen:  „o!  das  thue  ich  meinen  hindern  nicht  an^S 

Folgende  erzählung  verdanke  ich  herrn  Wolfgang  Men- 
zel: es  ist  glaube,  wenn  ein  weib  des  weges  geht  und  eine 
erdbeere  sieht,  soll  es  dieselbe  zertreten,  wenn  es  auch 
noch  so  beschäftiget  wäre,  sieht  ein  reiter  eine  erdbeere, 
soll  er  vom  pferde  steigen  und  sie  essen,  wenn  er  auch 
noch  so  eile  hätte. 

15.  Wenn  ein  kleines  kind  stirbt  sollen,  wie  einige  in 
der  gegend  um  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  glauben,  die 
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eitern,  besonders  die  mülter,  nicht  viel  weinen,  bei  himm- 
lischen processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kin- 
der  alle  voraus;  aber  diejenigen,  um  welche  die  mtitler 
weinen,  sind  von  den  thränen  nafs,  können  nicht  mit- 
kommen und  müssen  hinten  drein  gehen,  daher  sagen  auch 
% 

die  andern  mütter  zu  der  trauernden:  „weine  nicht  so  viel, 
vergönne  deinem  kind  die  himmlische  freud;  quäle  dein 
kind  nicht  so!**^ 

16.  Eine  kirche  zu  erbauen,  wurde  eine  ebene  im  dorfe 
Brühl  in  Schwaben  ausgesucht,  aber  jede  nacht  zerstörten 
die  wichfelen  die  des  tags  aufgeführten  mauern,  als  man 
den  beschlufs  fafste,  von  der  bauführung  abzustehen,  er- 
schien die  himmlische  jungfrau  Maria  auf  dem  regenbogen, 
und  bezeichnete  den  platz,  auf  welchem  jetzt  die  kirche  in 
Schiefsen  steht,  (von  meinem  bruder  Georg). 

17.  Mariabimbaum  heifst  ein  weder  mit  einer  wal- 
fahrtskirche  in  der  pfarrei  Sielenbach  in  Oberbayern,  die 
kirche  wurde  in  den  jahren  1161  bis  1165  von  dem  kom- 
thur  des  deutschen  Ordens,  Jakob  von  Kaltenthal,  aus  stei- 
nen des  in  der  nähe  als  ruine  noch  sichtbaren  Schlosses 
Sturzberg  erbaut,  (topographisches  etc.  lexicon  von  Eisen- 
mann etc.,  1832,  II,  28).  Auf  der  stelle,  wo  jetzt  der  frauen- 
altar  in  der  kirche  steht,  wurde  unsere  liebe  Frau  un- 
term bimhaum^^  verehrt.  > dieser  altar  steht  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  ist,  in  oder  nächst  dem  gegen  Sonnenauf- 
gang gerichteten  chor,  sondern  am  äufsersten  westlichen 
ende  des  kirchenschiffes  und  zwar  so,  dafs  die  rückwand 
des  altares  mit  der  abbildung  der  h.  Maria  unter  einem 
fruchttragenden  birnbaum  gegen  aufgang  gewendet  ist. 
diese  abweichende  Stellung  des  altares  hat  folgenden  grund. 
als  die  kirche  erbaut  war,  errichtete  man  den  frauenaltar 
in  dem  chor;  aber  die  h.  Maria  wollte  gegen  aufgang, 
nicht  gegen  Untergang  schauen  und  ihren  altar  auf  der 
stelle  haben,  wo  sie  vor  erbauung  der  kirche  untei'  dem 
birnbaum  verehrt  worden  war.  sie  verschwand  nachts  aus 
dem  chore  und  stand  am  tage  am  westende  des  schiffes 
auf  der  stelle  des  birnbaumes.  als  dieses  wiederholte,  er- 
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kannte  man  ihren  willen  und  versetzte  den  altar  ans  dem 
Chore  dahin,  das  altarbild  gegen  aufgang  gerichtet. 

18.  Aus  Niederbayern:  Kinder  setzen  den  Frauenkäfer 
auf  die  hand  und  singen: 

Frauenkäferl  sitz  aufs  stüa^l, 

melk  dein  kü9% 

fliag  hint9‘  die  fan9bdm, 

und  mach  mir  ain  schön  warme  surwechdT. 

19.  Bei  Freihöls  in  der  Oberpfalz,  auf  dem  Bichlberg^ 

steht  die  Kapelle:  mutter  Gottes  am  schön  tänert^,, 

sie  hat  ihren  namen  von  dem  bilde,  welches  einem  bauer 
zuerst  auf  einer  tanne  auf  dem  Bichlberg  erschien,  nun 
brachte  man  es  in  feierlicher  procession  nach  Freihöls  und 
stellte  es  auf  den  altar  der  Kirche,  aber  am  andern  tag 
war  es  wieder  auf  der  tanne,  und  so  geschah  es  dreimal, 
endlich  erkannte  man  den  willen  der  h.  Jungfrau,  erbaute 
auf  dem  Bichlberg  eine  Kapelle,  in  welcher  das  bild  blieb, 
es  geschahen  nun  hier  viele  wunder  und  der  ort  wurde 
bald  eine  berühmte  walfahrt,  noch  vor  mehreren  Jahren 
stand  ein  aus  holz  geschnitzter  tannenbaum  auf  dem  taber- 
nakel  des  altares  mit  dem  von  zwei  engein  getragenen  bilde 
der  h.  Jungfrau,  der  bäum  wurde  als  unpassend  beseiti- 
get und  liegt  — auf  dem  dachboden. 

20.  In  einer  wilden  au  im  Bayerischenwald  auf  einem 
haumstock  stand  das  bild  der  h.  Maria,  man  trug  es  auf 
den  berg  Zell,  aber  es  stand  immer  wieder  auf  dem  baum- 
stock, nun  baute  man  der  h.  Maria  auf  diesem  platze  eine 
Kirche,  wo  jetÄ  die  Kirche  in  Frauenau  steht. 

21.  In  der  s.  Martinskirche  zu  Bamberg  auf  dem  kreuz- 
altar  steht  ein  marienbild  mit  dem  Jesuskinde,  es  besteht 
aus  alabaster  und  stand  früher  auf  dem  marienaltar,  wel- 
cher im  Jahre  1790  in  brand  gerieth,  wodurch  auch  das 
bild  beschädiget  und  dunkelfarbig  geworden  ist.  noch  früher 
in  einem  hause  in  der  Kefslergasse  aufbewahrt,  wurde  es 
wegen  steigender  Verehrung  in  die  alte  Jesuitenkirche,  nun 
Martinskirche,  übersiedelt,  die  geschichte  des  bildes  zeigt 
ein  grosses  Ölgemälde  in  dem  chore  ober  der  Schatzkammer, 
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dessen  darstellungen  mit  folgenden  aufschriflen  versehen 
sind : 

a)  Die  h,  biltrms  annoch  verborgen  erleichteret  denen 
Wanderern  die  bürd.  (das  marienbild  liegt  im  gebüsch 
eines  waldberges,  welchen  drei  menschen  mit  lasten 
auf  dem  rücken  besteigen) 

b)  Wird  von  denen  arbeitern  in  den  gebüsch  gefunden, 

c)  Wird  in  die  Pfarrkirchen  zu  Widdern  eingeholt,  (das 
bild  wird  in  feierlicher  procession  getragen) 

d)  Bauzeug  für  die  capell  wird  von  einen  berg  auff  den 
andern  wundersam  übertragen,  (engel  reichen  sich 
bauhölzer  von  einem  berg  zum  andern) 

e)  In  der  neuerbaulen  capell  werden  durch  die  h.  biltnus 
denen  andächtigen  gnaden  ertheilet. 

- 0 Wird  im  lutherthumb  von  denen  inwohnern  vernach- 
lässiget, und  kombt  nach  Bamberg  anno  1617. 

g)  Schwiszet  oel  und  wird  in  die  kirch  der  societet  Jesu 
anno  1625,  2.  fbr.  übersetzt. 

h)  Hilfil  denen  andächtigen  in  allerhand  nöthen,  wird  da- 
hero  benambset  eine  trösterin  der  betrübten. 

22.  Bei  Mariaculm  in  einem  wiesengrund  stand  früher 
ein  bauernhof.  an  einem  heiligen  tag  während  des  got- 
tesdienstes,  sott  die  bäuerin  gam  im  kessel.  einige 
beredeten  sie,  wie  sie  an  so  heiligem  tag  garn  sieden 
könne?  „tag  ist  tag!“  antwortete  die  bäuerin.  aber  kaum 
hatte  sie  die  frevelworte  gesprochen,  als  der  bauernhof  mit 
ihr  in  die  tiefe  versank,  heute  noch  strudelt  an  dem  ort 
eine  warme  quelle und  wer  horcht,  hört  aus  der  quelle 
die  stimme:  „Maria  läfst  nicht  zweifeln 

23.  In  Miltenberg  am  Main  stand  eine  alte  kapelle.  in 
dieser  hing  ein  gemälde,  welches  einen  stal  mit  Schweinen 
darstellte.  sie  frafsen  aus  einem  trog  und  mit  ihnen  ein 
Schwein  mit  menschenkopf,  aber  sweinsohren,  hauern  und 
rüssel.  vor  der  erbauung  der  kapelle  stand  hier  ein  edel- 
hof,  von  einem  edelmann  bewohnt,  dessen  frau  den  armen 
leuten  selbst  die  abfälle  der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren 
$chweinen  das  beste  futter  gab.  ihre  magd  aber  war  frömmer 
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und  reichte  den  armen  leuten  aus  dem  wasserstein  in  der 
küche  die  übrig  gebliebenen  speisen,  sie  wurde  defswe- 
gen  von  der  edelfrau  mifshandelt,  dagegen  aber  von  der 
h.  Maria,  welche  ihr  auf  dem  wasserstein  erschien,  er* 
muntert,  in  ihrem  guten  werk  fortzufahren,  als  die  edel- 
frau starb  und  die  magd  morgens  die  Schweine  fütterte,  war 
ein  Schwein  mehr  im  stall,  welches  die  abzeichen  des  ge- 
mäldes  halte,  sie  zeigte  es  ihrem  hcrrn  an,  welcher  den  hof 
niederreissen  und  auf  der  stelle  der  Maria  eine  capelle  bauen 
liefs.  walfahrter,  welche  aus  der  gegend  von  Cöln  nach 
Waldüren  wallten,  brachen  kleine  stücke  vom  wasserstein, 
auf  welchem  Maria  der  magd  erschienen  ist,  legten  sie  ins 
Wasser  und  tranken  es. 

24.  Der  Natt emh erg  liegt  in  der  ebene  zwischen  der  Isar 
und  der  Donau,  nahe  dem  orte,  wo  sich  diese  beiden  Üüsse 
mit  einander  vereinigen,  er  ragt  hoch  über  diese  ebene  em- 
por, liegt  ringsum  ganz  frei,  ist  von  der  übrigen  gebirgskette 
völlig  getrennt,  und  aus  weiter  ferne  sichtbar,  sein  kern 
besteht  aus  granit;  aussen  ist  er  mit  gries  überdeckt,  die 
Juden  wollten  die  wallfahrt  zum  mirakelbild  der  gnaden- 
kirche  in  Deggendorf  verhindern  und  stahlen  die  h.  hostie, 
um  sie  zu  vernichten,  sie  wollten  sie  essen,  wurde  aber 
ein  kind  daraus,  in  den  backofen  werfen,  verwandelte  sich 
aber  wieder  in  ein  kind ; warfen  sie  endlich  in  einen  brunnen, 
an  dessen  rand  man  die  h.  Jungfrau  Maria  weinen  hörte, 
als  sich  aber  ein  neugeweihter  priester  aus  dem  kloster 
Niederaltaich  dem  brunnen  nahte,  flog  die  hostie  in  den 
kelch.  darüber  ergrimmte  der  teufel  und  rädelte  auf  einem 
Schubkarren  einen  berg  aus  Tirol,  um  damit  die  Donau 
abzubauen  und  das  kloster  Miederaltaich  zu  ersäufen,  schon 
war  er  diesem  flusse  nahe,  als  man  eben  in  Deggendorf 
den  tag  anläutete;  da  konnte  er  den  berg  nicht  mehr  wei- 
ter bringen  und  mufste  ihn  liegen  lassen,  dieser  ist  der 
Nattemherg.  seinen  namen  hat  er  von  den  vielen  nattem, 
welche  in  seinem  innern  wohnen,  sie  haben  auch  einen 
könig.  mal  breitete  eine  magd  auf  der  bleich  bei  dem  mühl- 
bach  am  fufse  des  Natternberges  ein  weifses  tüchl  aus,  auf 
Panzcf)  Beitrag  U.  2 
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welches  der  naftemhönig  seine  kröne  legte,  die  magd 
nahm  die  kröne,  lief  damit  davon  und  schlug  hinter  sich 
die  eiserne  thüre  zu.  der  natternkönig  stürzte  ihr  nach,  ver- 
sliefs  sich  aber  an  der  eisernen  thüre. 

Cap.  III  CHRISTUS,  PETRUS,  PILATUS. 

25.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  Christus  und  Pe- 
trus gingen  an  einer  schmide  vorüber,  auf  welcher  ge- 
schrieben war:  „meister  über  alle  meister^\  Petrus  sprach 
zum  Herrn:  „meister!  ich  glaube,  dafs  es  keinen  gröfse- 
ren  meister  gibt,  als  dich^^.  „gehe  hin**^,  erwiederte  der 
Herr,  „und  frage  den  schmid,  warum  er  dieses  über  seine 
thüre  geschrieben  hat?*^  der  schmid  antwortete:  „weil  ich 
’s  bin!*‘’  nun  traten  die  göttlichen  wanderer  zum  schmid, 
welcher  sich  rühmte,  alles  in  der  geschwindigkeit  machen 
zu  können,  sie  forderten  ihn  auf  ein  gitter  von  eisen  um 
seinen  hof  zu  machen,  sogleich  machte  sich  der  schmid 
mit  seinem  schmidknechte  an  die  arbeit  und  in  kurzer  zeit 
stand  ein  schönes  eisernes  gitter  um  den  ganzen  hof.  „seid 
ihr  auch  schmide fragte  der  schmid.  „ja!^‘  antAvortete 
der  Herr,  „und  dieser, auf  Petrus  zeigend,  „ist  mein 
schinidknecht.*’^  „könnt  ihr  auch  was  machen?’^  fragte  Avei- 
ter  der  schmid.  „Avir  können  aus  alten  Aveibern  junge 
machen^^  entgegnete  der  Herr,  „nun,  macht  meine  alte 
mutter  jung,  wenn  ihr ’s  könnt sprach  der  schmid,  wobei 
er  sich  dachte,  das  können  sie  gewifs  nicht,  „wo  ist  sie?‘^ 
fragte  der  herr;  „draufsen  auf  der  Aviese  grast  sie^**  ant- 
wortete der  schmid.  „so  bringt  sie!‘‘  befahl  der  Herr,  sie 
brachten  ein  steinaltes,  kohlschAvarzes,  buckliges,  zusam- 
mengeschrumpftes weiblein,  Avelches  gern  einwilligte,  als 
der  Herr  sie  fragte,  ob  sie  jung  werden  Avolle.  • der  Herr 
trat  zum  weiblein,  blies  es  an  und  es  war  tod.  nun  leg- 
ten der  Herr  und  Petrus  das  tode  weiblein  in  den  schmid- 
ofen,  viele  kohlen  darauf  und  Petrus  zog  den  blasbalg  so 
stark,  dafs  es  über  und  über  glühend  wurde,  hierauf  zog 
es  der  Herr  aus  der  glut,  legte  es  auf  den  ambbs,  befahl 
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Petrus  den  gröfslen  hammer  zu  nehmen  und  beide  bleuten 
so  wacker  drauf,  dafs  feuer  und  fetzen  davon  flogen,  nun 
legte  der  Herr  das  weiblein  wieder  in  den  schmidofen, 
Petrus  zog  den  blasbalg,  der  Herr  legte  es  wieder  auf  den 
ambos  und  sie  schmideten  köpf,  leib,  hände,  füfse  und 
alles  wieder  aus.  als  das  geschehen  war,  blies  der  Herr 
dem  weiblein  in  den  mund  und  augenblicklich  stand  eine 
schöne  Jungfrau  da.  sie  nahmen  wenig  lohn  und  setzten 
ihre  Wanderung  fort. 

Nun  liefen  die  nachbarsweiber  zusammen  und  konnten 
die  Schönheit  der  Jungfrau  nicht  genuj|  bewundern,  „ich 
gäbe  viel  geld  darum%  sprach  eine  alle  reiche  nachbarin, 
„wenn  ich  auch  so  hergestelll  werden  könnte.^'^  sagte  der 
schmid:  „das  geld  kann  ich  auch  verdienen,  ich  habe  den 
zweien  den  ganzen  vortheil  abgeschaut.^*  sogleich  wurde  mit 
der  nachbarin  der  anfang  gemacht,  der  schmid  blies  sie 
an,  aber  sie  blieb  lebendig,  sagte  der  schmid:  „wenn  wir 
sie  nur  in  ’s  feuer  bringen,  dann  wird  sie  schon  tod  wer- 
den.^'^  sie  machten  ein  rechtes  feuer  an,  legten  die  nach- 
barin lebendig  in  den  ofen,  viele  kohlen  darauf  und  der 
schmidknecht  mufste  recht  den  blasbalg  ziehen,  haben  aber 
das  weib  gar  arg  verbrannt,  sie  legten  es  auf  den  ambos 
und  schlugen  auch  darauf  herum;  da  haben  sie  dann  das 
verbrannte  weib  ganz  zerschlagen , dafs  grofse  stücke  weg- 
flogen, welche  sie  aber  nicht  mehr  anschweissen  konnten, 
sie  bliesen  ihr  auch  in  den  verbrannten  mund,  aber  alles  um- 
sonst. als  sie  ihres  Jammers  und  ihrer  angst  kein  ende  wufsten, 
befahl  der  schmid  seinem  knecht,  den  Wanderern  nachzulau- 
fen und  sie  zu  bitten,  zurückzukehren,  anfangs  wollte  der 
Herr  dem  schmidknecht  kein  gehör  schenken,  endlich  gab 
er  seiner  dringenden  bitte  nach  und  kehrte  mit  Petrus  zur 
schmide  zurück,  hier  war  der  meister  über  alle  meister 
fast  in  Verzweiflung  und  gab  die  besten  worte  aus.  der 
Herr  sprach:  „will  hall  sehen,  was  aus  diesen  verdorbenen 
trümmern  zu  machen  ist.^"^  sie  legten  die  trümmer  zusam- 
men, brachten  sie  in’s  feuer,  dann  auf  den  ambos  und  fin- 
gen wieder  an  zu  schmiden.  wie  sie  alle  noch  vorhande- 
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nen  stücke  zusammengeschweifsl  hatten^  blies  der  Herr  in 
den  mund  ; was  ist  jetzt  daraus  geworden?  ein  recht  närri- 
scher aff.  „anderes, sprach  der  Herr,  „kann  man  nimmer 
heraus  bringen.^^ 

26.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayern:  Christus  und 
s.  Petrus  kamen  einst  am  späten  abend  in  einen  bauernhof 
und  verlangten  nachtlager.  der  bauer  sprach:  „dort  könts 
enk  äf  d’  Ofenbank  legng,  aba^  zem  dr6sch*n  miafsts  äfste"'.^^ 
die  Wanderer  legten  sich  auf  die  Ofenbank  zur  ruhe,  der 
Herr  hinten,  Petrus  vorn,  schon  um  zwei  uhr  kam  der 
bauer,  sie  zum  drucken  zu  wecken,  als  sie  fortschliefen 
kam  er  wieder,  rüttelte  Petrus  unsanft,  und  gab  ihm  streiche 
(strickste  ihn).  Petrus  darüber  verdrossen,  bat  den  Herrn 
die  lagerstellen  zu  tauschen,  der  bauer  kam  nun  wieder, 
und,  weil  es  bei  dem  vordem  nicht  gehen  wollte,  strickste 
er  den  hintern,  und  so  kam  Peter  nocheinmal  dran,  nun 
standen  sie  auf  und  gingen  in  den  stadel.  der  Herr  zog 
aus  einer  garbe  nur  eine  ähre  hervor,  so  dafs  ihr  stengel 
noch  in  der  garbe  stecken  blieb,  und  hielt  die  brennende 
kerze  an  die  ähre,  während  diese  verbrannte  rieselten  aus 
ihr  allein  so  viele  körner  heraus,  dafs  bald  ein  häufe  auf 
der  tenne  lag.  der  habsüchtige  bauer  hatte  kein  aug  ver- 
wendet, und  als  Christus  und  s.  Petrus,  ihre  Wanderung 
fortzusetzen,  den  stadel  verlassen  hatten,  wollte  er  es  dem 
Herrn  nachmachen,  er  zog  eine  ähre  aus  der  garbe  und 
wollte  jene  auch  verbrennen,  aber  die  garbe  fing  feuer 
und  der  stadel  gerielh  in  brand.  wie  die  lohe  hoch  empor- 
stieg und  die  finstere  nacht  erhellte,  rief  der  Herr:  „Peter, 
sieh  dich  um!‘‘ 

27.  Am  späten  abend  kamen  Christus  und  Petrus  auf 
ihrer  Wanderung  nach  Lindau  am  Bodensee,  suchten  eine 
herberge,  wurden  aber  von  den  bürgern  der  stadt  überall 
abgewiesen,  vor  der  stadt  wohnte  ein  armer  taglöhner 
mit  seinem  weibe  in  einem  kleinen  häuschen.  diese  nah- 
men die  gäste  willig  auf,  setzten  ihnen  speise,  wie  sie 
eben  versehen  waren,  vor,  und  bereiteten  ihnen  ein  lager 
von  Stroh,  als  Christus  und  Petrus  das  spährliche  mahl 
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genossen  hatten,  gaben  sie  sich  den  armen  teilten  zn  er- 
kennen, und  der  Herr  sprach,  weil  ihr  so  gute  leute  seid, 
so  dürft  ihr  ejnen  wünsch  aussprechen,  welcher  euch  ge- 
wöhrt  werden  wird,  sie  besannen  sich  nicht  lange  und 
meinten,  wenn  sie  um  ihre  hütte  nur  ein  gärtchen  und 
dabei  ein  kleines  gütchen  hätten,  wie  es  die  reichen  bür- 
ger  der  Stadt  im  grofsen  haben,  „euer  wünsch  sei  ge- 
währt sprach  der  Herr,  ehe  noch  die  armen  leute  aus 
dem  schlafe  erwacht  waren,  hatten  die  gäste  ihre  Wander- 
ung am  frühen  morgen  angetreten,  als  der  taglöhner  und 
sein'^weib  erwachten,  war  ihr  erstes,  sich  vor  ihrer  haus- 
thüre  umzusehen,  wie  grofs  war  ihr  staunen  und  ihre 
freude,  als  sie  um  ihre  hütte  einen  schönen  garten  mit 
fruchttragenden  bäumen  und  dabei  wiesen  und  äcker  mit 
schweren  ähren  erblickten!  eben  kam  einer  der  reichen 
bürger  der  stadt,  welchem  sie  alles  erzählten,  dieser  eilte 
in  die  stadt  zurück;  der  rath  versammelte  sich  und  fafste 
den  beschlufs,  den  göttlichen  wanderen  eine  deputation 
nachzusenden  und  den  Herrn  auch  um  die  erfüllung  eines 
Wunsches  zu  bitten,  als  die  abgeordneten  die  wanderer 
erreicht  hatten,  machten  sie  viele  hücklinge,  brachten  ent- 
schuldigungen  >vor  und  betheuerten , dafs  sic  ihnen  gewifs 
nachtquartier  gegeben  haben  würden,  wenn  siegewufst  hätten, 
wer  sie  wären,  ihre  gegend  sei  schön  und  fruchtbar,  wenn 
sie  nur  auch  reben  hätten!  „sie  seyen  euch  gewährt!'^  sprach 
der  Herr,  als  die  abgeordneten  mit  vielen  bücklingen  ihren 
rückweg  angelreten  hatten,  fragte  Petrus  unwillig:  „Herr, 
wie  magst  du  den  groben  kcrln,  die  uns  kein  nachtlager 
gönnten,  wein  wachsen  lassen?*^  „beruhige  dich  Peter,^^ 
entgegnete  der  Herr,  „er  (der  wein)  ist  darnach  P*  bekannt- 
lich ist  der  seewein  etwas  sauer.  . i-  t .r 

r28.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayern:  Christus  und« 
Petrus  gingen  durch  einen  ort,  wo  die  zimmerleute  im 
wirthshause  bei  spiel  und  tanz  ihren  jahrtag  hielten,  weil 
es  so  lustig  herging,  bekam  Petrus  lust,  im  wirthshause 
einzukehren,  aber  der  Herr  entgegnete,  das  sei  nichts  für 
sie,  er  wolle  sich  aber  auf  die  bank  setzen,  wenn  Petrus 
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einkehren  wolle  und  ihn  hier  erwarten,  als  Petrus  abging 
klebte  ihm  der  Herr,  ohne  dafs  er  es  bemerkte,  eine  geige 
auf  den  rücken,  und  wie  nun  jener  unter  die  zimmerleute 
trat,  riefen  sie:  „spielmann,  du  mufst  uns  eins  aufmachen!^^ 
Petrus  wufste  nichts  von  der  geige  und  als  er  ihnen  nicht 
gehorchte,  schlugen  sie  ihm  die  geige  auf  seinem  rücken 
in  stücke.  Petrus  kehrte  zum  Herrn  zurück,  beklagte  sich 
über  die  groben  zimmerleute  und  fragte:  ..was  thun  wir 
diesen  an?*^  „ich  mache, sprach  der  Herr,  „harte  äste 
an  die  bäume."’’  „aber  stählerne meinte  Petrus,  „sind  die 
hart  genug,^‘‘  erwiederte  der  Herr,  von  nun  an  wachsen 
an  den  bäumen  harte  äste,  welche  die  zimmerleute  scheuen, 
weil  sie  ihre  äxte  schartig  machen. 

29.  Christus  und  Petrus  nahmen  in  einer  wirthsschenke 
in  Böhmen  nachtlager.  als  sie  das  mahl  genommen  hatten, 
war  Petrus  nicht  satt.  Christus  sagte,  er  habe  kein  geld. 
Petrus  wollte  sich  auf  das  stroh  legen  und  bat  den  herrn 
um  seinen  mantel,  der  herr  willigte  ein,  ermahnte  aber 
Petrus,  acht  zu  geben,  dafs  er  ihm  nicht  gestohlen  werde. 
Petrus  erwiederte,  dafs  er  sich  auf  den  mantel  legen  werde, 
als  es  aber  tagte,  griff  Petrus  um  sich,  aber  der  mantel 
fehlte,  „hab  ich  dir  nicht  gesagP^  sprach  der  herr  „der 
mantel  wird  gestohlen?’^  nun  soll  aber  der  Böhm  von  mutter- 
leib  an  bis  in  sein  kühles  grab  stehlen 

30.  Als  im  Jahre  18i5  ein  bayerisches  regiment  in 
Frankreich  auf  dem  marsche  war  und  es  unaufliörlich  reg- 
nete, ballten  die  abergläubigen  der  Soldaten  in  ihrem 
unmuth  oft  die  faust  gegen  die  schweren  wölken  und 
drohten  dem  s.  Petrus,  Avelchen  sie  für  den  Urheber  des 
starken  rcgens  hielten,  um  ihnen  den  marsch  zu  erscshwe- 
ren.  „hätten  wir  ihn^*,  sagten  sie,  „wir  würden  ihn  spitz- 
ruthen  laufen  lassen  das  regiment  marschierte  über  eine 
brücke,  auf  welcher  das  bild  des  s.  Nepomuck  stand,  schnell 
nahm  es  ein  soldat  unter  seinen  mantel.  als  das  regiment 
rast  machte,  liefen  mehrere  100  mann  auf  eine  in  einiger 
entfernung  von  den  gewehrpyramiden  gelegene  anhöhe, 
banden  das  bild  einem  ihrer  cameraden  auf  den  rücken, 
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machten  Spalier  und  liefsen  es  statt  Petrus  spit^ruthen  lau- 
fen. jeder  versetzte  dem  bild  einen  hieb  mit  der  schar- 
fen klinge,  bis  es  so  zerhauen  war,  dafs  sein  träger  für 
den  eigenen  rücken  fürchtete. 

31.  Auf  dem  Petersherg  (Pfdiersberg)  bei  Marktbtir- 
gel  in  Mittelfranken  kamen  ehemals  die  fruden  zusammen, 
spottend  sagte  mal  ein  schuster  am  tage  vor  Walburgis-- 
nacht  zu  einer  magd:  „nimm  mi’  fei“  au  mit  auf  ’m  P/a- 
tersbd^gP‘  als  es  abend  ward,  kam  ein  sturm,  der  alle  thü- 
reii  und  laden  im  hause  des  schusters  zusaminenzureissen 
drohte,  der  schuster  wufste  wohl,  was  das  zu  bedeuten  habe. 

32.  Im  umkreis  von  zwei  bis  drei  stunden  holen  einige 
Wasser  vom  Petersbrunnen  bei  Leutstetten  in  Oberbayern, 
und  besprengen  damit  den  flachs  (Adr),  wenn  der  same  etwa 
fingerlang  aufgegangen  ist;  das  schützt  ihn  vor  erdflöhen, 
andere  füllen  kleine  fässer  mit  Petersicasser^  und  benetzen 
damit  den  kohl,  wodurch  der  grüne  wurm  abgehalten  wird. 

33.  Pilatus  (Pilotes)  heifst  ein  etwa  100  tagwerk  grofser 
theil  der  flur  der  gemeinde  Hausen  bei  Forchheim  in  Oberfran- 
ken. durch  die  mitte  des  Pilatus,  nun  gröfstenhteils  feld  mit 
einem  kleinen  wald,  zieht  der  Pilatusweg.  am  eck  dieses 
Wäldchens  stand  eine  alte  führe,  Pilatusbaum,  ode r Galgen  föh- 
rling  genannt,  in  Forchheim  zeigte  man  des  Pilatus  rothe  hosen. 

Nach  allgemeiner  sage  ist  Pilatus  in  Hausen  geboren, 
einige  bezeichnen  das  haus  no.  48,  andere  das  haus  no.  73, 
welches  auf  der  stelle  des  alten  rathhauses  steht,  als  seine 
geburtsstäte.  Pilatus  zeigte  schon  als  knabe  viele  fähig- 
keiten  und  wurde  in  die  lehre  nach  Nürnberg  gebracht, 
von  dieser  Stadt  kam  er  als  gesandter  nach  Jerusalem  und 
erwarb  sich  so  grofsen  reichthum,  dafs  er  bei  seinem  ge- 
burtsorte  Hausen  eine  stadt  baute,  welcher  er  seinen  na- 
men  gab.  als  er  aber  das  ungerechte  urtheil  über  den 
Weltheiland  ausgesprochen  hatte,  versank  seine  stadt  in 
deu  abgrund.  wenn  sich  einst  Hausen  so  vergröfsert  ha- 
ben wird,  dafs  ein  hahn  in  den  Pilatus  gehen  kann,  so 
wird  dieser  die  thurmspitse  ausscharren  und  die  stadt  Pila- 
tus sich  wieder  erheben. 
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Einem  beckerjungen  aus  Forchheim,  welcher  auf  das  land 
brod  zum  verkaufe  trug,  begegnete  „an  der  Pilotes‘‘  ein 
kleines  männlein  und  kaufte  ihm  um  ein  schönes  stück  geld 
brod  ab.  es  führte  den  Jungen  auch  unter  die  erde  in 
eine  schöne  stadt  mit  glänzendem  schlofs.  das  geschah  öfter, 
als  aber  mal  der  bäckermeister  den  jungen  aus  neugierde 
begleitete,  war  der  eingang  verscwunden. 

Cap.  IV.  MÄNNLICH«  HEILIGE. 

34.  ^^Lienhard  {Ledhard)^  a)  Leonhard,  ein  im  oberlande 
vorzüglich  beliebter  viekpatron.  b)  das  jährliche  dedica- 
tionsfest  einer  dem  h.  Leonhard  geweihten  kirche  oder 
kapelle,  sowohl  in  dieser,  als  im  wirthshaus  begangen, 
„bring  ’an  Leonhard  guot  ei~!  d/  grouss',  da"  hlaa"^  de'* 
weid  Leahard.  do'  Harmotinga',  da'  Diatramszella',  etc. 
Lea'hard.^^  Lienhardfaren,  auf  einem  leonhardsfest  drei- 
mal um  die  Kirche  oder  kapelle  fahren,  es  geschieht  die- 
ses gewöhnlich  in  vollem  rennen  und  nicht  ohne  kunst  des 
Wagenlenkers,  in  der  buntbemalten  sogenannten  lienhards- 
truhen,  welche  zu  diesem  zwecke  auf  dem  wagen  befesti- 
get ist,  produciren  sich  in  ihrem  schönsten  schmucke  die 
Jüngern  weiblichen  angehörigen  oder  gaste  des  wagenbe- 
sitzers.  auf  mancher  lienhardsfart  kommen  aus  der  Um- 
gegend 30,  40  und  mehr  stattliche  wagen  zusammen,  die 
lienhardsfäg , die  Sonntage  des  Julius,  als  an  welchen  die 
dedicationen  der  verschiedenen  leonhardskirchen  zwischen 
der  oberen  Isar  und  dem  Inn  gefeiert  werden,  diese  feste 
liegen  dem  volke  dieser  gegenden  so  tief  im  sinn,  dafs 
es  dieselben  in  seine  Zeitberechnung  aufnimmt,  da  wird 
man  selten  hören,  z.  b.  im  Juli,  sondern  i’n  leaherts- 
tägnga.  „zu  Aigen  am  Inn,  wo  s.  Leonhard  rastet,  liegen 
in  den  drei  goldnen  samstagsnächten  oder  dulden  oft  tausende 
von  wallfahrtem  und  wallfahrterinnen,  besonders  aus  dem 
Innvierlel,  in  den  wirthshäusern , schupfen  und  Ställen  durch- 
einander^S  n.landwirthschaflliches Wochenblatt vonl823s. 166.^^ 

„Der  Lienel  (Lea^'l^  oberpfälzisch  L^r/),  a)  Leonhard, 
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(„der  hammerleute  patron‘‘,  Lori  brgr.  531).  b)  hölzerne 
Statue  st.  Leonhards,  besonders  der  schwere  klotz,  der  hie 
und  da  unter  dessen  namen  durch  die  wallfahrter  um  die  wette 
vom  boden  in  die  höhe  gehoben,  oder  gar  in  procession 
von  einem  dorf  ins  andere  getragen  und  dabei  wol  auch 
mitunter  in  den  buch,  in  die  hecke  geworfen  zu  werden 
pflegte,  c)  im  scherz : ^ännliche  profane  Statue  überhaupt. 
do^  Led'l  dtm  brunne,  brunnenstalue,  z.  b.  in  Mühldorf, 
Ötting,  Traunstein,  etc.  d)  figürlich:  mensch,  der  wie  eine 
Statue,  wie  ein  klotz,  unbehilllich , schwerfällig,  träge  ist. 
des  is  9 Lea“*l,  o“  rechte'  Lao"*!,  o Bähhleo'l.  „wie 
st.  NälT,  hebts  d haxen  auf.  maebts  einmal  mäunler,  Bach-^ 
Hendl lienlen  (lekT-I*n),  verb.  sich  wie  ein  klotz  benehmen. 
lienlend  {leold'^d)  lienelhafl,  einem  klotze  ähnlich}'  (Schmel- 
ler,  bayer.  Wörterbuch,  II,  473) 

35.  Leonhardus  zu  Inchenhofen  in  Oberbayern,  a)  Mar- 
tinas, Synopsis  miraculorum,  etc.  1659,  neu  aufgelegt  zu 
Augsburg  1712. 

Wenn  Martinus  nur  einen  theil  der  „fürnemmen  Wun- 
derwerk, welche  gott  durch  die  verdienst  und  fürbitt  s.  Leon- 
hardi  bei  seinem  gottshaus  in  Inchenhofen  von  vierhundert 
Jahren  her  gewürckt,  aus  allen  miraculbüchern  hat  zusamb 
schreiben  lassen“  und  sich  hierbei,  gleieh  seinem  Vorgänger 
Eberhard,  welcher  im  Jahre  1348  die  von  ihm  erlebten 
wunder  aufzeichnete,  von  allen  „phantaseyen  und  Unwahr- 
heiten“ fern  hält,  so  ist  anzunehmen,  dals  er  vieles  vom 
alten  Volksglauben  hinweggelassen  hat.  aber  in  der  bezieh- 
ung,  in  welcher  sich  ‘das  landvolk  mit  seinen  vererbten 
crinnerungen  zu-  dem  nothelfer  und  fürbitter  dachte,  bricht 
die  Verehrung  des  alten  gotles  durch,  in  dieser  richtung 
hebe  ich  aus  dem  buche  des  Martinus  folgendes  aus: 

1)  der  eisene  nagel.  „die  bildtmssen,  eisene  bänder^ 
hölzerne  kracken,  hölzene  händ  und  füfs‘^  beweisen  den 
ungläubigen,  wie  vielen  der  h.  Leonhard  in  nöthen  gehol- 
fen hat  (s.  35) „hiebey  solle  billich  des  grossen 

eysenen  nagels,  welcher  an  diesem  heiligen  ort*  (Inchen- 
hofen) das  bewufste  kenn-  und  Wahrzeichen  ist,  und  vor 
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unfUrdenklichen  jahren,  wie  auch  die  grofse  gegen  die 
sacristey  hinüberhangende  ketten  (welche  aus  dem  geopffer- 
ten  eysenwerk  von  zwei  hundert  zwei  und  vierzig  pfund 
schwer in  solche  massam  zusamb  gerennt  wor- 

den) nicht  vergessen  werden,  warumb  doch  dieser  vor  den 
kirchen räubern  sicher  verblieben?  und  noch  von  den  kirch- 
fahrtern  aufgeheht,  hin  und  wider  getragen  wird?  ellich 
zwar  nemmen  ihn  auf  sich  aufs  guter  andacht,  ihre  schul- 
tern gleichsamb,  als  mit  einem  angenemmen  bufswerk  ab- 
zumüden;  etliche  einfältige  wollen  erforschen^  ob  sie  noch 
schwere  oder  ringe  Sünden  auf  sich  haben,  etlich  wollen 
ihre  leibskr äfften  exer eieren^  und  berühmen,  etliche  tragen 
ihn  aus  fürwitz,  etc.;  es  kan  zwar  ein  jeder  sein  intention 
und  meinung  machen,  wie  er  will,  beynebens  aber  heyl- 
samb  gedenken,  dafs  nicht  allzeit  erspriefslich , einen  fre- 
vel zu  treiben,  ist  schon  manchem  kirchfahrter  angst  und 
bang  worden  unter  dieser  eysenen  burd,  bis  er  unbeschä- 
digt und  los  dar>'on  kommen. 

kan  auch  eben  dieser  nagel, 
den  man  will  aus  frevel  tragen, 
schneller  als  der  blitz  und  hagel, 
jeden  bald  zu  boden  schlagen. 

Weil  aber  der  h.  Leonhardus  bishero  solchen  eysenen 
last  erhalten,  unangesehen  er  offlermal  in  koth,  und  wasser^ 
brünnen  verworlfen,  vergraben^  und  verborgen  gelegen, 
aber  jederzeit  widerumb  erfunden  und  an  sein  stell  ge- 
bracht worden,  will  sich  gebühren,  difs  gutmeinend  opffer 
unserer  voreitern  noch  weiter  in  obacht  zu  nemmen,  auch 
bey  den  andächtigen  kirchfahrtern  im  alten  credit  verblei- 
ben zu  lassen,  (s.  36). 

2.  s.  Leonhard  löst  unschuldig  gefangenen  die  fessel, 
welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs  darbrin- 
gen. (s.  42  u.  f.). 

3.  der  heilge  „hilft  auch  denen,  so  wegen  ihres  ver- 
brechen umb  leib  und  leben  gefangen  liegen.^‘  im  jahre 
1384  wird  Bertholdus  Fischer  von  Weilham  „weilen  er  fal- 
sche würffel,  andere  zu  betrügen,  im  spilen  einführte^^ 
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verartheilt,  an  händen  und  füfsen  gebunden  und  von  der 
brücke  in  den  Lech  geworfen,  in  seiner  noth  ruft  er  den 
h.  Leonhard  an;  die  fessel  lösen  sich^  er  schwimmt  und 
herzog  Stephan  schenkt  ihm  das  leben,  (s.  55). 

4.  „stärkt  die  krump  und  lahme^'.  1437  verloben  ein 
kaufniann  und  sein  weib  aus  Werffen  bei  Salzburg  ihren 
siebenjährigen  lahmen  knaben  „mit  einer  kirchfahrt  und 
eysenem  bild,  alles  in  allmusen  zu  erheischen^^  (s.  62). 
1603  „befiehlt  sich  Hanfs  Grössel  von  Rorbach,  welchem 
ein  pferd  den  fufs  abgeschlagen , mit  einer  wallfahrt,  2 eyse~ 
nen  ringen  ein  gantzes  jahr  zu  tragen,  und  einen  kreutzer 
in  stock  zu  Icgen^*.  (s.  64). 

5.  „erleucht  die  blind  und  übelsehende  augeir\  1502 
hat  Wollff  Gölgenhuber-  sein  erblindetes  töchterlein  „mit 
einer  eysenen  g Urtel  nach  Inchenhofen^‘’  verheissen.  (s.  73). 

6.  „gibt  den  zerrütten  den  gebrauch  des  verstands‘‘, 

welche  ihm  ihre  ketten  darbringen.  1445  fleht  Walterus 
Perckmann  von  Ruhlsperg  den  heiligen  für  sein  weib  an 
„mit  diesem  beygethanem  gelüM,  dafs  er  wöll  ein  eysenes 
bild  mit  ketten,  sechs  pfund  schwer,-  machen  lassen,  solches 
auf  blofsem  leib  unter  den  gewöhnlichen  kleydern  trägen, 
darmit  nacher  Inchenhofen  ^vallfahrten , und  allda  opfern^S 
(s.  82).  1510  verlobt  ihr  hauswirth  die  „des  vernunffls  und 

verstands^^  beraubte  Elisabetha  Kapplerin  von  Elkertzhausen 
,, jährlich  mit  einem  vierling  wachs  zu  diesem  gottshaus, 
und  einem  eysenen  ring  am  hals,  als  s.  Leonhardo  rcr- 
pflichte  (verpflichtete),  all  ihr  lebzeit  zu  tragen’'’,  (s.  83). 

7.  „vertreibt  das  gries  und  stein^“^  dafür  werden  ihm 

dargebracht:  1418  ,,so  viel  wachs,  als  schwer  das  vierdt- 
halb  jährige  söhnlein^^;  1433,  1435  und  1512  wag^ 

schinen^*;  1506  „eysen  bild  und  harnstein’^;  1585  „ein  wach- 
senes  ruderkleyd^^ ; 1594  „ein  niderwad,  drey  hand  voll 
homs  und  zwei  pfennig  in  stock'* ; 1595  „ein  eysen  niderwad 
und «75cm Opfer*;  1652  „ein  weidling voll  Horn’'’,  (s.86,  u.  f.). 

8.  „bringt  widerumb  .das  gehör^%  wofür  die  opfer: 
1434  „eysen  wagschinnen^^ ; 1512  „ein  eysenes  ohr^^;  1599 
„ein  wächsener  kranz^‘;  1601  von  Barbara  Demlerin  von 
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Winden  „1  kreutzer  in  stock,  ein  gantzes  jakr  einen 
nen  ring  umb  den  haU  zu  tragen^  und  das  Zeichen  ver- 
künden zulassen^^;  1652  und  1653  „zwei  trÄcA^ene  oAren“. 
(s.  95,  u.  f.). 

9.  „erzeigt  auch  sein  macht  in  erhaltung  defs  unver- 
nünfftigen  viehs‘^: 

„Defswegen  hier  zur  dankbarkeit, 
auch  nach  verwichner  Sommerzeit, 
noch  jährlich  gar  viel  hueter, 
ihm  opffern  ihre  guetter 
mit  hirtengab  und  feldgeschenk, 
seynd  sie  der  gutthat  jngedenk, 
geneigt  ihm,  ihrem  hirten, 
den  sie  genug  aus  hertzen  grund, 
nit  loben  können  und  mit  mund, 
nach  seinen  hochen  würdten, 
den  loben  sie  mit  hömer  schall, 
dreyhundert  hirten  manichsmal, 
ein  jeder  blafst  sein  hören, 
durchtringen  hertz  und  obren. 

Die  hirten  versammeln  sich  an  s.  Martini  festtag.  opfer: 
1422  „schineysen^* ; 1510  „die  noch  übrige  4 (pferd)  behhlt 
er  s.  Leonhard  mit  vier  eysenen  ringen,  einer  schineysen, 
auch  jährlich  solche  mit  einem  kreutzer  zu  lösen‘‘;  1511 
„eysenes  hühlein^^;  1599  „hueffeisen^^ ; 1601  „wächsenes 
kühlein^'";  1641  „wächsenes  rössel'^  etc.  (s.  99,  u.  f.). 

10.  „gibt  den  stummen  die  red“;  1348  „ein  sieben- 
pfundige 1410  „eysene  ketten^^;  1421  „wachs 

und  eysenbild;  1584  „ein  halbes  pfund  wachs,  im  allmusen 
gesamblet^^,  etc.  (s.  106,  u.  f.). 

11.  heilt  die  fallende  sucht:  1442  „so  vil  wachs,  dafs 
ein  15  pfündiges  bild  daraus  gemacht  werden  kann , von 
fromb  und  barmherlzigen  leuthen  zu  erbeffen“ ' (s.  118). 

12.  hilft  auch  denen,  .so  vom  schlag  gerührt:  1401  „ein 
eysene  zung‘‘;  1512  „verlobt  Matthaeus  Rofswachter  ein 
wallfahrt  gen  Inchenhofen,  ein  eysene  hand,  ein  eysenen 
ring,  als  s,  Leonhardi  gefangener , sein  lebtag  umb  den 
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hals,  an  händ  und  füfsen  aber  ein  gantzes  jahr  zu  tra^ 
gen^^.  (s.  i35). 

13.  „erledigt  aus  feuersgefahr'’^:  1560  (?)  „dir  o h.  got- 
tes!  befehlen  wir  all  unser  hab  und  guter,  und  versprechen 
ein  jeder  dir  ein  kuh  zu  verehren^^  1512  „ein  eysenes 
haus‘^;  1569  „kuffeisen^^;  1570  „eysenen  stadel‘‘;  1593 
„gelübd  eines  wächsenen  vierling  schweres  häufsleins^^; 
1595  hölzenes  häufslein^^;  1602  hat  „durch  gelübd  eines 
eysenen  rings  au/s  trad,  45  ein  lang,  Wolft’  Stadelmayr 
zu  Oberhausen,  von  seinem  hau/s  das  feur,  welches  sein 
nächsten  nachbarn  verderbt,  wider  inännigliches  verholTen, 
abgewendt‘^.  (s.  136,  u.  f.). 

14.  „kommt  zu  hülff  in  halswehe,  geschwulst,  etc.: 

1511  „eysener  gürtel^‘,  wegen  Wassersucht;  1513,  a)  we- 
gen vergilTlen  schlangenbifs einen  wächsenen,  von 

einer  auch  wächsenen  schlangen  umbwundenen  fufs^^; 
b)  verlobt  sich  ein  bürger  von  Strafsburg  „gen  Inchenho- 
fen  mit  einer  wallfahrt,  und  eysenen  ring  von  trad,  sein 
lebzeit,  als  s.  Leonhard  gutwillig,  und  verpflicht  gefange- 
ner, am  hals  zu  tragen,  worauff  das  giflt,  sammt  einen 
5 spann  lang,  und  einer  schlangen  gleich  gestaller  wurm, 
ihm  oben  zum  mund  heraus  gangen‘‘.  c)  verheifst  sich 
Elisabetha  Beckin  zu  Holtenbach  „mit  einer  wallfahrt,  und 
gleichmäfsigen  ring,  eben  so  lang  am  hals  zu  tragen,  und 
ist  dadurch  des  schändlichen  kroppfs  lofs  worden^^  1591 
„Hansen  Paleisen  von  Todtenweis  tochter',  hat  die  bermut- 
ter  drei  gantzer  wochen  gefressen‘‘.  1597  in  Wien  wird 
ein  kind  einer  säugamme  anvertraut;  „aber  ein  liebes  hünd- 
lein,  so  zu  nachts  bey  ihr  gelegen,  und  sie  ihn  auch  an 
das  saugen  gewöhnt,  sey  sie  mit  einer  wunderlich  böser 
kranckheit  behaffl  gewesen,  dieselbige  verlassen,  und  das 
saugende  kind  angestossen^S  in  ihrer  noth  kam  den  ältern 
des  kindes  s.  Leonhard  in  Inchenhofen  zu  gemüth:  „ihme 
das  kind  mit  einer  heil,  mefs,  schwarzen  hennen,  zwey 
tauben,  und  ein  pfund  wachs  zu  befehlen^^  (s.  156  u.  f.). 

15.  „erfreuet  die  schwerlich  gebärende  frauen,  erlangt 
unfruchtbaren  leibes  fruchP^:  1441  und  1512:  von  zwillin- 
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gen  kommt  einer  lod  zur  weit,  wird  dem  s.  Leonhard 
verlobt,  in  eine  wagschüssel  so  viel  wachs  gelegt,  als  das 
kind  schwer  war,  worauf  es  zum  leben  kommt.  1510  ver- 
lobt sich  Anna  Prickelmayrin  zu  „ein  vierling  wachs,  ein 
eisenen  ring  ein  ganfzes  Jahr  um  den  leib  zu  tragen,  etc.^**; 
1511  ^.eiseneschinzuerbetteln^U  1629„ein  (s.  171  u.  f.) 

16.  „wendet  die  leibsschäden  und  gichtbrüch“:  1410 
„eisenelende,  hosen  niderkleyd^^ ; 1428  „eisenes  bild^^ ; 
1510  „eisene  niderwad^^;  1607  „niderwad  voll  koms^‘, 
(s.  187,  u.  f.).  . 

17.  „beschützt  vor  hagel,  schaur,  blitz,  etc.^‘;  1430  „un- 
versehenes  weiter  und  sfuimwind  hat  ein  dreyjähriges  knäb- 
lein  an  der  h.  h.  Johannis  und  Pauli  fest,  da  es  auf  der 
gassen  kurzweilte,  in  angesicht  vieler  personen  weggenom- 
men , in  die  lüft  erhebt,  über  hohe  berg  und  f eisen  geführt, 
dafs  selbem  auch  kein  frisches  gesicht  mehr  folgen  mögen^*. 
vergeblich  suchen  es  die  eitern  auf  berg  und  in  thälern, 
rufen  den  h.  Leonhard  an  und  nun  erscheint  es  auf  dem 
kirchhof  in  toder  gestalt;  auf  wiederholtes  anrufen  gibt 
der  heilige  dem  kinde  das  leben,  (s.  198). 

18.  „erledigt  von  allerley  fieber^^;  1610  „Apollonia 
Brüelin  gelobt  „drey  eisene  ring  ein  gantzes  Jahr  zu  tra- 
gen^K  (s.  205). 

19.  „erwecket  und  erquicket  die  für  todt  gehaltene‘^ 
1413  bessert  ein  maurer  einen  brunnen,  welcher  einstürzt 
„er  (der  maurer)  selber  hat  rund  bekennet,  und  öffentlich 
ausgesagt,  er  hab  die  Jungfrau  mutter  Maria  mit  einem 
weifsglanzenden  kleid  geziert,  und  s.  Leonhard  in  einer 
schwarzen  mönchskutten,  mit  leiblichen  äugen  gesehen, 
welche  den  schnell  einfallenden  steinen  widerstand  gethan, 

und  ihm  unter  selben  gleichsam  ein  grab  gemacht 

am  freytag  sey  aus  einer  schändlichen  klufften  ein  gantz 
unbekanndtes  thierlein  herfür  krochen,  hat  ihm  ein  stück- 
lein brodts  dargereicht,  worab  er  sich  mit  Verwunderung 
also  entsetzt,  dafs  er  selbes  nicht  wohl  annehmen  dörffle, 
oder  ob  ers  annnehmen  solle,  nicht  wufste.  nachdem  ers 
angenommen , und  daran  angefangen  zu  essen,  hab  es  sich 
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wunderlich  im  mund  vermehrt,  und  da  es  ihm  unversehens 
einest  entfallen,  hab  ihm  berührtes  thierlein  ein  anders 
gebracht,  und  also,  bis  er  erledigt  wurd,  barmhertzig  er- 
nähret^*’,  (s.  215). 

20.  „erinnert  diejenige,  welche  ihr  glübd  in  Vergessen- 
heit stellen,  etc 1258;  in  diesem  Jahr  (wie  mehr  bedeu- 

ter  R.  P.  Eberhardus  nach  hundert  Jahren  von  den  ältesten 
innwohnern  glaubwürdig  erfahren,  und  treulich  auf  per- 
gamentverfasset) begab  es  sich,  dafs  drey  vornehme  kriegs- 
officier,  samt  andern  40  zu  pferd,  an  diesem  ort  fürüber 
zu  reisen  gesinnet,  weilen  aber  selbe  von  der  finstern 
nacht  überfallen,  seynd  sie  gezwungen  worden,  allda  zu 
verbleiben , und  haben  sich  in  die  capellen  begeben , die 
sie  mit  ihren  unterhabenden  Soldaten  umringt,  indem  aber 
diese  drey  die  tafel,  ketten  und  kleider,  so  von  andächti- 
gen leuthen,  wegen  ausgestandener  gefängnufs,  und  ande- 
rer noth,  seynd  aufgehängt  worden,  etwas  bedachtsamers 
ansehen,  hat  sie  ein  innerlich  andacht  und  gottsforcht  be- 
rührt, nehmen  ihnen  für,  diefs  heilige  ort  zu  verlassen, 
mit  vermelden:  dieser  ort  ist  heilig,  wir  sollen  nicht  dar- 
inn verbleiben,  dafs  sich  also  die  reuter  fertig  machten, 
wir  wollen  aufbrechen,  welches  alsbald  geschehen,  aber 
einer  aus  bemeldeten  drei  officieren,  hat,  nach  der  Soldaten 
üblem  brauch,  allda  zwey  hüner  gestohlen,  der  ist  von 
sinnen  kommen , und  gleich  darauf  erbärmlich  von  diesem 
leben  abgeschieden,  die  andere  Soldaten  seynd  ab  solchem 
seltsamen  spectacul  helflig  erschrocken,  haben  beede  hüner, 
so  sie  in  dessen  futtersack  gefunden,  wiederumb  zuruck 
geben , dem  heiligen  Leonhardo  lob  und  ehr  bewiesen,  auch 
dieses  wunderwerck  im  ganlzen  land  ausgebreitet,  worauf 
erfolgt,  dafs  aus  gantzem  Teutsch  - und  andern  ländern 
die  pilger  und  wallfahrter  häuffig  zugeloffen,  ihrer  andacht 
allda  zu  pflegen^\  (s.  222). 

Auf  s.  155  u.  f.  sind  134  „nacharschaften^^  namentlich 
angeführt,  welche  jährlich  „ein  wag-  oder  pflug-eisen  umb 
behütung  der  feldfrüchten  zu  s.  Leonhard  nacher  Inchen- 
hofen  verlobP^  haben,  so  weit  Martinus.  b)  Wening,  histo- 


32 


LEONHARD. 


risch  topographische  beschreibung  des  älteren  und  niederen 
Bayerns,  170i : „gleichwohl  ist  dieses  orths  (Inchenhofen) 
noch  denkwürdig  der  wundergrosse  eysene  s.  Leonards- 
nagl,  dergleichen  einen  auch  erst  vor  wenig  Jahren  ^icei 
hundert  zwei  und  vierzig  pfund  schwär  ein  bauersmann 
von  Irenhausen  anfT  seinen  acker  gefunden,  mafsen  ihme 
der  pflüg  unversehrt  daran  bestanden,  welche  beyde  nägel, 
aus  hartem  eysen  gestaltet,  die  kirchfahrter  zuweilen  zwei 
bis  drei  ineil  weegs  hindan  zu  tragen  pflegen,  und  dieses 
soll  allhier  das  eigentliche  Wahrzeichen  seyn‘*.  (s.  66). 

36.  Aigen  (Aigng)  ist  ein  berühmter  Wallfahrtsort  des 
h.  Leonhard,  Lienhard  (Leo  herd)  am  Inn,  in  Niederbayern, 
welcher  an  den  linhardstagen  von  vielen  hundert  wallfahr- 
tem aus  dem  Innviertel  und  Rotthal,  früher  noch  zahlrei- 
cher als  jetzt,  besucht  wird,  noch  vor  20  Jahren  brachten 
wallfahrter  lebendige  gänse,  enten  und  hüner,  trugen  sie 
dreimal  um  den  altar  der  kirche  und  liefsen  sie  dann  aus 
dem  Chore  durch  ein  loch  der  mauer  in  den  aussen  ange- 
bauten geflügelstall  laufen,  man  sieht  noch  die  vermauerte 
Öffnung  und  im  grund  spuren  des  Stalles,  alle  ihre  pferde 
brachten  sie  mit  und  mannsbilder  wie  weibsbilder  rittm 
dreimal  um  die  kirche  herum,  oft  war  der  zudrang  so 
grofs,  dafs  der  raum  des  kirchhofes,  welcher  sich  um  die 
kirche  herumzieht  und  durch  eine  mauer  abgeschlossen  ist, 
nicht  hinreichte,  ein  theil  mufste  dann  aussen  um  die 
kirchhofmauer  herumreiten  und  warf  seine  opferstücke  über 
dieselbe  in  den  kirchhof.  man  kann,  so  wird  behauptet, 
kein  loch  in  den  kirchhof  machen,  ohne  solche  opferstticke 
herauszugraben,  mehrere  sind  noch  in  der  sacristei  zu 
sehen;  es  sind  kleine,  kunstlos  aus  eisen  geschmiedete 
abbildungen  von  pferden,  Stuten  mit  dem  saugenden  füllen, 
ochsen,  kühen  mit  dem  saugenden  kalbe,  Schweinen,  mutter^ 
Schweinen  mit  ihren  ferkeln,  schaafen,  gänsen,  hühnem, 
kröten  (gschwor)  und  anderen  unkenntlichen  thieren;  auch 
von  theilen  des  menschlichen  körpers,  als:  herz,  weibliche 
brüste,  äugen,  bände  und  füfse. 

Hinter  dem  hochaltar  hängen  reife,  pferdsgebisse,  schlüssel, 
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handschellen,  fufsschellen,  sensen,  pflugscharen^  huf  eisen, 
pferdsfüfse,  alles  von  eisen  und  in  übernatürlicher  gröfse. 
eine  eiserne  kröte  {hermutter),  an  einer  kette  angehängt, 
fällt  wegen  ihrer  gröfse  besonders  in  die  äugen,  früher 
war  auch  eine  schwere  eiserne  kette  in  der  kirche,  welche 
die  wallfahrter  aufhoben,  oder  aufzuheben  suchten;  sie  wurde 
aber  fortgeschafft,  weil  das  fortwährende  geschepper  die 
andacht  störte,  auf  einer  w^and  ist  der  h.  Leonhard  in 
wölken  abgebildet,  in  jeder  band  das  ende  einer  grofsen 
kette,  welche  sich  bis  auf  die  erde  senkt  und  zahlreiches 
betendes  volk  auf  den  knieen,  den  priester  und  die  vor- 
nehmen an  seiner  spitze,  umschlingt. 

In  der  Wirdingerhütte,  eine  bretterhütte  im  kirchhofe, 
sind  folgende  eiserne  bildseulen  untergebracht: 

a)  der  Würdige  {Wirdinger,  Würdinger),  rümpf  ei- 
nes geharnischten  ritters,  ohne  köpf  und  füfse,  19*72  zoll 
hoch,  14  zoll  breit,  von  gufseisen,  220  pfund  schwer,  die 
hände  unter  der  brust-zum  gebet  gefaltet,  auf  der  brust 
ein  Wappenschild,  auch  das  bärtige  haupt  mit  der  eisen- 
haube,  12  zoll  hoch,  8 zoll  breit,  60  pfund  schwer,  ist 
noch  vorhanden,  ob  rümpf  und  köpf  ein  ganzes  gebildet 
haben,  oder  ob  jedes  stück  für  sich  gegossen  worden  ist, 
läfst  sich  nicht  erkennen. 

b)  der  Männerlienel  {Mänoledl),  auch  Raunagl  ge- 
nannt; rümpf,  ohne  köpf  (ob  absichtlich  ist  ungewifs),  ohne 
arme  und  füfse;  16  zoll  hock  und  6 zoll  breit. 

c)  der  Weiberlienel  {Weihd^leal),  19  zoll  hoch,  8 zoll 
breit,  80  pfund  schwer. 

d)  das  Kolmäwl,  20  zoll  hoch,  9 zoll  breit. 

e)  das  Fdtschenkind , 20  zoll  hoch,  5 zoll  breit,  die 
mit  b,  c,  d,  e bezeichneten  stücke  sind  ganz  roh,  mit  absicht- 
licher hinweglassiing  der  bei  c,  d,  e fehlenden  arme  und 
füfse,  geshmiedet.  b,  d,  e sind  um  weniges  leichter  als  c. 

•Wenn  nun  die  wallfahrter  betend  dreimal  um  die  kirche 
herum  gegangen  sind,  versammeln  sich  männer  und  weiber, 
alt  und  jung,  bei  der  Wirdingerhütte.  da  werden  der 
Männerlienel,  der  Weiberlienel,  das  Kolmänd  und  das  Fät- 
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schenkind  gehoben  und  kopfüber  auf  den  boden  geworfen, 
das  schützt  gegen  krankheit.  aber  den  Würdigen  kann 
unter  hunderten  kaum  einer  bestehen,  zwar  sagt  mancher: 
,.,habe  ich  doch  schon  oft  einen  sack  waizen  drei  centner 
schwer  die  stiege  hinaufgetragen , des  kleinen  dinges  da 
will  ich  wohl  herr  werden.”  aber  nun  beweist  der  Wür- 
dige seine  kraft;  der  frevler  bringt  ihn  nicht  bis  auf  die 
kniee,  wie  sehr  er  sich  auch  anstrengt.  ,,du  kannst  ihn 
nicht  heben*%  rufen  ihm  die  andern  zu,  ..weil  du  nicht 
rein  bist  von  Sünden!’*  beschämt  verläfst  er  die  hütte;  das 
gewissen  treibt  ihn,  das  verschwiegene  zu  beichten,  da 
tritt  ein  Rottlialer  in  die  hütte.  ein  grofser  kräftiger  mann, 
flüchtig  überschaut  er  die  kleinen  männlein,  an  welchen 
sich  die  schwachen  versuchen;  sein  prüfender  blick  haftet 
an  dem  Würdigen,  er  ergreift  den  Würdigen  unten  mit 
beiden  händen,  hebt  ihn  auf  die  kniee.  umfafst  ihn  dann 
in  der  mitte,  schiebt  ihn  auf  die  brust,  schützt  ihn  auf  die 
achsel,  schiebt  ihn  quer  auf  den  rücken  und  wirft  ihn  kopf- 
über weit  hinaus,  alle  haben  ihre  Übungen  eingestellt,  die 
kraft  und  gewandtheit  des  starken  bewundernd,  einigen 
der  stärksten  inänner  ist  es  gelungen  den  Würdigen  15  bis 
20  mal  nacheinander  kopfüber  vor  sich  hinzuschleudern; 
wer  ihn  am  weitesten  wirft,  ist  der  stärkste,  aber  nicht 
der  stärkste  mann  hat  geleistet,  was,  der  sage  nach,  eine 
Rotthalerin  vor  etwa  200  Jahren  vollbrachte,  damals  hatte 
der  Würdige  noch  den  köpf  und  wog  2 centner  und  80 
pfund.  sie  trug  ihn  auf  den  hohen  thurm  der  kirche  und 
warf  ihn  mit  solcher  kraft  herab , dafs  der  köpf  vom  rümpfe 
brach. 

Diese  männlein  waren  früher  in  der  kirche  selbst,  bis 
vor  etwa  26  Jahren  geistliche  den  Würdigen  unter  eine 
brücke  verbargen,  worauf  dann  auch  die  übrigen  verschwan- 
den. als  aber  längere  zeit  darnach  die  brücke  umgebaut 
wurde,  kam  der  Würdige  wieder  zum  Vorschein,  zwar 
ward  ihm  kein  platz  in  der  kirche  selbst,  doch  in  einer  hütte 
neben  derselben,  gestattet,  welche  seinen  namen  trägt,  nun 
kamen  auch  seine  geführten  angezogen,  welche  inzwischen 
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bei  bauern  die  unwürdige  rolle  von  krautbeschwerem  über- 
nehmen mufsten.  wer  die  Wirdingerhütte  betritt,  zahlt  einen 
kreuzer  für  die  armen  des  orts.  die  wallfahrter  würden 
die  männlein  um  die  kirche  selbst  herumtragen,  aber  es 
wird  nicht  gestattet. 

Über  das  entstehen  der  wallfahrt  in  Aigen  hat  sich 
folgende  sage  erhalten,  auf  dem  Katzenberg  wohnte  in  al- 
ten Zeiten  ein  ritter,  dessen  tochter  geraubt  und  in  ketten 
gelegt  wurde,  in  ihrer  noth  rief  sie  den  h.  Leonhard  an 
und  gelobte,  ihren  vater  zu  bitten,  dem  heiligen  eine  ka- 
pelle  zu  erbauen,  wenn  er  ihre  banden  lösen  würde, 
der  h..  Leonhard  erhörte  ihre  bitte,  als  sie  aber  frei  war 
vergafs  sie  das  gelübde.  damals  war  in  Aigen  noch  kein 
haus,  nur  eine  hütte  stand  am  ufer  des  Inns,  in  welcher 
ein  fischer  lebte,  als  dieser  einst  in  den  wirbel  (Jräh  des 
flufses  sein  netz  warf,  kam  ein  schwarzes  hölzernes  bild 
gegen  ihn  geschwommen;  es  schauderte  den  fischer  und  er 
stiefs  es  mit  seinem  ruderbaum  in  die  naurinne  zurück, 
damit  es  der  ström  fortführe;  aber  das  bild  kehrte  immer 
wieder  in  den  wirbel  zurück,  nun  zog  er  es  mit  seinem 
hacken  an  das  ufer  und  eilte  auf  den  Katzenberg,  um  dem 
ritter  das  wunder  anzuzeigen,  dieser  kam  nun  mit  seinepa 
ganzen  gefolge  herab  und  erkannte  sogleich  in  dem  bilde 
den  h.  Leonhard,  weil  er  in  Frankreich  war,  wo  dieser 
heilige  in  grosser  Verehrung  stand,  nun  erinnerte  sich  die 
tochter  ihres  gelübdes,  welches  ihr  vater  mit  freude  erfüllte. 

37.  Die  kirche  in  Grongörgen  (Grongem,  GroT'g^rn) 
in  Niederbayern  wurde^  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  gehört  zu  den  schönen  denkmälern 
dieser  zeit,  man  sieht  noch  glasgemälde  und  holzmalereien 
der  guten  schule,  auch  bei  dieser  kirche  wurden  früher 
eiserne  bilder  gehoben , geworfen , weite  strecken  getragen, 
der  Würdige  t^Wirdinger)  ist  dem  in  Aigen  ganz  ähnlich 
und  auch  an  gewicht  gleich,  der  köpf  fehlt;  dagegen  sind 
die  gepräge  der  drei  wappenschilde  auf  der  brust  noch  gut 
erhalten;  im  obersten  die  bayerischen  rauten,  im  unteren 
rechts  der  bayerische  löwe  und  im  unteren  links  ein  manns- 
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bild  mit  spitzigem  hut,  ausgestreckten  armen  und  ohne 
füfse,  der  Würdige  wurde  vor  mehreren  Jahren  von  Gron- 
gern  nach  Griesbach  gebracht,  um  ihn  den  bauern,  welche 
sich  durch  das  heben  beschädigten,  aus  den  äugen  zu 
räumen,  dort  liegt  er  im  kellergewölbe  der  frohn feste, 
ein  gufseiserner  rümpf,  leichter  als  der  Würdige,  w ird  noch  in 
Grongern  aufbewahrt,  man  nennt  ihn  Weiberlienel 
bd^lesl)  und  er  dient  bisweilen  noch  zu  solchen  leibesübun- 
gen.  der  lederne  harnisch  dieses  merkwürdigen  bildes  mit 
den  löwenhäuptem  auf  den  schultern  und  die  richtige, 
sorgfältige  abbildung  des  menschlichen  körpers  von  geüb^ 
ter  hand,  lassen  römische  abkunft  erkennen. 

Die  kirche  enthält  mehrere  eiserne  abbildungen  von: 
Pferden,  ochsen,  kühen,  schafen,  Schweinen,  kröten  (6er- 
mutter). 

38.  Die  kirche  in  Ganacker  ist  dem  h.  Leonhard  ge- 
widmet, w^elcher,  wie  einige  meinen,  im  kirchhofe  rastet, 
über  seinem  grabe  steht  ein  kleines  eisernes  haus,  nicht 
gröfser  als  ein  gewöhnlicher  grabhügel.  es  besteht  aus 
vier  w'änden  und  einem  dache  mit  vier  walmen.  die  wände 
sind  aus  kreuzweis  gefügten,  die  dachflächen  aus  gleich- 
laufenden eisenstäben  zusammengesetzt. 

Um  die  ganze  kirche  herum  hängt  eine  starke  eiserne 
kette;  jedes  glied  soll  ein  pfund  wiegen.  Sie  wurde,  er- 
zählt die  sage,  von  einem  fuhrmann  gestiftet,  welcher  mit 
rofs  und  wagen  in  das  moos  eingesunken  war,  in  grofsen 
nöthen  den  h.  Leonhard  anrief  und  hilfe  erlangte,  mal 
wurde  die  kette  herabgenommen  und  ein  theil  entwendet, 
die  Ganackerer  liefsen  aber  das  fehlende  ergänzen  und  hin- 
gen sie  wieder  um  die  kirche. 

Die  kette,  welche  hinter  dem  hochaltar  hängt,  lag  früher 
in  einer  runden  hölzernen  mulde.  die  kirchfahrter  hoben 
diese  schwere  kette  dreimal  auf  und  liefsen  sie  dann  in 
die  mulde  fallen,  dieses  wurde  wegen  Störung  des  gottes- 
dienstes  abgeschaflt.  auch  haben  die  w^allfahrter  den  Lienel 
(Leol)  oft  vertragen,  in  den  sumpf  geworfen,  im  feld 
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vergraben;  dann  wurde  er  gesucht  und  wieder  in  die  kirche 
getragen. 

Hinter  dem  hochaltar  steht  eine  hölzerne  kiste,  4 fufs 
lang,  2 fufs  breit  und  1 fufs  hoch,  welche  1 fufs  hoch  über 
ihren  rand  mit  eisernen  bildern  von  pferden,  ochsen,  Kühen, 
rindern  u.  dgl.  angefüllt  ist.  diese  werden  von  den  bauern, 
welche  aus  der  umgegend  an  dem  Sonntage  vor  und  an 
dem  Sonntage  nach  Leonhardi,  zahlreich  nach  Ganacker 
wallfahrten,  geopfert,  es  geschieht  auf  folgende  weise: 
in  der  kirche,  nächst  der  thüre,  steht  auf  einem  tische  eine 
zweite  hölzerne  kiste,  welche  an  den  genannten  leonhards- 
tagen, des  morgens,  vor  die  kirchthüre,  in  den  kirchhof 
gestellt  und  durch  getreidmulden  (muldelen)  mit  den  bil- 
dern der  kiste  hinter  dem  altar  angeftillt  wird,  jeder  bauer 
nimmt  nun  so  viele  bilder  aus  der  kiste,  als  er  vieh  im 
stalle  hat  und  entrichtet  dafür  dem  mefsner  eine  gleiche 
anzahl  kleiner  münzen,  welche  derselbe  durch  einen  ein- 
schnitt  in  die  kleine  eiserne  geldkiste  fallen  läfst.  der  bauer 
geht  nun  mit  den  bildern  in  seinem  hüte  dreimal  um  die 
kirche  herum,  verrichtet  dabei  sein  gebet  und  opfert  (aus- 
druck  des  erzählers)  die  gelöften  stücke  in  die  kiste  hinter 
dem  altar.  nur  pferde,  ochsen,  kühe,  rinder  werden  jetzt 
um  die  kirche  getragen,  seltener  andere  thierbilder,  dafs 
früher  auch  die  bilder  anderer  thiere  dargebracht  wurden, 
beweisen  folgende  stücke,  welche  in  der  kiste  bei  der  kirch- 
thüre liegen,  es  sind  mehrere  stücke  eines  unkenntlichen 
thieres  mit  spitzigem  köpf,  vier  füfsen  und  krallen,  dem 
maulwurf  ähnlich;  Kröten;  biber(?);  ein  thier  mit  6 dün- 
nen füfsen ; ein  schwein  und  eine  gans.  auch  das  bild  eines 
bärtigen  mannes  die  hände  zum  gebete  emporgehoben,  dann 
füfse,  hände  mit  ausgestrecktem  zeigfinger  finden  sich  in 
dieser  kiste.  in  der  sacristei  ist  eine  eiserne  schön  gear- 
beitete hand,  in  natürlicher  gröfse,  mit  den  spangen,  mit- 
tels welchen  sie  an  den  arm  befestiget  worden  war,  auf- 
bewahrt. Sie  ist  mit  einer  künstlichen  einrichtung  zum 
schliefsen  und  öffnen  der  finger  versehen  und  gleicht  der 
eisernen  hand  des  Götz  von  Berlichingen. 
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Ein  hölzernes  bild  in  der  kirche  stellt  den  h.  Leonhard 
dar,  den  stock  aufsperrend,  in  welchem  zwei  jungte  män- 
ner  sitzen,  dafs  er  gefangenen  die  fesseln  löst,  ist  auch 
durch  die  fufs~  und  hand^ schellen  angezeigt,  welche  mit 
ihren  ketten  in  der  kirche  hängen,  auch  einige  wachs^ 
hilder  sind  in  der  kirche,  und  eiserne  wurden  noch  vor 
30  Jahren  geschmiedet. 

39.  Bei  ausgrabung  des  fundamentes  zu  einem  neu- 
bau  in  Göggingen  >vurde  in  der  tiefe  von  20  fufs  ein  schmied- 
eisernes zwei  pfund  schweres  bild  ausgegraben. 

Ein  gröfseres  V4  centner  schweres  bild  stand  in  dem 
Winkel  der  s.  Leonhardskirche  in  Buttenwiesen  und  wurde 
unter  dem  namen  des  Lehrds-  oder  Leonhards  -nag eis  am 
Leonhards  kirchen feste  von  starken  bauernburschen  aus 
andacht,  oder  zur  bufsübung,  oder  zur  darstellung  der 
körperlichen  kraft,  bethend,  und  zuweilen  selbst  auf  den 
knieen  rutschend,  in  aufrechter  Stellung,  mühsam  um  die 
kirche  getragen.  (Baiser,  antiquarische  reise  etc.,  1829,  s.  4). 

40.  An  einem  leonhards feste  fuhr  der  Kammerloher- 
bauer mit  seinen  hausgenossen  auf  ganz  neuem  leonhards- 
wagen nach  Reichersdorf  bei  Miesbach,  als  er,  der  sitte 
gemäfs,  dreimal  um  die  kirche  fahren  wollte,  konnten  plötz- 
lich die  vier  stattlichen  und  reich  geschirrten  pferde  den 
wagen  nicht  mehr  von  der  stelle  bringen,  der  Kammer- 
loher übergab  die  zügel  seinem  oberknecht,  stieg  vom  wa- 
gen, nahm  das  zwischen  den  hinterrädern  hängende  beil, 
umging  dreimal  die  menat  und  sprach:  ..jetzt  frag  ich  dich, 
ob  du  mich  willst  fahren  lassen?*^  aber  der  wagen  blieb 
stehen,  es  ist  brauch,  dafs  die  wagner  ein  kreuz  in  die 
erste  speiche  machen,  welche  sie  einem  neuen  rade  einfügen. 
der  Kammerloher  durchhieb  eine  der  bekreuzten  speichen  mit 
dem  heile;  im  augenblick  zogen  die  pferde  an,  der  wagen 
ging  vorwärts,  mitten  aus  der  Volksmenge  aber  wurde  der 
wehruf  einer  alten  Schneiderin  gehört,  welcher  plötzlich 
ein  bein  abgebrochen  war.  (von  herrn  Vogt). 

41.  Einst  brach  in  Schmatzhausen  und  Hohentann  in 
Niederbayern  eine  Viehseuche  (viehsterb)  aus.  diese  ge- 
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meinden  gelobten,  das  erste  stück  vieh,  welches  beim  ein- 
treibe ii  der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus 
dem  erlöse  wächserne  bilder  dieser  thiere  anzuschaffen,  und 
sie  dem  h.  Leonhard  zu  opfern,  in  »^chmatzhausen  war 
das  erste  thier  der  herde  eine  kalbe  (kälbm),  in  Hohen- 
thann eine  kuh.  die  seuche  verschwand. 

42.  Nahe  bei  Bischofsmais  im  Bayerischenwald  stehen  drei 
kirchen  beieinander,  eine  steinerne  kirche,  eine  steinerne 
runde  kirche  und  eine  hölzerne  kapcile.  hier  hat  der 
h.  Hirmon,  Hirman  eine  berühmte  wallfahrt,  auf  dem 
steiierblatte  „landgericht  Regen,  n.  o.  XXXVIII,  47**  sind 
angegeben:  st.  Herrmann  (die  drei  kirchen),  Herrinannsbach 
(ein  bach),  Herrmannsried  (weder)  und  Herrmaiinsschöpf 
(wald).  das  volk  spricht  durchaus  „Hirmon,  oder  Hirman^^, 
nicht  „Herrmann^''. 

Als  der  h.  Hirmon  in  Bischofsmais  die  beiden  bekehrte, 
traf  es  sich,  dafs  ein  mann  aus  dem  Bischofsmaisenvald 
einen  sägbloch  in  die  Sägmühl  führte,  an  dem  Hirmons^ 
bächl  konnten  die  vier  ochsen  den  bloch  nicht  weiter  brin- 
gen, obgleich  sie  so  stark  am  wagen  zogen,  dafs  sie  ihre 
klauen  (klö)  in  den  stein  drückten,  (man  sieht  an  dieser 
stelle  einen  granitfels  mit  einer  Vertiefung  ähnlich  dem  ab- 
druck  einer  klaue),  um  den  bloch  fortschall'cn  zu  können, 
sägte  ihn  der  bauer  entzwei  und  es  kam  ein  bildnifs  zum 
Vorschein,  welches  er  auf  einen  erlstock  stellte,  die  Bischofs- 
maiser  brachten  das  bild  in  ihre  kirche,  aber  des  andern  tags 
stand  es  wieder  auf  dem  erlstock,  nun  bauten  sie  dem  bilde 
die  steinerne  runde  kapelle,  welche  noch  steht,  in  dieser 
blieb  es  wieder  nicht  und  war  des  andern  tags  wieder  auf 
dem  erlstock,  nun  baute  man  über  diesen  stoch  eine  Aö/- 
zeme  kapelle,  ^vo  dann  viele  wunder  geschahen,  das  höl- 
zerne bild  in  dieser  kapelle,  welches  man  den  h.  Hirmon 
nennt,  wird  im  gebete  dreimal  emvorgehohen  und  geküfst. 
oft  schon  wurde  der  h.  Hirmon  in  das  moos  versenkt.,  kam 
aber  jedesmal  wieder  an  das  lagslicht.  er  ist  auch  ein 
fürbitter  für  das  getreid  und  vieh. 

Der  h.  Hirmon  stand  wegen  seines  heiligen  lebens- 
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wandeis  in  grosser  Verehrung,  vor  seinem  tode  ordnete 
er  an,  dafs  seine  leiche  von  zwei  ochsen,  welche  noch 
nicht  eingespannt  waren,  gezogen  und  an  dem  orte,  wo 
sie  stehen  bleiben  würden , eine  kapelle  erbaut  werden  soll. 

43.  Am  martinsabend  fährt  das  Käsermännlein  (Kasd^~ 
mdn'l)  von  der  alpe  (älm),  da  darfst  du  nicht  aus  dem 
haus,  ein  bursch  in  Reut  in  Tirol  wollte  das  nicht  glau- 
ben und  versteckte  sich  am  martinsabend  unter  die  bank 
vor  dem  haus,  das  Käsermännlein  schlug  ihm  ein  häcklein 
(häck'l)  in  den  buckel  und  sprach:  „das  mufsl  du  behal- 
ten bis  aufs  jahr  um  die  zeit‘^ 

44.  Die  Marfinswand  ist  ein  sehr  hoher,  schwer  zu 
ersteigender  berg  an  der  strafse  von  Seefeld  nach  Inns- 
bruck. ein  kleiner  ganz  nahe  bei  der  Martinswand  liegen- 
der berg  heifst  Martinsbich'L 

Kaiser  Maximilian  verfolgte  ein  gämfs.  in  der  jagd- 
lust  gerieth  er  bis  auf  den  höchsten  gipfel  der  Martins- 
wand, wo  er  weder  vorwärts  noch  rückwärts  konnte,  das 
gämfs  war  verschwunden,  denn  es  war  kein  natürliches, 
schon  waren  die  bauern  im  begriff,  um  dem  kaiser  einen 
elenden  tod  zu  ersparen,  ihn  vom  Martinsbich*!  aus  zu 
erschiefsen,  als  ein  guter  engel  den  kaiser  in’s  thal  herab- 
führte. 

In  der  Martinswand  soll  eine  pein  (d.  i.  ein  ort  der 
verdammten)  seyn.  mal  nachts  begegnete  einem  manne  ein 
leichenzug  mit  vier  rappen,  der  mann  fragte:  „wie  viel 
uhr?‘^  antwort:  „12  uhr^^-.  „was  fährst  du?‘‘’  fragte  wei- 
ter der  mann,  antwort:  „ich  fahre  die  schmalzwägerin  von 
Hall  in  die  höl“.  sie  fälschte  bei  ihren  lebzeiten  maas  und 
gewicht. 

45.  In  der  gegend  von  Landau  an  der  Isar  geht  der 
rinderhirt  (rindohudta^)  zu  Martini  in  die  häuser  der  bauern 
und  überreicht  eine,  reicheren  bauern  zwei,  gerten.  diese 
gerten  bestehen  aus  einem  birkenreis,  dessen  blätter  und 
zweige  bis  an  den  gipfel,  wo  einige  stehen  bleiben,  ab- 
gestreift sind,  die  stehen  gebliebenen  zweige  werden  mit 
eichenlaub  und  Wacholder  zweigen  (krä'^ddcks'n)  durch  eine 
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felberne  wid  zu  einem  . busch  gebunden,  der  hirt , wenn 
er  die  gerte  überreicht,  spricht:. 

Im  namen  godes  trid  i herein, 

im  namen  godes  trid  i wida'  hinaus; 

god  behiate  eur  haus, 

eur  haus  und  eurn  hof, 

eure  schwein! 

alles  soll  gs^gnt  sei", 

mit  kiarniga"  tropf*n  wei", 

mit  hälinga"  himelsbroud, 

däs  is  der  zwelf  jünger  ihre  gob. 

der  kie'ne  mo"  wurd  früa  aufsta", 

wurd  traibm  sei"  vichlein  auf  de  waad, 

auf  de  waad  und  auf  de  wis, 

auf  ainen  graana"  bäm. 

da  kam  der  häli  Petrus  mit  “m  himelschlüss*! 

und  spia't  den  umidbern  seinen  riass% 

und  seinen  zorn,  dafs  er  eam  ko~kaa"  häutl  net  z*raiss*n, 

kaa*"  blüat-1  net  lass*n. 

darum  bit*n  miar  ze  dem  hälig’n  mo". 

der  auf  ’m  bälig’n  kreuz  g*stand*n  is, 

hilf  uns  god  vater,  god  su",  god  häliga“  goisl! 

Jede  dirn  treibt  im  frühjahr  das  erstemal  mit  solcher 
gerte  das  vieh  aus  dem  stall. 

46.  Spruch  des  hirten  in  Etzendorf  in  Niederbayern: 

• Kirnt  der  hä>li  sanct  Mirta, 
mit  seiner  girta! 
so  vil  kranawittbir, 

so  vil  ochs*n  und  stir!  ’ 

so  vil  zwai’, 

so  vil  fuada'  hai! 

steckt  ses  hintar  ’n  küabarn, 

nahh  werd  äf  ’s  jar  kaa"  kua  ve*larn ; 

und  steckt  ses  hinte'  die  staltür, 

treibts  äf  ’s  jar  mit  fraid*n  herfür.  * 

im  namen,  u.  s.  w. 
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47.  Hirtenspruch  aus  dem  Bayerischenwald : 

Kirnt  der  hirt,  mit  seiner  girt, 

hat  sein  jahr  g’sund  und  mit  freud  ghuat. 

so  viel  disH  und  dorn, 

so  viel  wciz  und  körn; 

so  viel  krä"  widbirl, 

so  viel  ochs*n  und  stirl, 

so  viel  rinder  und  rofs 

in  den  neuen  hof. 

steckt  die  girt  hinter  die  thür 

und  holt  sie  auf  ’s  jahr  mit  freuden  herfür. 

48.  Spruch  des  hirtenbuben  in  Gögging  in  Nieder- 
bayern : 

Hei^d  is  mai  jär  aus, 

morgng  traib  i normal  aus; 

traib  i san  türl  naus, 

stet  der  Peter  und  der  Pauli  draus. 

der  Peter  hät  ’n  schlüss-1, 

der  Pauli  hät  d’  drisch*!; 

läft  uiisa^  muattor  Anna, 

über  de  kamma^; 

bricht  si  se  ain  fiafs*l; 

’s  fiafs*l  hör  i kracha", 
d’  schifs*!  hör  i klin'^ge, 
d’  küachla  hör  i springe", 
nudl  aussa,  kuachla  aussa! 
oder  i schläg  ain  lohh  in  ’s  haus. 

49.  In  Weissingen  in  Schwaben  bestand  früher  der 
brauch,  dafs  zu  einer  gewissen  zeit  des  Jahres  der  hirt, 
der  ärmste,  die  reichen  ausspeiste,  der  hirt  liefs  einen  grofsen 
kuclien  backen,  ging  von  haus  zu  haus,  liefs  von  jeder 
familie  ein  stück  abschneiden,  und  das  haupt  jeder  familie 
erschien  sodann  im  wirthshaus,  verzehrte  mit  einem  trunk 
das  stük,  und  gab  dem  hirten  ein  trinkgeld.  dieser  brauch 
soll  sehr  alt  sein,  (von  meinem  bruder  Georg). 

50.  In  Furth  in  Niederbayern  wurde  zu  Martini  das 
„gänsreifseP^  gehalten,  der  wirth  befestigte  an  das  eiserne 
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gitter  des  fensterstockes  ein  seil;  das  andere  ende  hielt 
ein  mann  im  oberen  stocke  des  gegenüber  liegenden 
hauses.  in  der  mitte  des  seiles  wurde  ein  alter  ganser 
mit  den  füfsen  aufgeliängt.  nun  ritten  die  bursche  unter 
dem  seil  durch,  um  dem  ganser  den  köpf  abzureissen.  oft 
fafste  ihn  einer  mit  beiden  händen,  konnte  ihn  aber  nicht 
ganz  abreissen,  welches  dann  den  folgenden  leicht  gelang, 
wer  nun  den  köpf  in  der  hand  behielt,  bekam  von  dem 
wirth  eine  gebratene  gans.  ein  bursch  mit  einer  geisel 
stand  bei  dem  seil  und  trieb  die  pferde  zum  schnellen  laufe  an. 

51.  Die  Veitspfarrei  hatte  in  dem  dome  zu  Bamberg 
einen  altar  des  h.  Veit»  am  tage  dieses  heiligen  wurde 
seine  hand,  auf  welcher  ein  schwarzer  hahn  stand,  auf- 
recht auf  den  altar  gestellt,  wenn  die  tage  abzunehmen 
beginnen,  sagt  man  in  Bamberg  sprichwörtlich:  „Feif, 
scheidet  die  zeit!^'’ 

52.  Bei  Streublingshof  zwischen  Ebensfeld  und  Staffel- 
stein in  Oberfranken  ragen  aus  dem  gehänge  des  Veits- 
berges viele  nahe  beieinander  liegende  felsenspitzen  hervor, 
welche  man  „die  steinernen  braute^'’  heifst.  eine  köchin 
des  schlofses  hinter  dem  Yeitsberg,  welcher  der  brautzug 
zu  lange  ausblieb,  verwünschte  diesen  zu  stein. 

53.  „Das  Urbanreiten  welches  mit  zu  den  Volksbelu- 
stigungen gehörte,  und  von  den  frühesten  Zeiten  bis  in  das 
sicbenzehnte  Jahrhundert  statt  fand,  war  ein  alter  gebrauch 
der  weinausrufcr,  und  rührt  noch  von  den  alten  Franken 
her,  welche  den  Urban.,  wie  die  beiden  den  Bachus,  für 
einen  gott  des  weins  hielten  und  auch  so  verehrten^^ 

„Der  zug  des  Urbanreitens  ging  in  folgender  Ord- 
nung vor  sich:  den  zug  eröffnete  ein  stadtknecht  in 

schwarzem  Unterkleid  und  roth  und  weifsem  Überwurf, 
diesem  folgten  einige  musicanten  mit  sackpfeifen  und  Schal- 
meien; hinter  diesen  kam  ein  mann  mit  rothem  rock,  welcher 
ein  mit  kleinen  spiegeln  und  gläschen  behangenes  fichten- 
bäumchen  trug,  unmittelbar  nach  diesem  folgte  auf  einem 
mageren  Schimmel  der  durch  einen  weinausrufer  dargestellte 
Urban  selbst,  er  war  angethan  mit  einem  rothen  bunt- 
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bemalten  kleide  und  einer  rothen  kappe  ^ mit  federn  von 
mancherlei  färben  bestreut,  in  der  rechten  hand  hatte  er 
ein  glas  mit  einem  blumenstraufs,  und  ahmte  unter  juchhei- 
rufen  die  bewegungen  eines  betrunkenen  nach“* 

„Auf  der  einen  seite  ging  ein  mann  mit  einem  silber- 
nen becher,  aus  welchem  der  Urban  zuweilen  trank,  oder 
auch  seinen  bekannten,  die  ihm  auf  seinem  zuge  aufstiefsen, 
zu  trinken  gab.  auf  der  anderen  seite  ging  ‘eine  magd 
mit  einem  tragkorbe  voll  kleiner  Spiegel,  und  gläschen,  die 
er  entweder  an  erwachsene  verkaufte,  oder  an  die  nach- 
laufenden kinder  verschenkte,  der  eigenthümer  des  Schim- 
mels ging  mit  einem  büschel  heu  neben  demselben  her,  und 
liefs  ihn  zuweilen  davon  fressen,  hinter  dem  Urban  schlos- 
sen zwei  männer  in  rothen  schenkröcken  und  rothen  hü- 
ten auf  dem  köpf  den  zug;  jeder  trug  einen  stock  auf  der 
achsel,  an  welchem  eine  grofse  flasche  hing,  in  welche  sie 
den  von  den  wirthen  als  geschenk  erhaltenen  wein  gossen“. 

„Der  zug  hielt  vor.  jeder  weinschenke  still,  und  der 
besitzer  derselben  beschenkte  den  Urban  und  dessen  be- 
gleiter  mit  wein  und  geld.  unter  begleitung  einer  menge 
Volks  bewegte  sich  der  zug  durch  die  strafsen  der  stadt; 
erwachsene  und  kinder  schrieen  von  zeit  zu  zeit:  Urban, 

du  mufst  in  trog!  Urban,  du  mußt  in  trogl^^  dieser  zu- 
ruf  beruhte  auf  dem  aberglauben,  dafs,  wenn  es  am  tage 
des  Urbans  regnete,  es  kein  gutes  weinjahr  geben  würde, 
wefshalb  denn  der  arme  Urban  des  abends,  nach  beendig- 
tem Umzug , in  einen  mit  wasser  gefüllten  trog  *)  gewor- 
fen wurde,  dieses  geschah  aber  bei  guter  Witterung  nicht, 
und  man  sah  einem  gesegneten  herbst  entgegen“. 

„Ein  fröhlicher  schmaufs,  wobei  sich  der  Urban  mit 
seinen  begleitern  gütlich  that,  machte  gewöhnlich  den  be- 
schlufs  dieser  volkslustbarkeit.  so  sagt  z.  b.  die  ohronik: 
„dises  jahr  (nämlich  1614  den  25.  Mai)  ist  der  Vrban  bey 


*)  Dieser  wassertrog  befand  sich  der  Lorenzkirche  gegenüber 
neben  dem  gegenwärtig  mit  L.  N.  366  bezeichneten  kaufmann  Klein’- 
sehen  hause. 
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dem  Hansi^  Gresels  wirth  zum  Rotenkrebs  in  der  kottgassen 
aus,  vnd  vfT  den  abent  auch  wider  eingeritten,  und  mit 
seinen  vfwartern  ein  frölige  malzeit  gehalten**^*’.  (Pfister, 
merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg,  1833^  I,  335). 

54.  In  Bildenau  stand  bei  einem  bauer  ein  bergmäivl 
mit  seinem  weih'l  in  arbeit.  als  mal  jenes  auf  dem  felde 
und  dieses  im  bauernhofe  mit  waschen  beschäftiget  war, 
lief  letzteres  von  seiner  arbeit  zum  inännlein  auf  dem  felde 
und  rief  ihm  zu:  „Jacob,  komm  geschwind,  wir  müssen 
nach  den  üntersberg,  der  könig  Carl  ist  gestorben 

55.  Nach  langem  umherirren  im  walde  kam  ein  ritter 
endlich, an  die  stelle,  wo  jetzt  im  Bayerischenwald  die  Caroli 
kapelle  steht.  Der  ritter  pflanzte  seinen  stock  in  den  boden 
und  als  er  wieder  kam  und  der  stoch  blühte^  baute  er  eine 
kapelle  auf  derselben  stelle,  welche  man  Caroli  kapelle  nennt. 

56.  Karlsberg  heifst  ein  sandhügel  auf  einer  der  Über- 
schwemmung der  Regnilz  ausgesetzten  wiese  bei  Fürth, 
von  der  veste  in  Nürnberg  bis  zum  Karlsberg  soll  ein  un- 
terirdischer gang  ziehen,  mal  wurde  einem  armen  Sünder 
das  leben  versprochen,  wenn  er  in  den  gang  hineingehe, 
und  zum  Wahrzeichen  etwas  mitbringe,  dieser  ging  weit 
fort  bis  zum  Karlsberg,  wo  er  den  König  Karl,  welchem 
der  hart  dreimal  um  den  tisch  gewachsen  war,  und  viele 
ritter  um  den  tisch  sitzen  sah.  er  entsetzte  sich,  und 
eilte  zurück,  unter  wegs  fielen  tropfen  herab,  welche  er, 
vermeinend  es  sey  gold,  mit  der  hand  auffing,  in  seiner 
tasche  fühlte  er  einen  stein,  welcher  unbemerkt  hineinge- 
fallen war.  als  er  zurückkam  und  gefragt  wurde,  ob  er 
etwas  mitgebracht  habe?  antwortete  er:  „nichts,  als  diesen 
stein^^,  und  wie  er  ihn  vorzeigte  war’s  ein  schöner  grofser 
diamant,  worauf  ihm  das  leben  geschenkt  wurde. 

Als  mal  ein  beckerjung,  welchen  sein  meister  täglich 
mit  einem  korb  bretzen  zum  verkauf  auszuschicken  pflegte, 
an  den  Karlsberg  kam,  öffnete  sich  dieser,  der  beckerjung 
ging  hinein,  verkaufte  alle  seine  bretzen,  und  erhielt  dafür 
ganz  neues  geld.  so  trieb  es  der  junge  lang,  und  obgleich 
der  meister  oft  in  ihn  drang,  ihm  zu  sagen,  wie  das  zu- 
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gehe,  so  verschwieg  er  es  doch  stets,  bis  ihn  der  meisler 
durch  schlage  zum  geständnifs  zwang,  das  nächste  mal 
öffnete  sich  zwar  wieder  der  berg,  aber  der  junge  kam 
nie  mehr  zurück,  alle  100  Jahr  am  frohnlcichnamstag 
steigt  der  schätz  herauf. 

Cap.  V.  DIIBLICHK  HEILIGE. 

57.  Auf  dem  Kreuzberg  bei  Wolfstein  in  Niederbayern 
wird  die  h.  Anna  verehrt,  als  einst  das  dorf  abbrannte, 
nahm  man  das  bild  der  heiligen  aus  der  kirche  und  ver- 
barg es  am  fufse  des  berges  in  der  au,  Rofsdümpfel  ge- 
nannt. das  bild  kam  in  Vergessenheit,  einem  fern  woh- 
nenden blinden  mädchen  träumte,  es  habe  zum  Rofsdüm- 
pfel zu  reisen , wo  die  h.  Anna  unter  einer  kranewitsfaude 
liege , welche  ihr  das  licht  der  äugen  wieder  geben  werde, 
das  blinde  mädchen  reiste  zum  Rofsdümpfel,  weicher  ganz 
mit  kranewitstauden  bedeckt  w'ar,  blieb  bei  einer  der  Stau- 
den stehen  und  sprach:  „da  liegt  sie!“  als  man  die  zw^eige 
auseinander  gebogen  hatte,  lag  das  bild  der  h.  Anna  vor 
aller  äugen  und  das  mädchen  wurde  sehend,  nun  wurde 
das  bild  in  feierlicher  procession  auf  den  Kreuzberg  ge- 
bracht und  die  glocken  läuteten  von  selbst,  am  tage  der 
heiligen  ist  die  kirchweih  auf  dem  Kreuzberg  und  an  den 
goldenen  Sonntagen  berühmte  wallfahrt,  mit  dem  wasser 
des  brunnens  (Brünl) , über  welchem  eine  kleine  kapelle 

. steht,  waschen  sich  die  wallfahrter  die  äugen. 

58.  Der  bauernhof  genannt:  „Untermoser^^  gehört  zur 
gemeinde  Platzers  bei  Meran,  ein  Untermoser  heirathete 
ein  waldfräulein.  sie  bekamen  kinder  und  lebten  glücklich, 
der  mann  (ihr  foin)  wufste  den  namen  seines  weibes  nicht; 
sie  hatte  ihm  geboten,  nie  zu  fragen,  mal  graste  das  wald- 
weib'l  in  seinem  garten  am  hause,  wo  ein  anderes  wald- 
fräulein vorüber  kam  und  jenes  bei  seinem  namen  „Ger- 
traud^^  nannte,  der  Unlermoser  war  verborgen,  hörte  den 
namen  und  sprach : „nun  weifs  ich,  dafs  du  Gertraud  heissest !“ 
da  weinte  (hatgrö't)  das  waldweibl  und  sprach:  , Jetzt  mufs 
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ich  dich  auf  immer  verlassen  drauf  ergriff  sie  einen 
eisenstecken  und  stiefs  ihn  in’s  feld,  mit  den  werten: 
„so  lange  von  dem  eisenstecken  noch  eine  ader  bleibt, 
wird  jeder  Untermoser  gut  hausen  das  hat  bisher  auch 
zugetroffen.  die  Gertraud  kam  nachher  noch  oft  in  's  haus 
und  säuberte  ihre  kinder;  aber  gesehen  hat  sie  niemand. 

59.  Ba/m  Bauor  äf  "’m  Häba'g  (Hohenberg  bei  Bern- 
ried in  Niederbayern)  wär  a~  jumpfd^^  de  guat  glabt  hAt, 
und  guat  gstärb*n  is,  \\hX  Melchtild  ghäss*n.  wen  s i"  dar 
ärbat  gwe*n  is,  und  as  hät  f d’  mass  glit*n,  so  hat  s^  d’ 
sieht  i"  d"*  luft  gworfa",  und  de  is  ällamäl  t de  luft  hang» 
hlihm.  is  s""  i"  kircha"  kema",  so  is  kircha^tiia'  ro“  selbdr 
äfgänga".  da'  Häba'ga'  wag  g§t  übar  e~ n grab’n.  dar  is 
o^mäl  so  vol  wässa'  gwe*n,  däs  d’  Melchtild  n^t  drüba'  künt 
hat.  da  liäls’  vo"  zau~  am  schrank-ngäta'  a"  flächtn  räs- 
gris*n,  und  übe'  ’n  grab-n  glegt.  wail  s’ abe' d’ flächtn  nät 
widar  a"  san  ort  hrtaa"  hat,  is  kircha^üa'  nima'  vd  selber 
dfgängd.  äf  des  hät  s^  d’  flächtn  widar  i"  d*n  zau*  naf 
gstekt,  und  dä  is  kircha~tüa'  wida'  vd'  selbdr  df'gangd. 

Auf  die  frage,  warum  der  Melchtild  das  herausnehmen 
eines  zaunpfables  so  hoch  angerechnet  worden  ist?  ant- 
wortete die  erzählerin:  de  ältm  habn  gsagt:  ,,tadt  kadn 
zau  vareiss^n,  »s  is  » sünd!^‘ 

60.  In  der  kirche  zu  Biberbach  bei  Beilngries  hängen 
bilder  der  h.  Gundhilt  mit  folgenden  aufschriften : 

versus  germanici  prime  iconis.  da  wardt  s.  Gundilt  verbiet  (be- 
wacht) von  ihrem  herrn,  und  die  milch  in  lauch  verwandlet* 
versus  II***  iconis.  hier  hat  s.  Gundilt  die  milch  den  armen 
leuthen  ausgetheilt. 

versus  IIB" iconis.  da  erwarb  s.  Gundilt  von  gott  daz  ein 
brun  entsprang  aus  einen  felber. 
versus  IV‘®  iconis.  hier  entsprang  abe^'mal  ein  brun,  daz 
sie  undt  ihr  vieh  trankh. 

versus  iconis.  hier  hat  sich  ein  aussätziger  in  den  brunen 
versenkht  undt  er  wirdt  rein, 
versus  VI‘®  iconis.  hier  befilcht  sie  sich  gott  an  ihrem 
letzten  endt,  sambt  ihrem  leichnamb. 
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versus  VH'"*“  iconls.  durch  die  ungezaumhte  ochsen  geführt 
gehn  Suffersheimb  am  berg. 

versus  VIII' iconis.  da  wurdt  sie  begraben  und  ein  Kirch- 
lein über  sie  gebauth, 

versus  IX"*^  iconis.  hie  würkt  gotl  grofse  wundterzaichen 
bei  s.  Gundilt.  (von  herrn  Gangauf  copirl). 

61.  ln  dem  dorfe  Koppenwal  in  Niederbayern  stehen 
zwei  kirchen,  von  welchen  eine  der  h.  Coro wa  geweiht  ist. 
in  dieser  ist  brauch,  während  der  andacht  durch  das  loch 
des  alfarsteines,  auf  welchem  der  altar  liegt,  durchzuschlie- 
fen, damit  man  in  der  ärnte-  kein  kreuzweh  bekommt. 

62.  Notburga,  die  heilige,  ist  in  Ameres,  landgerichts 
Hall , in  Tirol  geboren,  und  war  nur  eine  bauernmagd,  aber 
sehr  mildthätig  gegen  die  armen,  im  schürz  hatte  sie  brod, 
in  der  flasche  wein,  da  begegnete  ihr  ihre  frau,  fragte, 
was  sie  in  schürz  und  flasche  trage?  Notburga  antwortete: 
hobelscheiten  und  sautrank;  mufste  der  frau  beides  zeigen, 
und  es  war  so;  aber  es  wandelte  beides  sich  wieder  in 
brod  und  w^ein,  wenn  Notburga  es  den  armen  spendete. 

In  der  ärnte,  an  einem  samstag  nachmittag  3 uhr, 
wollte  Notburga  feierabend  machen;  sagte  zum  bauern: 
„so  w^ahr  meine  sichel  in  der  Iiifl  hängen  bleibt,  so  w^ahr 
ist  feierabend*‘.  warf  die  sichel  in  die  luft,  und  die  blieb 
hängen.  ^ 

Die  heilige  Notburga  starb  als  magd  in  Ameres,  und 
rastet  am  Eben,  ein  berg  mit  einer  kirche.  ihre  leiche 
brachte  man  auf  einen  mit  zwei  weifsen  ochsen  bespann- 
ten wagen,  und  liefs  sie  gehen,  wohin  sie  wollten;  dem 
wagen  folgte  der  leichenzug.  als  der  leichenzug  an  den 
Inn  kam,  war  der  flufs  gewichen,  dafs  die  menschen  und 
thiere  trockenen  fufses  durchgehen  konnten,  auf  dem  Eben- 
berg hielten  die  ochsen  still,  und  gingen  nicht  mehr  wei- 
ter; an  dieser  stelle  wurde  der  heilige  leib  begraben. 

63.  Zu  einem  bauer  in  Tirol  kam  eine  fromme  magd 
und  bot  ihm  ihre  dienste  an.  er  nahm  sie  an,  und  von 
diesem  augenblick  war  sein  ganzes  hauswesen  mit  einer 
fülle  von  Segen  überschüttet,  besonders  gedieh  das  vieh 
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herrlich,  bei  tisch  safs  diese  magd , Salome  genannt,  immer 
an  der  ecke,  so  safs  sie  eines  tags  beim  mittagsessen,  als 
plötzlich  eine  unsichtbare  stimme  durch’s  fenster  rief:  „5a- 
lome  komm!‘‘  dreimal  ertönte  der  ruf.  da  sprang  die  dirne 
auf,  legte  den  löffel  auf  den  tisch,  und  verschwand,  der 
Segen  wich  vom  hause. 

Einige  jahre  später  ging  im  Pinzgau  von  Saalfelden 
durch  den  holweg  herunter  ein  metzger  um  mitternacht.  da 
rief  aus  der  f eiswand  eine  stimme:  „metzger,  wenn  du 
bei  der  langen  Unkener  wand  'vorbeigehst,  so  ruf  hinein 
in  die  spalten:  die  Salome  ist  gestorben das  kann  ich 
thun,  erwiederte  lachend  der  metzger.  noch  vor  tages  grauen 
an  die  lange  wand  gekommen,  ruft  er  das  aufgetragene 
dreimal  hinein,  da  ertönte  aus  der  tiefe  des  berges  ein  lau- 
tes vielstimmiges  wehklagen  und  jammern,  und  der  metzger 
eilte  voll  schrecken  seines  weges.  (von  herrn  Mutzel.) 

64.  Unter  der  aufschrift:  „b.  Edigna,  y \rgo  Buechae*) 
Boiorum^^  schreibt  Math.  Raderus  in  dem  zweiten,  im  jahre 
1624  erschienenen,  theile  seiner  „Bavaria  sancta“  folgen- 
des: Edignam  e Francia  Galliarum  in  terras  germanias 
ad  Boios  monumenta  manu  exarata,  quae  in  aede  **)  b. 
Edignae  extant,  profectamiv^donX^  ortamque  e regia  Stirpe, 
adeoque  regis  filiam,  sed  nec  annum  natalem,  nec  regis 
nomen  edunt.  natam  oportuit  vel  Henrico  I,  vel  Philippe  I, 
qui  eodem  anno  cum  Edigna  migravit  e vita,  CIO  inquam 
CIX  cum  novem  et  quadraginta  annos  regnasset.  millesimo 
quippe  et  sexagesimo  Henrico  patri  admodum  adolescens 


Buch,  Puch,  kirchdorf  und  filial  der  pfarrei  Bruck,  liegt 
an  der  strafse  von  München  über  Fürstenfeldbruck  nach  Augsburg, 
eine  halbe  Stunde  Yon  Fürstenfeldbruck. 

Die  auf  tafeln,  dargestellte  abbildung  ist  eine  eitwas  ver- 
kleinerte abzeichnuug  des  schönen  kupferstiches  der  Bavaria  sancta. 
in  der  kirche  sind  noch  zwei  gemälde  vorhanden , mit  welchen  jene 
abbildung,  wie  ich  mich  überzeugte , übereinstimmt  das  eine  die- 
ser gemälde  ist  in  dem  altare  der  Edigna  angebracht,  das  andere 
hängt,  wenn  man  in  die  kirche  hineingetreten  ist,  rechts  an  der 
wand. 

Panzer,  Beitrag  II. 
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vel  potius  puer  successit,  ita  fieri  potuit,  ut  Edigna  soror 
esset  Philippi  I,  si  rationem  temporum  ineamus.  vel  certe 
filia  si  junior  extincta  est,  Henricum  tarnen  patrem  existi- 
mem,  quamvis  in  neutram  partem  auctoritas  extet.  sed  et 
qui  reges  proxima  cognatione  attingunt,  scriptores  non- 
nunquam  regum  sobolem  appellant,  uti  Richardum  Angliae 
regem,  qui  neque  rex,  neque  regum  fuisse  videtur  filius, 
uti  supra  in  s.  Wunibaldi  rebus  monuimus.  ita  non  liquet 
de  Edigna,  an  regum  filia  an  cognata  fuerit.  Francigenam 
tabulae  scriptae  vocant,  et  regis  filiam,  sic  enim  de  pec- 
tine  eins  loquitur  Charta,  „pecten  iste^^  (quem  ipse  coram 
in  specie  et  manibus  contrectavi)  „b.  virginis  Edignae  Franci- 
genae^  quae  regis  Franciae  filia  extitit,  et  pro  sponso  suo 
Christo  domino  exilium  subiens,  hoc  in  loco  requiescit, 
signis  et  miraculis  gloriosa^^  (subjicitur  deinde  in  schedio 
gravis  execratio  in  eos,  qui  pectinem  inde  auferre  cona- 
rentur)  „de  sacris  eius  reliquiis  in  propatulo  aliud  nihil 
habetur,  excepta  maxima  testula,  quam  habebat,  quam  ei 
hic  adjungere  procuravi,  reliqua  eius  xeniola  cum  ipsa  in 
tumulo  recondita  dignoscuntur.  qualiter  autem  ad  locum 
venerit,  in  alia  chartula  pandere  cogitamus^\ 

Extat  et  tabula  patria  lingua  exscripta,  quae  docet  ex 
regia  stirpe  Francorum  oriundam  in  has  terras  peregrino 
cu/^u  tectam  venisse,  deoque  sacris  votis,  lacrymis  et  vigi- 
liis  multis  litasse,  tandemque  sexto  et  vigesimo  februarii 
CIO.  CIX.  ad  caelestem  patriam  e peregrino  solo  et  exilio 
profectam;  cranium,  jossa,  velum,  ligulam,  cochlear  reli- 
giöse custodiri,  sancitumque,  ne  quis  quid  inde  auferret; 
sanctitatem  virginis  crebris  erga  iniseros  beneficiis  dudum 
inclaruisse.  diu  mecum  anxius  consultavi,  quid  sibi  vellet, 
quod  Avenlinus,  lib.  7,  p.  787,  scripsit,  ab  accolis  dici  /ur- 
cis  praefectam  *),  patronam  in  auxilium  vocaretur  ab  iis, 
qui  in  furcas,  patibula,  et  cruces  essent  agendi , an  ut  ali- 


*)  Die  Worte  des  Aventin  in  der  gedruckten  ausgabe  lauten: 
„Puech,  ubi  d.  Edigna  (quam  accolae  fnreis  praeficiunt)  humata 
colitur^^. 


Digitized  by  Google 


EDINGA. 


5i 


quis  averruncus  deus  striges,  lamias  et  canidias  arceret. 
sed  cum  ipse  anno  CIO.  IOC.  XVI.  nonis  angusli  in  rem 
praesentem  venissem,  ab  vicinis  et  aeditus  (nam  paroecus 
aberat)  didici  per  Edignam  invocatam  res  seu  furto  ablatas 
seu  quocunque  casu  depertitas  domum  reconciliari , eoque 
conjeci  ab  Aventino  scriptum  fuisse  furtis  non  furcis  prae- 
fectam.  adii  deinum  manum  ipsius  et  legi  furtis,  p.  120, 
lib.  7,  parte  ultima,  emendabis  ergo  libros  editos.  spectavi 
quoque  latibulum  eius  in  cavo  ingentis^  qua  triplice  stirpe 
consurgit,  tiliae  , quam  oleum  olim  largitam  afßrmabant, 
sed  cum  beneficium  avari  mortales  venderent,  negasse  be- 
nignitatem  , fontemque  olei  exaruisse.  servantur  hodie  cor- 
poris exuviae  in  capsella  vitiis  pellucida,  nuperqiie  con- 
cinnata  et  pectorali  virginis  imagine  et  finistram  templi 
aram,  in  qua  visitur  jusla  eiusdem  icon  inter  d.  d.  Wa/- 
furgam  et  Ursulam  **)  collocata.  imago  in  pede  altaris  do- 
cet  Edignam  plaustro  peregrini  hahitu  cum  scipione  per 
hoces  sponte  fere  ad  vehendam  virginem  jugum  subeuntes 
advenisse.  adest  et  picta  et  cristata  avis  et  aes  campanum, 
quae  nefniente  Edigna  cum  mdlo  moventi  concinuissent, 
virginem  quasi  signo  divinitus  accepto  constiHsse,  ibique 
loci  concedisse,  vitamque  reliquam  sanctissime  exegisse,  et 
factis  quoque  admirandis  vivam  mortuamque  celebratam 
fuisse,  de  recentissimis  cognovi.  ***)  observata  sunt  ab  anno 

♦)  Die  linde,  welche  Raderus  gesehen  hat,  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  noch  steht,  nur  hat  sie  nicht  mehr  drei,  son- 
dern nur  zwei  grofse  äste,  sie  ist  mit  einem  lattenzaun  umgeben, 
um,  wo  möglich,  die  zahlreichen  wallfahrter  abzuhalten,  zweige 
mit  blättern  abzubrechen  und  mit  nach  hause  zu  nehmen,  auf  dem 
boden,  unter  einem  der  äste,  steht  die  etwa  IY2  t^ufs  grofse,  aus 
holz  geschnitzte,  angekleidete  Edigna;  über  ihr,  an  den  zweigen 
des  astes,  schweben  engel.  diese  bilder  sind  neuere  arbeit. 

Wie  gewöhnlich  scheint  auch  hier  eine  ungeschickte  hand 
den  altar,  dessen  jetzige  Zusammensetzung  mit  der  beschreibung 
des  Raderus  nicht  mehr  übereinstimmt,  verändert  zu  haben. 

***')  Auch  jetzt  hat  sich  diese  sage  noch  allgemein  erhalten 
(vgl.  meinen  beitrag  zur  deut.  mythol.,  I,  60).  sie  wurde  mir  vor 
kurzem  von  einigen  eingebornen  erzählt,  wie  folgt:  Frauenberg^ 
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decimo  supra  millesimum  sexcentesimum  usque  ad  sextum 
decimum  praesentem,  quo  locum  adii,  non  pauca.  ophthal- 
miam,  qua  diu  laborarat  puella  curatam,  in  cuius  beneficii 
monumentum , pendent  ad  aram  cereae  oculorum  pupillae, 
aliis  cephalgiam,  aliis  uvam  gutturis,  aliis  dysenteriam, 
qua  puer  bimulus  per  biduum  cruciabatur,  aliis  phrenesin 
ahstulit , mentemque  restituit.  legi  aliis  explicatos  difficiles 
partus,  qui  haerebant,  malresque  jam  in  ultimam  mortis 
necessitatem  adduxerant;  labcntes  alios  mollius  exceptos, 
aliis  calculos  eiusdem  beneficio  exemptos.  pecudum  quo- 
que  morbos  propulsasse  fertur,  quae  prolixius  patria  lingua 
sunt  exposita«  ex  qua  haec  decerpere  placuit*);  ne  in  iis, 


ein  ^4  stunde  yon  Stromberg  und  lt/4  stunden  von  Fürstenfeldbruck 
entfernter  weiler^  gefiel  der  h.  Edigna  so  wohl,  dafs  sie  hier  zu 
bleiben  und  gott  zu  verehren  wünschte;  aber  die  glocke  läutete 
nicht,  der  hahn{yockef)  krähte  nicht  and  A\e  ochsen  standen  nicht 
stiil ; denn  sie  erwartete  diese  zejchen  von  gott,  welcher  ihr  hier- 
durch den  ort  kund  geben  werde,  wo  er  verehrt  sein  will,  da  nun 
diese  Zeichen  auf  Frauenberg  nicht  erfolgten , so  setzte  Edigna 
ihre  reise  fort,  die  ochsen  nahmen  ihren  weg  nach  Buch,  als  sie 
hier  vorbeifuhr,  war  sie  eingescklafen  ^ erwachte  aber  bald  und 
fragte  ihren  fuhrmann , ob  nicht  die  glocke  geläutet,  der  hahn 
gekräht  und  die  ochsen  angehalten  hätten?  der  fuhrmann  bejahte 
die  frage  und  bezeichnete  als  den  ort,  wo  dieses  geschehen,  die 
linde,  hierauf  liefs  Edigna  amkehren , stieg  an  der  linde  vom  wa- 
gen ] und  führte  fortan  in  der  hölung  derselben  ein  frommes  bufs- 
fertiges  leben,  sie  lebte  nur  von  wurzeln,  kräutern  und  milch, 
die  milch  erhielt  sie  aus  einer  schwaig  (vaccaria,  vaccarita,  Schmel- 
1er  wörterb. , III,  531),  welche  am  fufse  des  berges  stand;  denn 
damals  war  Buch  noch  kein  dorf.  engel  bewachten  und  beschütz- 
ten die  heilige;  daher  die  engel  an  den  zweigen  des  astes  der 
linde,  unter  welchem  das  bild  der  h.  Edigna  steht,  aus  der  linde 
flofs  heilsames  öl,  welches  aber  vertrocknete,  als  geitzige  man- 
schen es  verkauften,  die  kirche  neben  der  linde  wurde  erst  spä- 
ter gebaut,  man  wollte  sie  auch  nicht  auf  dieser  stelle , sondern 
auf  dem  platze  errichten,  wo  unten  vor  dem  dorfe  Buch  das  denk- 
mal  kaisers  Ludwig  steht,  was  man  aber  hier  am  tage  baute,  war 
nachts  eingefallen,  bis  man  erkannte,  dafs  die  kirche  auf  dem 
berge  neben  der  linde  erbaut  werden  soll. 

*)  Zahlreiche  bilder  von  wachs  des  menschlichen  körpers  und 
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quae  post  mortem  accidere  et  hodie  accidunt,  commemo- 
randis  prolixior  essem.  nam  quamvis  beneficia  sanctorum 
omnes  libenter  experiamur,  cum  nos  mala  premunt,  pleri- 
que  tarnen  eadem  non  sine  fastidis  recognoscunt.  legi  ali- 
cubi,  sed  locus  non  occurrit,  apud  Wolfg.  Seiender,  nisi 
me  fallit  memoria,  hanc  b.  Aureliae,  de  qua  supra  memini, 
fuisse  sororem.  sed  tempora  reclamant,  si  rite  sunt  annotata. 

65.  Kaiser  Heinrich  und  Kunegunde,  seine  gemahlin, 
gelobten  sich  keuschheit.  einst  lustwandelten  sie  in  dem 
grofsen  wald  Hauptsmoor  bei  Bamberg  und  ruhten  auf  der 
stelle,  welche  man  Kunigundenruh  nennt,  im  traulichen 
gespräche  ihre  Unschuld  betheuernd,  nahm  Kunigunde  ihren 
ring  vom  finger  und  warf  ihn  gegen  den  dom.  dort  durch- 
bohrte der  ring  die  grohe  glocke ; sie  tönt  dumpf  und  heute 
sieht  man  noch  das  loch,  die  flur,  über  welche  der  ring 
flog,  brachte  von  nun  an  das  süfse  holz  hervor,  welches 
nur  hier  wächst,  andere,  erzählen:  die  h.  Kunigunde  safs 
auf  einem  martyrkreuz  als  in  Bamberg  ein  brand  ausbrach, 
sie  warf  ihren  goldenen  ring  gegen  ihre  glocke,  welche 
hierauf  von  selbst  läutete  und  worauf  der  brand  gelöscht 
wurde,  der  ring  bohrte  ein  loch  durch  die  glocke,  welches 
kein  glockengiefser  vermachen  kann. 

66.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  wollten  die  Schweitzer 
die  Stadt  Bregenz  überfallen,  ein  weib  hörte  den  anschlag, 
und  theilte  ihn  den  bedrohten  bürgern  dieser  Stadt  mit. 
diese  empfingen  die  feinde  auf  der  Siechensteig,  und  schlu- 
gen sie.  der  magistrat  wollte  das  weib  belohnen,  aber  sie 
erbat  sich  nur,  dafs  der  nachtwächter  vom  ersten  bis  zum 
achtundzwanzigsten  december  jeden  Jahres  rufen  solle : 
„Eregut,  Ereguta!  gelobt  sey  Jesus  Christus^^  so  geschieht 
es  noch,  zwar  schaffte  ein  bayerischer  landrichter  im  Jahre 
1811  den  brauch  ab;  als  er  aber  verjagt  war,  wurde  auf 
andringen  der  bürger  das  alte  nachtwächterlied  wieder  ge- 


elnzelner  glieder,  dann  Ton  pferden,  ochsen,  kühen,  und  andere 
▼otivbilder  sind  noch  in  der  kirche  und  werden  noch  jetzt  dahin 
geopfert. 
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sungen.  es  ziemt  jedem  ordentlichen  meni?chen  für  diese 
fr  au  ein  Vaterunser  zu  beten. 

67.  Bei  Lonnerstadt  in  Oberfranken  liegt  der  Eichwald, 
in  welchem  grofse  eichen  waren,  die  aber  nun  alle  abge- 
trieben sind,  auf  dem  steuerblatte  „landgericht  Höchstadt, 
N.  W.,  LXXVI,  sind  unmittelbar  sich  berührende  wald- 
antheile  überschrieben : Thonbrücke,  Rother- 

berg,  Sommerrangen,  Hämmerlesgrund^K  zwischen  Sieben- 
morgen und  Thonbrücke  liegt  der  Wolfsgraben,  ein  etwa 
50  fufs  tiefes,  enges  thal.  im  Wolfsgraben,  da,  wo  das  spi~ 
tal  zu  Höchstadt  von  alters  her  den  waldantheil  „das  Spital- 
holz^^  im  besitz  hat,  stand,  nach  allgemeiner  sage,  das 
schlofs  der  Sibilla  weifs.  man  zeigt  noch  den  schlofsplatz, 
die  brückenstelle  und  den  brunnen,  eine  quelle  befsten  Was- 
sers. in  einer  rechnung  des  genannten  spitales  heifst  es 
„vier  morgen  holz  bei  der  Thonbrücke^'".  die  alten  erzählen 
den  hindern:  „das  merkt  euch,  bei  den  sieben  morgen* der 
Thonbrücke  war  das  schlofs  der  Sibilla  weifs.  die  war  eine 
berühmte  Wahrsagerin;  sie  prophezeite  krieg,  Viehseuche 
und  den  grofsen  Staat  der  mannsbilder  und  Weibsbilder; 
die  Weibsbilder,  sagte  sie,  werden  mannskleider  und  die 
mannsbilder  Stöckelschuh  tragen  und  alles  hat  zugetroffen. 
wenn  sie  auf  den  Antoniberg  ging,  um  dort  ihr  gebet  zu 
verrichten,  nahm  sie  ihren  eigenen  weg  über  den  Weifs- 
bachsgrund und  über  die  wiesen;  wo  sie  hintrat,  bleibt 
jetzt  noch  kein  thau  und  kein  reif,  als  ihr  ende  nahte, 
ordnete  sie  an:  „meine  leiche  legt  auf  meinen  esel;  lafst 
ihn  gehen,  wohin  er  will;  er  wird  mich  zur  Antonikapelle 
tragen;  begrabt  mich  so  nahe  wie  möglich  an  die  Antoni- 
kapelle. wenn  aber  einst  mein  grab  von  der  mauer  weichen 
wird,  dafs  ein  reiter  herumreiten  kann,  dann  naht  der 
jüngste  tag^^  so  ordnete  Sibilla  weifs.  Lonnerstädter  män- 
ner  legten  die  leiche  in  den  sarg,  banden  ihn  auf  des  esels 
rücken,  und  reihten  sich  im  feierlichen  zuge  an.  das  thier 
blieb  in  der  Aisch  (flufs)  stehen,  wurde  aber  angetrieben 
und  ging  dann  den  berg  hinauf  bis  zur  Antonikapelle.  die 
männer  öffneten  nun  ein  grab  hart  an  der  kirchhofmauer,  * 
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senkten  den  sarg  hinab  und  machten  den  hügel.  ihr  kinder 
wifst,  dafs  im  frühjahre,  wenn  es  thaut,  der  sand  von  den 
gräbern  rollt  und  dafs  sie  immer  kleiner  werden,  auch  vom 
grab  der  Sibilla  weifs  rollt  der  sand,  aber  ihr  hügel  wird 
nie  kleiner,  als  einst  der  hügel  von  der  mauer  so  weit  ge- 
wichen war,  dafs  ein  mann  beinahe  herum  reiten  konnte, 
bangte  es  den  leuten  vor  dem  jüngsten  tag;  um  ihn  abzu- 
wenden, bauten  sie  die  kirchhofmauer  über  die  mitte  des 
hügels,  hat  aber  nichts  geholfen,  denn  er  ist  Jetzt  schon 
wieder  so  weit  von  der  mauer  gewichen,  dafs  ein  reiter 
beinahe  herumreiten  kann,  ich  fürchte  der  jüngste  tag  bricht 
bald  an‘^ 


Cap.  VI.  TEÜFEI. 

68.  Bei  Landstuhl  in  der  Pfalz  auf  dem  platze  „bet 
den  drei  steinen‘^  stehen  trümmer  eines  alten,  wie  es  scheint, 
religiösen  denkmales.  der  platz  hat  davon  seinen  namen. 
auf  zwei  zusammen  2 fufs  hohen  sockelschichten  ruhen  drei 
quadersteine,  zwei  nebeneinander,  sich  mit  ihren  stofsfugen 
berührend , der  dritte  auf  beiden , deren  stofsfuge  überbin- 
dend. die  vordere  fläche  dieses  oberen  3,  3 f.  langen,  3 f. 
breiten  und  2, 6 f.  hohen  Steines  enthält  eine  beschädigte 
Schrift  in  römischen  schriftzeichen , welche  noch  der  Unter- 
suchung bedarf,  auf  jedem  der  beiden  unteren  steine,  wel- 
che ihrer  gröfse  nach  von  dem  oberen  nur  wenig  verschie- 
den sind,  bemerkt  man  spuren  von  bildern,  welche,  wie 
es  scheint,  gekreuzigte  vorstellen,  nach  der  allgemeinen 
volkssage  sind  diese  drei  steine  die  Würfel,  mit  welchen 
Franz  von  Sikingen,  dessen  schlofs  in  der  nähe  auf  dem 
berge  liegt,  mit  dem  teufel  spielte,  vor  diesen  drei  steinen 
und  auf  demselben  sockel  liegt  ein  2,7  f.  langer,  2,4  f. 
breiter  und  2 f.  hoher  stein,  er  hat  oben  eine  2,  2 f.  lange, 
1,1  f.  breite  und  0,3f.  tiefe  hölung,  in  welcher  die  kno- 
chen  eines  kindes  zum  Vorschein  gekommen  seyn  sollen, 
als  man  den  darauf  gelegenen  quaderstein  aufgehoben  hatte. 

69.  In  Waldkirchen  in  Niederbayern  und  in  der  dorti- 
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gen  gegend  ist  es  brauch,  dafs  der  letzte  der  schmiede^ 
meister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstäte 
verläfst,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am- 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Lud f er,  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  so  dafs  sie  im- 
mer dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  Zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  auf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lucifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwestern , welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füllte 
das  Viertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zürn  rande  und  liefs  die 
blinde  mit  der  hand  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde  in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufs.  dort  sitzt  Ludfer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lucifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  an  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach , an  der  Donau,  liegt  dev  Teufels- 
felsen^  in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlafen ,,  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen , oder  durchziehen  nennt  man 
zwischen  dem  Teufels felsen  und  der  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  die  hochwasser  der  Donau 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Pius,  Severus,  Hadrian,  u.  a., 
so  wie  Urnentrümmer,  pfeile,  brustnadeln,  u.  dgl.  ausgespült 
haben. 

71.  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Kelheim  heifst  die 
Teufelswand  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels,  das  Teufels- 
joch, hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
haumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
Seelen  ausbedingte,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den. als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  baumeister  zuerst  einen  hirsch,  einen  gockel  und  einen 
hund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zorn  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch- 
Sprung ,,  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kirchthürmen  auszuruhen ; aber  der  kirchthurm  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren. er  brachte  einen  grofsen  stein,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
Vilseck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen“,  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hütlein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Im  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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der  stein  „Kollmünzer^^^  so  hoch  wie  ein  tisch  und  so  schön 
sattelförmig  eingebogen,  dafs  er  mit  fleifs  nicht  schöner 
ausgehauen  seyn  könnte,  auf  diesem  sattelstein  ist  der  teu- 
fel  geritten;  weil  er  aber  seinem  gaul  zu  schwer  gewor- 
den ist,  so  hat  er  den  sattel  da  weggeworfen,  der  platz  ist 
noch  immer  gefürchtet;  oft  sieht  man  einen  gaul  ohne  köpf, 

74.  Von  dem  hohen  Cössein  pflegen  die  Fichtelberger 
scherzweise  zu  sagen,  es  habe  der  Satan  da  den  herrn 
Christum  hinaufgeführt  und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeigt, 
auch,  im  falle  er  ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese 
länder  alle  ihm  zu  geben,  aufser  Nagel  und  Reichenbach 
nicht,  denn  diese  beiden  dörfer  wären  sein,  des  Satans, 
leibgeding.  (Pachelbel,  das  Fichtelgebirg , s.  128.) 

75.  Die  Teufelskirche  bei  Grünsberg  in  Mittelfranken 
ist  ein  merkwürdiges  denkmal  aus  der  heidnischen  zeit, 
eine  enge  schluoht  erstreckt  sich  von  Grünsberg  aufwärts, 
tief  ausgerissen  in  felsen  durch  herabströmendes  regen- 
und  schneewasser,  der  fels  ist  leicht  zerreiblicher  Sandstein, 
überragend,  mit  wurzeln  und  gesträuchen  bewachsen,  aber 
auch  alte  grofse  eichen  breiten  ihre  äste,  diese  wilde  Schlucht 
aufwärts  bis  zum  Ursprung  verfolgend,  gelangt  man  zur 
Teufelskirche,^  ein  hügel  mit  einem  im  felsen  ausgehauenen^ 
senkrecht  hinabgehenden  schacht,  auch  seitwärts  ist  ein  loch 
sichtbar,  von  der  Teufelskirche  bis  Brackenfels  soll  ein  un- 
terirdischer gang  ziehen,  das  wasser  dieser  Schlucht,  welche 
auf  dem  steuerblatte:  „landgericht  Alldorf  n.  w.  LIX,  8^^,  wie 
der  hügel,  den  namen  Teufelskirche  führt,  vereinigt  sich 
mit  der  nahen  Schwarzach, 

76.  In  Bamberg  lebte  ein  frommer  alter  mann,  seines 
handwerks  ein  weber;  der  hatte  einen  gar  wilden  gesellen; 
er  war  ein  säufer,  Spieler,  und  raufer.  ganze  tage  und 
nächte  lag  er  im  wirthshause,  und  wenn  man  zu  mittag 
oder  abends  den  segen  sprach,  so  zählte  er  sein  geld,  sah 
zum  fenster  hinaus,  oder  spielte  mit  der  grofsen  grauen 
katze,^  die  es  besonders  gut  mit  ihm  konnte,  trotz  dem, 
wenn  die  woche  vorüber  war,  hatte  er  mehr  geschafien  als 
der  meister,  der  sich  rührte  und  regle  vom  frühen  morgen 
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bis  in  die  späte  nacht,  oft  schon  wollte  er  ihm  feierabend 
geben,  allein  es  gab  der  arbeit  so  viele,  und  der  gesellen 
so  wenige,  einst  träumte  dem  alten  weber,  in  seiner  werk- 
stätte  hinten  im  garten  sey  die  grofse  graue  katze,  und 
zerreisse  ihm  den  neu  angelegten  zettel.  der  träum  ist  so 
lebhaft,  dafs  er  davon  erwacht,  er  schläft  wieder,  und  wie- 
der träumt  ihm  dasselbe,  und  als  er  nochmals  geschlafen 
und  abermals  geträumt,  da  läfst^s  ihn  nicht  länger  ruhen, 
er  geht  zur  werkstätte,  die  thür  ist  aber  verschlossen,  allein 
deutlich  hört  er  den  webstuhl  rasseln,  aber  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit,  ein  schwacher  lichtschimmer 
machte  ihn  auf  eine  kleine  Öffnung  aufmerksam,  zu  dieser 
emporklimmend  sah  er  in  die  Stube;  sie  ist  erleuchtet  durch 
eine  halberloschene  lampe,  am  webstuhl  sitzt  seine  grofse 
Katze ^ mit  ihren  grauen  pfoten  das  schifflein  rasend  hin 
und  her  werfend,  neben  ihr  safs  mit  stieren  äugen,  den 
köpf  in  beide  hände  gelegt,  und  mit  den  elenbogen  sich 
auf  die  schenke!  himmelnd,  sein  wilder  geselle,  mit  einem 
blicke  tibersah  er  das  ganze,  dann  fing  der  webstuhl  an 
leiser,  und  leiser  zu  gehen,  bis  er  still  stand,  die  Katze 
brach  in  klägliches  angstgeschrei  aus,  drehte  sich  plötzlich 
um,  und  warf  dem  ersckreckten  weber  das  schifflein  nach 
den  köpf,  dieser  fiel  rücklings  herab,  und  als  er  morgens 
zu  sich  kam , war  geselle  und  Katze  verschwunden,  als  die 
geschichte  ruchbar  ward,  nannte  das  volk  den  alten  from- 
men mann  den  Teufelsweber,  (aus  dem  schriftlichen  nach- 
lafs  von  Schwanthaler.) 

77.  In  einem  dorfc  in  der  nähe  Nürnbergs  war  mal 
eine  bauernmagd,  die  liebte  einen  Jäger,  wenn  die  dirne 
in’s  gras  ging,  kam  er  immer  aus  dem  walde  heraus  zu 
ihr,  und  ging  mit  ihr  auf  die  wiese,  wenn  sie  nun  an  ’s 
heuen  wollte,  sprach  er:  „lafs  nur  gut  seyn,  liebs  mäd*l!^^ 
zog  sie  nieder  in’s  gras,  lachte,  schäckerte  und  liebelte  mit 
ihr,  und  wenn’s  dann  zeit  zum  hausgehen  war,  hatte  die 
magd  nichts  mehr  zu  thun,  als  das  heu  einzuraffen;  ge- 
schnitten war’s  schon,  das  hatte  sie  einen  ganzen  frtihling 
und  sommer  getrieben,  als  sie’s  mal,  in  lustiger  laune, 
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ihrer  bäuerin  erzählte;  „ich  arbeit  nichts'’^,  sagte  sie.,  „und 
doch  ist’s  heu  immer  geschnitten^^  die  bäuerin  schüttelte 
den  köpf,  denkt  es  kann  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen, 
und  erzählte  es  dem  pfarrcr.  dieser  befahl  der  dirne,  sie 
solle,  wie  zum  spafs,  dem  Jäger  den  linken  Stiefel  aus- 
ziehen.  das  that*  sie,  und  gewahrte  mit  schrecken  einen 
bocksfufs,  der  Jäger ^ ihr  geliebter,  war  der  — gott  sey 
bei  uns.  als  dies  der  pfarrer  erfuhr,  gab  er  ihr  zwei  krau- 
ter,  die  mufste  sie,  so  ihr  ihr  leben  lieb  war,  auf  dem 
herzen  tragen,  der  Jäger  liefs  sich  nie  wieder  sehen , wenn 
die  dirne  zum  heuen  ging;  um  mitternacht  aber  sah  man 
ihn  oft  um  das  haus  der  dirne  schleichen,  wo  er  jammerte: 
Weireutla  und  Mireutla  bringt  mich  um  mef  schön*s  bräutla!^^ 
(wie  oben.) 

78.  Auf  dem  südwestlichen  bergabhang  zwischen  den 
dörfern  Litzendorf  und  Lohndorf  liegt  der  kleine  wald  Bruck-- 
PrÖdel.  in  diesem  war  ein  ziemlich  grofser  hügel  mit  gra- 
ben, welcher  vor  einigen  Jahren  geöffnet  wurde,  er  barg 
eine  von  steinen  im  Viereck  aufgeschichtete  grabkammer, 
welche  oben  ein  männliches,  unten  ein  weibliches  geripp, 
dann  knochen  von  vierfüfsern  und  vögeln,  und  trümmer 
von  thönernen  gefäfsen  enthielt. 

Sage:  Bruck -Pr ödel  befand  sich  ein  schlofs,  wel- 

ches im  schwedenkriege  zerstört  worden  ist.  in  unterirdi- 
schen kellern  liegt  wein  in  häuten  und  ein  schätz,  bewacht 
von  einem  schwarzen  hunde  mit  feurigen  äugen,  von  zeit 
zu  zeit,  ins  besondere  vor  heiligen  festtagen,  kommt  mit- 
tags zwölf  uhr  ein  hahn  auf  den  hügel,  welcher  in  das 
thal  hinab  kräht,  und  dann  verschwindet,  nur  jene  men- 
schen  hören  ihn,  welche  an  einem  goldenen  Sonntage  ge- 
boren sind;  nur  diese  können  den  schätz  heben,  und  den 
geist  erlösen.^^ 

Einige  bewohner  des  thales,  welche  der  Öffnung  des 
hügels  beiwohnten,  wollten  nicht  begreiffen,  dafs  kein  schätz 
zum  Vorschein  komme,  und  meinten,  weil  bei  der  ausgra- 
bung  kein  Sonntagskind  zugegen  sey,  müsse  der  teufet 
sein  spiel  getrieben  haben,  (von  herrn  Zeiger.) 
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Cap.  VII.  RIESEN. 

79.  In  Trient  an  fasnacht  wird  auf  dem  platz  unter 
einen  kupfernen  Kessel  feuer  angemacht  und  plenlen  (mufs 
aus  buchwaizenmehl,  ital.  polenta)  gekocht,  envachsene  und 
junge  sitzen  um  das  feuer,  trinken,  und  tanzen  herum. 

Nun  kommen  andere,  welche  den  plenten  stehlen  wei- 
ten, was  aber  nicht  immer  und  nur  dem  gewandcsten  gelingt, 
welcher  oft  über  alle  springt  und  den  kessel,  sammt  dem 
plenten,  die  festgeschlossene  reihe  durchbrechend,  davon 
trägt,  der  wird  nun  gelobt  und  die  am  feuer  machen  ihn 
zu  ihrem  räuberhauptmann. 

80.  Alle  Jahre  am  nächsten  Sonntage  nach  Michaelis  ver- 
sammeln sich  die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  auf  dem 
bergschlosse  bei  Gablingen  in  Schwaben , bringen  einen  der 
grofsen  kupfernen  kessel,  in  welchen  man  käse  zu  bereiten 
pflegt,  stellen  ihn  in  die  mitte  des  schlofshofes  und  füllen  ihn 
mit  Wasser  aus  dem  schlofsbrunnen.  sie  umringen  den  kessel 
und  soviele  um  den  rand  raum  finden  schicken  sich  an  daraus 
zu  trinken,  wie  sie  aber  den  mund  zum  wasser  neigen,  springt 
ein  bursch  aus  seinem  versteck  zum  kessel,  drängt  einige 
der  umstehenden  bei  seite,  zieht  den  kessel  heraus,  eine 
strecke  weit  fort,  und  versteckt  sich  wieder,  die  andern 
verfolgen  ihn  und  beklagen  die  entwendung  des  kessels. 
„haben  wir^^,  sprechen  sie,  „so  grofsen  durst  und  nun  kön- 
nen wir  doch  nicht  trinken  diesen  brauch  nennt  man 
Balfaribrauch,  Palfaribrauch, 

81.  Das  Riesenhaus,  ein  bewohntes  bauernhaus  des  Wei- 
lers Leiten  in  Tirol  liegt  zwischen  Seefeld  und  Zirl,  an  der 
landstrafse  von  Mittenwald  nach  Innsbruck,  das  äufsere  des 
Riesenhauses  ist  mit  Wandmalereien  geschmückt;  auf  der 
wand  gegen  die  strafse:  zwei  jugendliche  riesen  im  kämpfe; 
Heymo,  das  schwerd  mit  beiden  bänden  erfassend,  stöfst 
es  dem  Thyrsus  in^s  haupt;  auf  der  entgegengesetzten 
wand:  der  heilige  Christoph,  das  Christkind  auf  seinem 
nacken  durch  die  wellen  tragend,  in  der  linken  hand 
einen  ausgerissenen  bäum  mit  gipfel  und  Wurzel,  welcher 
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ihm  als  stock  zum  gehen  dient,  ein  nacktes,  zur  hälfte  über 
das  Wasser  ragendes,  gekröntes  meerwetb  berührt  mit  der 
linken  hand  die  Wurzel  des  baumes.  links,  dem  Christkind 
gegenüber,  (wie  mir  schien)  die  mutter  Anna  mit  dem  kind 
und  ein  engel;  dabei  deutlich  die  Jahreszahl  1507.  aus  der 
celle  tritt  ein  mönch  mit  brennendem  lichte  in  der  laterne. 
in  der  ferne  eine  bürg. 

An  dem  Riesenhaus  vorüber,  in  einem  engen,  ab- 
schüssigen (schiahh’n)  thale,  fliefst  der  Türschenbach  und 
ergiefst  sich  in  den  Inn.  in  diesem  thale  liegt  der  weiter 
Türschenbach,  welcher  aus  einer  kapelle,  aus  einem  bau- 
ernhofe  und  wirthshause  besteht. 

Auf  dem  Seefelderjoch  und  Reuterjoch  wird  bergmän- 
nisch ein  erdharz  gewonnen,  welches  man  als  heilmittel 
für  menschen  uiid  thicre  gebraucht  und  auch  zu  gewerb- 
lichen zwecken,  bauten,  z.  b.  zur  herstellung  von  fufswegen 
(trotoirs)  in  Städten,  verwendet,  nicht  selten  kommen  in 
diesem  mineral  abdrücke  von  fischen  vor.  die  landleute 
nennen  es  allgemein  Türschenöl,  auch  Steinöl. 

Ein  nahe  bei  dem  Riesenhaus  liegender  grund  führt 
den  namen  „bei  dem  wilden  mann^^.  (bdi  mld-n  mä"). 

In  der  Todtenkapelle  des  pfarrgotlesackers  in  Wüten 
bei  Innsbruck  steht  Heymo  aus  holz  geschnitzt,  in  über- 
menschlicher gröfse,  in  ritterlicher  rüstung,  mit  der  linken 
hand  die  drachenzunge  haltend,  der  kampf  mit  Thyrsus, 
mit  dem  drachen,  die  erbauung  des  klosters  Wüten,  u.  a. 
ist  auf  drei  tafeln  in  deutschen  reimen  beschrieben,  sie 
scheinen  mir  weniger  zu  bieten,  als  die  ungezwungene 
volkssage,  welche  an  den  im  vorstehenden  bezeichneten 
orten  haftet,  wie  sie  hier  folgt: 

a)  Das  muttergottesbild  in  Wüten  war  unter  vier  seu- 
len  verborgen;  man  nennt  es  defshalb:  „unsere  liebe  Frau 
ton  die  vier  seülen“,  das  ward  dem  Heymo  geoffenbart; 
er  brachte  das  bild  an  das  tagslicht  und  entschlofs  sich  auf 
dieser  stelle  ein  kloster  zu  bauen,  aber  was  er  am  tage 
baute,  wurde  nachts  eingerissen.  Heymo,  welcher  mit  dem 
Türsch  in  streit  lebte,  warf  auf  diesen  verdacht,  suchte 
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ihn  auf,  fand  ihn  schlafend  auf  einer  wiese  (wismäd)  in 
Leiten  und  versetzte  ihm  mit  dem  Schwert  einen  tödlichen 
streich,  der  riese  Türsch,  erst  18  jahre  alt,  raffte  sich 
auf,  rifs  einen  bäum  mit  den  wurzeln  aus  der  erde  und 
schlug  um  sich,  über  die  berge  schreitend,  strömte  das 
blut  aus  seiner  wunde  und  ,^wohin  es  flofs,  da  hafs  das 
TürschenöVK  vor  seinem  tod  sprach  er: 

,,geh  hin  unschuldig  hlutf 

das  sei  für  vieh  und  menschen  gut!^*^ 

Da  aber  auch  nach  dieser  that  bei  dem  klosterbau  was . 
am  tage  erbaut  wurde  in  der  nacht  einstürzte,  pafste  Heymo 
auf  und  sah  einen  drachen  von  Sillbach  herkommen.  mit 
muttergotteshilf  verfolgte  Heymo  den  drachen  bis  an  einen 
Wasserfall;  der  drach  gofs  feuer  aus;  Heymo  hieb  ihm  den 
köpf  ab  und  rifs  ihm  die  zunge  aus. 

Sieben  jahre  darauf  kam  ein  monarch  nach  Wiltau  und 
wollte  es  nicht  glauben;  man  gab  ein  bröckchen  der  dra^ 
chetizunge,  in  fleisch  eingemacht,  einem  hund,  welcher 
augenblicklich  tod  niederflel.  als  der  klosterbau  vollendet 
war,  erfafste  Heymo  einen  grofsen  stein  und  warf  ihn  mit 
solcher  gewalt  über  das  Kloster^  dafs  er  weit  hinfieL 
Heymo  sagte:  so  weit  ich  den  stein  werfe,  so  weit  ist  das 
Kloster  frei  vom  zehent  erzähler  bemerkte,  der  stein  liege 
noch  auf  dem  platz,  wo  er  hingefallen  sey. 

b)  Das  gemälde  auf  der  anderen  seite  des  Riesenhau- 
ses erklärte  einer  der  erzähler,  wie  folgt:  der  heilige  Chri- 
stoph war  ein  riese  und  wollte  nur  dem  stärksten  dienen, 
er  nahm  zuerst  dienste  bei  einem  monarchen,  welchen  er 
aber  bald  verliefs,  weil  er  ihm  zu  schwach  war.  da  be- 
gegnet ihm  der  Teufel;  dieser  sagte,  er  sei  der  stärkste 
und  Christoph  versprach  ihm  zu  dienen,  sie  kamen  an  eine 
brücke,  auf  welcher  das  crucifixbild  stand*  Christoph  wollte 
über  die  brücke,  der  Teufel,  aber  durch’s  wasser  gehen, 
als  ihn  Christoph  fragte,  warum  er  nicht  über  die  brücke 
gehe,  sagte  der  Teufel,  er  könne  nicht  wegen  des  cruci- 
fixbUdes;  „so  bist  du  auch  nicht  der  stärkste^^  antwortete 
Christoph  und  verliefs  den  Teufel,  gute  leute  wiesen  ihn 
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zu  einem  einsiedler;  bei  diesem  trug  er  die  leute  über  das 
meer  und  machte  guten  verdienst;  der  einsiedler  gab  ihm 
auch  unterricht  im  christenthum.  mal  kam  ein  kleines  kind 
an’s  meer,  das  Christoph  hinüber  trug,  in  der  mitte  des 
meeres  sagte  dieser  zum  kinde:  du  bist  so  schwer,  als 
hätte  ich  himmel  und  erde  auf  meiner  Schulter,  das  kind 
antwortete:  „himmel  und  erde  trägst  du  nicht,  aber  den, 
der  himmel  und^  erde  geschaffen  hat^^  auf  dem  ufer  an- 
gekommen, wollte  der  riese  das  kind  schauen,  aber  es  war 
verschwunden,  nun  hatte  Christoph  den  stärksten  gefun- 
den und  diente  ihm  auf  immer. 

82.  In  Brixen  am  eck  des  wirthshauses  „zum  schwar- 
zen adler‘’  steht,  aus  holz  geschnitzt,  eine  riese  mit  drei 
haupten;  die  antlitze  wild,  bärtig;  der  körper  rauh,  mit 
schwarzbraunen  zottigen  haaren  bedeckt;  brustwarzen,  ellen- 
bogen,  nabel  und  kniee  menschenfarbig;  um  die  lenden 
ein  gürtel  von  grünem  laub;  in  der  rechten  ein  baumstamm, 
so  hoch  wie  der  riese  selbst. 

Im  Volk  nennt  man  das  haus  „zum  dreikopfeten  mann‘‘, 
zuweilen  hört  man  auch  „zum  wilden  mann‘‘,  dieses  haus, 
sagte  mein  führer,  ist  von  allen  abgahen  frei,  dagegen 
hat  der  jeweilige  besitzer  die  pflicht,  den  dreikopfeten  mann 
stets  zu  repariren.  am  charfreitag,  wenn  es  angstläutet, 
sagt  man  den  kindern:  „geht  hin  zum  dreikopfeten  mann, 
der  speit  geld“.  durch  die  mauer  und  den  mittleren  köpf 
geht  ein  loch,  in  welches  pfennige  und  kreuzer  hinein- 
gelegt werden  und  auf  die  strafse  herabfallen,  die  kinder 

fallen  darüber  her  und  werden  vom  haus  herab  mit  wasser 

* 

begossen. 

83.  „In  der  Zöllnerstube  (des  thorwarthauses  im  Haken- 
viertel in  München)  zeigen  sie  einen  hopf  mit^  dreyen  ge~ 
sichtem,  einen  schwarzen,  rotlien  und  weissen,  genannt 
die  drei  götzen,  und  erzählt  man,  dafs  an  diesem  ort  ein 
heidnischer  tempel  gestanden  und  dieser  köpf  verehrt  wor- 
den seyn  soll,  es  sind  auf  demselben  die  Jahreszahlen 
1105,  1109  und  1767  zu  sehen^‘.  (Westenrieder,  beschrei- 
bung  der  haupt-  und  residenzstadt  München,  1782  s.  25). 
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84.  An  dem  eingang  der  mühle  zn  Eixendorf  bei  Nenn- 
burg  vorm  wald  ist  ein  grofser  stein  eingemauert,  auf  welchem 
ein  riese  ausgehauen  ist.  man  nennt  ihn  den  wilden  matm. 
er  ist  nackt,  hat  nur  einen  gürtel  um  den  leib  und  einen  aus- 
gerissenen bäum  in  der  rechten,  so  hoch,  als  er  selbst,  in 
Eixendorf  führt  eine  steinerne  brücke  über  die  SchwarzcLcky 
an  der  stelle  der  brücke,  welche  durch  das  hochwasser  im 
jahre  1784  unterspült  wurde  und  eingestürzt  ist.  auf  die- 
ser brücke,  im  geiänder,  stand  der  wilde  mann,  und  ist, 
da  er  zum  neuen  brückenbau  nicht  passend  verwendet  wer- 
den konnte,  an  seine  jetzige  stelle  gebracht  worden,  des 
wilden  mann  es  weib,  halb  mensch  halb  fisch  ^ stand  ihm 
gegenüber , wurde  aber  beim  einsturz  der  brücke  verschüt- 
tet und  soll  noch  im  bette  der  Schwarzach  liegen,  in  der 
nähe  liegen : die  Schwarzwir,  ein  hoher  berg,  und  der  Tan- 
nenberg. riesen  sollen  auf  diesen  bergen  Schlösser  erbaut 
und  nur  ein  breebeisen  gehabt  haben,  welches  sie  sich  von 
einem  berg  zum  andern  zuwarfen. 

85.  Bei  dem  schlosse  Neidstein  bei  Sulzbach  in  der 
Oberpfalz  liegt  am  fufs  des  berges  ein  grofser  viereckiger 
stein  ganz  frei  auf  kleineren  zwei  fufs  hohen  steinen,  welche 
unterlegt  sind,  das  war  der  tisch  der  riesen,  welche  da 
gewohnt  haben,  man  nennt  ihn  den  Riesenstein,  mal  ging 
ein  riesenmädchen  spazieren,  wie  es  eine  weil  ging,  kam 
es  zu  einem  acker,  wo  ein  bäuerlein  mit  seinen  öchslein 
ackerte,  das  riesenmädchen  fafste  das  bäuerlein  sammt  pflüg 
und  öchslein  in  ihr  fürtuch,  nahm  die  dinge  mit  nach  hause, 
und  sprach:  „sieh  vater!  da  hab  ich  schöne  saatwürmlein^^. 
„trag  sie  wieder  hin,  wo  du  sie  genommen  hast!^‘  sprach 
der  vater,  „diese  würmlein  werden,  uns  noch  vertreibend^, 
das  riesenmädchen  ging  wieder  auf  den  acker  und  schüt- 
tete ihr  fürtuch  aus. 

86.  Die  Tiroler  erzählen  als  uralte  sage  folgendes  über 
den  türkenanbau:  im  frühjahr  stiegen  immer  grofse  riesen 
aus  den  bergen  hervor,  und  riefen  in  das  thal:  „bauts  tür- 
ken, türken  bauts  1^^,  und  hernach  bauten  die  bauern  den 
türken,  der  sehr  gut  gedieh,  die  bauern  achteten  jedoch  nicht 

Panzer , Beitrag  li.  ^ 
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mehr  auf  die  riesigen  bergmärmer,  die  sich  dann  in  ihre 
Schluchten  zurückzogen,  steigt  dunst  aus  den  Schluchten, 
der  dem  lande  regen  bringt,  so  sagen  die  Tiroler:  „die 
neren  dahinten  rauchen  ihr  pfeiM!^‘  (vonherrn  Fr.  Friedreich). 

87.  Zwischen  Unter-  und  Oberwiesenbach  im  Jakels- 
brühl  war  auf  einem  Migel  ein  siechenhäuslein;  jetzt  steht 
dort  eine  kapelle.  mannsbilder  sehen  nachts  eine  weifse 
katze,  Weibsbilder  einen  schwarzen  riesen;  wird  dieser  an- 
gesprochen, bleibt  er  stehen,  neckt  ein  mannsbild  die  katze, 
springt  sie  ihm  auf  den  rücken,  beide  geister  haben  nur 
die  macht,  bis  zum  Hahns  hechle  zu  folgen ; hier  war  früher 
der  Hahnwald,  (von  meinem  bruder  Georg). 

Cap.  VIII.  WllTENDFS  HEEtt. 

88.  Die  Hel,  Hol  ist  ein  kleines  dorf  bei  Weiden  in 
der  Oberpfalz,  der  kirchsteig  von  Zollhaus  nach  Hel  heifst 
Helweg.  das  alte  schlofs  liegt  bei  der  Hel;  es  stand  auf 
einem  waldberg,  wo  drei  Schwestern  wohnten,  eine  safs 
zum  öftern  auf  dem  platz,  hat  geweint  (g*h^i"t)  und  lern- 
haupten,  weifse  und  gelbe,  an  der  sonne  gedörrt,  ein 
schöfer  nahm  eine  handvoll  und  es  war  lauter  gold.  vom  al- 
ten schlofs  hei  der  Hel  aus  zieht  die  wüde  Jagd  im  wald 
herum,  mal  sah  eine  frau  ein  kleines  lamm  auf  dem  weg; 
vermeinend  es  habe  die  herde  verloren,  nahm  sie  es  auf 

i 

den  arm,  trug  es  eine  weile,  bis  sie  glaubte,  es  werde 
nun  den  weg  zur  herde  selbst  finden,  und  liefs  es  auf  den 
boden,  wo  es  aber  vor  ihren  äugen  verschwand. 

89.  Zu  heiligen  Zeiten,  besonders  Weihnachten,  ver- 
nahmen ehemals  die  einwohner  von  Oltobeuren,  besonders 
die  nachbarschafl  in  der  sogenannten  frongasse,  in  den 
abendstunden  eine  wunderbar  liebliche  musih.  jedermann 
fühlte  sich  gedrungen,  diesem  getön  näher  aufzuhorchen, 
und  die  fenster  zu  öffnen,  dann  warnten  aber  die  alten 
erfahrenen  leute,  um  gottes  willen  nicht  vorwitzig  zu  seyn, 
da  alle  jene,  welche  ihre  köpfe  zum  fenster  hinausstreck- 
ten, jedesmal  unglücklich  wurden,  indem  ihnen  bei  anhö- 
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rung  der  wunderbaren  nrnsikj  und  dem  anschauen  des  Aer- 
isuges,  welcher  Wuetes  (Wu9tes)  genannt  wird,  die  köpfe 
riesenhaft  anschwollen,  so  dafs  sie  dieselben  nicht  mehr 
zum  fenster  herein  zu  bringen  wufsten.  den  rollen  lieb^ 
liehen  genufs  hatten  aber- ungestraft  jene,  die  sich  mit  dem 
anhören  in  der  verschlossenen  stube  begnügten,  so  wie  ich 
mich  entsinnen  kann,  zog  es  entweder  durch  den  holweg, 
der  auch  fronweg  genannt  wird,  in  der  Schdmenheide, 
südöstlich  unter  den  Guggenberg  hinauf,  oder  in  das  7eu- 
felsloch  im  Büschel,  der  Büschel  ist  eine  ansehnliche  höhe 
der  auslaufenden  alpen,  auf  welchen  nordöstlich  von  Otto- 
beuren  die  ehemalige  s.  Michaelscapelle  steht,  in  dieser 
capelle  führt  eine  verschüttete  treppe  in  die  tiefe,  und  am 
östlichen  abhange,  etwa  30  schritte  unter  der  capelle,  führt 
ein  gang,  dessen  äufsere  mündung  gröfstentheils  verschüt- 
tet ist,  wagrecht  in  das  innere  des  berges.  diese  mün- 
dung  heifst  im  munde  des  Volkes:  das  Teufelsloch,  und  die 
sage  geht:  es  sitze  ein  schwarzer  pudel  mit  feurigen  äu- 
gen darin  auf  einer  eisernen  schatzkisie,  dieser  pudel 
sei  der  teufel,  und  hinter  der  kiste  sitze  eine  alte  frau, 
würde  es  jemand  gelingen,  den  pudel  zu  bezwingen,  so 
wäre  aus  den  händen  der  alten  der  schätz  der  lohn,  (von 
herrn  Herberger). 

90.  An  einem  samstag  nachts  kam  das  nacktgjaid 
(nachtglaid)  in  eine  glashütte  in  Böhmen,  es  fuhr  durch 
das  eine  thor  hinein,  durch  das  andere  hinaus,  der  schürer 
hatte  einen  hund  und  rief:  „hufs  mei*'  wake‘l  ä mit!^^  nun 
erwischte  der  böse  feind  die  arme  seel  und  warf  sic  durch 
den  rauchfang  in  die  glashütte.  der  schürer  haute  mit  dem 
schürhacken  drei  kreuze  in  den  leichnam  und  da  war  ruhe, 
am  andern  samstag  nachts  kam  ein  ochs  in  diese  hütte, 
setzte  mit  den  hörnern  einen  kuchen  auf,  nahm  das  bind- 
eisen und  schaute  das  glas,  taugte  es,  so  nickte  er  mit 
dem  köpf,  taugte  es  nicht,  so  beutelte  er  den  köpf. 

Die  hüttenleute  verstanden  ehemals  allerlei  Zauberkünste, 
einst  schlug  ein  muthwilliger  vor:  machen  wir  einen 

hölzernen  mann,  geben  ihm  eine  brennende  kerze  in  die 
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hand,  und  wollen  dann  hören,  ob  er  schreit^^  sie  schnitz- 
ten nun  aus  holz  ganz  natürlich  einen  mann,  stellten  ihn 
in  einen  kästen,  steckten  ihm  eine  brennende  kerze  in  die 
hand  und  verschlossen  fest  den  kästen,  wie  nun  die  kerze 
bis  zur  hand  des  hölzernen  mannes  herabgebrannt  war, 
schrie  er.  aber  die  hüttenleute  liefsen  ihn  nicht  heraus 
und  er  mufste  mit  dem  kästen  verbrennen,  von  nun  aber 
hatte  die  glashütte  kein  glück  und  brannte  ab. 

91.  Die  gegend,  wo  jetzt  das  dorf  Kalchsreut  in  der 
Oberpfalz  steht,  war  in  alten  Zeiten  ein  wald,  in  welchem 
ein  Waldmännlein  und  ein  waldweihlein  ^wohnten.  als  die 
gegend  angebaut  und  bewohnt  wurde,  kamen  sie  nachts 
in  die  Häuser  der  guten  menschen,  verrichteten  die  haus- 
• arbeiten  und  waren  zufrieden  mit  einem  wenigen  der  übrig 
gebliebenen  speise,  am  liebsten  hielten  sie  sich  nachts  in 
der  mükle  in  Kalchsreut  auf;  das  männlein  handirte  in  der 
mühle,  das  weiblein  im  stalle,  dafür  stellte  ihnen  die  müle^ 
rin  ein  wenig  von  der  übrig  gebliebenen  speise  hin,  mor- 
gens war  alles  in  schönster  Ordnung ; das  haus  hatte  glück 
und  Segen,  als  der  winter  nahte , legten  ihnen  die  mülers- 
leute  kleider  hin,  denn  sie  waren  nackt,  sie  weinten  und 
liefsen  sich  in  der  mühle  nie  wieder  sehen. 

Lange  zeit  hörte  man  nichts  von  dem  Waldmännlein 
und  waldweiblein,  bis  sie  sich  wieder  auf  dem  Breitenstein 
zeigten,  in  diesem  schlofs  lebte  eine  fromme  magd,  für 
welche  sie  nachts  arbeiteten  und  wofür  ihnen  diese  ein 
wenig  von  den  übrig  gebliebenen  speisen  hinsteUte,  alle 
arbeiten  der  frommen  magd  gingen  ihr  besser  von  der  hand 
und  sie  leistete  mehr  als  die  übrigen  mägde,  welche  sie 
aus  neid  bei  dem  schlofsherrn  verleumdeten,  dieser  liefs 
das  männlein  fangen  und  einsperren,  klagend  lief  das  weib- 
lein nachts  um  das  schlofs  herum  und  bat  ihr  männlein  frei 
zu  lassen , sie  wolle  dafür  guten  schlehenstein  gehen,  aber 
der  schlofsherr  achtete  nicht  auf  das  flehen  des  weibleins 
und  liefs  das  männlein  erhungern,  das  weiblein  umkreiste 
den  Breitenstein  und  sprach : „weil  du  mein  männlein  hast 
erhungern  lassen,  so  geh  ich  dir  keinen  schlehenstein, 
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deine  nachkommen  werden  bald  aussterben  und  von  deiner 
bürg  wird  kein  stein  auf  dem  andern  bleiben^,  alles  ist 
eingetrofien;  auf  Breitenstein  sieht  man  keine  schieben, 
welche  doch  überall  in  dieser  gegend  wachsen,  auf  die- 
sem schlosse  lebte  damals  ein  taglöhner,  welcher  im  wald 
holz  fällte,  zu  diesem  trat  das  wald  weiblein  und  bat:  „lie- 
bef  mann,  wenn  du  einen  bäum  fällst,  so  haue  jedesmal 
drei  kreuze  auf  den  stock;  darauf  kann  ich  ruhen  und  der 
wilde  Jäger  hat  keine  gewalt  über  mich‘’^.  dann  bat  sie 
ihn:  „dein  weib  backt  morgen;  sie  soll  mir  einen  kleinen, 
dicken  kucken  backen^^.  als  der  mann  den  kuchen  brachte, 
brach  das  weiblein  ein  kleines  stück  von  der  rinde,  holte  ihn 
aus,  afs  nur  die  brosen,  füllte  den  ausgehölten  kuchen  mit 
sägspänen,  gab  ihn  dem  taglöhner  zurück  und  wünschte 
ihm  glück,  dann  ging  das  weiblein  fort  und  der  taglöhner 
hörte  sie  in  der  ferne  noch  wehklagen,  als  dieser  nach 
hause  kam,  warf  er  den  kuchen  verdriefslich  auf  den  tisch, 
weil  er  sich  besseres  vom  waldweiblein  für  den  guten  ku- 
chen erwartet  hatte,  als  sägspäne.  als  aber  der  kuchen 
platzte,  fielen  drei  schöne  thaler  heraus,  von  nun  an  hat 
man  das  waldweiblein  nicht  mehr  gesehen,  aber  man  hört 
es  zuweilen  nachts  um  den  Breitenstein  heulen  und  klagen, 
man  pflegt  dann  zu  sagen:  das  klagweiblein,  klagmütter^ 
lein  Cs  klagmoutdH)  hat  sich  hören  lassen,  geschieht  ge- 
wifs  bald  ein  Unglück,  (von  meiner  Schwester  Susanna). 

9!^.  Die  alten  von  Pfaffenreut  bei  Wunsiedl  im  Fich- 
telgebirg  wufsten  vieles  vom  mosherla  und  mosfröula, 
oder  mosweibla  zu  erzählen,  das  mosweibla  jagte  der 
wilde  Jäger,  wenn  ein  bäum  gefällt  wurde,  schlug  man 
während  des  fallens  drei  kreuz  in  den  stock,  darauf  konnte 
das  mosweiblein  ausruhen  und  der  wilde  jäger  hatte  keine 
macht,  aber  wenn  jemand  dem  vorübergehenden  wilden 
heer  zurief:  „gib  mir  auch  was!^^  so  hing  des  andern  tags 
ein  viertel  des  mosweibels  an  seiner  thür.  wenn  aber  nie- 
mand dem  wilden  jäger  aus  vorwitz  zuruft«  so  kann  er  das 
mosweiblein  nicht  erreichen,  wenn  beim  mahl  an  dem 
rande  der  Schüssel  durch  herausschöpfen  tropfen  hängen 
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bleiben  und  diese  die  kinder  oder  auch  erwachsene  mit  dem 
löffel  abstreifen  und  verzehren  wollten,  sagten  die  altem: 
„das 'dürft  ihr  nicht,  das  gehört  dem  mosfrätda!“ 

93.  Bei  den  holzhauem,  die  im  forste  bei  uns  (in  Bam- 
berg) die  böume  fällen,  sah  ich  oft,  wie  sie  in  dem  augen- 
blicke  des  fallens  einer  lichte  oder  fohre,  mit  sechs  hieben 
ihrer  scharfen  axt  drei  kreuze  auf  den  abschnitt  des  Stockes 
machten,  im  anfange  glaubte  ich,  es  sei  das  Zeichen,  das 
sie  im  auftrage  des  eigners  des  Stammes  einschlugen,  als 
ich  aber  dasselbe  öfters  sah,  und  mich  dessen  erkundigte, 
gab  man  mir  folgenden  bescheid:  jeder  stock,  den  man 
im  augenblick  des  fallens  seines  Stammes  mit  den  dreizei- 
chen  versieht,  wird  dadurch  geheiligt,  wenn  dann  um  mitter- 
nacht  das  mlde  heer,  wie  zuweilen  geschieht,  heulend  und 
klatschend  durch  die  Wälder  zieht,  so  flüchten  sich  die  wald'- 
wetblein  und  waldmänrdeiriy  und  vorzüglich  auch  die  armen 
Seelen  erschlagener  oder  sonst  verunglückter  leute,  die  im 
Walde  noch  irren  müssen,  auf  diese  plätze,  wo  sie  von 
jeder  antastung  und  peinlichen  quäl  böser  geister  gesichert 
sind.  Waldmännlein  und  waldweiblein  aber  vergelten  den 
hölzern  den  kleinen  dienst  dadurch,  dafs  sie  ihnen  die  bäume 
gut  fallen  lassen,  bei  nachtzeit  sie  sicher  und  ohne  irr- 
gehen aus  dem  forste  führen,  und  ihnen  manchmal  die 
abgeworfenen  hirsch-  und  rehgewichte  finden  lassen,  (aus 
dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

94.  „Hui  teufel,  jag  mir  meinen  theil  auch  mit!‘‘  rief 
ein  betrunkener  bauer  als  er  zum  Kreuzweg  im  Ahomthale 
in  Oberfranken  kam.  als  er  nach  hause  zurückgekehrt  war, 
hing  an  seiner  hausthtire  ein  halbes  holzfräulein,  der  edel- 
mann  liefs  den  fallmeister  kommen  und  das  holzfräulein 
hinwegnehmen,  damit  das  holzfräulein  ausruhen  kann,  wenn 
es  vom  wilden  heer  gejagt  wird,  mufs  man,  während  der 
bäum  fällt,  drei  kreuze  auf  den  stock  hauen, 

95.  Königstein  in  der  Oberpfalz:  einst  jagte  der  wilde 
Jäger  mit  seinem  heere  über  eine  pferchhütte,  in  melcher 
der  Schäfer  lag.  dieser  rief  ihm  nach:  „hast  g*hört  du, 
bring  mir  mein  theil  auch  mit!‘^  bald  brauste  der  wilde 
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Jäger  wieder  über  die  pferchhütle,  liefs  auf  dieselbe  einen 
Schenkel  eines  waldfräuleins  herabfallen,  und  rief  mit  fürch- 
terlicher stimme:  „hast  gehört  du,  da  hast  dein  theil!'’^  nun 
hatte  der  wilde  Jager  auch  macht  über  den  schäfer,  und 
nahm  ihn  das  andere  Jahr  mit  sich  fort. 

96.  Einst  zog  das  wilde  heer  durch  Pferdsfeld  in  Un- 
terfranken, eine  frau  rief  zum  fenster  heraus:  „gib  mir 
auch  was!^^  als  es  tagte  hing  eine  tode  frau  am  haus- 
giebely  die  niemand  wegnehmen  konnte,  das  andere  Jahr 
zu  derselben  zeit,  als  das  wilde  heer  wieder  vor  dem  hause 
vorüberzog,  rief  das  weib:  „nimm,  was  du  gelassen  hast!‘‘ 
und  morgens  war  die  tode  frau  vom  giebel  verschwunden. 

97.  Bei  Voitmannsdorf  in  Oberfranken  liegt  ein  klei- 
ner wald,  welchen  man  das  Ungetreuehäse  nennt,  als  mal 
der  bot  von  Bamberg  an  das  Ungetreuehäse  kam,  hörte  er 
das  wütende  heer.  wie  er  so  geht,  kommt  ein  haas  auf 
ihn  zugelaufen;  denkt  sich  der  mann,  du  bist  mir  ein  gu- 
ter braten,  fängt  und  trägt  ihn  im  arm  fort,  als  er  aber 
an  den  Kreuzweg  kommt,  hört  er  rufen:  „wo  ist  denn  die 
einäuget  häse?*^  der  mann  betrachtet  die  häsin,  sieht,  dafs 
sie  nur  ein  aug  hat  und  das  kein  schönes  und  wirft  sie 
weg.  da*  rief  es  ihm  aus  der  Ungetreuehäse  zu:  häst  du 
mich  nur  über  den  Kreuzweg  hinübergetragen , ich  hätte 
dir  den  hals  gebrochen^^.  das  war  der  Gott  sei  bei  uns. 

98.  Herschdorf  in  Oberfranken : mal  begegnete  ein  mann 
dem  wilden  Jäger  mit  vielen  hunden.  er  dachte,  weil  ihrer 
so  viele  sind,  dürfe  er  wohl  ein  kleines  hündlein  mitneh- 
men und  steckte  es  in  die  tasche.  als  er  nach  hause  kam, 
sprach  er:  „hier  habe  ich  was  schönes uhd  griff  in  die 
tasche,  um  das  hündlein  zu  zeigen,  zog  aber  nur  zimmer- 
mannsscheiten  heraus. 

99.  Bei  meinem  geburtsort  Eschenfelden  in  der  Ober- 
pfalz liegt  der  berg  Osingen.  mal  hörte  nachts  ein  mann 
das  wilde  heer  auf  dem  Osingen.  spottend  rief  er : halo ! 
halo!  halo!  mit  einmal  brauste  der  wilde  Jäger  mit  seinem  heer 
gegen  ihn.  der  mann  fiel  aufs  gesicht  und  alles  ging  über 
ihn  hin.  morgens  safs  er  krank  am  wege. 
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100.  Im  Zigeunergäfschen  in  Herzogenaurach  soü  eine 
eiche  gestanden  seyn,  und  dabei  ein  alter  mann  von  stein, 
in  den  bänden  ein  grofses  schwert  und  einen  schild.  jetzt 
noch  versammelt  sich  da  nachts  eine  schar  geister;  da  wird 
feuer  geschürt , gesotten  und  gebraten , gesungen , getrom- 

, melt,  wie  in  einem  feldlager.  auf  einmal  saust  die  wilde 
schar  mit  grofsem  geheul  durch  die  luft. 

Im  Eichelgäfschen  arbeitete  mal  mittags  zwölf  uhr  ein 
taglöhner;  kam  ein  kleines  zusammengeschrumpftes  männ- 
lein,  sagte:  „da  grab  ein,  da  drin  steckt  was!^‘  und  ver- 
schwand. der  taglöhner  ging  heim,  und  erzählte  das  sei- 
ner frau.  die  ging  mit  ihm,  das  Johannisevangelium  tra- 
gend. beide]  gruben  auf  der  bezeichneten  stelle  und  fanden 
verschiedene  alte  münzen,  meistentheils  römische. 

101.  Aus  Niederbayem:  ein  mann  ging  mit  seinem 
knaben  in  der  lefslnacht  auf  den  kreuzweg,  er  wollte  zwar 
den  knaben  nicht  mitnehmen;  aber  endlich  gab  er  seinen 
bitten  doch  nach,  der  knab  hatte  einen  rothen  Janker  an. 
wie  sie  auf  dem  kreuzweg  angekommen  waren,  zog  der 
mann  mit  kreide  drei  kreise  um  sich  und  seinen  sohn  herum, 
plötzlich  stand  ein  galgen  vor  ihnen,  der  bub  fragte:  „für 
wen  ist  der?‘‘  „für  den  mit  der  rothen  Jacke  war  die 
antwort,  und  der  bub  war  verschwunden,  wie  nun  der 
mann  seine  beschwörungen  gemacht  hatte,  erschien  der 
teufel  und  fragte,  was  er  wolle?  „was  du  mir  genommen 
hast^^,  sprach  Jener,  der  teufel  wollte  nicht,  wie  er  aber 
auf  seiner  forderung  beharrte,  warf  er  ihm  den  leichnam 
seines  sohnes  in  den  kreis. 

102.  Bei  Nordhalben  sollen  Jetzt  noch  einige  abergläu- 
bige unter  der  mete  auf  den  kreuzweg  gehen,  sie  ziehen 
drei  kreise  mit  weisser  kreide,  stellen  sich  hinein  und  for- 
dern geld,  welches  ihnen  der  böse  bringen  mufs.  dieser, 
sucht  aber  seine  beschwörer  durch  allerlei  ktinste  aus  dem 
kreise  zu  treiben,  z.  b.  durch  ein  fuder  heu,  das  hinein- 
zustürzen droht,  u.  dgl.;  wer  hinausspringt,  dem  dreht  er 
den  hals  um.  auch  sehen  sie  nach  den  hrmament,  um 
künftige  dinge  zu  erforschen,  zieht  eine  rothe  wolke  über 
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ein  haus,  so  brennt  es  das  jahr  ab;  ist  die  wolke  schwarz 
und  einem  sarge  ähnlich,  so  stirbt  eines  aus  dem  hause, 
über  welches  sie  zieht. 

103.  Plankstetten  in  Oberfranken:  in  der  christnacht 
gehen  sie  auf  den  Kreuzweg,  man  sagt:  „in  der  christ- 
nacht geht  man  in  den  famsamen^.  da  kann  man  sich 
alles  wünschen , was  man  will,  und  der  teufel  mufs  es  brin- 
gen. sonst  ging  hoch  und  nieder  in  den  farnsamen;  Jä- 
ger wünschten  sich  den  freischufs.)  d.  i.  dafs  man  alles 
trifft,  die  meisten  den  wechselthaler , welcher,  so  oft  er 
auch  ausgegeben  wurde,  immer  wieder  in  die  tasche  zu- 
rückkehrte. des  anderen  Jahres  legte  man  ihn  in  den  kreis 
hinein  und  der  böse  mufste  ihn  wieder  nehmen,  starb  der 
mann  aber  im  Jahr,  so  war  seine  seele  dem  teufel  ver- 
fallen. mal  trat  einer  mit  dem  absatz  über  den  kreis  hin- 
aus, augenblicklich  war  dieser  abgeschnitten. 


Cap.  IX.  T 0 D. 

104.  Vierzehn  tage  vor  ostern  wurde  in  Kronach  der 
tod  ausgetragen,  man  machte  aus  lumpen  eine  puppe  mit 
ausgespreizten  armen  und  steckte  sie  auf  eine  Stange,  ein 
Jahr  war  es  eine  männliche,  das  andere  Jahr  eine  weib- 
liche figur.  vor  den  häusern  sprachen  sie: 

Tragng  mo‘  den  Todla  aus, 
über  der  katz  ihr  maus; 
über  de  Kolangerer  brücken 
woln  mo'  ihn  in’s  wasser  stürzen. 

Die  puppe  wurde  in’s  wasser  geworfen  und  schwamm 
dann  fort,  war  aber  das  bachwasser  klein,  so  wurde  sie 
in  den  dimpfel  geworfen  und  mit  steinen  beschwert,  dafs 
sie  auf  den  grund  sank,  in  den  neunziger  Jahren  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  brach  in  Kronach  ein  grofser  sterb  aus, 
weil  das  todaustragen  abgekommen  war.  nun  wurde  der 
tod  wieder  ausgetragen  und  der  sterb  hörte  auf. 

105.  Am  todensonntag  tragen  die  kinder  in  Horsch- 
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dorf  in  Oberfranken  den  tod  aus.  sie  machen  eine  puppe 
aus  Stroh  und  ziehen  ihr  buntfarbige  kleider  an;  das  ge- 
sicht ist  eine  bemahlte  papierne  maske.  diese  ‘puppe  wird 
auf  eine  staiige  gesteckt  und  von  haus  zu  haus  getragen, 
war  die  letzte  leiche  des  dorfes  männlich,  trägt  die  Stange 
ein  knabe,  war  sie  weiblich,  ein  mädchen.  vor  jedem 
hause  sagen  sie  den  Spruch  her: 

Der  todensonntag  is  kuma, 

drei  röslein  habm  me‘  funa, 

drei  veiglein  blau,  drei  röslein  roth, 

bhüt  uns  gott  vor  gähem  tod, 

hätn  me*  ^n  tod  net  naustrogng, 

so  hät  er  alle  Horschdorfer  erschlogng. 

me'  woln  ihn  trogng  bis  über  ’s  gläner, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  mäner; 

me'  woln  ihn  trogng  bis  über  den  wäz, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  gäfs; 

me'  woln  ihn  trogng  bis  über  ’s  kurn, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  hurn. 

unser  lied  is  aus,  langt  uns  ein  halbs  schok  ai*r  raus. 

Dann  wird  die  puppe  in  den  bach  geworfen. 

106.  ln  früher  zeit  wohnte  in  dem  wirthshause  der 
wittwe  Haberstroh  zu  Dörflas,  ein  dorf  im  Fichtelgebirg, 
bei  dem  markte  Redwitz,  von  welchem  es  durch  die  Kössein 
getrennt  ist,  ein  Hagen,  angeblich  ein  gastwirth  und  hier- 
brauer,  welchem  mehrere  Sachen  entwendet  wurden,  wor- 
über er  so  sehr  in  harnisch  kam,  dafs  er  beschlofs,  dem 
dieb  das  nächstemal  den  tod  anthun  zu  lassen,  bald  dar-, 
auf  kam  im  hause  eine  silberne  kette  abhanden.  Hagen 
ritt  zum  klugen  mann,  welcher  den  tod  anthun  konnte, 
dieser  rieth  ihm  ab,  aber  er  beharrte.  der  kluge  mann 
sagte  ihm  nun,  wer  ihm  zuerst  im  hofe  begegnen  werde, 
habe  die  silberne  kette,  wie  er  in  seinen  hof  hineinritt, 
kam  ihm  sein  eigenes  kind  entgegengelaufen,  das  sich  auf 
die  ankunft  seines  vaters  gefreut  und  ihn  erwartet  hatte, 
es  erkrankte  aber  plötzlich,  und  als  man  es  entkleidete  und 
in  sein  bettchen  legte,  fand  man  die  silberne  kette,  mit 
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welcher  es  gespielt  batte,  in  seinem  täschchen.  Hagen  ritt 
nun  eilig  zum  klugen  mann  zurück,  um  den  tod  von  sei- 
nem kinde  abzuwenden;  aber  das  konnte  der  kluge  mann 
nicht,  und  als  er  nach  hause  kam,  war  es  schon  tod.  sein 
nachfolger,  auch  ein  Hagen,  hatte  zwölf  kinder,  welche 
alle  zwischen  einem  und  fünf  Jahren  starben,  auf  dem 
platze,  wo  jetzt  das  wirthshaus  steht,  war  ein  adelicher 
hof,  das,  behauptete  die  erzöhlerin  dieser  sage,  wittwe 
Haberstroh,  sei  gewifs;  denn  im  garten  lägen  noch  zwei 
Särge  in  einer  gruft,  einer  von  kupfer,  der  andere  von 
zinn.  als  sie  und  ihr  mann  das  haus  erworben  hätten, 
habe  man  in  der  ganzen  gegend  geglaubt,  sie  würden  kein 
kind  am  leben  erhalten;  ihre  kinder  seien  aber  bis  jetzt 
alle  gesund. 

Auf  dem  kirchhof  zeigt  man  einen  grabstein,  auf  wel- 
chem ein  Hagen  mit  seinen  zwölf  hindern,  von  welchen 
fünf  noch  in  wickeln  sind,  ausgehauen  ist. 

Cap.  X.  IINDWIRM. 

107.  Montin  und  Spitzläd  heissen  zwei  sehr  hohe  berge ; 
jener  liegt  in  der  Schweiz,  dieser  in  Tirol,  zwischen  diesen 
beiden  bergen,  in  einem  schaurigen  (schiahh*n)  thal,  liegen 
wiesen;  man  nennt  sie  „im  Waldigestö^^  und  „im  Frates 
(Fratas)^^  oft,  wenn  das  gras  am  schönsten  steht,  sieht 
man  ausgebrannte  flecken  auf  diesen  wiesen,  welche  man 
alberfleck  (älhBfldk)  heifst.  das  thut  der  Erzdrach  (ärz^ 
drdJütJ  in  der  nacht,  wenn  er  von  einem  berg  auf  den 
andern  fliegt  und  auf  den  wiesen  im  Waldigestö,  oder  im 
Frates  sich  niederhockt  und  ausruht;  denn  er  ist  ganz /eu- 
rig  und  macht,  wo  er  sich  hinsetzt,  genau  den  halben  mond- 
schein,  (d.  i.  das  gras  ist  in  gestalt  einer  mondsichel  aus- 
gebrannt). der  alberfleck  ist  gegen  10  zoll  breit  und , von 
einem  ende  zum  andern,  18  bis  20  fufs  lang;  ringsum  alles 
grün,  bisweilen  sieht  man  einen  ganzen  ring,  aber  selten, 
jedes  Jahr  macht  der  Erzdrach  einen,  oder  zwei  alberfleck, 
manches  Jahr  auch  mehrere;  man  hat  schon  zwölf  gesehen; 
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sie  liegen  ganz  ordentlich  bei  einander,  einer  hinter  dem 
andern,  die  alberfleck  flndet  man  nur  auf  den  unesen  im 
Waldigestö  und  Frates.  nach  sieben  Jahren  wächst  wieder 
gras  auf  dem  alberfleck  viel  dichter,  höher  und  grüner  als 
das  andere  der  wiese,  so  dafs  man  die  form  (mondsichel) 
auch  dadurch  noch  erkennt. 

Die  unwissenden  bauern,  fuhr  der  erzähler  fort,  mei- 
nen der  Alber  sey  der  böse  feind  d.  i.  der  teufel^  aber  das 
ist  nicht  wahr,  der  Alber  ist  der  Erzdrach  oder  Luftdrach^ 
welcher  sich  in  den  tiefen  Hüften  der  höchsten  berggipfel 
aufhält,  wohin  kein  mensch  gelangen  kann,  seine  nah-- 
rung  ist  nur  erz,  das  schmilzt  in  seiner  glut  zu  reinem 
gold;  sein  lager  ist  reines  gold.  wenn  Jemand  das  lager 
der  Erzdröch  fände,  der  wäre  der  reichste  mensch  der  weit; 
aber  wer  mag  die  felsgründe  finden,  wer  sich  hinein- 
wagen ? 

Erzähler  behauptet  den  Alber  selbst  gesehen  zu  haben, 
als  dieser  seinen  gewöhnlichen  weg  von  Montin  nach  Spitz- 
läd  flog.'  es  war,  wie  immer,  wenn  der  Alber  fliegt,  nacht. 
zuerst  röthete  sich  der  gipfel  des  Montin;  der  glanz  wurde 
immer  stärker  und  dauerte  wohl  eine  vierteistunde;  dann 
flog  der  Alber,  ein  feuriger  Humpen,  mit  langem  feurigen 
schweif,  gegen  Spitzläd  und  senkte  sich  im  Frates  nieder, 
wo  er  dem  äuge  entschwand. 

Beda  Weber,  das  land  Tirol,  II,  284,  sagt:  „das  dorf 
Nauders  (in  Tirol)  liegt  an  der  strafse,  4105  pariser  fufs 
über  der  meeresfläche.  . die  ebene  von  Nauders  überrascht 
durch  den  hellsten  graswuchs  von  der  thalsole  bis  an  die 
höchsten  gipfel  der  berge,  reine  luft,  heiterer  himmeP. 

108.  Aus  Brixen : der  Alber  reitet  das  vieh ; nachts  fliegt 
er,  wie  eine  feurige  kugel  mit  langer  ruthe  (schweif). 

109.  Aus  Innsbruck;  der  Alber  ist  angefahren  und  hat 
glühende  kohlen  fglohno“)  hinterlassen. 

HO.  Im  Donauthal  bei  Regensburg  findet  man  oft  auf 
wiesen  und  leiten  ringförmige  stellen,  wo  der  graswuchs 
höher,  dichter  und  dunkelgrüner  steht,  das  volk  schreibt 
sie  den  nächtlichen  hexentanzen  zu,  und  nennt  sie  hexen- 
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ringe,  sie  haben  einen  durchmesser  von  4 bis  12  fufs, 
und  eine  breite  von  Va  I1/2 

111.  Bei  Rofshaupten  in  Füfsen  ist  eine  kapelle,  in 
welcher  s.  Mang  im  kämpfe  mit  dem  drachen  abgebildet 
ist.  der  heilige  wirft  dem  ungeheuer  eine  feurige  kugei 
in  den  rachen,  bei  dem  drachen  liegt  ein  abgebissenes 
rofshaupt.  nach  der  sage  bifs  der  drache  einem  rosse  den 
köpf  ab,  und  das  thier,  ohne  köpf,  lief  noch  bis  Rofshaup- 
ten, daher  der  name.  das  rofshaupt  ist  auf  dem  Zifferblatt 
der  uhr  an  der  kirche  in  Rofshaupten  abgebildet. 

112.  Östlich  von  Imendorf  in  Schwaben  liegt  der  zum 
orte  gehörige,  unvertheilte  Georgswasen,  in  dessen  nähe 
das  Georgenbrünnlein,  die  Georgsäcker  und  die  Georgenwie- 
sen. die  kirche  in  Imenstadt  ist  dem  s.  Georg  geweiht,  und 
der  Georgentag  wird  hier  mit  tanz,  spiel  und  anderen  Volks- 
belustigungen gefeiert,  in  der  kirche  befinden  sich  aus 
holz  geschnitzte  bilder:  s.  Georg  den  lindwurm  tödend,  ne- 
ben eine  Jungfrau  mit  goldener  kröne,  knieend,  die  hände 
faltend. 

Auf  dem  Georgswasen  hatte  in  uralter  zeit  ein  lind- 
wurm sein  läget,  alle  jahre  an  einem  bestimmten  tage, 
mufste  ihm  ein  mensch,  welcher  ihm  durch’s  loos  bestimmt 
wurde,  zur  speise  gebracht  werden,  mal  traf  das  loos  ein 
fräulein  des  in  alten  zelten  dahier  hausenden  geschlechtes 
der  Heidecker;  aber  an  diesem  tage  wurde  der  lindwurm 
von  dem  ritter  s.  Georg  erlegt,  und  durch  diese  kühne  that 
das  fräulein  gerettet,  auf  dem  orte,  wo  jetzt  die  kirche 
erbaut  ist,  soll  ein  schlofs  gestanden  seyn.  man  sieht  auch 
noch  einen  etwas  erhabenen  platz,  mit  einer  sich  herum- 
ziehenden, den  ehemaligen  schlofsgraben  bezeichnenden,  Ver- 
tiefung. (von  meinem  bruder  Georg). 

113.  Bei  Stuttgart  ♦)  war  am  wald  ein  heller  in  sand 
ausgehölt.  er  gehörte  einem  bierbrauer,  welcher  darin  sein 
hier  aufbewahrte,  in  diesem  keller  sah  man  die  mündung 
eines  loches,  das  sich  weit  in  die  erde  erstreckte,  einst 
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wurde  der  brauknecht  vennifst,  und,  da  er  nicht  wieder 
erschien,  so  glaubte  man  er  habe  sich  um's  leben  gebracht, 
auch  sein  nachfolger  im  dienste  verschwand,  der  dritte 
brauknecht,  welcher  diesem  folgte,  schöpfte  verdacht,  stellte 
in  den  keller,  der  mündung  des  loches  gegenüber,  einen 
Spiegel,  und  verbarg  sich  hinter  ein  fafs,  wo  er  alles  über- 
sehen konnte,  nicht  lange  währte  es,  da  schofs  ein  grau- 
licher  lindvmrm  aus  dem  loch  gegen  den  Spiegel,  und  fiel 
tod  nieder,  der  brauknecht  ärntete  grofsen  rühm  von  die- 
ser that.  andere  sagen  er  habe  den  lindwurm  erlegt. 

Cap.  XI.  OSTERMANN. 

114.  Nach  aussage  alter  leute  war  es  in  Giggenhausen 
bei  Freising  und  in  Aufkirchen  bei  Erding  brauch,  am  oster- 
samstag  abends  zwischen  neun  und  zehn  uhr,  nach  der 
feier  der  auferstehung , den  Ostermann  zu  verbrennen,  es 
geschah  auf  folgende  weise:  die  bursche  des  dorfes  ver- 
banden eine  lange  Stange  oben  mit  einer  querstange  und 
umwickelten  dieses  geripp  ganz  mit  Stroh,  so  dafs  es  einem 
mann  mit  köpf  und  ausgestreckten  armen  ähnlich  war.  über 
den  köpf  befestigten  sie  ein  benedictenkreuz.  das  ganze 
war  der  Ostermann.  sie  pflanzten  ihn  auf  einer  anhöhe, 
eine  Viertelstunde  vom  dorf  entfernt,  in  den  boden,  steck- 
ten um  ihn  herum  mit  Stäben,  je  nach  ihrer  anzahl,  einen 
kreis  von  200  bis  300  fufs  im  durchmesser  ab  und  stellten 
sich  um  diesen  kreis  in  gleichen  abständen  von  einander 
auf.  kein  dorfbursche  unter  achtzehn  Jahren  durAe  daran 
theil  nehmen,  inzwischen  hatte  ein  bursche  im  kreise,  nahe 
am  Ostermann,  eine  geweihte  Wachskerze  aus  der  kirche 
angezündet  und  hielt  sie  in  bereitschaA.  ein  anderer,  eigens 
dafür  gewählt,  gab  das  Zeichen  zum  dreimaligen  umlaufen 
um  den  kreis,  während  des  dritten  Umlaufes  rief  er:  „hott- 
rei"'I‘‘  d.  i.  rechtsrein,  alle  liefen  nun  gegen  den  Oster- 
mann; .wer  ihn  und  die  brennende  kerze  suerst  erreichte, 
durAe  ihn  anbrennen,  da  war  Jubel  bis  der  Ostermann 
ganz  verbrannt  war.  dann  wählten  sie  drei  aus  ihrer  mitte 
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und  jeder  beschrieb  mit  einem  stabe  dreimal  einen  kreis 
auf  dem  boden  um  die  asche  herum^  so  weit  sie  reichte, 
hierauf  verliefsen  alle  den  platz. 

Am  Ostermontag  sammelten  die  bewohner  des  dorfes 
die  asche,  streuten  sie  auf  ihre  felder  und  besteckten  diese 
zugleich  mit  f almzweigen  ^ welche  am  palmsonntag  ^eyfeihX 
und  mit  holzstäbchen,  welche  am  charfreitag  gebrannt  und 
geweiht  worden  waren,  um  ihre  felder  gegen  schauer  zu 
schützen,  (von  herrn  Lang). 

115.  Aus  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayern: 
sonst  war  es  brauch  am  ostersamstag , nach  dem  feste  der 
auferstehung  Christi,  den  Ostermann  zu  verbrennen,  nach 
beendigung  des  gottesdieiistes  zündete  ein  bursche  in  der 
Kirche  ein  licht  an,  lief  damit  auf  das  feld  hinaus,  und 
steckte  den  strohernen  Ostermann  in  brand. 

116.  In  der  gegend  von  Landau  in  der  Rheinpfalz  nennt 
man  den  bündel  rebenzweige,  welche  von  den  rebenstücken, 
um  sie  zu  säubern,  abgeschnitten  werden,  „rebenhäsel^^, 
damit  die  Kinder  nicht  in  die  Weinberge  gehen  und  trau- 
ben  naschen , zeigt  man  ihnen  den  mann  im  mond  mit  dem 
rebenhäsel  unter  dem  arm,  welches,  er  gestohlen  hat  und 
zur  strafe  in  den  mond  verbannt  ist. 

117.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Rhein p falz:  ein 
mann  schnitt  am  sonntag  schlehdömer,  als  er  starb  und  vor 
die  himmelspforte  kam  wurde  er  gefragt,  ob  er  frieren  oder 
brennen  wolle?  er  zog  vor  zu  frieren  und  wurde  in  den 
mond  versetzt,  im  Vollmond  sieht  man  ihn  am  besten;  er 
hat  eine  dornwelle  auf  dem  buckel. 

118.  Aus  Schwaben:  mal  hat  ein  mann  einen  bündel  reifer 
gestohlen,  er  läugnete  und  schwur:  „bdb  i V to,  vo'schluch 
mi  dd  mo!^‘  plötzlich  war  er  verschwunden  und  man  sieht 
ihn  noch  im  monde  mit  seinem  reiserbündel.  ältern  sagen 
naschenden  hindern,  wenn  sie  läugnen:  hast  du  's  nicht 
gethaii  so  sprich:  „häb  i ’s  tö",  vo*schluck  mi  da*  mo*!‘^  sie 
gestehen  dann  aus  furcht  vor  dem  mond. 

119.  Einen  kaufmann,  welcher  die  Donau  mit  gütem 
herabfuhr,  überfiel  bei  Höchstädt  in  Schwaben  ein  grofser 
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sturm,  das  schiff  war  nahe  daran  unterzugehen,  da  er- 
schien, auf  dem  wasser  gehend,  ein  schwarzer  mann,  wel- 
cher dem  kaufmann  versprach,  ihn  mit  seinen  gutem  zu 
retten,  wenn  er  ihm  das  geben  werde,  was  ihm  in  seinem 
hause  unbekannt  sei.  der  kaufmann  achtete  das  nicht  hoch, 
versprach  es,  und  mufste  die  urkunde  mit  seinem  blute 
zeichnen,  der  sturm  legte  sich,  und  der  kaufmann  kam 
wohlbehalten  mit  seinen  gütern  nach  hause,  freudig  eilte 
ihm  seine  gattin  entgegen,  aber  wie  bestürzt  war  er,  als 
sie  ihm  kund  gab,  dafs  sie  guter  hoffnung  sei?  sie  gebar 
ein  mädchen,  welchem  nach  6 jahren  sein  Schicksal  eröffnet 
wurde,  einige  Jahre  später  erschien  der  schwarze  mann, 
und  holte  das  mädchen  mit  der  Versicherung  ab,  dafs  ihm 
kein  leid  geschehen  werde,  der  schwarze  mann  führte  das 
mädchen  über  die  Donau  in  eine  felsenhöle,  und  wurde 
dort  zum  schwarzen  pudeL  dort  war  ihr  geschäft  den  pu- 
del  zu  kämen  (strälen)  und  zu  pflegen. 

Einige  Jahre  später  heirathete  des  mädchens  Schwester, 
und  der  pudel  erlaubte  seiner  pflegerin,  auf  die  hochzeit 
zu  fahren,  in  schönen  gewändern,  kam  sie  zur  gröfsten 
freude  der  ihrigen  an.  nach  drei  tagen  kehrte  sic  zurück, 
wurde  aber  unterwegs  von  einer  schwarzen  hexe  geraubt, 
und  von  derselben  längere  zeit  schlecht  behandelt,  der  pu- 
del umschwebte  sie  stets  als  unsichtbarer  geist,  und  sagte 
ihr,  wie  sie  sich  gegen  die  hexe  zu  benehmen  habe,  einst 
sagte  die  hexe  dem  mädchen,  es  entlassen  zu  wollen,  wenn 
es  drei  bedingungen  erfülle,  die  erste  und  zweite  sind 
nicht  mehr  bekannt;  die  dritte  aber  war:  einen  schwarzen 
Wollenstrang  weifs  zu  waschen,  diese  drei  bedingungen 
erfüllte  das  mädchen;  der  hund  und  die  hexe  waren  erlöst, 
und  das  mädchen,  reich  mit  schätzen  beladen,  kehrte  zu 
seinen  ältern  zurück,  (von  meinem  bruder  Georg). 

120.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz  liegt  die  „Wa- 
lere^^  ein  wald,  in  diesem  der  Helgraben,  eine  seige,  in 
weicher  der  Heihrunnen,  eine  quelle  guten  wassers,  ent- 
springt. wenn  der  schwarze  Nicki  im  Helgraben  in  der 
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mittagsstunde  getrommelt  hat,  ist  noch  allemal  bald  darauf 
krieg  ausgebrochen. 

121.  Zu  advent  hört  man  im  walde  bei  Rudelzhausen 
holz  spalten  (holz  kliobm),  sieht  aber  niemand,  das  thut  der 
Helmann;  man  heifst  ihn  auch  den  verlornen  Waldmarm, 
ruft  man  Hel,  Hel,  Hell  so  kommt  er.  man  hat  ihn  auch 
auf  der  Büschelburg  gehört. 

122.  Ein  toller  geisl  im  Innviertel  ist  der  Haberwawa; 
er  treibt  sich  gern  auf  haberfeldem  und  wiesen  umher, 
oft  kann  er’s  nicht  leiden,  dafs  man  schneidet  und  einführt, 
oft  hilft  er  selbst  mit,  dafs  die  bauern  nicht  begreifen,  wie 
schnell  es  geht,  im  Zwielicht  ist  er  thätig,  oft  auch  am 
hellen  tag.  (aus  dem  schriftlichen  naclilafs  von  Schwanthaler). 

123.  Zur  fasten  macht  man  in  Gablingen  in  Schwaben 
einen  mann  aus  lumpen  und  trägt  ihn  aufs  feld  hinaus, 
man  nennt  ihn  Hetzmann.  dann  verbinden  sie  einem  bur- 
schen die  äugen,  welcher  nun  auf  den  Hetzmann  los  geht, 
ihn  erfafst  und  in  den  wald  hineinträgt,  findet  er  den  Hetz- 
mann nicht,  so  wird  auf  diesen  ein  hund  los  gelassen,  wel- 
cher ihn  anbellt  und  den  burschen  mit  den  verbundenen 
äugen  den  rechten  weg  zeigt,  am  andern  tag  wird  der 
Hetzmann  wieder  aus  dem  wald  geholt. 

Cap.  XII.  WASSERVOGEL 

t 

124.  Noch  vor  wenigen  Jahren  hielten  neun  jungen 
von  Neuhausen,  ein  dorf  bei  München,  am  Pfingstmontag 
einen  umritt.  Hdnsl  und  Gredl  stellten  die  hauptpersonen 
vor.  Hänsl  sagte  vor  jedem  hause  einen  spruch  her,  wel- 
cher aber  so  entstellt  ist,  dafs  nur  einiges  noch  bedeiitung 
zu  haben  scheint,  sie  seien  über  den  rain  geritten  und 
kämen  aus  dem  rechten  paradies,  wo  viel  waizen,  kom, 
haber  und  gerste  wachse,  er  habe  drei  pferde  im  stall, 
das  eine  habe  wimmern  im  maul,  das  andere  keine  zähne, 
das  dritte  sei  blind,  bei  jedem  hause  wurde  ihnen  butter, 
brod,  eier  etc.  gereicht,  welches  sie  dann  im  wirthshaus 
verzehrten,  früher  waren  Hänsl  und  Gredl  ausgestopfte 
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puppen,  welche,  an  den  entgegengesetzten  enden  eines 
umlaufenden  rades  befestiget,  sich  wie  zum  tanzen  die  hände 
reichten,  nach  anderer  erzählung  safs  nur  die  Gredl  auf 
dem  rad  und  der  Wassermann  wurde  nachgetragen,  dann 
jene  in  den  brunnen,  dieser  dem  bauer,  welcher  im  Jahr 
etwas  verschuldet  hatte,  in  die  haustenne  geworfen,  man 
nennt  den  brauch  „sandrigl"’^,  die  jungen,  welche  den  Um- 
zug machten,  „sandrigibuben  (sandriglbudmy^  den  Spruch, 
den  der  Hänsl  hersagt,  „sandriglspruch^^  und  das  rad 
„schlaifrad  (schladfrady^,  *) 

125.  Zu  Baumbach  in  Niederbayern  wurde  noch  vor 
einigen  Jahren  am  Pfingstmontag  das  boschenst ecken  ge- 
halten; man  nannte  das  spiel  „Wasservogel^''.  auf  dem  platze 
vor  dem  wirthshause  war  eine  sechs  fufs  hohe  eichene  seule 
in  den  boden  gepflanzt,  welche  immer  stehen  blieb,  sie 
hatte  oben  ein  loch,  in  welchem  das  stämmchen  eines  fich- 
tenboschens  stack,  um  diesen  ort  war  ein  kleines  hölzer- 
nes fafs  mit  hölzernen  reifen  herumgelegt  und  mit  steinen 
ausgefüllt,  am  pfingstmontag  versammelten  sich  die  bursche 
zu  pferd,  um  mit  ihren  scharfen  lanzen  im  schnellen  laufe 
der  pferde  die  reife  des  fasses  zu  durchstossen , und,  war 
dieses  geschehen  und  das  fafs  mit  den  steinen  herabgefal- 
len, den  böschen  selbst  von  der  seule  herabzustechen,  das 
geschah  bei  klingendem  spiel  und  zahlreicher  Versammlung 
von  Zuschauern,  der  reiterzug,  den  reiler  mit  dem  böschen 
an  der  spitze,  begab  sich  nun  in  den  schlofshof,  ritt  drei- 
mal herum,  und  von  den  fenstern  herab  sah  die  gutsherrschaft. 


*)  Um  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  diesem  rad  zu  ma- 
chen, mufs  man  sich  die  achse  nächst  der  nabe  abgenommen  und* 
das  in  der  nabe  noch  steckende  achsenstück  mit  einer  auf  dem  bo- 
den schleifenden  deichsei  in  Verbindung  gebracht  denken,  das  rad 
kann  dann  nicht  mehr  aufrecht  stehen , sondern  es  liegt  mit  seiner 
nabe  auf  der  deichsei  und  berührt  den  boden  mittels  der  kante 
des  radreifes,  wodurch  es  eine  schiefe  läge  erhält,  und  durch  die 
deichsei  fortbewegt,  zur  Umdrehung  gebracht  wird,  einige  Seil- 
tänzer bedienen  sich  noch  des  schleifrades , zur  grofsen  belusti- 
gung  ihrer  Zuschauer. 
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126.  In  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayern, 
am  Pfingstsonntag  beeilt  sich  jeder  knecht  seine  pferde  so 
früh  wie  möglich  auf  die  weide  zu  treiben,  denn  jeder  scheut 
der  letzte  zu  seyn;  defshalb  treiben  einige  um  zwölf  uhr 
nachts  aus.  der  letzte,  welcher  zu  spät  aufgeslanden  ist, 
mufs  der  Wasservogel  seyn.  die  pferde  werden  frühzeitig 
wieder  in  den  stall  getrieben;  dann,  nach  dem  gottesdienst, 
wo  viele  leute  beieinander  sind,  wird  dem  Wasservogel 
ein  von  birkenlaub  und  blumen  geflochtener  kranz  um  den 
hals  geworfen ; er  mufs  in  den  back  reiten,  wird  dort  vom 
pferde  herabgezogen,  und  in’s  wasser  geworfen,  die  kin- 
der,  welche  mit  dem  lärmenden  zug  laufen,  rufen  dem 
Wasservogel  zu:  „zwidarm,  arschdarm,  bist  heu~t  nä’t  T’n 
bölt  vo‘^darbm!‘^ 

127.  Aus  Schwaben: 

Der  pfingsttag  und  der  Wasservogel, 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

der  pfingsttag  ist  ja  allzeit  hier, 

die  bauern  reiten  auf  ihren  kühen  und  kalben.- 

die  bauern  wollen  die  hut  verbieten; 

die  hut  verbieten,  kein  rofs  mehr  reiten; 

kein  rofs  mehr  reiten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

wir  buben  reiten  auf  ’s  Friedberger  schlofs, 

und  nehmen  dazu  die  schönsten  rofs, 

die  schönsten  rofs,  die  stattlichsten  gail, 

und  reiten  des  tags  bei  achtzehn  meil. 

da  reiten  die  buben  zum  thor  hinein, 

und  reiten  das  brücklein  in  den  boden  hinein. 

das  brücklein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  (n)  rossen. 

da  kommen  die  schönsten  drei  jungfraun  herbei, 
drei  jungfraun  und  ein  altes  weib. 
ein  rother  apfel  ist  auch  dabei, 
ein  rother  apfel  und  eine  gelbe  bim. 

128.  Aus  Wehring  (Woring)  im  kreise  Schwaben:  am 
Pfingstmontag,  oder  pfingstdienstag  'wurde  sonsi  der  Pfingstl, 
ein  ganz  in  weiden  eingehüllter  bursch  zu  pferd,  mit  an- 

6* 
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deren  berittenen  burschen,  gegeben,  und  bei  dem  umritt 
von  haus  zu  haus  folgender  Spruch  gesagt: 

A/a'  reid'n,  me  reid'n  ’n  Wassd^vogl^ 
ma'  wiss‘11  ndt  wo-n-^dr  is  hergfiogng; 
ir  is  geflogng  zwar  ühd‘  das  ridd, 
drum  macht  d’  den  fischen  V wassd^  so  triob; 
so  trioby  so  tridb  bis  auf  den  bod'n, 
di  mädchen  meino"  mo'  soIt*n  se  Iob*n; 
mo'  lob*n  das  schwä*'zbraune  Anälein, 
mit  seinem  schönen  kränzelein. 

Pfingsten  is  kome“, 

das  freut  de  alt-n  und  junga". 

wöln  di  bauern  ’s  pfingstreid*n  vö'biad-n, 

tät  mor  eano"  kaa"  ross  mer  hüad*n, 

kaa"  fülla“  mer  treibm; 

tät  ma'  di  best*n  ross  nach  Friedberg  reid*n; 

nach  Friedberg  auf  das  hohe  schloss, 

da  kome"  di  bauern  und  hoI*n  di  ross; 

und  wen  de  bauern  di  ross  wöln  habn, 

so  müass'n  s’  ain  säkd  vol  tale'  mittragng; 

säk*I  vol  talar  is  noch  net  gnua"*, 

huat  vol  sechsa'  ghö't  ä^däzua; 

huat  vol  sechsar  is  noch  nöt  gnue’, 

wann  vol  röklin  ghö't  ä’  däzua. 

ma'  reid-n  das  brüchlein  wol  untn  und  ob'n  an, 

und  reidm  dem  brücklein  ^n  bod‘n  ein. 

das  brücklein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  weringer  rossen; 

ma'  wöln  das  brücklein  machen, 

mit  lauter  guten  suchen; 

das  brücklein  wöln  ma'  ziren 

mit  lauter  gdis'l  und  schnüren. 

Halten  sie  die  gäbe  erhallen,  so  sprachen  sie: 

Ma'  hab*n  der  (frau  bäurin)  zu  danken, 

Schwaben  und  Franken; 

Schwaben  und  Franken  is  uns  guat  bekant, 
me'  biad*n  der  (frau  bäurin)  die  rechte  hand. 

Ade,  Ade,  Ado! 
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Nach  dem  umritt  wurde  der  Pfingstl  in  die  Senkel,  ein 
bach,  geworfen. 

129.  In  Holzheim  in  Schwaben:  an  den  drei  Sonntagen 
vor  pfingsten  gehen  neun  knahen  mit  haselruthen  von  haus 
zu  haus,  von  dem  Spruch  welchen  sie  hersagen,  wufste 
der  erzähler  nur  folgendes  briichstück: 
wegle,  wegle  fisch  i oT, 
guats,  guals  für  alle  tag, 
schreit  die  frau:  fisch  raus! 

Am  Pfingstsonntag  wird  eine  puppe,  der  Wasservogel  ge- 
nannt, gemacht:  der  köpf  vom  wagner,  oder  Schreiner  bemalt, 
geschnitzt,  mit  dreieckigem  hütl  bedeckt;  um  den  hals  ein 
goller  von  ausgezacktem,  weifsem  papier;  die  arme  von  reif- 
stücken auf  die  hüften  gestützt,  und  mit  weifsen  schmalz- 
blumen  umwunden;  der  leib  ist  ganz  mit  Wasservogelhlu- 
men  umschlungen,  welche  die  kinder  oft  stundenweit  her- 
beiholen, und  mühsam  sammeln;  sind  sie  nicht  zu  bekom- 
men so  dient  erdwaizen;  um  den  leib  einen  seidenen  Schnür- 
riemen; auf  diesen  wird  eine  schnür  mit  ausgeblasenen 
eiern  dreimal  uni  den  leib  geschlungen;  die  füfse  ausge- 
spreitzt. 

Während  die  puppe  gemacht  wird,  gehen  eieben  oder 
neun  knaben  von  haus  zu  haus,  um  gaben  zu  sammeln; 
einer  mit  dem  geldbeutel,  einer  mit  dem  spies  zum  an- 
stecken des  geräucherten  fleisches,  einer  mit  dem  schmalz- 
hafen,  zwei  mit  zwei  sacken  für  feines  und  grobes  mehl, 
einer  mit  dem  eierkorb,  sie  sagen  den  Spruch: 
jetzt  kommen  ünsre  gsehn, 
rät  ’s  wäs  mo'  wel*n, 
äor,  schmalz,  speck, 
g^Id  und  m^hl  hör! 

Die  gaben  tragen  sie  in  ein  geräumiges  haus,  wo  man 
ihnen  gestattet,  am  pfingstmontag  das  mahl  zu  bereiten,  an 
diesem  tage  versammeln  sich  berittene  knaben  auf  dem  /.m- 
denplatz,  und  machen  vormittags  von  9 bis  llVa  '*hr  den 
umritt:  ein  reiter  voraus,  hiernächst  zwei  reiter,  dann  drei, 
von  welchen  der  in  der  mitte  vor  sich  den  reitenden  Wasser- 
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vogel  hält,  einer  der  seitwärts  reitenden  knaben  führt  das 
'pferd  des  Wasservogels  am  Zügel,  diesen  dreien  folgen 
noch  zwei  par  reiter,  alle  mit  currierpeitschen.  mahnen 
und  schweif  der  pferde  sind  mit  farbigen  seidenen  bändern 
und  grünem  buchs  geziert,  die  zäume  mit  natterköpfen 
besetzt,  vor  jedem  hause,  wo  der  zug  hält,  wird  folgen- 
der Spruch  hergesagt: 

Am  p fingst  tag  kommt  der  Wasservogel; 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

von  wannen  ist  er  her  geflogen? 

von  berg  und  thal. 

der  pfingsttag  ist  hie, 

da  fallen  die  bauern  auf  die  knie; 

fallen  nieder  auf  die  knie,  auf  ihre  bein, 

ihre  füfse  tragen  den  hintern  herein; 

tragen  ihn  herein  zur  hinterthür, 

da  gehen  drei  schöne  Jungfrauen  dafür; 

drei  schöne  Jungfrauen,  ein  altes  weih, 

liegt  auch  ein  schöner  apfel  dabei; 

ein  schöner  apfel,  drei  gelbe  birn. 

die  bauern  wollen  ’s  pfingstreiten  verbieten; 

pfingsreiten  verbieten,  kein  ross  mehr  hüten; 

keine  ross  mehr  hüten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

Friedberg  ist  ein  hohes  schlofs, 

da  kriegen  die  buben  die  befsten  rofs; 

die  befsten  rofs,  die  stärksten  gail, 

da  reiten  wir  buben  wohl  achtzehn  meil. 

wir  reiten  um  das  komfeld. 

die  hiesigen  bauern  haben  zu  viel  geld. 

sie  haben  so  kleine  beutelein, 

gehn  nicht  mehr  als  drei  heller  hinein. 

drei  heller  ist  ein  schlechtes  geld, 

sie  haben’s  verscherzt  im  kornfeld; 

sie  habens  verscherzt  und  habens  verthan, 

drum  singen  wir  buben  den  Wasservogel  an. 

Nach  beendigung  des  umrittes,  reiten  sie  zum . dorf 
hinaus,  stellen  die  pferde  in  reihe,  und  halten  ein  wett- 
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rennen,  der  erste  bekommt  ein  duzend  küchel.  dann  geht 
es  zum  mahl;  vor  dem  beginn  desselben  wird  der  Wasser^^ 
vogel  ausgepascht,  der  gewinnende  führt  seine  tochter, 
oder  Schwester  zum  mahl  und  schenkt  ihr  den  Wasser^ 
vogel;  diese  ist  die  Pfingstbraut^  nnd  erhält  gleich  den 
übrigen  einen  ehrenplatz  am  tisch,  bei  dem  mahl  geht  es 
recht  lustig  her;  auch  Söldner,  arme  und  kinder  finden  sich 
ein,  welche  eine  gäbe  erhalten,  der  Schnürriemen  ist  ge- 
schenk  der  Pfingstbraut.  ist  dieser  dem  Wasservogel  ab- 
genommen, so  wird  er  mitten  auf  den  giebel  des  stadeis 
der  Pfingstbraut  gesetzt,  wo  er  das  ganze  jahr  bis  zur 
nächsten  pfingsten  bleibt. 

130.  In  Usterbach  im  kreise  Schwaben:  bei  dem  ein- 
sammeln der  gaben  wurde  gesprochen: 

wir  reiten,  wir  reiten  den  Wasservogel, 
toir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen 
er  ist  geflogen  wohl  über  das  meer*). 

Hatten  sie  die  geschenke  gesammelt,  so  führten  sie  den 
W'^asservogel  zum  brunntrog,  wo  er  dreimal  in^s  wasser 
tauchte. 

131.  In  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben : am  pfingst^ 
feiertag  ritten  15  bis  18  bursche  eine  halbe  stunde  vor 
den  markt  hinaus,  und  hielten  ein  wettrennnen.  der  erste 
erhielt  ein  sackluch,  oder  dgl.;  der  letzte  wurde  in  laub 
eingebunden,  und  in  ’s  wasser  geworfen,  bei  dem  sam- 
meln der  gaben  sprachen  sie: 

wir  reiten,  wir  reiten  den  Wasservogel; 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen. 
bist  du  gekommen  über  den  rain, 
mufst  du  doch  in  ’s  wasser  hinein. 

132.  In  Weissingen  in  Schwaben  halten  sieben  bauern- 
buben am  Pfingstmontag  ein  Wettrennen  zu  pferd.  der  erste, 
welcher  das  ziel  erreicht,  erhält  einen  reich  mit  bändern 
gezierten  bäum,  welchen  die  mädchen  schmücken;  der  zweite 
erhält  ein  schwert;  der  dritte  einen  geldbeutel;  der  vierte 


*)  die  übrigen  Strophen  sind  unverständlich. 
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einen  eierkorb;  der  fünfte  einen  schmalzhafen ; der  sechste 
ist  der  Wassei'vogel^  welcher  ganz  in  hux  und  eicherüauh 
eingehüllt  ist;  der  siebente  führt  das  pferd  des  Wasser^ 
Vogels,  sie  reiten  von  haus  zu  haus,  sammeln  geld,  eier 
und  schmalz  unter  folgenden  ceremonien:  der  reiter  mit 
dem  Schwert  begibt  sich  in  den  hof,  und  spricht  vernehm- 
lich, während  die  übrigen  in  einiger  entfernung  die  pferde 
anhalten : 

Macht  platz,  macht  platz!  mit  weib  und  kind, 
dafs  niemand  um  das  leben  kirnt, 
dann  reitet  dieser  zur  truppe  zurück,  und  der  reiter  mit 
dem  geldbeutel  hinein;  er  spricht: 
den  platz  will  ich  nun  räumen, 
meine  kameraden  werden  nicht  säumen, 
auch  dieser  reitet  zur  tnippe  zurück,  worauf  alle  in  den 
hof  hineinreiten,  und  alle  zugleich  folgenden  Spruch  sprechen: 
Da  bringen  wir  buben  den  Wasservogel, 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergflogng; 
er  ist  geflogng  von  ridd  zu  ridd, 
da  machen  die  fische  das  wasser  so  tridb. 
wir  reiten  hinein  bis  auf  den  grund, 
und  wünschen  den  bauern  eine  glückselige  stund, 
ain  glückselige  stund  is  noch  ndt  gnua^, 
da  ghört  ain  hafen  voll  schmalz  dazua; 
ain  hafen  voll  schmalz  is  noh  n^t  gnua‘, 
es  ghört  ain  kraz*n  voll  aar  dazua; 
ain  krez'n  voll  aar  is  noch  net  gnua", 
es  ghört  ain  beutel  voll  geld  dazua; 
ain  beutel  voll  geld  is  noh  net  gnua^, 
ain  fäfsl  braun  hier  ghört  ä’  dazua. 

Hierauf  wird  den  sieben  reitern  eine  gäbe  an  schmalz, 
eiern,  oder  geld  gereicht,  und  dieselben  beginnen  wieder: 
aber  jetzt  is  gnua^; 

jez  reiten  die  buben  dem  Vaterland  zue. 

Dieser  brauch  soll  dadurch  entstanden  seyn,  dafs  in 
den  früheren  Zeiten  das  moos  untersucht  wurde,  ob  es 
fahrbar,  oder  gangbar  sei.  die  leute,  welche  es  unter- 
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suchten,  forderten  ihren  lohn  auf  diese  weise  von  jedem 
einzelnen  bauern,  andere  sagen:  der  M^asservogel  sei 
eine  alte  gottheit,  welche  die  gegend  vor  Überschwemmung 
schützte,  und  an  pfingsten,  wenn  keine  mehr  zu  befürch- 
ten war,  von  den  bauern  beschenkt  wurde,  (von  meinem 
bruder  Georg). 

133.  In  Sontheim  in  Schwaben  bestimmten  die  bursche 
am  'Pfingstmontag  den  Wassewogel  durch  das  los.  wer  das 
kürzeste  holzchen  zog,  mufste  der  Wasservogel  seyn.  sie 
führten  ihn  hinaus  in  den  wald,  und  hüllten  ihn  ganz  in 
laub  vom  maibaum  (so  nannte  erzähler  die  birkc).  nun 
zogen  sie  in’s  dorf  zurück,  und  bildeten  dort  einen  zug 
von  18  bis  20  reitern.  die  beiden  letzten  reiter  hatten  den 
Wasservogel  in  ihrer  mitte,  welcher  aber  nicht  beritten  war. 
sie  führten  ihn  hinaus,  und  warfen  ihn  von  der  brücke 
über  die  Zusamm  hinab  in^s  wasser, 

134.  Aus  Gremheim  in  Schwaben:  ein  knabe,  welchem 
die  äugen  verbunden  wurden,  stellte  den  Wasservogel  vor. 
bei  dem  einsammeln  der  gaben  sagten  sie  folgenden  Spruch: 

Di  pfingst*n  drei  fuirto"*  sen  'kuma", 

das  freut  de  alt*n  und  Junga". 

der  herr  und  sei*  frau 

wölnt  mit  ’nander  spacirn  gau* 

ins  weite  feld,  in’s  Habd^schlofs; 

di  lustigen  buebm  reit*n  di  befst*n  rofs.. 

135.  Aus  Markt-Biberbach  in  Schwaben:  der  Wasser~ 
vogel  wird  ganz  in  lindenlaub  gehüllt,  eine  blumenkrone 
auf  dem  köpf,  ein  hölzernes  schwert  in  der  rechten,  reitet 
er  zwischen  zwei  reitern,  welche  ihn  mit  eisernen,  gezo- 
genen Schwertern  bewachen;  denn  könnte  er  ihnen  ent- 
kommen^ so  würde  er  dem  wirthshause  zueilen,  und  was 
er  dort  verzehren  würde,  gut  und  theuer,  müfsten  die  an- 
dern bezahlen,  der  Spruch  lautet: 

iaz  bringa*  ma'  buabo*  ’n  Wassd^vogl., 
wads  hao  mensch  woher  er  is  gfiogng; 
er  is  goflogng  üba  das  riad, 
er  macht  ’n  bausfn  ’s  wässa"^  so  triab. 
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und  wenn  da*  bauar  ain  rofs  will  habm, 
muas  er  ain  sak  voll  thala*  zal*n; 
sak  voll  thala'r  is  noh  nöt  gnue^. 
ain  kratz*n  voll  äar  ghört  dazua; 
kratzen  voll  äar  is  noh  ndl  gnua’; 
haf*n  voll  schmälz  ghört  ä""  dazua; 
haf*n  voll  schmalz  is  noh  net  gnua’, 
ain  hälbs  ema*la"  bia*  ghört  ^ dazua; 
iaz  is  gnua^. 

iaz  reid*n  mar  alle  ’m  wirthshaus  zua 

äar,  schmalz,  g^Id 

regirt  die  ganze  w^ld. 

buaba~!  da  heb  ma*  widar  ä“, 

das  ding  steht  üns  gar  wol  ä". 

ma‘  danken  ünsa'n  he'n  Jesu  Crist, 

da'  fir  üns  am  kreuz  gestorben  ist. 

Aus  einigen  häusern  wird  der  Wasservogel  vom  obe- 
ren stock  herab  mit  einem  schäffel  wasser  begossen. 

136.  Aus  Altesheira  bei  Donauwörth  in  Schwaben:  die 
buben  des  dorfes  brachten  sonst  dem  pfarrer  zwei  junge 
tauben,  und  wurden  von  ihm  mit  36  kreuzer,  selbst  oft 
mit  1 gülden  dafür  belohnt,  sie  machten  aus  einem  kleinen 
fichtenstämmchen  mit  vier  ästen,  welche  sie  aufbogen  und 
an  den  mitlelzweig  befestigten,  einen  käflg,  und  legten  die 
beiden  jungen  tauben  mit  gebundenen  füssen  hinein,  hat- 
ten sie  dieses  geschenk  dem  pfarrer  überreicht,  so  zogen 
sie  vor  die  häuser  der  bauern , und  erhielten  auch  von  die- 
sen kleine  gaben. 

137.  Im  Dürkheimer  landgcricht  in  Schwaben  ist  das 
öschtreido'  üblich,  das  geschieht  am  Pfingstmontag,  der 
pfarrer  zu  pferd  mit  dem  kreuzpartikel.  alle  jungen  leute 
begleiten  ihn  zu  pferd,  wofür  jeder  bauer  seine  pferde 
willig  gibt,  es  wird  die  ganze  dorffiur  umritten,  wer 
kein  pferd  hat  geht  zu  fufs.  an  vier  ecken  wird  das  evan- 
gclium  gelesen , und  da  hat  man  das  wettet  gesegnet,  die- 
sen umritt  nennt  man  ’s  öschtreidd. 

138.  In  der  gegend  von  Ansbach  verkleiden  die  bursche 


WASSERVOGEL. 


91 


am  pßngsttag  nach  dem  nachmittaggottesdienst  einen  aus 
ihrer  mitte  mit  alten,  zerrissenen  Kleidern,  schwärzen  ihm 
• das  gesicht,  umflechten  ihn  mit  strohbändern,  geben  ihm 
einen  sehrgrofscn,  zur  hälfte  übelriechend  gemachten  stock 
in  die  hand,  hängen  ihm  einen  alten  leinernen  sack  um, 
und  fahren  ihn  mit  eile  und  grofsem  lärm  auf  einem  von 
zwei  pfluggesieWen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu 
haus,  um  grofsen  lärm  zu  machen,  behängen  sich  die  den 
wagen  ziehenden  bursche  mit  schellen,  rollen,  klingeln 
u.  dgl.;  die  übrigen  bursche  laufen  mit.  vor  den  häusern 
rufen  sie; 

me'  woln  unse'n  lieben  Pfingstlüm  l rumfahrn, 

ihr  werd’  uns  wol  net  glei^  dd'schlagng. 

langt  uns  na'  brav  küchle  raus, 

na'  fahre  me'  fort  von  eurem  haus,  (von  herrn  Heining). 

139.  Auf  dem  berg  s.  Vigil  bei  schlofs  Tirol  ist  der 
Jochersee,  an  dessen  ufer  öfter  ein  ungeheuer  (schiahh*s 
thier)  lag.  es  hatte  einen  langen  hals,  wie  ein  pferd.  ein 
Jäger  sah  das  ungeheuer  oft,  wagte  aber  nicht  darauf  zu 
schiefsen,  fürchtend,  die  kugel  könnte  abprallen.  nun  liefs 
er  eine  kugel  weihen  und  schofs  das  ungeheuer,  welches 
sich  mit  solcher  gewalt  in  den  Jochensee  stürzte,  dafs  das 
Wasser  fichtenhoch  in  die  höhe  sprang,  in  diesem  see 
bleibt  kein  fisch. 

Auf  dem  s.  Vigilberg  und  Gig-lberg  wohnten  riesen, 
welche  sich  den  dengbzeug  zuwarfen,  die  riesengräber, 
sagte  der  erzähler,  sind  auf  s.  Vigil,  die  riesengebeine  in 
der  kirche  zu  sehen. 

140.  In  der  nähe  von  Amberg  in  der  Oberpfalz,  an 
der  Strasse  von  Amberg  nach  Waldmünchen  liegt  der  Heid- 
weiher (Hoidweiher)  und  der  Lichteckerweiher,  ging  der 
hirt  am  Heidweiher  nachts  vorüber,  stieg  ein  pferd  aus 
demselben  und  begleitete  ihn  bis  zum  Lichteckerweiher,  wo 
es  verschwand. 

141.  In  EsekerUoh,  Werdenfels  und  Todtenanger  bei 
Hammersbach , in  Oberbayern,  wohnten  drei  grafen^  welche 
so  arm  wurden , dafs  die  bauern  den  haber  für  ihre  pferde 
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liefern  mufsten.  diese  ahgabe  ist  heut  zu  tage  noch  unter 
dem  namen  ,,grafenfutter^‘  bekannt,  war  gefahr  eines  Über- 
falles zu  befürchten,  so  gaben  sich  die  drei  Schlösser  Zei- 
chen durch  laternen.  man  konnte  von  einem  schlofs  zum 
andern  sehen,  das  ganze  thal  soll  ein  see  gewesen  seyn, 
auf  welchem  man  von  Eschenloh  nach  Werdenfels  im  nachen 
fuhr. 
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142.  über  dem  stürz  eines  vermauerten  fensters  des 
alten  schlosses  auf  dem  Knopfsberg  sieht  man  drei  in  stein 
ausgemeisselte  nackte  Knaben,  sie  fassen  sich  bei  den  bän- 
den und  tanzen,  rechts  unten  am  fenster  steht  ein  mann 
mit  einem  fede'rbusch  auf  dem  köpf,  unter  der  fenster- 
bank  ist  die  Jahreszahl  1556  in  stein  gehauen.  Lichtenfels 
war  eigenthum  der  herzoge  von  Meran,  der  jetzige  getreide- 
speicher  auf  dem  Knopfsberg  ihr  schlofs.  sagen: 

a)  Drilinge  aus  dem  geschlechte  der  Schaumberg  führ- 
ten nackt  einen  unzüchtigen  tanz  auf  und  achteten  selbst 
nicht  auf  das  gebetlöuten.  da  kam  der  teufel  und  warf  sie 
an  die  wand. 

b)  Das  schlofs  gehörte  dem  Schaumberg  und  sollte 
drilingen  aus  diesem  geschlechte  als  erbtheil  zu  fallen,  wel- 
chen aber  die  grafen  von  Meran  an  sich  ziehen  wollten  und 
die  drilinge  ermorden  liefsen.  hierzu  dingten  sie 'einen 
knappen  der  Schaumberg,  welcher,  nach  vollbrachter  that, 
aussprengte:  die  drei  knaben  hätten  sich  nackt  ausgezogen 
und  das  findelspiel  gespielt,  das  lied,  welches  die  kinder 
hierbei  singen,  beginnt:  „komm  teufel,  hol  dein  findeling‘\ 
der  teufel  sei  gekommen  und  habe  die  drei  knaben  an  die 
wand  geworfen  (geschmizt). 

c)  Ein  fremder  knappe  habe  sich  in  das  schlofs  ge- 
schlichen, an  die  amme  gemacht  und  die  drilinge^  welche 
gewürfelt  oder  gefacht  hätten,  vorleitet,  auf  einen  hoUer- 
bäum  zu  steigen,  um  die  zwitschernden  vögel  zu  fangen, 
von  welchem  sie  herabgefallen  seyen  und  sich  erstürzt  hätten. 
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hiermit  bringt  die  sage  ein  kinderspiei  in  Verbindung,  drei 
kinder  fassen  sich  bei  den  händen,  tanzen  im  kreise  herum 
und  singen  dabei: 

Ringala,  ringala,  reihä, 
es  S9in  der  hindHa  drsid, 
stdigng  si  auf  hollerbusck 
schraia  si  alle  husch,  husch,  husch! 

Die  kinder  lassen  sich  alle  drei  zugleich  auf  den  boden 
fallen  und  beginnen  dann  das  spiel  von  neuem. 

143.  Auf  dem  berg  Rudolphstein  oder  Roilenstein  bei 
Weissenstadt  im  Fichtelgebirg,  welcher  vor  vielen  bergen 
durch  seine  hohen  granitfelsen  ausgezeichnet  ist,  mit  den 
Überresten  eines  Schlosses,  stehen,  etwa  einen  büchsen- 
schufs  von  einander  entfernt,  drei  hohe  felsen,  die  drei 
brüder  genannt,  drei  brüder  sollen  aus  ihrem  schlosse  durch 
räuber  vertrieben  worden  seyn  und  sich  in  diese  felsen 
geflüchtet  haben. 

144.  Ein  lederer  hatte  drei  söhne,  der  strengen  zucht 

des  vaters  überdrüssig,  beschlossen  sie  in  die  weite  weit 
zu  gehen,  auf  ihrer  Wanderung  kamen  die  drei  brüder  in 
einen  grofsen  wald  und  endlich  zu  einem  hohen  von 

welchem  aus  sich  drei  wege  nach  verschiedenen  richtun- 
gen  erstreckten,  hier  trennten  sie  sich,  weil  jeder  sein 
glück  in  der  fremde  allein  versuchen  wollte,  jeder  wählte 
sich  einen  der  drei  wege;  sie  gaben  sich  aber  das  ver- 
sprechen sich  nach  der  Wanderung  wieder  bei  dem  bäum 
einzufinden  und  einander  in  der  noth  beizustehen,  sie  stie- 
gen auf  den  bäum  und  jeder  stiefs  seinen  hirschfänger  in 
denselben  in  der  richtung  des  weges,  welchen  er  betreten 
wollte,  würden  die  zurückgekehrten  finden,  dafs  der  hirsch- 
fänger des  abwesenden  bruders  mit  rost  überzogen  sei,  so 
schwebe  dieser  in  grofser  gefahr,  oder  sei  tod. 

Dem  jüngsten  der  drei  brüder  begegneten  auf  seiner 
Wanderung  zuerst  ein  fuchs,  später  ein  bär  und  endlich 
ein  löwe.  jedes  dieser  thiere  wollte  er  erschiefsen,  wie 
er  aber  die  büchse  anlegte,  sprach  eines  wie  das  andere: 
„lafs  mich  leben,  ich  will  mit  dir  gehen^^  der  jäger  schenkte 
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jedem  das  leben  und  zog  nun  mit  seinen  drei  thieren.  fort, 
bis  in  eine  Stadt,  wo  alles  mit  schwarzen  tüchern  behängt 
war.  er  fragte  seinen  wirth,  welcher  ihm  erzählte,  bei 
der  kapelle  liege  ein  drache  in  seiner  hole,  welcher  heute 
die  tochter  ihres  königs  verschlingen  werde,  jedes  jahr 
verschlinge  das  ungeheuer  eine  königstochter,  nun  sei  ihre 
princessin  an  der  reihe,  der  könig  habe  sein  reich  und 
die  hand  seiner  tochter  als  preis  auf  die  erlegung  des  Un- 
geheuers gesetzt;  viele  tapfere  ritter  hätten  auch  mit  dem 
drachen  gekämpft,  aber  keiner  sei  mit  dem  leben  davon 
gekommen. 

Der  furchtlose  jäger  eilte  zur  kapelle  und  stellte  sich 
mit  seinen  drei  thieren  vor  dem  drachenloche  auf.  bald 
trat  die  princessin  in  schwarzem  kleide  in  die  kapelle,  und 
warf  sich  vor  dem  altar  auf  die  knie,  wie  aber  der  drache 
aus  seiner  hole  kroch,  schofs  ihn  der  jäger  auf  den  köpf; 
das  ungeheuer  brüllte  und  fuhr  schnell  in  das  loch  zurück, 
der  jäger  trat  zur  princessin  und  ermahnte  sie,  andächtig 
zu  beten,  gott  werde  ihre  bitte  erhören,  hierauf  stellte 
er  sich  wieder  vor  die  drachenhöle;  bald  rannte  auch  das 
ungeheuer  auf  ihn  los,  aber  von  der  kugel  auf  den  köpf 
getroffen,  zog  er  sich  brüllend  und  feuerspeiend  in  seine 
höle  zurück,  der  jäger  trat  nun  wieder  in  die  kapelle 
zur  königstochter  und  ermahnte  sie,  nicht  zu  verzagen  und 
noch  inbrünstiger  zu  beten;  ihre  rettung  werde  dann  ge- 
wifs  erfolgen,  kaum  hatte  der  jäger  seine  stelle  vor  der 
hole  wieder  eingenommen,  stürzte  der  drache  brüllend, 
feuerspeiend  und,  gewaltig  mit  seinem  schweife  um  sich 
schlagend,  auf  ihn  los;  die  kugel  traf  des  Ungeheuers  köpf; 
aber  in  dem  augenblicke  erfafsten  es  auch  die  drei  thiere 
und  rissen  es  in  stücke,  der  fuchs  klaubte  die  beine  auf 
einen  häufen  zusammen,  die  princessin  war  erlöst;  der 
jäger  heirathete  sie,  wurde  könig,  und  im  lande  war  grofse 
freude,  das  volk  pries  sein  regiment,  er  lebte  glücklich 
mit  der  schönen  königin  und  vergafs  auch  seiner  treuen 
thiere  nicht,  welche  stets  um  ihn  waren. 

Nahe  bei  der  hauptstadt  lag  ein  wald,  welchem  sich 
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niemand  zn  nahen  wagte,  der  sturm  heulte  durch  die  bäume, 
als  wollte  er  sie  alle  mit  den  wurzeln  ausreissen.  der  kö- 
nig  fragte  seine  gemahlin,  wie  dieser  wald  heisse?  sie 
antwortete:  „der  wald,  der  immer  so  saust  und  braust, 
heifst  hinein  und  nicht  mehr  heraus.^^  obgleich  der  könig 
die  furcht  nicht  kannte,  so  gab  er  doch  der  dringenden 
bitte  seiner  gemahlin  nach  und  versprach  ihr,  diesen  wald 
nie  zu  betreten,  des  andern  tags  ging  er  mit  seinen  thie- 
ren  auf  die  jagd  und 'kam  in  die  nähe  des  waldes.  rings 
herum  war  alles  wie  ausgestorben , nicht  ein  vogel  liefs 
sich  hören,  eben  wie  der  könig  den  unheimlichen  ort  ver- 
lassen wollte,  sprang  vor  ihm  eine  hirschhuh  auf  und  eilte 
in  den  wald.  die  jagdlust  liefs  den  könig  die  Warnung 
seiner  gemahlin  vergessen;  er  verfolgte  das  wild,  gerieth 
unbewufst  immer  tiefer  in  den  wald  und  verlor  endlich  die 
hirschkuh  ganz  aus  den  äugen,  als  er  den  wald  verlassen 
wollte,  konnte  er  den  rückweg  nicht  mehr  finden  und  da 
die  mitternacht  nahte,  beschlofs  er  im  walde  bis  zum  mor- 
gen zu  bleiben,  er  zündete  ein  feuer  an  und  bereitete  sich 
und  seinen  drei  thieren  ein  lager.  wie  sie  sich  zur  ruhe 
legen  wollten,  kam  ein  altes  häfsliches  weib,  welches  die 
drei  thiere  anfielen,  die  alte  versprach  nachtquartier  und 
bat,  die  thiere  mit  einer  ruthe,  welche  sie  dem  könig 
reichte  und  womit  er  sie  nur  berühren  dürfe,  abzuwehren, 
sogleich  vnirden  aber  die  thiere  und  der  könig  selbst  zu 
stein. 

Die  beiden  brüder  trafen  sich,  nach  Verabredung,  bei 
dem  bäume  und  erwarteten  dort  ihren  jüngsten  bruder.  als 
sie  aber  auf  den  bäum  stiegen  und  nach  dem  hirschfänger 
sahen,  war  dieser  ganz  mit  rost  überzogen,  sie  machten 
sich  sogleich  auf  den  weg,  welchen  ihr  bruder  eingeschla- 
gen hatte,  und  kamen  in  eine  Stadt,  die  mit  rothen  und 
schwarzen  tüchern  behängt  war.  sie  fragten  den  wirth, 
welcher  ihnen  die  geschichte  von  dem  drachen,  der  erret- 
teten königin  und  des  nun  vermifsten  königs  erzählte;  die- 
ser sei  in  den  wald  „hinein  und  nicht  mehr  heraus‘‘  gera- 
then.  daher  habe  die  stadt  vneder  trauer  angelegt,  die 
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drei  brüder  waren  aber  einander  so  ähnlich,  dafs  selbst 
die  königin  in  zweifei  gerietb,  ob  nicht  einer  der  beiden 
ihr  gemahl  sei. 

Des  andern  tags  gingen  die  zwei  brüder  auf  die  jagd, 
kamen  in  die  nähe  des  zauberwaldes , wurden  durch  die 
hirschkuh  verführt,  fanden  den  weg  nicht  mehr  aus  dem 
wald  und  zündeten  bei  den  vier  steinen  ein  feuer  an,  um 
zu  übernachten,  bald  nahte  die  hexe  mit  der  zauberruthe. 
einer  der  brüder  aber  rifs  sie  ihr  aus  der  hand  und  schlug 
damit  die  Zauberin  bis  an  die  kniee  in  den  boden.  sie  droh- 
ten ihr  das  leben  zu  nehmen,  wenn  sie  nicht  sogleich  die 
vier  steine,  welche  ihr  brüder  und  seine  drei  thiere  seien, 
wieder  lebendig  machen  würde,  die  hexe  versprach  alles 
zu  thun  und  reichte  ein  fläschchen,  aus  welchem  sie  nur  ei- 
nige tropfen  auf  die  steine  fallen  lassen  dürften,  kaum 
war  dies  geschehen,  so  stand  auch  ihr  brüder  mit  seinen 
drei  thieren  lebendig  vor  ihren  äugen,  der  Jäger  führte 
nun  einen  zweiten  streich  mit  der  ruthe  auf  die  hexe  und 
schlug  sie  bis  an  den  scheite!  in  den  boden.  sie  heulte 
und  schrie  jämmerlich  und  bei  dem  dritten  schlag  mit  der 
ruthe  sank  sie  zehn  klafter  tief  in  den  boden. 

Der  ganze  wald  mit  allen  seinen  verzauberten  men- 
schen  und  thieren  war  nun  erlöst,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab  und  das  ganze  land  war  in  freuden.  (aus  Hirschau  in 
der  Oberpfalz). 

145.  Zwei  Waisen,  brüder  und  Schwester,  konnten  sich 
auf  ihrer  Windmühle  nicht  mehr  fortbringen,  und  mufsten 
sich  trennen,  der  mülersohn  nahm  nur  drei  schafe  und 
zog  mit  diesen  hinaus  in  die  weit,  er  kam  in  einen  wald, 
wo  ein  schöner  garten  stand,  und,  weil  ihn  und  seine  schafe 
hungerte,  schlof  er  mit  ihnen  durch  den.zaun  in  den  gar- 
ten, wo  er  auf  einen  apfelbaum  stieg,  sich  einen  schönen 
apfel  holte,  und  seine  schafe  das  frische  gras  weideten, 
kaum  war  er  vom  bäume  herab,  als  aus  dem  boden  drei 
riesen  stiegen,  vor  welchen  er  sich  auf  die  kniee  warf  und 
um  sein  leben  bat.  die  drei  riesen  willigten  ein,  der  müler 
mufste  ihnen  aber  seine  drei  sohafe  zurücklassen,  wofür 
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sie  ihm  auf  seine  Wanderung  drei  hunde  mit  gaben,  die 
hiefsen : geschwind,  wie  der  wind%  „brich  stahl  und  eisen'’\ 
„so  stark,  wie  die  ganze  welt^^.  mit  seinen  drei  thieren 
kam  er  in  ein  schlofs  von  räubern,  die  auf  raub  waren, 
und  fand  hier  speise  und  trank  für  sich  und  seine  hunde 
genug,  welche  die  räuber,  als  sie  in  ihr  schlofs  zurück- 
kehren wollten,  abhielten,  der  müler  hatte  hier  gute  tage, 
dachte  aber  auch  an  seine  Schwester  auf  der  windmühl,  und 
gab  dem  hund  „geschwind,  wie  der  wind^^  einen  Zettel  in 
’s  maul , worin  er  ihr  schrieb,*  auf  dem  hund  zu  ihm  in  ’s 
räuberschlofs  zu  reiten,  diese  setzte  sich  anf  den  hund 
und  ritt  geschwind , wie  der  wind,  zum  räuberschlofs.  nun 
lebten  bruder  und  Schwester  eine  weile  miteinander;  sie 
liefs  sich  aber  mit  einem  der  räuber,  welche  immer  um 
das  schlofs  herum  schlichen  und  ihr  bösen  rath  gaben,  ein, 
und  legte  ihrem  bruder  eine  hächel  unter  das  bett,  welche 

ihn  verwundete,  die  wunde  wurde  laber  bald  durch  die 

« 

hunde  geheilt,  sie  mischte  wein  mit  gift,  die  hunde  schlu- 
gen ihm  den  becher  aus  der  hand.  die  hunde  entdeckten 
ihm  nun  das  einverständnifs  seiner  Schwester  mit  den  räu- 
bern, und  riethen,  sie  in  einem  fafs  mit  nägeln  den  berg 
hinab  in  den  weiher  zu  rollen,  so  geschah  es.  dem  müler 
gefiel  es  nun  nicht  mehr  im  räuberschlofs  und  er  verliefs  es 
mit  seinen  treuen  hunden.  auf  seiner  Wanderung  kam  er  in 
eine  grofse  Stadt,  wo  alles  schwarz  verhängt  war,  weil 
eben  die  zeit  nahte,  wo  die  königstochter  von  einem  sie^ 
benköpfigen  drachen  verschlungen  werden  sollte,  der  kö- 
nig  hatte  sein  reich  und  die  hand  seiner  tochter  als  preis 
auf  die  erlegung  des  Ungeheuers  gesetzt,  keiner  wagte  es ; 
der  mülerbursch  bezwang  aber  mit  seinen  hunden  den  drachen, 
rifs  die  zungen  aus  und  schnitt  die  köpfe  ab.  wie  er  nun 
mit  der  princessin  zum  könig  faliren  wollte,  nahm  ihm  der 
kutscher  die  sieben  drachenköpfe,  setzte  dem  müler  das 
messer  auf  die  brusl,  und  beide  mufsten  beschwören,  nichts 
auszusagen,  der  müler  erbat  sich  von  der  princessin  nur 
ihren  rosenkrahz,  ihr  gebetbuch  und  ihr  sacktuch,  in  wel- 
ches er  unbemerkt  die  sieben  drachenzungen  einwickelte. 

Pauzcr,  Beitrag  II.  7 
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bei  hof  war  nun  alles  in  freuden,  die  stadt  legte  die  trauer 
ab,  nur  die  princessin  nicht,  am  tage,  wo  die  hochzeit 
gehalten  werden  sollte,  sprach  der  müler  zu  seinem  wirth, 
er  wolle  mit  ihm  wetten,  seine  hunde  werden  ihm  die  besten 
speisen  von  der  königlichen  tafel  bringen,  der  wirth  ver- 
lor die  wette;  denn  das  war  dem  hund  „geschwind,  wie 
der  wind**^  ein  leichtes,  der  müler  wettete  wieder  mit  dem 
wirth,  seine  hunde  werden  ihm  den  besten  wein  der  könig- 
lichen tafel  bringen,  der  falsche  könig  hatte  aber  das  schlofs 
mit  geharnischten  rittern  und  knechten  ganz  umstellen  las- 
sen. der  hund  „brich  stahl  und  eisen^^  drang  durch  und 
brachte  den  wein,  so  hatte  der  wirth  sein  ganzes  vermö- 
gen verspielt,  welches  ihm  der  müler  wieder  schenkte,  die- 
ser ging  nun  mit  seinen  drei  hunden  selbst  zum  schlofs; 
die  v^arfen  alles  vor  sich  nieder  und  bahnten  ihm  den  weg 
in  den  königssaal,  wo  der  kutscher  schon  auf  dem  throne 
safs.  hier  reichte  er  dem  könig  den  rosenkranz,  das  ge- 
betbuch  und  die  sieben  drachenzungen  als  Wahrzeichen,  dafs 
er  der  ritter  gewesen  sei,  welcher  mit  seinen  hunden  das 
ungeheuer  getödtet  habe,  der  könig  schenkte  ihm  das  kö- 
nigreich  und  die  princessin,  den  kutscher  aber  liefs  er  in 
einen  kessel  mit  siedendem  öl  werfen,  nun  verlangten  die 
hunde  vom  jungen  könig  ihnen  die  köpfe  abzuhauen,  er 
weigerte  sich,  weil  er  ihnen  alles  zu  verdanken  habe;  wie 
sie  aber  nicht  nachliefsen,  schlug  er  einem  nach  dem  an- 
dern den  köpf  ab,  und  es  standen  drei  königsprinzen  da, 
welche  zu  den  drei  nesen  verwünscht  und  nun  erlöst  waren, 
(wie  oben.) 

146.  An  Kleinnördlingen  bei  Christgarten,  auch  Kar- 
> thäuser  genannt,  sind  auf  zwei  nahen,  sehr  hohen  bergen 
die  verfallenen  Schlösser  Hohenhaus  und  Niederhaus,  auch 
auf  dem  dritten  berge  war  ein  schlofs.  diese  drei  Schlös- 
ser gehörten  drei  brüdem,  welche  von  einem  berge  zum 
andern  sehr  hohe  brücken  bauen  liefsen,  um  ganz  eben  zu 
einander  gehen  zu  können,  ein  schwur  verband  sie:  des 
eidbrüchigen  schlofs  solle  versinken,  so  geschah  es;  daher 
die  weite  tiefe  grübe  auf  dem  berg. 
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146.  An  den  Vorabenden  hoher  fesltage  erscheint  auf  der 
ruine  Niederhaus,  unter  dem  Ihore  stehend,  ein  priester 
im  Ornat,  der  den  vorübergehenden  winkt,  mal  in  der 
heiligen  christnacht  redete  ein  papiermachergeselle  das  ge- 
spenst  an:  „alle  guten  geister  loben  gott  den  herrn,  was 
ist  dein  begehren es  erwiderte:  „folge  mir,  du  wirst 
glücklich  sein!^^  sie  gingen  in  einen  unterirdischen  gang, 
bis  sie  zu  einer  hapelle  kamen,  wo  der  altar  mit  kerzen 
beleuchtet  war.  das  gespenst  sagte:  „ich  war  vor  Zeiten 
in  diesem  schlofs  priester,  sammelte  schätze,  und  habe  sie 
unter  diese  Kapelle  vergraben,  unter  dieser  fallthüre,  auf 
welcher,  wie  du  siehst,  ein  bär  sitzt,  liegt  der  schätz,  hier 
auf  dem  Stuhle  ein  scharfes  schwert.  ich'  werde  jetzt  das 
heilige  mefsopfer  verrichten;  wenn  ich  die  Wandlung  voll- 
bringe, ergreife  das  schwert,  und  haue  dem  hären  den 
köpf  ab,  so  kannst  du  die  fallthüre  öffnen,  und  den  schätz 
heben“,  der  papiermachergesellc  betete  sehr  fleifsig;  bei 
der  Wandlung  rollte  das  bisher  ruhige,  thier  glühende  äugen; 
er  ergriff  das  schwert,  liefs  es  aber  mit  einem  schrei  fal- 
len, denn  es  war  glühend;  da  verschwand  alles  mit  furcht- 
barem getös.  lange  in  der  finsternifs  im  unterirdischen 
gang  irrend,  gelangte  endlich  der  geängstigte  in’s  freie. 

Cap.  XIV.  BERGGEISTER. 

147.  Bei  dem  schlofs  Tirol  liegt  ein  berg,  heifst  Mut- 
kopf, in  welchem  vor  Zeiten  nörhelen  wohnten,  ging  jemand 
nachts  durch  den  wald,  riefen  sie: 

„denk  i bin  wie  alt, 

„i  weifs  neunmal  wies,  neunmal  wald!“ 

Als  einst  die  pest  ausbrach  riefen  sie: 

„hättet  ihr  gegessen  bibernell  und  himmelsbrod, 

„lebtet  ihr  allesammt!“ 

148.  Die  norken  der  Spranseralp  in  Tirol  machten  oft 
alles  vieh  im  stall  mit  einem  male  (äf  aon  schmäz)  von  den 
ketten  los  und  trieben  es  in  die  gefährlichsten  gebirge.  das 
vieh  rannte  wild  aus  dem  stall,  hinten  drein  die  norken, 
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rufend:  „vorn  bahneben,  hinten  wie  zuerst  (vo'n  bun9h-n, 
hintn  wi  von  oschf),  felsen  und  Schluchten  ebneten  sich, 
nahmen  aber  ihre  gestalt  wieder  an,  wenn  das  vieh  vor- 
über war.  rief  der  senn  die  erste  kuh  mit  der  glocke  bei 
ihrem  namen,  so  stand  alles  vieh  plötzlich  still;  versah  er 
es  aber,  so  rannte  es  in  wilder  flucht  immer  weiter  fort 
und  stürzte  in  den  abgrund,  oder  war  so  zwischen  fels 
und  Schlucht  eingeschlossen , dafs  es  weder  rückwärts  noch 
vorwärts  konnte. 

149.  Bei  einem  bauer  im  Fintschgau  in  Tirol,  war  ein 
nork,  der  die  leute  im  haus  immer  neckte  (gedikt  hat), 
was  sie  thaten  wendete  er  ihnen  in’s  verkehrte;  oft  warf 
er  die  dirn  an  der  kuh  mit  dem  melkkübel  um,  oder  er 
löste  das  vieh  von  der  kette,  waren  die  leut  darüber  zor- 
nig, so  lachte  der  nork  hellaut,  aber  gesehen  hat  ihn  nie- 
mand. mal  an  einem  sonntag  tanzten  die  ehhalten  nach  der 
cyther;  wenn  es  recht  lustig  herging,  pfluderte  und  lachte 
der  nork  und  es  kam  ihnen  vor,  als  tanze  er  unter  ihnen, 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  streuten  sie  feine  asche  auf 
den  boden  (hab*n  kluagng  asclrn  g*sät).  da  sahen  sie  seine 
tritte,  schlugen  danach  mit  dem  besen  (hab*n  mit  dem  besen 
den  tritl'ii  nahhg*schmitzt),  und  vertrieben  dadurch  den  nork 
für  immer  aus  dem  haus. 

150.  Die  Munta,  Muntau,  liegt  bei  Seefeld  in  Tirol  und 
ist  der  höchste  berg  der  dortigen  gegend.  auf  diesem  berge 
wohnten  bauersleute,  welchen  ein  kind  geboren  wurde,  es 
war  häfslich,  schrie  und  weinte  unaufhörlich,  wollte  immer 
essen  und  doch  nicht  gedeihen,  so  lag  es  30  Jahre  in  wickeln 
in  der  wiege  und  machte  den  ällern  viele  sorge  und  plage, 
bis  diese  endlich,  der  langen  pflege  überdrüssig,  den  prie- 
ster  um  hilfe  anriefen,  als  dieser  geistliche  mittel  anwen- 
dete, wich  der  unhold  und  sprach:  „i  bin  scho  so  alt,  das 
i waos  di  Muntana,  wie  ein  wana,  abd"  des  is  no  net 
passirt^K 

151.  Bei  Seefeld  in  Tirol  war  ein  bauer,  welchem  ein 
wichteli  stets  arbeiten  half,  als:  daxen  machen,  streu  rechen, 
u*  dgl.;  bei  dem  betläuten  ist  es  immer  verschwunden. 
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mal  fing  und  band  es  der  bauer,  aber  im  augenblick  hatte 
es  die  bande  zerrissen,  „undankbarer,  sprach  das  wich- 
„teli,  ich  würde  dir  Kräuter,  heilsam  für  menschen  und  vieh, 
„gezeigt  haben,  und  du  wärst  ein  grofser  arzt  geworden!^^ 
von  nun  an  kam  der  bauer  in  abwesen. 

152.  Es  war  mal  eine  frau  in  ’s  kindbeit  gekommen, 
nach  einigen  tagen,  wie  sie  ganz  allein  zu  hause  war, 
sclilief  sie  ein  und  als  sie  erwachte,  lagen  zwei  kinder 
neben  ihr.  sie  wufsle  nicht,  welches  das  ihrige  sei  und 
griff  in  der  angst  nach  dem  kinde,  das  ihr  das  ihrige  zu 
sein  schien,  wie  sie  das  kind  zu  sich  genommen  hatte, 
stand  ein  Jäger  mit  einem  gaisfufs  vor  ihr,  der  schnell 
das  andere  kind  mit  sich  fort  nahm,  die  mutter  hatte  nun 
einen  wechselbalg  oder  wechselbuttrn,  wie  man  solche  kin- 
der zu  nennen  pflegt,  der  wurde  nicht  gröfser  als  ein  klei- 
ner affe,  war  am  ganzen  leib  voll  hare  und  konnte  wie 
eine  wanze  die  wände  hinauf  klettern,  mal  kam  der  wech- 
selbalg in  die  küche,  wo  viele  eierschalen  lagen,  darüber 
erstaunt  rief  er  aus:  „bin  i äso  old,  wie  der  Türingerwold, 
hob  i doch  mai"  lebtag  nu  neat  su  vil  häferla  und  gukerla 
gsegng!‘*  (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

153.  In  Oberfranken  an  dem  Neunberg  (Neu“ba'g  gegen 
abend  liegt  das  dorf  Wonsghai  (nach  der  Schriftsprache 
Wohnsgehaig,  Wohnsgehai)  und  in  dem  gehörige  dieses 
berges  entspringt  der  Zwergbrunnen  (Zwerglesbrun), 

Ein  Schäfer  bemerkte  oft,  dafs  sein  hund  morgens  von 
der  herde  lief  und  übersatt  gefüttert  zurückkam.  neugie- 
rig, wo  der  hund  seine  nahrung  hole,  band  er  ihm  den 
faden  seines  strickknäuels  um  den  hals,  liefs  den  faden 
abrollen  und  folgte,  er  kam  in  eine  hole,  wo  zwei  zwerge 
afsen  und  dem  hunde  die  abfälle  gaben,  sie  liefsen  den 
hirten  mitessen  und  als  dieser  wünschte,  alle  tage  so  gute 
speisen  zu  haben,  gaben  sie  ihm  ein  tischtuch,  das  er  nur 
ausbreilen  und  sich  die  speisen  wünschen  dürfe,  der  hirt 
mufste  versprechen,  nichts  zu  verrathen.  sein  weib  drang 
aber  so  lange  in  ihh,  bis  er  das  geheimnifs  verrieth.  das 
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tischtuch  verlor  seine  kraft,  die  zwerge  brachten  ein- 
ander um  und  der  Zwergbrunnen  flofs  neun  tage  mit  blut. 

154.  Die  mühle  zu  Oberblaichen  in  Schwaben  ist  mit 
der  rückseite  in  einen  hügel  eingebaut,  aus  welchem  vor 
Zeiten  nachts  die  toichtelen  durch  die  küche  in  die  mühle 
kamen,  diese  laufen  liefsen,  von  dem  vorräthigcn  körn  mal- 
ten, und  das  mehl  mitnahmen.  als  sie  einst  der  müler 
belauschte,  und  verjagte,  zogen  sie  sich  laut  heulend  in 
den  hügel  zurück,  und  blieben  lange  aus.  dieselben  irtcÄ- 
telen  haben  jedesmal  in  der  küche  die  eingeweichte  wasche 
schön  weifs  gewaschen,  erschienen  aber  nicht  mehr,  als 
ihnen  kleider  und  geld  zur  Wäsche  gelegt  wurden,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

155.  Der  Wichtelesberg  bei  Zürgesheim  an  der  Donau, 
in  Schwaben,  bildet  einen  kegel,  dessen  fufs  sich  bis  an 
das  ufer  der  Donau  herabzieht,  am  gipfel  des  berges  steht 
ein  kalksteiiifcls  zu  tag,  mit  einer  kleinen  Öffnung,  welche 
den  eingang  zum  Wichtelesloch  bildet,  es  soll  sehr  tief  und 
mit  einem  bis  an  das  ufer  der  Donau  sich  erstreckenden 
unterirdischen  gang  in  Verbindung  sein,  in  Zürgesheim 
wird  folgendes  erzählt: 

a)  Einst  liefsen  hirtenbuben  eine  gans  in  das  Wich- 
telesloch ^ welche  in  der  Donau,  bei  den  almen,  ein  mit 
weiden  bewachsenes  ufer,  wieder  herauskam. 

b)  Auf  dem  Wichtelesherg  wohnten  in  alten  Zeiten 
wichtele;  einige  sagen,  es  wären  drei  gewesen,  die  schlof- 
fen aus  und  ein  im  Wichtelesloch,  und  kamen  nachts  oft 
auf  den  ürfahrhof.  war  abends  die  Wäsche  für  den  näch- 
sten morgen  zum  waschen  hergerichtet,  so  haben  die  wich- 
telen  nachts  dieses  geschäft  verrichtet,  sollte  brod  gebacken 
werden,  so  fand  die  Urfahrbäurin  morgens  die  laib  fertig, 
und  sie  durfte  sie  nur  in  den  ofen  einschiefsen.  einst  be- 
lauschte der  Urfahrbauer  die  wichtelen,  und,  weil  sie  ganz 
nackt  waren , liefs  er  ihnen  haes  machen,  und  legte  sie  mit 
geld  hin;  denn  er  meinte  sie  müfsten  sehr  arm  sein,  sie 
weinten  und  sagten:  „nun  sind  wir  ausgelohnt,  und  müs- 
sen schlenkern^^ 
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c)  Ähnliches  wird  von  Mowhof  erzählt,  ein  bauernhof 
in  Zürgesheim.  alte  leute  fügen  hinzu : der  Moia^hof  sei 
ein  edelgut  gewesen,  zu- welchem  die  flur  des  dorfes  ge- 
hörte. noch  jetzt  hat  der  Moia^bauer  die  befsten  gründe, 
welche  um  seinen  hof  herum  liegen. 

d)  Um  den  schätz  zu  holen,  wagten  drei  hirtenbuben 
sich  mit  einem  strick  in  das  Wichtelesloch  hinabzulassen, 
der  erste  sagte:  „ich  fahr  in  gottes  namen  hinab‘‘;  er  kam 
mit  vielem  geld  zurück,  so  auch  der  zweite,  der  dritte 
sagte : „ich  fahr  in  bocksnamen  hinab^^  als  die  beiden  an- 
dern den  strick  heraufzogen,  hing  ein  gaisfufs  daran,  der 
böse  hatte  ihn  behalten,  auf  dem  Wichtelesberg  sah  man 
öfter  einen  dreibeinigen  gaisbock  und  einen  hund, 

Cap.  XV.  GEISTFR. 

156.  Bei  dem  Haselrasterbauern  auf  Aschbach  in  Tirol 
hat  man  am  tage  allerheiligen  küch'l  gebacken  und  die  über^ 
bleibsel  (^s  klaubd^t)  auf  dem  tisch  gelassen,  man  sagte: 
^,das  g-hört  di  arma  seel-n‘'‘  und  stellte  brennende  kerzen 
herum,  nachts  sind  die  armen  Seelen  gekommen,  haben 
sich  um  den  tisch  hemm  gesetzt  und  sind  mit  dem  ave- 
marialäuten  wieder  verschwunden. 

Mal  am  allerheiligen  tag  kam  zum  Haselrasterhof  ein  ar- 
mes männ*l  und  bat  um  nachtquartier.  „das  kann  sein, 
sagten  die  Haselraster  leut;  dort  leg  dich  auf  die  Ofenbank, 
aber  von  den  kücheln  darfst  du  keine  nehmen,  die  gehö^ 
ren  den  armen  seelen^^.  das  arme  männ*l  versprach  es. 
als  es  aber  hungerte,  dachte  sich’s:  „will  für  die  armen 
Seelen  was  beten,  und  die  kücheln  efs  ichl^^  als  das  männ*l 
gebetet  hatte,  setzte  es  sich  an  den  tisch  und  liefs  sich  die 
kücheln  wohl  schmecken,  aber  auch  die  armen  seelen  ka- 
men  *und  setzten  sich  um  den  tisch  herum,  das  erschrockene 
männ*l  eilte  zur  Ofenbank  zurück  und  die  armen  seelen 
riefen  ihm  zu:  „hättest  du  nicht  für  uns  gebetet,  hätten 
wir  dich  zerrissen^^ 

157.  Eine  hartherzige  bäuerin  auf  dem  Breitenstein 
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bei  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  gab  ihren  dienstboten  schlech- 
tes brod,  überbürdete  sie  mit  arbeiten  und  war  ein  gott- 
loses weib.  als  sie  gestorben  war,  mufste  sie  als  haase 
laufen  und  peinigte  ,die  dienstboten  und  das  vieh,  welches 
oft  die  ketten  rifs  und  wild  im  stall  umhertobte,  nun  wurde 
der  /iiVf,  welcher  zaubern  konnte,  gerufen,  den  unhold 
aus  dem  haus  zu  treiben,  man  dingte  grofsen  lohn,  der 
hirt  bannte  zu  mitternacht  alle  haasen  in  den  hof,  dann  in 
die  Stube,  hier  hielt  er  den  haasen  einen  offenen  sack  vor 
und  beschwor  den  verwandelten  haasen  hinein,  dieser  bat, 
ihm  nur  den  platz  unter  der  stiege  zu  gönnen;  der  hirt 
verweigerte  es.  selbst  mit  der  thürangel  wollte  sich  der 
haase  begnügen;  umsonst,  er  mufste  in  den  sack,  mit  wel- 
chem der  hirt  in  den  wald  lief,  hier  sitzt  der  haase  auf 
einem  baumstock,  in  Spinnweben  verschleiert,  jammernd, 
verspätete  Wanderer  sehen  ihn  zu  mitternacht  und  meiden 
den  unheimlichen  ort.  (von  meiner  Schwester  Susanna). 

158.  Unfern  Hindelang  ist  eine  wilde  gebirgsschlucht, 
die  Isenbrechen  genannt,  dahin  sind  die  verstorbenen  lan- 
dammänner  gebannt,  welche  im  leben  ungerechtes  gericht 
gehalten,  an  sonn-  und  festtagen  sieht  man  sie  wohl  auf 
den  nahe  gelegenen  alpen  auf  und  ab  wandeln,  in  ihren 
rothsammetncn  wamsen  und  in  grofsen  perücken.  die 
schlimmsten  aber  unter  ihnen  sind  von  ewiger  nacht  be- 
fangen und  hausen,  in  scheusliche  hröten  verwandelt,  zwi- 
schen den  felsklüflen,  durch  welche  die  Osterach  fliefst. 
männer,  welche  zur  triflzeit  in  die  Schlucht  hinabgelassen 
werden,  um  das  angestauchte  holz  weiter  zu  schaffen,  ha- 
ben sie  oft  bemerkt,  und  ihre  glotzenden  äugen  gesehen, 
die  so  grofs  sind,  wie  salzbüchsln.  sie  können  einem 
aber  nichts  böses  anthun.  (bayerische  annalen,  1833,  II,  174). 

159.  Auf  dem  Kreuzberg  in  Niederbayern  lebte  der 
hirt  Anerl  (huoto'  Ane'l).  seinen  ringstock  auf  der  weide 
nach  sich  ziehend,  beschrieb  er  einen  ring  um  die  herde 
und  pflanzte  den  ringstock  in  ihrer  mitte  in  den  boden, 
wodurch  das  vieh  zusammengehalten  wurde,  er  machte  sich 
dann  den  ganzen  tag  im  wald  mit  pechein  (bäume  anhauen, 


GEISTER. 


105 


um  das  herausfliefsende  barz  zu  gewinnen)  und  mit  sam- 
meln heilsamer  kräuter  zu  thun.  die  hirtin,  sein  weib, 
hatte  zwar  nur  eine  kuh;  die  gab  aber  mehr  milch.,  als  drei 
andere,  sie  hatte  butter  und  schmalz  genug,  aber  niemand 
kaufte  von  ihr. 

Nach  seinem  tode  konnte  der  hirt  nicht  ruhen;  die 
Wärter  der  leiche  wurden  nachts  verscheucht;  bei  der  be- 
stattung  im  kirchhof  entstand  gewittersturm  und  des  ande- 
ren tags  lag  die  leiche  auf  dem  angesicht  bei  dem  brunnen 
der  h.  Anna,  man  mufste  drei  geistliche  kommen  lassen, 
von  welchen  nur  der  älteste  macht  über  das  gespenst  hatte, 
es  gestand,  drei  hostien  nicht  genossen,  sondern  eine  im 
ringstock,  die  andere  im  stock  hinter  dem  kuhbarn  im 
stalle,  die  dritte  unter  die  schwelle  der  hausthüre  verbor- 
gen zu  haben;  die  erste  habe  das  vieh  zusammengehalten, 
die  andere  die  hirtin  reich  an  butter  und  schmalz  gemacht 
und  die  dritte  keinen  bösen  geist  über  die  thürschwelle  ge- 
lassen. das  gespenst  wurde  in  den  Rachelsee  verschafft 
und  dann  blieb  die  leiche  im  grabe. 

Böse  geister  wurden  von  jeher  in  den  Rachelsee  ver- 
schafft. als  einst  männer  diesen  see  messen  wollten,  er- 
scholl eine  stimme  aus  der  tiefe:  wollt  ihr  mich  ergründen, 
so  werd  ich  euch  verschlünden!’’^ 

160.  Zwischen  den  Hindelangern  und  den  Wertachem 
ist  einmal  ein  streit  entstanden  wegen  einer  alpe,  welche 
zwischen  den  triften  beider  gemeinden  inmitten  lag.  end- 
lich, nach  vielem  hin-  und  herzanken,  ist  der  handel  dem 
doctor  Bach,  welcher  dechant  in  Wertach  war,  übertragen 
worden,  dafs  er  ihn  mit  seinem  worte  schlichte,  es  waren 
aber  die  mitglieder  beider  gemeinden  auf  den  tag  wieder 
nach  der  streitigen  alpe  beschieden  worden,  um  den  aus- 
spruch  des  doctors  Bach  zu  vernehmen,  dieser  sagte  nun 
und  schwor  vor  den  versammelten  gemeindern:  so  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  also  mufsten  die  Hindelanger  von  ihrem 
begehren  abstehen,  und  es  ward  den  Wertachem  die  alpe 
als  eigenthum  zugesprochen,  es  hatte  aber  doctor  Bach, 
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der  ein  schalk  war,  einen  lölTel,  oder  Schöpfer  unter  sei- 
nem hut  verborgen,  als  er  jenes  wort  sprach ; und  zu  hause 
hatte  er  aus  seinem  garten  erde  in  die  schuhe  gethan,  so 
dafs  er  also  wohl  sagen  konnte : so  wahr  ein  Schöpfer  über 
mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem  grund  und  boden. 
gott  aber  strafte  ihn  nach  seinem  tode  wegen  dieses  hinter- 
listigen und  gottlosen  benehmens;  denn  er  mufs  noch  im- 
mer auf  seinem  Schimmel ^ er  im  leben  geritten,  auf 
jener  alpe  umherreiten,  und  wird  oft  gesehen  von  leuten, 
die  spät  des  weges  gehen;  und,  wer  ihm  nahe  kommt  und 
ihm  traut,  den  betrügt  er  noch  jetzt  nach  dem  tode  mit 
seiner  arglist,  und  führt  ihn  irre,  (bayerische  annalen, 
1833,  II,  174). 

161.  Eine  stunde  von  Klosterebrach,  im  Steigerwald, 
entfernt  grenzt  an  diesen  der  gemeindewald  der  Gerolzhöfer 
an,  welcher,  nach  der  sage,  eigenthum  der  Geifsfelder  war. 
einst,  in  kriegszeiten,  als  die  Geifsfelder  in  noth  kamen,  ver- 
setzten sie  den  wald  an  die  Gerolzhöfer.  diese  wollten  ihn 
aber  nicht  zurückgeben  und  darüber  entstand  ein  streit, 
der  alte  hirt  in  Geifsfeld,  von  dem  gericht  zum  schwur  auf- 
gefordert, wem  der  wald  gehöre,  aber  von  den  Gerolz- 
höfern  bestochen,  barg  einen  Schöpflöffel  unter  seinen  hut 
Gerolzhöfer  erde  in  seine  schuhe,  und  schwur:  „#o  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  und  ich  auf  Gerolzhöfer  boden  stehe, 
so  wahr  gehört  der  wald  den  Gerolzhöfern‘‘.  das  gericht 
sprach  nun  diesen  den  wald  als  eigenthum  zu,  aber  der 
hirt  war  von  nun  an  verschwunden  und  mufs  umgehen, 
oft  hat  man  ihn  im  wald  holzmachen,  sägen,  das  vieh  hü- 
ten gesehen ; er  verführt  menschen  und  man  nennt  ihn  Ge- 
rolzhöfer Waldpöpel.  nahe  an  diesem  wald  steht  die  Ge- 
rolzhöfer mühle.  als  einst  der  müler  den  bach  fegte,  nahte 
sich  ihm  der  Waldpöpel  und  bat  ihn,  den  Gerolzhöfer  raths- 
herm  zu  melden,  den  wald  an  die  Geifsfelder  gemeinde 
zurückzugeben,  weil  er  keine  ruhe  habe;  zum  Wahrzei- 
chen solle  er  ihm  seine  haue  herüberreichen,  das  that  der 
müler  und  der  pöpel  druckte  seine  fünf  ünger  in  das  eisen, 
diese  haue,  behauptet  der  erzähler,  liegt  noch  in  dem  rathhaus 
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zu  Gerolzhofen , wird  aber  nicht  gezeigt  und  der  wald  auch 
nicht  herausgegeben. 

162.  Es  ist  in  Nürnberg  sitte,  das  jahr  wenigstens 
einmal  das  haus  von  oben  bis  unten  zu  reinigen,  das  heilst 
man:  stöbern,  das  haus  stöbern,  im  schwarzen  hören,  in 
der  Lauffergasse,  wollten  sie  es  auch  thun;  da  aber  herr 
und  frau  verreisten,  gaben  sie  dem  hühnermödi  den  auflrag, 
alles  recht  fleifsig  durchzustöbern ; „aber  die  Kammer  unter 
der  stiege“,  sprach  der  herr,  „lafs  du  nur  zu!  denn  dort 
mufs  alles  bleiben,  wie.es  ist“,  als  sie  fort  waren,  plagte 
das  mödchen  die  neugierde.  an  der  kammerthür  hing  ein 
grofses  altes  schlofs,  worauf  mit  Ölfarbe  drei  weifse  kreuz 
gemalt  waren,  sie  probirte  alle  Schlüssel,  endlich  fand  sie 
einen  ganz  verrosteten,  der  scldofs  und  thüre  öffnete,  es 
war  eine  dreieckige,  finstere  Kammer,  dafs  sie  sich  nicht 
getraute  hineinzugehen,  in  der  mitte  lag  ein  grofser  pelz, 
der  sich  zu  regen  begann,  und  dann  immer  gröfser  wurde, 
die  dirne  lief  davon,  hinter  ihr  ertönte  aber  ein  so  grelles 
gelachter,  dafs  sie  vor  furcht  beinahe  gestorben  wäre,  als 
der  herr  zurückkam,  erzählte  sie  den  Vorgang,  er  jagte 
sie  aus  dem  dienste;  denn  der  geist  war  von  einem  fran- 
ziskaner  in  diese  Kammer  gebannt  worden,  und  hatte  durch 
diese  Unvorsichtigkeit  seine  freiheit  wieder  erhalten,  die 
er  überall  im  hause  durch  freudiges  lachen  zu  erkennen 
gab.  nachts  im  stalle,  im  keller  und  auf  dem  boden  liefs 
er  es  erschallen,  dafs  die  leute  angstvoll  zusammenschracken ; 
selbst  bis  in  die  gastzimmer,  und  in  den  speisesaal  drang 
er.  auf  diese  weise  kam  das  gasthaus  mehr  und  mehr  herab, 
und  niemand  mochte  dort  wohnen;  und  noch  jetzt  ist  in 
Nürnberg  das  Sprichwort  gang  und  gebe,  wenn  jemand  in 
einer  gesellschaft  recht  grell  und  störend  auflacht:  „der 
lacht,  wie  der  geist  im  schwarzen  baren“,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler). 

163.  Ein  abgelegenes  göfschen  in  Bamberg  führt  den 
namen  das  Pöpelgäfschen.  dort  gehen  die  pöpel  zu  jeder 
zeit,  doch  am  liebsten  zwölf  uhr  mittags,  und  zwölf  uhr 
nachts,  oft  sahen  die  leute  weifsgraue  gestalten  hin  und 
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her  schweben,  auf  den  steinen  sitzen,  und  geld  zählen, 
oder  haasen  und  hunde,  gar  seltsam  anzuschauen,  hin  und 
her  laufen,  die  seltsamste  darunter  aber  ist  eine  graue 
gestalt,  der  es  eingefallen,  mit  ihrem  eigenen  hopfe  zu  ha- 
dern. da  kommt  sie  das  berglein  abwärts,  ihren  kopf^  der 
immer  bergauf  will,  gewaltsam  mit  den  füssen  hinabstofsend. 
nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  gelingt  ihr  das  Vorhaben, 
bis  dann  gegen  ende  des  gäfsleins,  gestalt  und  hopf  all- 
mählich nebelform  annimmt,  und  endlich  in  nichts  sich  auf- 
löst. niemand  aber  weifs  zu  sagen,  was  des  haders  Ursache 
sei,  den  der  rümpf  so  siegreich  mit  dem  hopf  beendigt, 
(wie  oben). 

164.  Aus  Bamberg:  bauerndirnen  sassen  abends  am 
spanfeuer  beim  rocken  und  schwatzten,  später  spielten  sie 
Pfänder,  einer,  die  man  als  keck  kannte,  wurde  zur  lö- 
sung  gegeben,  den  Klapperer  im  nahen  beinhause  zu  holen, 
der  Klapperer  aber  war  ein  geripp,  das  seit  einigen  Jahren 
darin  stand,  so  wie  man  es  ausgegraben  hatte,  und  noch 
hingen  alle  knochen  in  ihren  gelenken  zusammen;  wenn 
dann  der  wind  durch  das  fensterlein  pfiff,  schlugen  sie  an- 
einander und  klapperten,  daher  der  name.  doch  die  dirne 
löste  ihre  aufgabe,  und  stellte  das  geripp  in  die  ecke,  eine 
zweite  bekam  zur  aufgabe,  dem  Klapperer  die  hand  zu 
geben;  sie  wollte  nicht,  aber  sie  mufste.  langsam  trat  sie 
hin,  und  fafste  schaudernd  seine  hand.  da  stürzte  mit  einem 
male  der  Klapperer  mit  fürchterlichem  gerassel  zusammen, 
und  alle  knochen  auseinander,  am  zweiten  tage  war  sie 
tod.  der  Klapperer  war  ihr  früherer  geliebter,  dem  sie  die 
treue  gebrochen,  und  der  sich  nun  sein  Uebchen  heim  ge^ 
holt,  (wie  oben). 

165.  In  der  nähe  von  Bamberg  liegen  mehrere  weiher; 
dort  ging  ’s  um  mitternacht  um.  ein  kleiner  schwarzer  alter 
mann,  der  auf  seinen  schultern  einen  ungeheuren  mark- 
stein  trug,  der  ihn  schier  erdrücken  mochte,  wie  man  aus 
den  tiefen  Seufzern  schliefsen  konnte,  machte  um  die  weiher 
langsamen  Schrittes  die  runde,  er  hatte  bei  lebzeiten  feld~ 
marken  verrückt,  und  jedes  Jahr  wurden  seine  äcker  auf 
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kosten  seiner  nachbarn  um  eine  furche  grösser,  gar  viele 
bauern,  die  ihn  kannten,  liefen  davon;  nur  die  beherzte- 
ren, die  ihm  stand  hielten,  hörten  seine  leise  bittfrage: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?^‘’  doch  keiner  gab  ihm  bescheid. 
da  traf  sich's,  als  mal  ein  besoffener  bauer  von  der  kirche 
zu  hause  ging,  dafs  die  gestalt  wieder  daher  kam.  der 
bauer  stellte  sich,  schwankend  vor  rausch,  in  den  weg,  und 
fragte  mitleidsvoll,  mit  lallender  stimme:  „altala,  hast  denn 
noh  ka*  ruh?^^  die  gestalt  schüttelte  den  köpf,  und  sprach: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?^^  der  bauer  sagte:  „dumma' 
ka*l,  duma‘!  thu  ’n  hi“,  wo  du  ’n  gnoma“  hasU^**  da  that  ’s 
plötzlich  einen  fürchterlichen  schlag,  von  dem  der  bauer 
ganz  nüchtern  wurde,  und  die  gestalt  war  verschwunden, 
sie  wurde  nie  wieder  gesehen,  der  bauer  aber  hatte  glück 
und  Segen,  und  wurde  ein  reicher  mann,  (wie  oben). 

166.  Auf  einem  feldwege  von  Bamberg  nach  Aurach 
ist  ein  altes  steinernes  kreuz;  dort  sieht  man  nachts,  doch 
nur  im  winter,  auf  dem  schnee  ein  männlein  sitzen  von 
weisser  färbe,  man  weifs  nicht,  wer  es  ist;  man  heifst  es 
das  Schneemännlein,  weil  es  nur  im  winter  erscheint,  (wie 
oben). 

167.  Eine  bäckerin  in  Kronach  ging  alle  tage  in  die 
kirche.  mal  bei  hellem  mondschein  meinte  sie  es  sei  tag, 
kleidete  sich  an  und  trat  in  die  hellerleuchlete  kirche,  wo 
die  toden  versammelt  waren,  die  jüngst  verstorbene  sprach 
zur  bäckerin:  „frau  nachbarin,  was  thut  ihr  hier?  geht 
ihr  hinaus,  so  lafst  ein  kleidungsstück  fallen die  bäcke- 
rin liefs,  ehe  sie  zur  kirchthüre  hinaustrat,  ihr  camisol 
fallen,  wurde  aber  aus  schrecken  krank,  am  andern  tag 
in  aller  früh  schickte  sie  in  die  kirche,  um  zu  sehen,  ob 
ihr  camisol  noch  dort  liege.  Dieses  war  aber  in  kleine 
fetzen  zerrissen  und  auf  jedem  grab  lag  ein  fleck. 

168.  Der  RathhanspÖpl  in  Kronach  huckelte  sich  nachts 
den  leuten  auf,  und  sie  mufsten  ihn  bis  an  ihr  haus  tragen, 
schöpfte  der  Rathhauspöpl  wasser  vom  marktbrunnen,  so 
brach  bald  feuer  aus;  starb  ein  rathsherr,  so  hatte  er  des- 
sen Stuhl  im  rathszimmer  umgekehrt.  . nachts  versuchte  er 
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in  den  bräuhäusern  die  wirz,  damit  das  hier  gut  werde, 
mal  spielte  in  Kronach  ein  quacksalber  und  machte  den 
leuten  allerlei  gauckeleien  vor.  unter  den  vielen  Zuschau- 
ern war  auch  der  Hümer  von  Steinwiesen,  welcher  ein- 
schlief und  auch  dann  nicht  erwachte,  als  das  spiel  been- 
diget und  alles  auseinander  gegangen  war.  nun  plagte  ihn 
aber  der  rathhauspöpl  so  sehr,  dafs  er  lärm  machte,  darauf 
machte  der  schuster  Caspar  Fischer  den  vers:  wer  vom 
Rathhauspöpl  will  sagen,  der  darf  nur  den  Hümer  von  Stein- 
wiesen fragen^^  als  aber  mal  der  schuster  nachts  nach 
hause  ging,  sah  er  den  Tod  an  sein  haus  angelchnt  und  starb, 
nun  machte  ein  anderer  den  vers : „Caspar  Fischer  hat  aus- 
gefischt, es  hat  ihn  der  Tod  erwischl^^ 

169.  In  Kneringen  in  Schwaben  fuhr  oft  in  der  fast- 
nacht,  nachts  12  uhr,  der  Ho j emo  auf  der  strafse  mit  einem 
kleinen  wagen,  er  machte  viel  lärm  und  geräusch,  lockte 
die  leute  herbei,  lud  sie  voll  Schadenfreude  auf  seinen  wa- 
gen,  uud  warf  sie  entweder  in  die  Kamel,  oder  er  führte 
sie  in  deiT  wald,  und  liefs  sie  lange  nicht  heraus. 

170.  Im  alten  rathhaus  zu  Weissenborn,  in  Schwaben, 
hauste  lange  zeit  der  geist  Aschamd“.  er  wurde  durch  einen 
Kapuziner  in  eine  zinnerne  kanne  beschworen,  und  in  den, 
eine  vierteistunde  von  Weissenborn  entfernten,  Äschachwald 
vergraben,  „dort^^  (sprach  der  erzähler)  „fährt  er  jetzt  nachts 
auf  zweirädrigem  wagen  mit  schlechter  mähre,  und  macht 
fürchterlichen  lärm,  du  hörst  sein  entsetzliches  geheul  bis  in 
die  Stadt;  kann  aber  nicht  weiter,  als  bis  an  dieRothach.  nahst 
du,  so  fährt  er  dir  nach,  nennt  dich  beim  namen,  lockt  und  ' 
ladet  dich  ein,  aufzusitzen,  folgst  du,  so  tobt  und  schnaubt 
die  mähre,  sprüht  feuer;  hingeht’s  mit  sturmes  schnelle 
über  die  wipfel  der  bäume;  wie  aber  der  tag  graut,  wirft 
er  dich  in  eine  lache,  sitzest  du  nicht  auf,  so  braust  er 
mit  fürchterlichem  geheul  durch  den  wald,  und  reisst  die 
bäume  um,  die  ihm  im  wege  stehen;  des  andern  tags  ist 
alles  unversehrt,  vor  sechzehn  Jahren  fuhr  ein  Schneider 
mit  dem  Äscham(f,  starb  nach  drei  tagen,  einen  weber 
wollte  er  in  den  weiher  bei  Weiler  abladen;  der  tag  graute, 
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warf  ihn  am  weiherdamm  ab.  den  Weibsbildern  hebt  er  die 
rocke  auf,  und  haut  sie  mit  der  ruthe,  dafs  sie  kaum  mehr 
gehen  können^^  (von  meinem  bruder  Georg). 

171.  Auf  einem  felde  zwischen  Mauern  und  Ellenbrunn 
in  Schwaben  stritten  zwei  bauern  um  die  ackergrenze,  als 
der  eine  den  laib  brod  anschneiden^  und  unter  seine  Schnit- 
ter vertheilen  wollte,  schwur  er:  wenn  meine  grenze  nicht 
die  rechte  ist,  will  ich  und  mein  brod  zu  stein  werden 
plötzlich  fiel  er  um,  und  ward  mit  dem  laib  brod  zu  stein, 
wie  heute  noch  zu  sehen,  der  Wanderer  fürchtet  den  Stei- 
nemenmann, weil  er  irre  führt,  (wie  oben). 

172.  Ein  hervorragender  berggipfel  bei  Ebermergen 
heifst  die  rauhe  Birg,  man  fand  noch  grundmauern,  koh- 
len, knochen,  eherzähne,  auf  dem  fels  stand  ein  schlofs, 
das  versunken  ist;  drei  tage  nachher  hörte  man  den  gockel 
krähen,  als  einst  ein  mann  in  Ebermergen  aus  seinem  fen- 
ster  sah,  bemerkte  er  einen  feurigen  mann,  welcher  von 
der  rauhen  Birg  herkam.  er  schimpfte  den  geist:  „Stützen- 
scheisser schnell  war  er  da,  und  eben  noch  recht  schlug 
der  mann  das  fenster  zu,  denn  schon  sprühte  der  geist 
feuer  nach. 

173.  ln  Augsburg  lebte  gegen  das  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Wehmutter,  sie  war  hebamme  und  taufte 
die  kinder  bei  nothtaufen  in  Teufels  namen.  nach  ihrem 
tode  irrte  sie  in  verschiedenen  gestalten,  als  hund,  kalb, 
u.  dgl.  umher,  sie  hauste  gräfslich,  und  war  beson- 
ders wöchnerinen  und  kleinen  kindern  gefährlich,  wel- 
chen sie  sich  durch  wehmüthiges  winseln  bemerkbar  machte, 
in  den  rauchnächten  zog  sie  durch  die  Strassen,  wer  vor- 
witzig zum  fenster  hinausschaute,  dem  schwoll  der  köpf, 
es  war  nicht  eher  ruhe,  bis  sie  ein  geistlicher  in  die  Do- 
nau bei  Regensburg  beschwor,  andere  sagen  der  kapuzi- 
ner  Köpplin  habe  die  Wehmutter  in  die  Wertach  gebannt. 

174.  Wenn  in  der  nacht  die  katzen  kläglich  heulen,  so 
sagt  der  gemeine  mann  (des  Fichtelgebirges)  die  Klagmutter, 
oder  Winselmutter  läfst  sich  hören  und  fürchtet  einen  todesfall 
(Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817,  11,  246). 
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175.  Böse  geisler  wurden  im  Fichtelgebirg  von  feilen 
Äauem.  gebannt  und  in  Säcken  nach  dem  Waldsteine  getra- 
gen, wo  man  sie  mit  eisernen  karten  spielen  hörte;  ja 
man  hat  sogar  das  unheil  gesehen,  wenn  in  der  nachther- 
berge  die  säcke  eines  geisterbanners  aus  Vorwitz  geöffnet 
und  die  geister  herausgelassen  werden,  (wie  oben,  s.  247). 

Cap.  XVI.  ZAUBERER. 

176.  Bei  Zetsch  in  Tirol,  zwischen  Brixen  und  Velturns, 
steht  ein  kleines  haus  „zum  Lauterfresser  (Lautd^ fresse) 
genannt.  *in  diesem  hause  wohnte  der  Lauterfresser ^ ein 
Zauberer,  schon  als  kleiner  bube  (buo)  stahl  er  den  nach- 
barn  das  hühnerfutter  (honkoch),  den  rahm  (obers),  u.  a. 
seine  mutter  verdingte  ihn  bei  einem  bauer,  bei  welchem 
er  das  alpenvieh  hütete,  in  einer  felskluft  fand  der  Lau- 
tenfresser ein  zauberbuch,  obgleich  er  nie  die  schule  be- 
suchte und  daher  auch  nicht  lesen  und  schreiben  konnte, 
so  war  ihm  doch  das  zauberbuch  verständlich,  und  weil 
er  in  keiner  bruderschaft  eingeschrieben  war,  bekam  er 
die  gewalt  zu  zaubern. 

Mal  hat  er  einer  bäuerin  den  rahm  weggegessen  und 
als  diese,  um  den  rahm  zum  buttern  zu  holen,  in  die  kam- 
mer  trat,  verwandelte  er  sich  in  eine  fliege  (fluig)  und 
schwamm  im  milchhafen.  die  bäuerin  hob  die  fliege  mit  dem 
finger  heraus  und  warf  sie  auf  den  boden.  „damals“,  sagte 
der  Lauterfresser,  welcher  den  bauern  seine  streiche  zu 
erzählen  pflegte,  die  ihm  dann  aus  furcht  alles  gewährten, 
was  er  wollte,  „war  ich  dem  tode  nah;  denn  hätte  mich 
die  bäuerin  zertreten,  wäre  ich  verloren  gewesen“. 

Von  einer  bäuerin  in  Flazwas  verlangte  er  einen  kra- 
pfen.  diese  wies  ihn  mit  den  werten  ab:  „du  bist  ein  jun- 
ger mensch,  kannst  arbeiten“,  hierauf  nahm  der  Zauberer 
das  heisse  schmalz  vom  herd  und  gofs  es  der  bäuerin  in 
den  mund,  dafs  es  ihr  den  leib  durchbrannte  und  sie  sich 
aus  schmerz  im  wirbel  drehte,  nie,  sagte  der  Zauberer, 
habe  er  einen  so  lustigen  tanz  gesehen. 
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Mal  kam  des  wegs  ein  Figauler  träger,  welcher  theuere 
gläser  in  seinem  korbe  (kr^tzn)  auf  dem  rücken  trug,  als 
diesen  der  Lauterfresser  sah,  verwandelte  er  sich  in  einen 
baumstock  am  wege,  auf  welchen  sich  der  träger,  um  zu 
rasten,  mit  seiner  bürde  niederlassen  wollte,  da  war  aber 
kein  stock;  der  Figauler  fiel  mit  seinem  korbe  auf  den  bo- 
den  und  zerbrach  die  gläser.  wie  der  Figauler  weinte, 
stand  der  Lauterfresser  vor  ihm  und  fragte,  was  ihm  leids 
geschehen  sei?  der  Figauler  erzählte,  wie  ihm  geschehen; 
er  sei  ein  armer  mann,  könne  das  glas  nicht  bezahlen, 
suche  nun  die  weite  weit  und  müsse  weib  und  kind  im 
elend  zurücklassen,  „weil  du  ein  armer  mann  bist,  so  will 
ich  dir  zu  deinem  gelde  helfen‘%  sagte  der  Lauterfresser; 
ich  verwandle  mich  in  ein  pferd;  das  führe  nach  Klausen 
und  verkaufe  es;  den  zäum  darfst  du  aber  nicht  zurück- 
nehmen, sondern  wie  du  das  geld  hast,  mache  dich  gleich 
davon‘^  im  augenblick  stand  ein  schöner,  kohlschwarzer 
rapp  vor  dem  Figauler,  welchen  der  träger  am  zäum  nach 
Klausen  führte,  dem  wirth  in  Klausen,  welcher  eben  zum 
fenster  heraussah,  stach  das  schöne  pferd  in  die  äugen  und 
er  fragte,  ob  es  feil  sei?  der  träger  verlangte  300 fl.  und 
liefs  keinen  kreuzer  nach,  der  wirth  wollte,  wie  es  brauch 
ist,  dem  Figauler  den  zäum  zurückgeben,  welchen  dieser 
aber  nicht  annahm,  sondern,  wie  er  das  geld  hatte,  sich  so- 
gleich fortmachte,  der  wirth  führte  das  pferd  in  den  stall, 
band  es  an  den  barn,  beschaute  das  schöne  thier,  strei- 
chelte es  mit  der  hand  und  gab  ihm  schmeichelworte.  von 
zeit  zu  zeit  ging  er  in  den  stall  und  sein  rapp  kam  ihm 
immer  schöner  vor.  nach  ein  paar  stunden,  als  der  Figau- 
ler zu  haus  seih  konnte  und  der  wirth  wieder  in  den  stall 
ging,  um  nachzusehen,  war  der  rapp  verschwunden  und 
im  zäum  hing  ein  Strohhalm. 

Ein  anderes  mal  machte  der  Lauterfresser  wetter  und 
wollte  BrLxen  verwüsten,  aber  nun  wurden  die  grofse  glocke 
auf  dem  berg  s.  Andre  und  die  zwei  kleinen  glocken  auf 
s.  Cyrillen,  welche  alle  drei  geweiht  waren,  geläutet  und 
der  Zauber  vernichtet.  Beim  verhör  sagte  der  Lauterfresser 
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aus:  „wenn  der  s.  Andrestier  und  die  zwei  gril*n  auf  ’m 
moos  net  g*wes*n  warn,  hat  i alles  vaVuasteP^ 

Im  Bodenecker  gericht  schmiedeten  sie  den  gefangenen 
Lauterfresser  in  einem  kupfernen  kessel  an,  damit  er  nicht 
die  erde  berühren  und  sich  frei  machen  konnte,  dem 
zug  liefen  die  kinder  nach  und  gaben  dem  gefesselten 
brod  in  den  mund.  beim  kauen  des  brodes  fiel  ein  kleines 
stück  auf  die  erde,  die  kinder  hoben  es  auf  und  reichten 
es  ihm  wieder  in  den  mund.  weil  aber  das  )ierabgefallene 
brod  nafs  war,  blieb  ein  wenig  erde  daran  hängen;  plötz- 
lich war  der  Lauterfresser  frei  und  entkam  dem  gericht. 
sein  meister,  der  teufel,  warnte  ihn,  nie  wieder  nach  Ro- 
deneck zu  gehen,  weil  er  ihm  in  einem  fremden  bezirk 
nicht  helfen  könne. 

Der  Lauterfresser  trieb  nun  seine  Zaubereien  fort,  ver- 
gafs  aber  der  mahnung  seines  meisters.  er  wurde,  unter 
der  Rintier  brücke  im  Rotenecker  bezirk  schlafend , gefan- 
gen, in  einem  kupfernen  kessel  angeschmiedet  und  nach 
Brixen  vor  gericht  gebracht,  auf  dem  weg  dahin  ermun- 
terte er  die  kinder,  ihn  mit  erde  und  steinen  zu  werfen, 
er  habe  nichts  besseres  verdient;  aber  das  gericht  hielt  die 
kinder  fern,  vor  diesem  gestand  er  alles,  wurde  in  dem 
kupfernen  kessel  auf  den  Schinderbich-1  geführt  und  leben- 
gig  verbrannt,  als  er  den  Scheiterhaufen  sah,  sagte  er: 
„heut  gibfs  einen  heissen  tag.^^  seine  mutter  bat  ihn  am 
richtplatz , ein  süfses  wort  zu  sprechen,  „mutter,  sagte  er, 
der  honig  ist  süfs!*^  schon  im  feuer  sitzend  rief  sie  ihm 
noch  zu,  die  heiligen  namen  zu  sprechen;  er  wollte  aber 
nichts  davon  wissen. 

177.  Vor  mehr  als  hundert  Jahren  trieben  zwei  ge- 
fürchtete räuber  ihr  Unwesen  in  der  gegend  von  Beilngries 
in  Mittelfranken,  welche  sich  unsichtbar  machen  konnten, 
der  eine  hatte  den  Spitznamen:  Kappfbue,  der  andere  war 
der  Beckermichel  von  Denkendorf  bei  Beilngries.  als  mal 
beide  bei  dem  becker  in  Denkendorf  waren,  und  sich  hier 
holen  liefsen,  kamen  dragoner  angesprengt,  welche  durch’s 
fenster  die  räuber  am  tische  sitzen  sahen,  wie  sie  aber  in 


Digitized  by  Google 


HOLLA.  BERTHA. 


115 


die  Stube  hineintraten,  waren  beide  verschwunden,  da 
schlug“  ein  dragoner  den  bierkrug  vom  tisch,  und  plötzlich 
standen  beide  räuber  vor  ihnen,  nun  rief  dieser  drago- 
ner: „bindet  sie  schnell,  und  lafst  sie  auf  keinen  grünen 
rasen,  sonst  kommen  sie  wieder  los!^^  beide  wurden  hin- 
gerichtet. 


Cap.  XVII.  HOLLA.  BERTHA. 

178.  Zwischen  Hafsloch  und  Grünenwörth  theilt  sich 
der  Mayn  in  zwei  arme  und  bildet  eine  insei.  am  recht- 
seitigen ufer  befindet  sich  ein  merkwürdiger  stein,  Frau- 
Huldastein  (frä-HuHostoi)  genannt;  ein  natürlicher  fels- 
block oben  mit  einer  art  Vertiefung,  hier  soll  sich  zuwei- 
len bei  mondschein  eine  fee,  die  frau  Hulda  (frd-Hullo) 
zeigen,  und  ihre  goldenen  locken  kämen,  wer  sie  sieht, 
verliert  das  augehlicht,  oder  gar  den  verstand,  noch  vor 
wenigen  Jahren  soll  letzteres  einem  bewohner  der  gegend 
geschehen  sein,  (von  herrn  von  Schlichtegroll). 

179.  Die  klöpfleinsnacht  in  Wasserburg  bei  Lindau  in 
Schwaben: 

holla,  holla!  klopfo  mor, 
wäsch  ma‘  gaisht,  der  nom  i ä"*; 
guots  jaor,  guets  jaor ! däs  's  koare  wol  grät 
und  huia'  und  fort,  das  wolH  wa'd. 

180.  In  der  umgegend  von  Augsburg:  in  der  klopf- 
leinsnacht  klopfen  die  kinder  mit  hölzernem  hammer  an  die 
fensterund  läden,  und  rufen:  „holla!  holla!  klöpflesnacht !^^ 
dann  bekommen  sie  eine  kleine  gäbe. 

181.  Hundsstall  nennt  man  einen  hügel,  mit  einem 
graben  herum,  auf  dem  Bröchtnerjoch. 

Vor  etwa  50  Jahren  ging  ein  priester  auf  den  Inzin- 
gerberg,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  rei- 
chen. das  wollte  der  teufel  wehren,  welcher  sich  in  ge- 
stalt einer  Jungfrau  quer  über  den  weg  legte,  aber  der 
priester  beschwor  den  bösen,  worauf  dieser  sprach:  „In- 
zing  wird  bald  zu  grund  gehen  fragte  der  priester ; „was 
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wird^dann  mit  den  seelen  geschehen  der  teufel  antwor- 
tete: „das  darf  ich  nicht  sagen 

Bald  darauf  wurde  Inzing  durch  die  mur  (sand,  los- 
gebrochenes zerstückeltes  gestein,  welches  von  den  höhen 
in  die  thalebenen  niedergerollt  (trukene  mur),  oder  auch 
von  Wetterbächen  herabgeschwemmtVorden  ist  (nasse  mur), 
Schmeller  bayer.  wörteib.  II,  612.)  verschüttet,  erzähler 
sagte:  „die  moro  is  broch*n‘^ 

182.  Erzählung  einer  alten  frau  aus  Eschenloh,  bei 
Partenkirch,  in  Oberbayern:  „BercAfen  sänd  an  de  hdligd- 
dreikönigsabd  d ganga".  mä**  hat  sunst  gsagt: 

is  huid  nöt  de  knepflsndkht, 

wo  ma  a klopft,  und  tür  aufmacht? 

machot  auf,  machat  auf! 

Wia-n  i nö"  jung  wii‘,  bin  i selbar  a^mol  herchtm-- 
gango"  es  sänd  ällemiil  drui  arma  läid  gwe’n,  de  aba‘  sunst 
net  b^dlt  habm.  Alle  drui  sän"*  s gleich  a'zogng  gwö^n: 
alte  hos*n  habn  s A'ghabt,  alte  jänkar,  und  üba^  ^n  köpf 
a"n  leina^na  sak  mit  löcha'n  fü'  d*  augng  und  ’s  mäl.  ’s 
aa'*  hät  a"  köd*n  am  gürtl  hanga"  g*liAl,  ’s  an*a'  hAt  a*n 
©rkenta'  g’hat,  ’s  drilt  a““n  bösn.  sän’  s’  An  a"  haus  hP- 
kenia"  habn  s’  mit  de'  köd*n  grAss*lt,  und  dämit  a"  d’  haus- 
tür  klopft;  mit  ’m  ai'kenta'  auf  ’m  bod*n  gschArrt,  und  mit 
’m  bösn  kört,  des  is  Alles  z’glei’  gscheng.  (f  lAid  habn 
nAcha'  scho"  gwisst,  dAs  Berchtn  kema*  sAnd,  und  habn 
birn,  oda'  broud,  ode'  hud*ln  he'göbn.  so  sAn’  BerchVn  yo 
haus  ze  haus  ganga" ; aba'  ba  ’m  letzt*n  haus  is  ze  den 
druion  Aane  dAzua  kema",  de  wAr  aba'  kAa'  natüa'liche‘‘S 
„A’s  denAl  hAn  i ba-r  a"  bäurin  dia^t;  dA  hab’  mar  am 
hnepflsabo'd milde  bäurin  in  de' scheue'  har  ghdch^lt.  dA  hAt  ’s 
vom  bodn  druimol  rA"  gruafa" : „tdts  hdchlo  ? hd-hd  -hdchld? 
d’  bäurin  hAt  aba'  glei’  ’n  hbr  wegkgworfa",  und  Alle  sAn’ 
ma'  davo"  glofa".  wie  mar  in  d’  stubn  ’naf  kema"  sAnd 
hobn  ’s  üns  gfrAgt,  wArum  ma'  so  glofa"  sAnd?  dA  hAt  <f 
bäurin  gsagt:  „Af  ’m  hAistok  hokt  d’  Hdchbre  ; i hdchl  und 
spin  f mef  Ubm  nimor  i do  knepflsnähht!^^ 

Mai"  muata'  hAt  me'  dazalt:  e"mol  sAn’  s’  am  knepfls- 


BERTHA.  DRENP.  EISENBERTHA: 


117 


ah9'd  r kunk‘1  z*  satna*  kerne",  habm  gsunga*  und  tanzt, 
wia  s 0SO  r^hhd  i"  da'  luschbarkeit  gw4*n  sänd,  is  d* 
Stdmp  kema",  und  hät  a“  fürU’  vol  spuln  zu’n  volspim“  i* 
d’  stubn  naf  gworfa".  dä  sän’  s’  abe'  da'schroka“  und  habn 
glei"  um  aniada"  spuln  äanege  fäd*n  gspuna" ; de  hät  d* 
Stdmpd  wida'  gholt;  aba'  wen  i d’  spuln  leo'  gla  n hetn, 
wa'  wäas  wäs  gscheng  wär?^* 

Die  erzählerin  nannte  das  gespenst:  Stdmp  und  Stdmpd. 

183.  Wägemann,  druidenfufs  am  Haynenkamm,  entwurf 
eines  vorhabenden  tractätleins,  d.  a.  1712,  pag.  29,  cap.  IV. 
8.70: 

„Von  der  Dremp,  so  die  bauch  aufgeschnitten^^ 

184.  In  Holzberndorf  in  Mittelfranken  haben  sonst  die 
jungen  leute  die  Eisenherta  vorgestellt,  einer  steckte  sich 
ineinekuhhaufmit  denhömem.  hatte  äp fei,  blrnen  und  nüsse 
bei  sich  und  in  der  hand  einen  halben  besen  als  ruthen- 
büschel.  dieser  war  die  Eisenberta,  welche  nachts  mit  noch 
andern  Jungen  leuten  von  haus  zu  haus  zog,  fleifsige  gute 
kinder  mit  früchten  belohnte,  faule  unartige  aber  mit  ihren 
ruthen  strafte,  mal,  als  die  Eisenberta  mit  ihrem  gefolg 
von  10  jungen  leuten  in  Holzberndorf  umgezogen  war,  wollte 
sie  ihren  umzug  auch  in  Wasserberndorf  halten,  auf  dem 
wege  dahin  kamen  sie  an  einer  eiche  vorüber,  und,  als 
einer  abzählte,  um  zu  erfahren,  ob  alle  beisammen  seien, 
waren  ihrer  nicht  11,  sondern  12.  wie  sie  einander  recht 
ansahen,  hatte  sich  ihnen  bei  der  eiche  die  wirkliche  Eisen- 
berta, mch  in  einer  kuhhaut  mit  denhömem  und  einen  ruthen- 
büschel  in  der  hand,  beigesellt,  der  zug  stob  auseinander ; 
von  nun  an  zogen  sie  nicht  mehr  nach  Wasserberndorf. 

185.  Aus  Irrsee  in  Schwaben;  am  klausenabend  haben 
sie  sonst  allerlei  unfug  getrieben,  die  kinder  zu  schrecken: 
einer  zog  eine  huhhaut  mit  den  hörnern  und  kuhglocken 
an,  sah  fürchterlich  aus,  und  klopfte  an  die  thüren.  aber 
sie  nahmen  und  warfen  ihn  in’s  wasser,  dafs  er  beinahe 
um’s  leben  gekommen  wäre.  s.  Klaus  ist  der  heilige,  wel- 
cher den  drei  liederlichen  mädchen  drei  brode  gab:  s.  Klaus 
kam  sonst  in  der  klöp fleinsnacht. 
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186.  In  sehr  vielen  orten  um  Bamberg,  und  in  einigen 
theilen  dieser  stadt  selbst,  kommt  vor  Weihnachten  die  eiserne 
Bertha y und  nach  Weihnachten  der  Hel- Melos,  der  Hel- 
Melos,  gewöhnlich  in  erbsensfroh  gehüllt,  der  schrecken 
der  kinder,  tritt  nachts  in  die  stube,  schüttelt  die  ketten, 
die  an  ihm  hängen,  züchtigt  die  unfolgsamen  kinder  mit 
der  ruthe,  brüllt  und  droht,  und  wirft  äpfel,  nüsse,  bis- 
weilen auch  schuhe,  Strümpfe  u.  dgl.,  zur  vertheilung  unter  ' 
die  kleinen,  auf  den  slubenboden.  ebnso  die  eiserne  Bertha, 
nur  wirft  sie  nüsse,  äpfel,  u.  dgl.  zum  fenster,  oder  zur 
thüre  hinein,  und  tritt  nicht,  wie  Hel -Melos,  in  die  stube 
selbst,  (von  herrn  Zeiger). 

187.  ln  Oberbausen  bei  Augsburg  hiefs  es  sonst:  „heut 
komt  do^ Kids,  morga"  de  Buzobereht^K  der  Kids  (Meolaus) 
kam  am  kldsenabend.  junge  leute  vermummten  sich,  zogen 
mit  kettcngerassel,  peitschenknall  u.  dgl.  vor  die  häuser  und 
schlugen  ungestümm  mit  den  ketten  an  thüren  und  fenster- 
stocke. diesen  wurden  nirgends  die  thüren  geöffnet,  auf 
Verabredung  der  ältern  kam  aber  auch  der  Kids  in  die  häu- 
ser, belobte  und  beschenkte  die  fleissigen  kinder,  brachte 
auch  eine  ruthe  mit,  und  bestrafte  die  bösen,  die  Buzd- 
bereht,  eine  vermumte  frau,  die  haare  verwirrt  und  herab- 
hängend, das  gesicht  geschwärzt,  und  mit  schwarzen  lum- 
pen angezogen,  hatte  einen  hafen  mit  klaer  (stärke),  rührte 
mit  dem  kochlöffel.  und  bestrich  den  begegnenden  das  gesicht. 

188.  In  Bregenz  ziehen  mehrere  Junge  leute  am  vier- 
ten mitwoch  der  rauehnäehte^  d.  i.  in  der  klöpflesnacht, 
vor  die  häuser,  und  werfen  mit  erbsen,  tceizen,  oder  an- 
deren dingen,  welche  das  glas  nicht  beschädigen,  an  die 
fenster.  die  leute  öffnen  dann  die  fenster,  und  sagen: 
„gute  nacht,  schlafet  wohl,  kommt  auPs  Jahr  wieder,  ge- 
lobt sei  Jesus  Christus!  so  sprechen  alte,  gut  christkatho- 
lische leute. 

Wo  die  Jungen  leute  einen  scherz  sich  erlauben  dür- 
fen und  wollen,  werfen  sie  glasscherben  an  die  häuser,  mit 
der  absicht  zu  täuschen,  als  hätten  sie  die  fenster  einge- 
worfen. neugierigen,  welche  das  fenster  öffnen  und  her- 
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aussehen,  werfen  sie  einen  schwarzen  flor  mit  kienrus  an’s 
gesicht;  die  geschwärzten  werden  dann  tüchtig  ausgelacht. 

189.  ,,Eine  andere  belustigung,  vielmehr  unfug,  fand 
jährlich  in  der  nacht  der  drei  Könige  (obersten),  welche 
man  die  bergnacht  zu  nennen  pflegte,  statt,  es  liefen  näm* 
lieh  buben  und  mädchen  in  den  Strassen  umher,  und  klopf- 
ten mit  hämmern,  Schlägeln  und  prügeln  an  die  hausthüren 
und  läden,  weshalb  man  diese  nacht  auch  die  hlöpflemacht 
nannte,  dieser  unfug  dauerte  bis  zum  Jahr  1616,  wo  er 
gänzlich  abgeschalft  wurde.***  (Pfister,  merkwürdigkeiten 
der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  339). 

Cap  xvill.  DREI  SCHWESTERN. 

190.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz,  an  der  strafse  von 
Milterteich  nach  Eger,  liegt  der  Glasberg,  auf  demselben 
ragt  aus  steilem  gipfel  ein  hoher  basaltfels  her^•or.  dieser 
gipfel  mit  dem  basaltfels  heifst  Schneller,  am  Schneller 
liegt  das  Glaswies'l  und  entspringt  der  Glasbrunnen,  der 
Glasberg'  zieht  vom  Schneller  an  noch  höher  hinauf,  bis  zur 
Kapp%  oder  heiligen  Dreifaltigkeit,  an  dem  fufse  des  Glas- 
berges fliefst  der  Glasmühlbach,  welcher  die  Glasmühl  treibt, 
der  Glasberg  ist  mit  frischem  holzwuchs  von  Achten,  tan- 
nen  und  föhren  bedeckt,  um  ihn  herum  liegen:  Grün,  Grop- 
penheim, Wolfsbühl,  Konderau  mit  seinem  Sauerbrunnen, 
Waldsassen  an  der  Wondreb,  Hundsbach  und  andere  dör- 
fer.  kaum  mehr  die  hälfte  des  basaltfelsens  ist  noch  zu 
sehen , die  andere  hälfte  wurde  im  Jahre  1824  abgebrochen 
und  zum  strafsenbau  verwendet. 

Als  ein  mann  aus  Konderau  mit  dem  Glasbrunnen  das 
Glaswies*!,  sein  eigenthum,  wässerte,  kam  das  graue  Schnei- 
lermänl,  winkte,  ihm  in  sein  schlofs  auf  dem  Schneller  zu 
folgen,  und  gab  ihm  geld,  so  viel  er  nur  tragen  konnte, 
der  Konderauer  mufste  aber  versprechen,  das  geheimnifs 
niemand , selbst  nicht  seinem  weibe,  mitzutheilen,  und  haue 
und  Schaufel  als  Unterpfand  zurücklassen,  nun  hatte  der 
mann  immer  geld  genug,  aber  sein  neugieriges  weib  liefs 
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nicht  nach,  bis  sie  ihm  das  geheimnifs  entlockt  hatte.'  am 
andern  tag  lag  haue  und  schaufei  vor  seiner  thtir.  als  er 
wieder  vom  Schneller  geld  holen  wollte,  war  das  schlofs 
verschwunden,  und  er  starb  bald  hernach,  in  der  gegend 
um  den  Glasberg  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen:  „ich 
hol  mir  mein  geld  vom  Schneller^",  oder  „SchnellermänP, 
oder  „Schnellerschlofs^^ 

Eine  frau,  welche  mit  ihren  hindern  den  Glasberg  herab- 
ging, sah  das  Schnellerschlofs  im  schönsten  glanze  und 
wollte  hineingehen  um  für  ihre  kinder  milch  holen,  aber 
diese  fürchteten  sich  und  wollten  ihre  mutter  nicht  fort- 
lassen. als  das  weib  ihre  kinder  nach  hause  geführt  hatte, 
eilte  sie  zum  schlosse  zurück,  aber  alles  war  verschwunden. 

191.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  drei  Jungfrauen 
hatten  an  einem  weiher  ein  schlofs.  ein  prinz,  welcher 
bei  einer  alten  hexe  auf  dem  Glasberg  wohnte,  liebte  die 
jüngste,  nun  wurden  die  Jungfrauen  mit  ihrem  schlofs 
verwunschen,  worüber  der  prinz  sehr  betrübt  war  und  täg- 
lich zum  verwunschenen  schlosse  ging,  ob  er  nicht  seine 
geliebte  sehen  könnte,  die  drei  Jungfrauen  kamen  aber 
öfter  aus  ihrem  schlosse  nach  den  weiher,  sangen  auf  dem 
Wege  dahin,  legten  ihre  Schleier  auf  dem  weiher  dämm  ab, 
sprangen  in  den  weiher  und  schwammen  als  enten  herum. 
mal  hörte  und  sah  diefs  der  prinz,  wie  er  eben  wieder 
auf  dem  wege  war  seine  geliebte  zu  suchen,  versteckte 
sich  sich  hinter  eine  Stauden , merkte  sich  den  schieier  der 
Jüngsten,  nahm  ihn  vom  weiherdamm  und  eilte  damit 
davon  auf  den  Glasberg  zur  hex.  diese  gab  ihm  einen 
schuh,  womit  er  mit  jedem  schritt  eine  Viertelstunde  zu- 
rücklegen konnte,  aber  mit  diesem  konnte  er  die  Jungfrau 
nicht  einholen,  nun  gab  ihm  die  hex  einen-  andern  schuh, 
mit  welchem  der  prinz  zwar  .bei  Jedem  schritt  eine  halbe 
stunde  vorankam,  aber  doch  die  Jungfrau  nicht  erreichen 
konnte,  endlich  gab  sie  ihm  einen  schuh,  mit  welchem  er 
in  einem  schritt  eine  stunde  zurücklegte,  und  die  Jungfrau 
einholte,  welche  er  mit  sich  auf  den  Glasberg  nahm. 

192.  Auf  dem  Stollberg,  ein  hoher  berg  im  Steiger- 
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wald,  ist  ein  tiefer  brunnen,  welcher  mit  dem  Springloch^ 
eine  quelle  bei  Oherschwarzach , in  Verbindung  stehen  soll, 
in  einem  engen  kessel,  am  fufse  des  Stollberges  und  des 
Geiersknuck,  liegt  das  dorf  HanthaL  man  sagt  das  Spring- 
loch habe  keinen  grund.  mal  liefs  man  in  den  brunnen  auf 
dem  Stoliberg  drei  enten  hinein,  welche  im  Springloch  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  aus  dem  Springloch  kamen 
öfter  drei  Jungfrauen  zum  tanze  nach  Oherschwarzach. 
mal  verhielten  sie  die  bursche  über  die  zeit,  folgten  ihnen 
bis  zum  Springloch  und  sahen  sie  hier  verschwinden,  das 
Wasser  der  quelle  flofs  mit  blut,  und  von  nun  an  hat  man 
nichts  mehr  von  den  Jungfrauen  gesehen. 

193.  Auf  dem  Allmendrain  zwischen  der  Fecht  und  dem 
Mühlwasser  von  Ingersheim  (in  Oberelsafs)  sieht  man  oft 
in  der  dämmerstunde  ein  weisses  mädchen  im  grase  und 
am  ufer  des  baches  spielen,  ein  kind  aus  dem  dorfe,  wel- 
ches nichts  von  dieser  erscheinung  wufste,  sollte  eines  abends 
enten,  die  sich  am  bache  verspätet  hatten,  nach  hause  trei- 
ben, und  sah  plötzlich  das  weisse  mädchen  immer  einige 
schritte  vor  ihm  herhüpfen,  das  kind  rief  es  an:  „komm 
hilf  mir  die  enten  suchen  das  weisse  mädchen  wandte 
sich  aber  um  und  gab  keine  antwort.  da  das  kind  die  en- 
ten nicht  finden  konnte,  lief  es  nach  hause  und  brachte  sei- 
nen älteren  bruder  mit,  um  ihm  suchen  zu  helfen,  beide 
sahen  das  weisse  mädchen  im  grase  sitzen.  Sobald  sie  ihm 
zu  nahe  kamen,  sprang  es  auf,  hüpfte  über  das  brücklein 
beim  stellbrett  und  verlor  sich  in  den  reben.  nach  einigen 
augenblicken  huschte  es  aber  wieder  hervor,  hatte  einen 
tceissen  schieier  über  dem  köpfe  und  faltete  die  hände  über 
die  brust.  nun  wollte  der  knabe  sich  ihm  nähern,  und  rief 
ihm  zu:  „wem  gehörst  du  denn  maidel?  geh  doch  heim, 
’s  hat  ja  schon  nachtglock  geläule^\  da  er  aber  keine  ant- 
wort erhielt  und  das  mädchen,  seiner  gleichsam  spottend, 
vorwärts  hüpfte,  nahm  er  einen  stein  und  warf  nach  ihm, 
allein  derselbe  flog  in  einem  bogen  über  seinem  köpfe  weg, 
und  alsbald  verschwand  das  mädchen  im  boden,  und  zwei- 
mal hörten  die  geschwister  an  demselben  platze  mit  heller 
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stimme  „gäll,  gäll !“  rufen,  der  stein  hatte  aber  eine  .der  am 
graben  schlafenden  enten  getroffen,  welche  nun  fltigelschla- 
gend  und  schnatternd  heimwärts  eilten,  nach  der  aussage  der 
kinder  hüpfte  oder  schwebte  vielmehr  in  kurzen  Sätzen  das 
weisse  mädchen  immer  eine  strecke  weit  über  der  erde  hin. 

Ein  andermal,  zur  abendzeit,  ging  ein  mädchen  über 
die  grofse  Fechtbrücke,  wo  ’s  auch  sonst  nicht  geheuer 
ist.  da  kam  das  weisse  mädchen  an  ihm  vorüber,  schlug 
ihm  in  ’s  gesicht  und  seufzte:  „ach,  warum  hast  du  mir 
nicht  gute  nacht  gewünscht darauf  hat  es  ihm  noch  etwas 
gesagt,  das  aber  das  mädchen  um  ’s  leben  niemand  anver- 
traiien  will,  und  hat  es  gebeten,  den  folgenden  abend  wie- 
der zu  kommen,  die  mutter,  eine  beherzte  frau,  ging  mit 
ihm.  als  sie  an  der  stelle  angekommen  waren,  wo  sich 
die  erscheinung  des  vorigen  tages  gezeigt  hatte,  fielen  sie 
nieder  und  beteten  drei  vaterunser  und  drei  ave  Maria,  es 
kam  aber  nichts,  allein  von- dieser  zeit  an  konnte  das  mäd- 
chen nichts  weisses  mehr  anblicken,  ohne  in  furcht  zu  ge- 
rathen  und  manchmal  selbst  die  heftigsten  Zuckungen  zu 
bekommen.  (Stöber,  sagen  des  Elsafses,  1852,  s.  97). 

194.  Aus  den  kinder-  und  hausmärchen  von  Ign.  und 
Jos.  Zingerle  1852,  I,  233;  der  gläserne  berg:  ,.ja,  mein 
kind,  es  ist  schon  lange  her,  du  denkst  es  nicht,  da  lebte 
einmal  tief  in  einem  walde  ein  förster,  der  hatte  einen 
sohn,  der  sich  aufs  waidwerk  ordentlich  verstand,  der  ging 
einmal  hinaus  auf  die  jagd  und  schofs  hirsche  und  rehe 
zusammen,  als  ob  alles  wild  nur  da  wäre,  um  von  ihm  ge- 
schossen zu  werden,  er  wollte  eben  heimkehren,  da  liefs 
sich  ein  wunderschönes  reh  sehen,  und  das  wollte  er  noch 
schiefsen,  bevor  er  nach  hause  ginge,  das  reh  lief  immer 
weiter  und  wenn  er  wieder  anschlagen  wollte,  so  war  es 
hinter  zehn  bäumen  verschwunden,  er  aber  gab  auch  nicht 
nach  und  dachte:  nachlaufen  thu  ich,  so  lange  mich  die 
beine  tragen,  auf  einmal  sah  er  einen  grofsen  spiegelhel- 
len see  vor  sich,  darin  die  fischlein  recht  wonniglich  auf- 
hüpften, als  ob  ihr  kirchtag  wäre,  der  försterssohn  schaute 
sich  den  see  ordentlich  an,  denn  er  war  ihm  ganz  neu  und 
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er  dachte  sich:  daher  komm  ich  nicht  alle  tage,  an  einer 
ecke  nicht  weit  von  dem  platze,  wo  er  gerade  zu  stehen 
gekommen  war,  sah  er  drei  badende  und  an  den  langen 
haaren,  die  über  den  see  hinschwammen,  erkannte  er  leicht, 
dafs  es  Frauenspersonen  wären,  hinter  einer  hecke  sah 
er  ihre  Überkleider  liegen,  diese  nahm  er  sich  und  lief 
davon,  er  war  noch  nicht  weit  im  walde,  da  kamen  die 
drei  Jungfrauen  herangelaufen  und  baten  um  ihre  über- 
Kleider,  nach  langem  bitten  stand  der  försterssohn  stille 
und  nahm  die  entwendeten  kleider  vom  rücken,  zuerst  gab 
er  der  ältesten  der  Jungfrauen,  dann  endlich  auch  der  zwei- 
ten das  ihrige  zurück,  sobald  sie  ihre  kleider  hatten,  wa- 
ren beide  weg,  als  ob  sie  der  wind  vertragen  hätte. 

Die  dritte  aber,  welche  die  jüngste  und  schönste  war, 
ging  noch  lange  nach  und  bat  in  einem  fort  den  Jüngling 
um  ihr  übcrkleid.  er  aber  that,  als  ob  er  gar  nichts  hörte, 
ging  vorwärts  und  liefs  die  bittende  neben  sich  herlaufen, 
aber  als  er  nach  hause  kam,  gab  er  ihr  ein  kleid  von  sei- 
ner verstorbenen  mutter  und  hies  sie  mit  dem  zufrieden 
sein,  das  mädchen  aber  war  bildschön  und  gefiel  dem  Jüng- 
ling, der  eben  ans  heirathen  dachte,  so  sehr,  dafs  er  sich 
in  den  köpf  setzte,  dasselbe  zur  frau  zu  nehmen,  er  fragte 
Jedoch  alle  leute  in  der  ganzen  umgegend,  ob  sie  ihn  denn 
nichts  näheres  von  dem  schönen  mädchen  oder  von  seinen 
aeltern  zu  sagen  wüfsten.  niemand  wufste  etwas  anderes, 
als  dafs  die  Jungfrau  eben  achtzehn  Jahre  alt  sei.  das  ist 
Ja  gerade  recht,  dachte  sich  der  försterssohn,  ich  bin  zwan- 
zig Jahre  alt,  sie  achtzehn,  besser  könnten  wir  Ja  nimmer 
zusammenpassen,  er  ging  also  schnurstracks  zum  schönen 
mädchen  und  fragte  es:  magst  mich  heirathen?  das  mäd- 
chen besann  sich  nicht  lange  und  sagte:  Ja.  nun  wurde  zur 
hochzeit  alles  vorbereitet,  der  alte  förster  verzierte  sein 
feines  häuschen  mit  allen  hirschgeweihen , die  er  sein  leb- 
tag  zusammengebrachl  hatte,  der  Junge  aber  ging  in  die 
Stadt  und  kaufte  seiner  frau  das  netteste  gewand,  das  er 
nur  aufbringen  konnte. 

In  einigen  wochen  kam  es  zur  hochzeit,  da  wurde  ge- 
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sungen  und  gejodelt,  als  wäre  der  himmel  voll  bafsgeigen. 
friedsam  und  fröhlich  lebte  der  junge  förster  mit  seiner 
frau  im  kleinen  försterhäuschen.  der  alte  aber  blieb  auch 
bei  ihnen  und  hatte  sie  gern,  wie  ein  vater  seine  kinder 
haben  soll , und  segnete  sie  täglich  vor  dem  Schlafengehen. 

Wenn  so  der  förster  mit  seiner  frau  allein  im  garten 
safs  oder  im  wald  herumging,  so  bat  sie  ihn  oft,  er  möchte 
ihr  doch  einmal  jenes  gewand  wiedergeben,  welches  er  ihr 
bei  dem  see  entwendet  habe,  er  aber  wufste  immer  eine 
ausrede  und  behielt  den  Schlüssel  zum  schranke,  worin  das 
gewand  lag,  fleifsig  bei  sich,  eines  tages  ging  er  mit  sei- 
nem vater  hinaus  in  den  wald  auf  die  jagd  und  hatte  den 
Schlüssel  zu  hause  vergessen,  seine  frau  sah  denselben 
auf  dem  kästen  liegen  und  war  über  die  mafsen  froh,  wie- 
der zu  ihrem  gewande  kommen  zu  können,  eiligst  sperrte 
sie  den  kästen  auf,  nahm  ihr  gewand  heraus,  legte  es  sich 
an,  — und  husch l war  sie  auf  und  davon. 

Abends  kam  der  förster  nach  hause,  rief  in  allen  ecken 
und  enden  nach  seiner  frau,  aber  sie  gab  kein  antwort. 
er  glaubte,  es  sei  ihr  ein  leides  begegnet,  und  trübselig 
schlich  er  im  hause  hin  und  her.  endlich  warf  er  zufällig 
einen  blick  auf  den  kästen,  in  dem  er  das  kleid  seiner  frau 
verborgen  hatte,  und  wie  er  an  demselben  den  Schlüssel 
stecken  sah,  dachte  er  sich  sogleich:  holla,  da  hast  du  das 
‘ rechte  gethan!  er  wollte  nun  nachsehen,  ob  das  gewand 
seiner  frau  wirklich  verschwunden  sei,  und  rifs  unwillig 
über  sich  selbst  die  Schublade  auf,  an  welcher  der  Schlüs- 
sel stack,  mit  einem  blick  sah  er,  dafs  kein  kleid  mehr  in 
der  Schublade  sei,  aber  dafs  dafür  ein  brief  auf  dem  kä- 
sten liege. 

An  den  schönen  buchstaben  erkannte  er  sogleich  die 
Schrift  seiner  frau  und  er  las  mit  klopfendem  herzen  fol- 
gende Worte:  wenn  mich  mein  mann  liebt  und  wieder  fin- 
den will,  so  soll  er  mich  auf  dem  gläsernen  berge  suchen. 

Der  förster  besann  sich  keinen  augenblick,  ölfnete  die 
geldkiste , die  in  einer  ecke  der  kammer  stand , und  steckte 
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einen  häufen  goldstücke  zu  sich,  um  auf  der  weiten  reise 
keine  noth  leiden  zu  müssen. 

Dann  ging  er  zu  seinem  vater  und  erzählte  ihm  von 
dem  sonderbaren  briefe  und  von  seinem  Vorhaben,  die  ver- 
schwundene frau  auf  dem  gläsernen  berge  zu  suchen,  der 
alte  vater  machte  freilich  grofsmächtige  äugen  bei  der  ganr 
zen  erzählung,  aber  ehe  er  recht  zu  Worten  kam,  hatte 
ihm  der  sohn  schon  die  hand  zum  abschiede  gedrückt  und 
war  im  nahen  walde  verschwunden. 

Der  junge  förster  ging  nun  aufs  gerathewohl  bis  in 
die  späte  nacht  und  als  am  andern  tage  der  erste  vogel 
pfiff,  war  er  schon  wieder  auf  den  beinen  und  schlenderte 
mutliig  fort,  bis  es  wieder  geschlagene  nacht  war.  so  ging 
es  tag  aus,  tag  ein,  bald  durch  stockfinstere  Wälder,  bald 
über  lichte  wiesen,  bald  auf,  bald  ab,  bald  hin  und  bald 
her.  der  junge  Wandersmann  ging  und  ging  und  es  wun- 
derte ihn  recht  sehr,  wenn  er  etwa  zum  gläsernen  berge 
kommen  werde,  so  oft  er  in  einem  hause  zu  mittag  afs 
oder  übernachtete , fragte  er  die  leute,  ob  sie  denn  nie  et- 
was gehört  hätten,  wo  der  gläserne  berg  sei.  da  schau- 
ten ihn  die  leu^e  grofs  an  und  manche  meinten  wohl  gar, 
der  junge  bursche  habe  sich  in  den  april  schicken  lassen, 
begegnete  ihm  auf  dem  wege  ein  altes,  runzeliches  mütterr 
chen,  so  war  immer  nach  dem  grüfs  gott  die  erste  frage: 
mütterchen,  wo  ist  etwa  der  gläserne  berg?  aber  kein 
mütterchen  wufste,  wo  der  gläserne  berg  sei,  und  halb 
verdriefslich  wanderte  der  förster  wieder  weiter. 

Eines  tages  war  er  lange,  lange  durch  einen  dunkeln 
Wald  gegangen  und  als  es  anfing  „tiselet^^  (dämmerig)  zu 
werden,  war  er  recht  froh,  ein  haus  vor  sich  zu  sehen, 
um  darin  über  nacht  liegen  zu  können,  ohne  sich  lange 
zu  besinnen,  ging  er  hinein  und  es  kam  ihm  ein  mann 
entgegen,  der  ihn  fragte,  wefs  weges  er  sei.  der  förster 
antwortete,  er  wolle  den  gläsernen  berg  finden,  allein  bis- 
her sei  all  sein  fragen  und  suchen  vergeblich  gewesen, 
wie  der  mann  von  diesem  plane  hörte,  wurde  er  recht 
freundlich  und  höflich,  führte  den  Wanderer  in  ein  hüb« 
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sches  Zimmer  und  lud  ihn  ein  da  über  nacht  zu  bleiben, 
der  förster  liefs  sich  nicht  langte  laden,  afs  zuerst  ein  gu- 
tes nachtmal,  das  man  ihm  vorstellte,  und  legte  sich  dann 
in  das  weiche  Federbett,  das  in  einer  ecke  des  Zimmers 
stand,  und  kaum  lag  er  auf  einem  ohr,  so  fing  er  auch 
schon  an  „knietief^  zu  schlafen  und  ohne  nur  ein  einziges- 
mal  aufzuwachen,  schlief  er,  bis  der  helllichte  tag  in  die 
kammer  hereinschien,  da  erwachte  der  förster,  rieb  sich 
zuerst  die  äugen  aus,  machte  sich  wieder  reisefertig  und 
ging  nun  zum  mann,  um  ihm  für  die  freundliche  aufnahme 
zu  danken,  nachdem  er  lange  zeit  gedankt  hatte,  fragte 
er:  aber  mein  lieber  mann,  weifst  du  denn  auch  nicht,  wo 
etwa  der  gläserne  berg  ist,  und  wie  lange  ich  noch  gehen 
mufs,  bis  ich  dahin  komme? 

Der  mann,  der  ein  hexenmeister  war,  antwortete:  ja, 
bis  dahin  ist  noch  ein  gutes  stück  weg.  aber  damit  du 
schneller  an  end’  und  ort  kommst,  will  ich  dir  ein  mittel 
geben,  für  das  du  mir  gewifs  sehr  dankbar  sein  wirst. 

Da  ging  der  hexenmeister  weg  und  nach  einigen  mi- 
nuten  kam  er  mit  zwei  Ungeheuern  stiefeln  zurück,  da 
zieh^  diese  Stiefel  an  und  lafs  dieselben  nur  gehen,  wohin 
sie  wollen,  heut  abend  noch  wirst  du  zum  gläsernen  berg 
kommen , dann  zieh  die  Stiefel  aus  und  sieh  zu , was  wei- 
ter geschieht! 

Der  förster  dankte  aus  leibeskräften , schlüpfte  in  die 
Stiefel  und  flugs  ging  es  zur  hausthür  hinaus  und  dann 
über  stock  und  stein,  durch  wald  und  feld  so  schnell,  dafs 
dem  armen  förster  beinahe  der  athem  ausging,  eine  stunde 
verging  um  die  andere,  ein  Stiefel  trat  immer  vor  den  andern, 
aber  der  gläserne  berg  wollte  sich  noch  immer  nicht  zeigen. 

Schon  war  die  sonne  dem  heimgang  nahe,  da  sah  der 
Wanderer  vor  sich  etwas  glänzen  und  flimmern  und  das 
glänzen  und  flimmern  kam  immer  näher  und  näher,  so  dafs 
sich  der  förster  bald  überzeugt  hatte,  er  nahe  jetzt  dem 
ziele  seiner  reise. 

Die  Stiefel  griffen  noch  einigemale  kräftig  aus,  bis  sie 
am  fufs  des  gläsernen  berges  halt  machten,  der  förster 
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mufste  nun  zuerst  die  äugen  zudrücken,  ein  solcher  Schim- 
mer leuchtete  ihm  von  dem  vielen  glase  entgegen,  sobald 
er  wieder  die  äugen  aufzuthun  wagte,  war  das  erste,  dafs 
er  sich  die  grofsmächtigen  Stiefel  abzog,  so  wie  es  ihm 
sein  wirth  aufgetragen  hatte,  kaum  hatte  er  das  riesige 
paar  vor  sich  hingestellt,  so  hatte  er  es  auch  zum  letzten 
male  gesehen. 

Mit  blinzelnden  äugen  ging  nun  der  förster  am  fufse 
bes  berges  herum,  um  sich  so  viel  möglich  alles  zu  be- 
schauen. der  berg,  der  vor  ihm  stand,  war  wirklich  von 
unten  bis  oben  ganz  vom  hellsten  glase  und  die  bäume  und 
Sträuche  und  gräser,  die  darauf  und  daneben  standen,  wa- 
ren alle  von  purem  glas,  und  weil  eben  die  abendsonne 
darauf  herschien,  so  war  alles  in  der  schönsten  beleuch- 
tung.  die  gläsernen  baumblätter  flimmerten  noch  viel  schö- 
ner als  zitternde  birkenblätter  im  sonnenglanze,  und  die 
gräser  neigten  und  beugten  sich  im  leisen  abendwinde  und 
mit  ihnen  neigten  und  beugten  sich  die  vielen  färben,  die 
sie  wiederstrahlten,  der  berg  selbst  aber  spiegelte  die  sonne 
ab  noch  beinahe  schöner  und  heller,  als  sic  am  blauen 
himmel  stand. 

Das  alles  gefiel  dem  förster  gar  wohl  und  er  hätte  sich 
nur  gewünscht,  dafs  seine  äugen  den  glanz  recht  vertrü- 
gen und  dafs  er  auch  wüfste,  wie  über  den  halen  (hai- 
glatt, schlüpfrig)  berg  hinaufzukommen  sei.  doch  er  dachte 
sich:  kommt  zeit,  kommt  rath  und  schaute  einmal  ganz  ge- 
mächlich nach  allen  seiten  herum,  da  hörte  er  nicht  weit 
von  sich  ein  geschrei  und  wie  er  demselben  näher  kam, 
bemerkte  er,  dafs  sich  zwei  knaben  um  einen  sattel  stri- 
ten.  aha,  dachte  er  sich  sogleich,  da  hab  ich’s  schon,  der 
sattel  ist  offenbar  auch  so  ein  reitpferd,  wie  die  zwei  Stie- 
fel. mit  grofsen  schritten  ging  er  auf  die  knaben  zu,  zog 
ein  goldstück  aus  der  tasche  und  warf  es  ihnen  hin.  beide 
stürzten  gierig  auf  das  goldstück  los,  der  förster  aber  setzte 
sich  schnell  auf  den  sattel  und  husch  I war  der  sattel  mit 
dem  reiter  auf  der  höhe  des  gläsernen  berges. 

Der  reiter  stieg  ab  und  sah  um  sich  eine  schöne, 
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gläserne  ebene  und  darauf  ein  prachtvolles,  gläsernes  schlofs. 
ohne  sich  lang  zu  besinnen,  ging  er  in  das  schlofs  hinein 
und  über  die  stiege  hinauf,  auf  der  stiege  begegnete  ihm 
eine  'frau,  die  er  sogleich  für  seine  gemahlin  erkannte, 
sie  hiefs  ihn  herziichst  willkommen,  fügte  aber  ihrer  ein- 
ladung  bei:  schwere  prüfungen  wirst  du  bestehen  müssen, 
bis  dir  dein  leben  gesichert  ist;  denn  meine  mutter,  der 
dieses  schlofs  und  der  berg  gehört,  legt  jedem,  der  hieher 
kommt,  allerlei  schwere  proben  auf,  und  wer  dieselben  nicht 
zu  lösen  vermag,  den  richtet  sie  zu  gründe,  sei  aber  un- 
verzagt, denn  ich  will  dir  durch  jede  gefahr  glücklich 
durchhelfen!  wisse  übrigens,  dafs  jene  zwei  jungfrauen, 
die  du  bei  mir  am  see  gesehen  hast,  meine  zwei  schwe^ 
Stern  sind  und  ebenfalls  in  diesem  schlosse  wohnen,  du 
wirst  aber  dieselben  nicht  zu  gesicht  bekommen,  denn  die 
bedienung  der  fremden  ist  mir  allein  überlassen. 

Kaum  hatte  sie  diefs  gesagt,  da  kam  ihre  alte,  greis- 
graue mutter  heran,  begrüfste  den  ankömmling  mit  aller 
freundlichkeit  und  lud  ihn  ein,  im  schlosse  seine  herberge 
zu  nehmen,  der  förster  nahm  die  einladung  dankbar  an 
und  nachdem  er  sich  mit  einem  abendessen  gütlich  gethan 
hatte,  begab  er  sich  zu  bette. 

Kaum  hatte  er  am  morgen  sein  lager  verlassen,  da 
ging  die  thüre  seines  schlafgemachs  auf  und  die  alte  trat 
herein,  mit  der  wiederlichsten  bafstimme  brummte  sie  ihn 
an : weil  du  dich  unterstanden  hast  hieherzukommen,  mufst 
du  heute  alle  bäume  des  gläsernen  berges  umbauen  und  vor 
das  schlofs  bringen,  ist  die  arbeit  am  abend  nicht  vollen- 
det, so  sieh  zu,  wie  es  dir  ergehen  wird,  an  ein  davon- 
kommen darfst  du  nicht  denken,  denn  ohne  meinen  willen 
kommt  niemand  über  die  gränzen  dieses  berges.  da  hast 
du  ein  Werkzeug  für  deine  arbeit. 

Mit  diesen  Worten  warf  sie  ihm  eine  hölzerne  hacke 
vor  die  füfse  und  sogleich  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Dem  förster  wäre  bei  der  rede  der  alten  ein  wenig 
bange  gworden,  hätte  er  sich  nicht  an  das  freundliche 
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versprechen  seiner  frau  erinnert,  er  ging  nun  mit  seiner 
hacke  hinaus  und  warf  vor  allem  einen  blick  über  den  gafi- 
zen  berg.  holla,  dachte  er  sich,  das  wird  nicht  so  leicht 
gehen,  aber,  du  narr,  die  bäume  sind  ja  von  glas  und 
glas  bricht  leicht,  so  dachte  er  sich  und  wollte  nun  an  den 
ersten' bäum  hand  anlegen,  aber  er  mochte  sich  anstren- 
gen wie  er  wollte,  der  bäum  fiel  nicht  um.  er  wäre  nun 
noch  verzagter  geworden,  hätte  er  sich  nicht  wieder  an 
die  freundlichen  worte  erinnert,  die  seine  frau  gestern  zu 
ihm  gesprochen. 

Er  spazierte  den  ganzen  vormittag  auf  und  ab  und 
seine  ganze  arbeit  bestand  darin,  dafs  er  den  berg  von 
allen  seiten  genau  anschaute,  als  die  sonne  mitten  am  him* 
mel  stand,  brachte  ihm  seine  frau  das  essen,  sprach  ihm 
muth  zu  und  machte  sich  anstatt  seiner  über  die  arbeit.  die 
arbeit  ging  so  schleunig  vom  fleck,  dafs  der  förster  gerade 
einmal  schauen  und  sich  über  die  geschicklichkeit  seiner 
gemahlin  freuen  mufste.  die  bäume  purzelten  um  wie  die 
mücken  und  in  einer  halben  stunde  lagen  sie  alle  vor  dem 
schlosse  aufgehäuft. 

Abends  kam  die  alte,  um  zu  schauen,  wie  es  mit  der 
arbeit  stehe,  sie  zeigte  sich  ganz  zufrieden,  als  sie  die 
bäume  alle  auf  einem  häufen  liegen  sah. 

Am  andern  morgen  kam  sie  wieder  in  des  försters 
Zimmer  als  er  kaum  aufgestanden  war.  heute,  brummte  sie, 
mufst  du  allen  bäumen  die  äste  abhauen  und  baumstämme 
und  äste  klein  hacken,  so  dafs  sie  zum  brennen  tauglich 
werden,  nach  diesen  werten  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Der  förster  nahm  seine  gläserne  hacke  und  ging  hin- 
aus' zu  den  gläsernen  bäumen,  allein  der  ganze  vormittag 
ging  vorbei,  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziger  bäum  ge- 
spalten wurde,  als  die  sonne  mitten  am  himmel  stand,  brachte 
ihm  seine  frau  wieder  das  essen  und  griff*  dann  rüstig  die 
arbeit  an.  da  flogen  die  äste  von  den  bäumen  herab  und 
die  bäume  und  äste  in  prügel  und  scheiter  auseinander, 
dafs  es  eine  wahre  freude  war  zuzuschauen,  als  die  arbeit 
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vorbei  war,  trat  die  frau  zu  ihrem  manne,  drückte  ihm 
ein  iläschchen  in  die  hand  und  sagte:  heute  nacht  wird  dein 
Zimmer  voll  rauch  werden,  so  dafs  du  ersticken  mtifstest, 
wenn  du  kein  gegenmittel  zur  hand  hättest,  trinkst  du  aber 
den  inhalt  dieses  fläschchens,  so  wird  dir  der  rauch  nicht 
schaden,  mit  diesen  Worten  ging  sie  wieder  von  dannen. 

Abends  kam  die  alte  aus  dem  scldosse,  um  nachzu- 
sehen, ob  die  arbeit  vollbbracht  sei.  als  sie  sah,  wie  fleifsig 
bäume  und  äste  klein  gehackt  Avarcn,  zeigte  sie  sich  ganz 
zufrieden  und  kehrte  wieder  in  das  schlofs  zurück. 

Es  war  wieder  dunkel  geworden  und  der  förster  begab 
sich  in  sein  Schlafzimmer  zur  ruhe,  kaum  hatte  er  sich 
niedergelegl,  so  drang  ein  rauch  in  das  zimmer,  der  immer 
dichter  und  dichter  wurde,  so  dafs  dem  förster  das  ersticken 
nicht  ausgeblieben  wäre,  hätte  er  nicht  schnell  nach  dem 
iläschchen. gelangt  und  dasselbe  ausgetrunken,  nachdem  aber 
diefs  geschehen  war,  kam  ihm  der  rauch  gar  nicht  mehr 
beschwerlich  vor,  sondern  er  schlief  so  frisch  und  gesund, 
wie  nicht  leicht  in  seinem  leben. 

Am  folgenden  morgen  trat  wieder  die  alte  in’s  zim- 
mer, in  der  festen  meinung,  der  fremde  mann  werde  todt 
im  bette  liegen,  wie  ihr  aber  derselbe  fröhlich  entgegen- 
trat, begrüfste  sie  ihn  mit  freundlichster  miene  und  drückte 
ihm  ihre  freude  darüber  aus,  dafs  er  alle  drei  proben  glück- 
lich überstanden  habe,  dann  bat  sie  ihn,  er  möchte  ihr 
seine  lebensgeschichte  erzählen. 

Der  förster  fing  nun  seine  erzählung  an  und  kam  end- 
ich  auch  darauf  zu  sprechen,  wie  er  seine  frau  geholt  habe 
und  wer  dieselbe  sei. 

Wie  die  alte  vernahm,  der  fremdling  sei  der  gemahl 
ihrer  jüngsten  tochter,  da  wufsto  sie  fast  nicht,  was  sie  an- 
slellen  sollte  vor  freude,  bewirthete  das  ehepaar  aufs  kost- 
barste und  nahm  erst  nach  drei  tagen  von  denselben  abschied. 

Förster  und  försterin  kehrten  zu  ihrem  vater  zurück 
und  dieser  hatte  eine  freude,  die  der  erzähler  nicht  be- 
schreiben kann. 

195.  Bei  Grubing  zeigt  man  einen  felsen,  in  dem  deut- 
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Hebe  spuren  eines  menschlichen  fufstrittes  eingedruckt  sind, 
es  hauste  in  dieser  gegend  ein  wildes  weib^  das,  wo  es 
ging,  die  spuren  ihres  fufses  zurüchliefs.  die  übrigen  fufs^ 
tritte  bis  auf  diesen  einen,  sind  verschwunden,  und  das 
landvolk  glaubt,  dafs , wenn  auch  noch  dieser  eine  fufstritt 
verschwunden  sein  wird,  der  Plattensee  auf  dem  berge  Kri- 
mei austritt,  and  das  ganze  thal  des  Pinzgaues  verheerend 
unter  wasser  setzt,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

. 196.  Bei  Gartenhofen  ist  em . zehntfreier  platz,  wel- 
chen man  die  Huttheile  nennt;  denn  ehemals  waren  diesel- 
ben^ eine  Viehweide,  welche  man  unter  die  fünf  gemeinden: 
Gartenhofen,  Adelshofen,  Haard,  Tauberscheckenbach  und 
Bettwar,  die  alle  mit  ihren  Huren  hier  anstofsen,  vertheilt, 
und  zu  ackerland  umgewandelt  sind,  in  der  Huot  liegt  ein 
sumpf,  genannt:  „’s  alt  Schlafs,  oder  ’s  Sedls  (das  See* 
leiny^,  sage:  im  Sesle'“  stand  ein  schlofs,  das  versunken 
ist.  bei  heiterem  himmel  kann  man  in  der  tiefe  noch  die 
balken  sehen,  dieses  schlofs  bewohnten  die  drei  Wässe''* 
jungfsra";  kamen  einst  auf  die  kirchweih  in  Gartenhofen, 
tanzten  lustig,  verspäteten  aber  auf  Zureden  der  bursche 
des  dorfes  die  rückkehr,  worüber  sie  sehr  betrübt  waren, 
die  drei  Wasss^jungfsrs"  liefsen  sich  durch  die  burscha  bis 
zum  Sedh"  begleiten,  und  sagten:  „kommt  blut,  so  haben 
wir  unsere  strafe  erlitten;  wenn  nicht,  ist  uns  vergeben^^ 
aber  es  kam  blut. 

197.  Ein  waldhügel  bei  Schönthal  in  der  Oberpfalz  heifst: 
Hanbühl  (Hd~bichl,  Ud''bihlJ,  ein  kleiner  acker  auf  die- 
sem: HdnesäckerL  auf  dem  Hanbühl  soll  ein  frauenkloster 
gestanden  sein,  auch  wurde  hier  ein  schätz  gehoben  und 
in  eine  monstranz  umgewandelt,  das  Hanbühlerlischen  (Hd"* 
bihlerliserl)  war  in  der  gegend  wohl  bekannt,  es  kam  sin* 
gend  aus  seinem  berg,  wusch  seine  langen  haare  im  Kra- 
merweiher . und  verschwand  wieder  in  den  berg.  es  sang 
traurige  weisen,  welche  des  erzählers  grofsmutter  noch 
hersagen  konnte,  mal  sah  ein  mann  auf  dem  weg  ein  to- 
des  lamm  und  wälzte  es  mit  seinem  stock  die  strafse  hinab, 
es  wurde  aber  lebendig  und  lachte  wie  ein  frauenzimmer. 
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198.  Die  schwarze  grübe  ist  ein  altwasser  bei  Hausen 
in  Oberfranken,  welches  unterirdisch  mit  der  Regnitz  in 
Verbindung  steht,  weil  ihr  Wasserspiegel  mit  diesem  flusse 
steigt  und  fällt,  in  der  schwarzen  grübe  hatten  drei  Schwe- 
stern ihr  schlofs,  aus  welchem  sie  auf  die  hagelfeierkirch- 
weihen  nach  Hausen  und  Kersbach  kamen,  und  mit  den 
burschen  tanzten,  als  sie  einst  nachts  sich  vom  tanzplatz 
entfernten,  schlich  ihnen  'ein  beherzter  soldat  nach,  ‘sie 
gingen  nach  der  schwarzen  grübe,  in  welche  eine  nach 
der  andern  verschwand,  nach  der  letzten  führte  der  Sol- 
dat mit  seinem  Säbel  einen  hieb  in  das  wasscr,  und  mufs 
sie  auch  getroffen  haben , weil  sein  Säbel  vom  blute  gefärbt 
war.  plötzlich  entstand  ein  fürchterlicher  sturm  mit  blitz  und 
donner.  noch  des  andern  tags  war  die  schwarze  grübe  von 
blut  geröthet.  von  nun  an  hat  man  die  drei  Schwestern  nicht 
mehr  gesehen:  hagelfeier  heifst  der  feldumgang,  welcher 
am  nächsten  sonntag  nach  dem  fronleichnamsdonnerstag  ge- 
halten wird. 

199.  Wenn  man  von  Ansbach  aus  den  neuen  weg  er- 
stiegen hat,  und  links  den  wald  betritt,  so  hat  man  nach 
etwa  100  schritten  drei  weiher  vor  sich,  die  Kästlosweiher 
genannt,  der  wald  heifst  die  Veitlach,  alte  leute  erzäh- 
len, dafs  sich  in  der  nähe,  zuweilen  auch  im  wasser,  ein 
graues  männchen  sehen  lasse,  welches  den  leuten  aufhucke, 
wenn  man  es  schimpfe,  andere  erzählen,  es  habe  sich  hier 
vor  vielen  Jahren  eine  schneeweisse  frau  sehen  lassen,  den 
vorübergehenden  winkend,  diese  hätten  aber  nicht  den  muth 
gehabt,  sich  durch’s  kreuz  gesegnet,  und  die  flucht  ergrif- 
fen. da  sich  aber  das  gerücht  verbreitete,  es  sei  in  der 
Veitlach  ein  schätz  verborgen , so  näherten  sich  einige  be- 
herzte der  winkenden  Jungfrau^  welche  auf  einen  platz 
unter  einem  sehr  allen  bäum  hindeutete,  und  dann  ver- 
schwand. sie  holten  nun  pickel  und  haue,  und  als  sie  wie- 
der zurückkamen  safs  ein  grofser  hund  auf  der  bezeichne- 
ten  stelle,  der  ihnen  grimmig  die  zähne  wies,  die  Schatz- 
gräber waren  anfangs  bestürzt,  aber  die  gierde  nach  reich- 
thum  trieb  sie  an,  einen  hieb  in  den  boden  zu  führen,  und 
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die  spaten  in  die  erde  zu  stechen;  da  verschwand  das  Un- 
getüm.. nun  gruben  sie  fleifsig  fort,  und  hatten  die  kiste 
schon  halb  aus  dem  graben  gehoben ; neben  stand  die  wehse 
frau,  durch  flehende  gebärden  zur  eile  mahnend,  da  kam 
ein  gen sd’arme,  gegen  die  Schatzgräber  angerückt,  der  sie 
in  die  flucht  jagte,  sie  ärgerten  sich  aber  nachher  über 
ihre  Zaghaftigkeit,  denn  es  war  doch  kein  rechter  gensd’arme. 

200.  Von  Burgeis  aus  führt  ein  weg  links  durch  eine 
haide  bergauf  zum  Skaderhof;  man  kommt  an  dem  Zerzer-^ 
hrunnen  vorüber,  von  welchem  folgende  sage  geht:  vor 
uralter  zeit  wohnten  hier  drei  wilde  fräulein,  die  den  Jä- 
gern und  hirten  bald  freundlich  und  hold,  bald  feindlich 
und  tückisch  gesinnt  waren,  um  nun  die  gunst  der  drei 
wilden  fräulein  zu  erlangen,  war  ein  opferaltar  aufgerich- 
tet, auf  dem  die  hirten  und  Jäger  ihre  ziegen  und  Jagd- 
beute als  erstlinge  darbrachten.  Jetzt  steht  eine  kapelle  an 
der.  stäte  des  altars,  welche  Martinskapel  heifst.  die  macht 
der  drei  wilden  fräulein  verspottend,  wirft  nun  Jeder  der 
iandleute  einen  stein  auf  die  trümmer  mit  den  werten:  „da 
habt  ihr  auch  etwas/  ihr  drei  fräulein (von  herm  Fr. 
Friedreich). 

201.  Eschenloh  heifst  ein  ehemaliger  kleiner  wald  alif 
dem  abhange  eines  berges  an  der  landstrafse  zwischen  Ober- 
hausen und  Gersthofen  im  kreise  Schwaben,  da  ist  ein 
Schöpfbrunnen  mit  einer  steinernen  einfassung,  wo  ein 
schätz  verborgen  sein  soll. 

. Vor  etwa  30  Jahren  gingen  mehrere  Junge  leute  in 
das  Eschenloh  ^ um  holbeeren  zu  brocken,  einer  nahte  sich 
dem  brunnen,  und  sah  auf  der  brunneneinfassung  eine  alt- 
modische uhr.  staunend  rief  er.  seine  kameraden  herbei, 
aber  die  uhr  war  verschwunden,  vermeinend  sie  sei  in  den 
brunnen  gefallen,  sahen  sie  hinab,  erschracken  aber  nicht 
wenig,  als  eine  ungeheuere  kröte  heraufstarrle,  und  flohen. 

Ein  anderesmal,  als  knaben  im  Eschenloh  holbeeren 
suchten,  winkten  ihnen  zwei  weisse  Jungfrauen  zum  brun- 
nen, aber  die  furchtsamen  flohen. 

Das  wilde  gjaig  wurde  öfters  in  Eschenloh  gehört. 
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Um  den  ort  zu  ermitteln,  wo  der  schätz  liege,  ge- 
brauchte ein  Weber  von  Augspurg  eine  an  einem  faden 
hängende  kugel.  sie  war  von  dunkelgrauem  horn.  wie 
nun  der  weber  das  andere  ende  des  fadens  in  der  hand, 
suchend  um  den  brunnen  herum  ging,  war  die  kugel  an- 
fangs ganz  ruhig;  als  sie  aber  gerade  über  dem  platz  hing, 
wo  der  schätz  lag,  fing  sie  an  zu  tanzen,  voll  freiide  eilte 
er  zu  einem  pfarrer  in  Bayern,  welcher  der  kiinst  schätze 
zu  heben  kundig  war.  dieser  befahl  dem  weber,  eine  hand 
voll  erde  von  dem  platze  zu  bringen,  unter  welchem  der 
schätz  liege,  wieder  suchte  der  weber  die  stelle  mit  der 
kugel,  welche  auch  sogleich  zu  tanzen  anfing,  als  sie  ge- 
rade über  den  schätz  hing,  er  that,  wie  ihm  befohlen,  und 
der  pfarrer  hiefs  ihn,  nach  acht  tagen  wieder  zu  kommen, 
inzwischen  wollte  sich  der  weber  durch  seine  kugel  über-  . 
zeugen,  ob  der  schätz  noch  vorhanden  sei.  da  diese  nicht 
mehr  tanzte,  so  begab  er  sich  eilend  zum  pfarrer,  um  sei- 
nen antheil  zu  holen,  dieser  aber  läugnete,  und  jagte  den 
weber  den  pfarrhof  hinaus. 

202.  Im  Spitalwald  bei  Wemding  im  kreise  Schwaben 
liegt  der  Dosweihei',  an  diesem  der  Dosbrunnent  eine  quelle, 
6er  Dosbuch,  ein  hügel,  und  Sandbnirm,  wiesen.  aufiScrnd- 
brunn  soll  ein  frauenkloster  gestanden  sein  *).  der  ort  ist 
sehr  verrufen:  da  liefs  sich  die  weisse  f’rau  sehen dreibei- 
nige  haasen  laufen  umher;  böse  geister  wurden  in  flaschen 
beschworen  und  in  den  Dosiceiher  geworfen,  man  sagt  im 
scherz:  „ein  dummer  in  den  Dosiceiher  geworfen,  kommt 
gescheid  heraus.^'’  andere  sagen  umgekehrt:  „wenn  du  o'mal 
im  Dos  trunko'  hasch,  noh  bisch  scho"  brent^^  (wenn  du 
einmal  im  Dos  getrunken  hast  bist  nicht  mehr  gescheid). 

♦)  In  Sabers  chroulk  der  Stadt  Wemdingen,  1835,  s.  58,  wird 
aus  einer  handscbrift  angeführt:  „es  hat  auch  die  biifsfertige  ma- 
tron  Wiedehuryis  das  kloster  Sandbron  am  Tkoos  zur  abbüfsung  Ihres 
vorher  geführten  freien  lebenswandeis  aufgebaut“,  dieses  Sand- 
hron  konnte  die  ,,villa  silva,  que  pertinet  ad  Wemodlnga“  sein, 
welche  eine  urkunde  de  an.  793  erwähnt,  couf.  Labers  chronik  etc. 
s.  26. 
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„du  hasch  scho"  q bissl  wäs  vaVischt  vom  Doj“  (du  hast 
schon  etwas  erwischt  vom  Dos), 

203.  Auf  dem  Schlossberg  in  Markt -Biberbach,  am  ein- 
flusse  der  Biber  in  die  Schmutter,  in  Schwaben,  steht  ein 
alter  thurm,  Rappenthurm  (Rapotun)  genannt,  bei  diesem 
thurm  ist  der  Raunlhrunnen  (Rau" Ihmno“),,  ein  tiefer  brun- 
nen.  zu  heiligen  Zeiten  horchen  abergläubige  leute  an 
diesem  bninnen,  und  schauen  dabei  hinab  um  den  Raunl 
(Rau"l)  zu  sehen,  im  Raunlhrunnen  liegt  ein  schätz^  wel- 
chen der  Raunl  auf  Unrechte  weise  erworben  hat,  und  des- 
wegen umgehen-  mufs.  vom  Rappenthurm  bis  nach  Plan-- 
kenburg,  ein  schöner  freier  platz  im  Burgholz,  zieht  ein 
unterirdischer  gang,  im  Burgholz  läfst  sich  das  wÜde  gjaig 
hören,  auch  das  fräulein  (^s  frdld)  sehen,  es  kommt  vom 
Mühlberg  herab,  und  will  erlöst  sein,  erzöhler  sah  sie  selbst. 

204.  Zu  Müncherlbach  gehört  ein  hügelwald:  Hahnen-- 
loh  genannt,  der  platz  im  Hahnenloh,  wo  eine  quelle  ent- 
springt, die  durch  die  strafse  fliefst,  und  dann  eine  wiese 
wässert,  beihi:  Hahnenbrünnlein,  an  Hahnenloh  grenzt 
ein  zum  theile  iimgereuteter  wald,  Hundsgraben  genannt, 
ehemals  liefs  sich  in  diesen  hölzern  ein  reitet  ohne  köpf 
sehen. 

205.  In  Ried  bei  Petersbrunn,  nächst  Seutstetten,  in 
Oberbayern,  ist  ein  sehr  tiefer  brunnen.  das  wasser  wird 
durch  ein  rad  heraufgezogen,  so  tief,  sagen  alte  leute,  wurde 
der  brunnen  gegraben,  dafs  die  arbeiter  unten  den  hahn 
aus  der  tiefe  krähen  hörten. 

206.  Westlich  am  wurzacher  riede  in  Würtemberg  steht 
ein  grofser  bauernhof.  in  diesen  soll  einst  am  späten  abende 
ein  altes  weib  gekommen  sein,  welches  die  stadl  Wurzach, 
in  der  man  ihr  kein  nachtlager  gönnte,  verwünschte,  aus 
dem  brunnen  m\i  einem  lölfel  wasser  schöpfend,  sprach  sie: 
„so  gewifs  ich  diesen  lölfel  voll  wasser  ausgiefse,  so  gewifs 
wird  bis  morgen  Wurzach  versunken  sein^^  am  andern  mor- 
gen war  die  stadt  versunken,  und  man  hörte  nachher  die 
höhne  aus  der  tiefe  krähen,  (von  herrn  Herberger.) 

207.  Bei  Weingarten  im  grofsherzogthume  Baden  an 
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dem  orte,  wo  man,  nach  angabe  des  erzählers,  noch  die 
trümmer  eines  alten  schlofses  sieht,  steht  eine  steinerne 
brücke,  auf  welcher  nachts  eine  Spinnerin  sitzt  und  spinnt, 
oft  hörte  man  das  klappern  des  trittes  ihres  Spinnrades  auf 
den  stein,  mal  kam  nachts  des  wegs  ein  mann  und  als  er 
über  die  brücke  gehen  wollte,  safs  darauf  die  Spinnerin;  er 
zauderte  und  überlegte,  ob  er  vor  ihr,  oder  hinter  ihrem 
rücken  vorüber  gehen  solle,  vor  ihr  wagte  er  nicht  und 
hinter  ihr  befürchtete  er  in’s  wasser  hinabgedruckt  zu  wer- 
den. endlich  fafste  er  muth  und  kam  glücklich  hinter  ihr 
über  die  brücke. 

208.  Im  Haghof  bei  Lohndorf  in  Oberfranken  hatten 
drei  Jungfern  ein  schlofs,  mal  begegneten  ihnen  bursche  auf 
dem  weg  nach  ihrem  schlofs.  jede  trug  einen  rocken  mit 
neun  darauf  gesteckten  spindein.  zwei  hatten  ihre  neijn 
Spindeln  vollgesponnen  und  kreuzrocken,  d.  i.  die  seule  des 
rockens  war,  zum  stehen,  unten  in  ein  kreUz  befestiget, 
die  dritte  aber  hatte  neun  leere  spindein  auf  ihrem  stuhl- 
rocken (stülesrocken),  d.  i.  die  seule  des  rockens  war,  zum 
stehen,  unten  in  einen  dreifufs  eingezapft,  sie  war  sehr 
traurig,  und  die  beiden  andern  sprachen:  „hättest  du  deine 
Spindeln  nur  einmal  übersponnen,  so  wärst  du  nicht  ver- 
Ioren‘^ 

209.  Das  schlofs  auf  dem  hohen  Schmachtenberg  birgt, 
der  sage  nach,  unterirdische  gange,  hirtenbuben  wagten  hin- 
einzugehen ; safs  eine  graue  frau  bei  Samenkapseln  des  leins 
(leinhollen),  die  winkte;  die  buben  flohen,  riefen  ihre  äl- 
tern,  aber  alles  war  verschwunden,  (von  herrn  Zeiger.) 

210.  Auf  dem  Distelberg  nahe  an  dem  orte,  wo  der 
Steffelasweg  von  Rattelsdorf  nach  Höfen  und  die  hohenstrafse 
sich  kreuzen,  steht  ein  stein,  welcher  die  stolze  Spinnerin  heifst. 
nahe  dabei,  auf  dem  nordöstlichen  bergabhange,  liegen  meh- 
rere von  menschenhänden  aufgeworfene  hügel,  von  welchen 
einer  mit  einem  graben  umgeben  ist.  sage:  „als  einst  ein 
mädchen  von  der  rockenstube  auf  dem  wege  von  Untern- 
gereut  nach  Schadlas  nach  hause  gehen  wollte,  stiefs  sie 
an  einen  stein,  welcher  früher  nicht  da  war,  und  schlug 
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ihn  mit  dem  Spinnrocken,  der  aber  war  der  leibhafte  teufel 
selbst;  er  erwürgte  das  mädchen;  noch  sind  in  den  stein 
seine  fünf  finger  eingedruckt,  daher  der  name:  die  ,fMolze 
Spinnerin^'',  die  leute  der  gegend  tragen  scheu  vor  die- 
sem stein;  niemand  wollte  ihn  anfassen,  als  herr  Zeiger  die 
beihülfe  der  umstehenden  anrief,  um  ihn  auszugraben,  vom 
moose  zu  reinigen,  und  dann  abbilden  zu  können,  wie  grofs 
war  ihr  erstaunen,  als  sie  statt  der  fünf  finger  des  teufels, 
ein  auf  dem  stein  ausgehauenes  kreuz  erblickten!  dieser 
stein  ist  I1/2  fufs  hoch,  und  1 fufs  breit,  (wie  oben.) 

211.  An  der  strafse  zwischen  Oberwimmelbach  und 
Unterwimmelbach  in  Oberfranken  an  der  stelle,  wo  von  dieser 
strafse  ein  weg  nach  Thurn  führt,  steht  ein  etwa  5 fufs 
hoher  stein,  auf  welchem  ein  kreuz  in  Umrissen  einge- 
graben ist.  dieser  stein  heifst  die  Spinnerin,  sage:  einst 
ging  ein  mädchen  von  Oberwimmelbach  nach  Unterwimmel- 
bach in  den  rochen,,  ihr  bräutigam,  um  sie  zu  erschrecken, 
steckte  sich  in  einen  sack,  und  legte  sich  auf  den  platz,  wo 
heute  noch  das  kreuz  steht,  als  seine  braut  vorüberkam, 
ahmte  er  den  brülenden  teufel  nach,  das  furchtlose  mäd- 
chen schlug  mit  dem  rochen  auf  den  sack,  und  erschlug 
ihren  bräutigam.  darauf  härmte  sie  sich  zu  tod,  und  mufs 
zur  strafe  heute  noch  als  geist  auf  dieser  stelle  umgehen; 
daher  der  name  des  Steines:  die  Spinnerin,  (wie  oben.) 

212.  „Heut  hat  sich  die  blinde  Jungfrau  sehen  lassen% 
oder  auch : „heut  hat  sich  die  blinde  gerechtigkeit  wieder 
sehen  lassen^  hört  man  oft  sagen,  „ist  denn  wieder  das 
buch  herabgefallen fragt  man  dann,  und  die  antwort  ist: 
„es  mufs  wohl  so  seines  die  geschichte  ist  folgende:  am 
alten  dom  zu  Bamberg,  bei  dem  prachtthor,  oben  steht  eine 
Jungfrau  von  Sandstein  ausgehauen,  in  ihrer  rechten  hält 
sie  einen  stab,  der  ist  zerbrochen,  in  ihrer  linken  hand 
zehn  Ziegel,  ihre  steinernen  äugen  aber  sind  verbunden  mit 
einem  tuche,  wie  ’s  der  weber  macht,  die  figur  aber  stellt 
eine  Jungfrau  vor,  die  einst  öffentlicher  Unzucht  angeklagt, 
und  als  schuldig  erkannt  wurde,  vergebens  beteuerte  sie 
ihre  Unschuld ; wohl  mehr  als  zehnmal  fiel  sie  nieder  auf  die 
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knie,  rief  pfafT  und  lale  an,  sie  doch  nicht  schmachvoll  ster- 
ben zu  lassen  durch  henkerhand;  vergebens,  man  rifs  sie 
auf,  und  schleppte  sie  halbtod  weiter,  als  sie  an  den  dom 
gekommen  war  und  zum  alten  schlofs,  raffte  sie  sich  noch 
mal  auf,  und  rief,  die  blicke  gen  himmel:  „der  mensch  hat 
kein  erbarmen  mit  meiner  Unschuld,  ihr  ziegel  auf  dem 
dache  habt’s  noch  eher,  so  erbarrnt  ihr  euch!‘^  kaum  hatte 
sie  das  gesprochen,  fielen  zehn  ziegel  vom  dache  und  schlu- 
gen sie  tod.  Volk  und  richter  nahmen  es  als  ein  himmels- 
zeichen,  und  der  Jungfrau  bildnifs  prangt  an  dem  orte, 
wo  das  wunder  geschehen  ist.  der  bildhauer,  der  die  aw- 
genbinde  vergafs,  die  das  blinde  urtheil  sollte  bedeuten, 
verband  die  äugen  mit  einem  rechten  tuche,  und  so  oft 
es  durch  das  weiter  zu  faulen  anfängt,  geht  die  Jungfrau 
wandeln,  um  mitternacht  schwebt  sie  auf  dem  Domberg 
auf  und  nieder,  und  die  Wachtposten  haben  nicht  den  muth 
sie  anzurufen;  sie  schwebt  dann  weiter,  und  pocht  an  alle 
domherrnwohnungen , jede  nacht  es  wiederholend , bis  ihre 
äugen  ein  frisches  tuch  bedeckt,  (aus  dem  schriftlichen 
nachlafs  von  Schwanthaler). 

213.  Dreisesselberg  heifst  der  hohe  berg  im  bayerischen 
wald,  an  der  böhmischen  grenze,  er  erhebt  sich  3798  pa- 
riser fufs  über  die  meeresfläche.  drei  Schwestern  hatten 
auf  demselben  ihr  schlofs  und  einen  ungeheuren  schätz, 
welchen  sie  theilen  wollten,  jede  kam  mit  ihrem  bottig  (bo- 
dingo*).  eine  der  drei  Schwestern  war  blind,  sie  stellten 
nun  die  bottige  auf,  aber  den  bottig  der  blinden  mit  dem 
gupf  nach  oben,  nun  füllten  sie  die  bottige  mit  der  wurf- 
schaufel, wobei  aber  auf  die  blinde  nur  so  viel  geld  traf, 
als  auf  dem  umgekehrten  bottig  raum  hatte,  diese  klopfte 
aber  mit  dem  finger  an  die  wand  des  bottigs,  und  als  die- 
ser einen  hohlen  klang  gab  und  sie  den  betrug  merkte, 
sprach  sie:  „alles  soll  versinken!^''  so  geschah  es.  zu  hei- 
ligen Zeiten  steigen  sie  aus  der  tiefe  und  jede  sitzt  auf 
ihrem  sessel. 

In  den  see  an  dem  Dreisesselberg  sind  viele  geister 
verschafln,  die  als  wilde  thiere  darin  hausen,  scheiterhauer 


DREI  SCHWESTERN. 


139 


hörten  die  stimme  „alles  is  do,  alles  is  do!  nur  der  stuzet 
stier  geht  steine  in  den  see  geworfen  erregen  sturm 
und  regen;  ein  goldner  ring  beschwichtiget  ihn. 

214.  Gehl  man  auf  der  Strasse  von  Kaufbeuren  nach 
Füssen,  so  liegt  in  der  entfernung  einer  kleinen  halben 
stunde  von  Kaufbeuren:  links  der  Pudelwirth,  ein  wirths- 
haus,  dann  dieWertach;  rechts  die  Auren:  vordere  ^ärj5ren- 
bürg,  hintere  Märzenhurg , Burgstall,  Schwestemwald  und 
Weisswald,  jenseits  der  wertach  liegt  der  HahnenhicheL 
diese  Ortsnamen  sind  in  dem  steuerblatte:  landgericht  Kauf- 
beuren , S.  W.  XIV.  31 , enthalten,  der  Schwestemwald 
liegt  neben  Burgstall,  ist  von  den  übrigen  feldern  abge- 
grenzt, und  etwa  19 V2  tagwerk  grofs. 

Die  sage  vom  Märzenfräulein  (Mazdfräulf)  ist  in 
Kaufbeuren  allbekannt,  sie  folgt  nach  der  reihe  der  erzühler: 

1)  Auf  der  Mä"^zeb\ig,  ein  berg  mit  einem  hügel  nebst 
graben,  soll  ein  schlofs  gestanden  sein,  das  versunken  ist. 
es  war  von  drei  Jungfrauen  bewohnt,  welche  in  den  hei-^ 
ligen  nächten  als  geister  erschienen,  und  bis  an  die  drei 
kreuze  gegangen  sind,  an  diesem  platze  werden  allen,  die 
eines  schnellen  todes  gestorben  sind,  kreuze,  oder  tafeln 
mit  Inschriften  in  reimen  .gesetzt,  von  diesen  drei  jung~ 
frauen  waren  zwei  weiss,  die  dritte  schwarz. 

'2)  Ein  Seiler,  welcher  vor  etwa  50  Jahren  in  Kauf- 
beuren gestorben  ist,  war  ein  Wucherer,  halte  daher  im 
tode  keine  ruhe,  und  mufste  umgehen,  ein  Jesuit  beschwor 
den  geist  in  eine  zinnerne  kanne,  und  ein  knecht  liefs  sich 
bereden  nach  der  Mazdbug  zu  reiten,  und  dort  die  kanne 
zu  vergraben,  als  das  geschehen  war,  Ael  das  pferd  tod 
nieder,  und  der  knecht  starb  einige  tage  nachher. 

3)  Erzählung  eines  ehemaligen  hirten:  „auf  der  Mä'- 
zebu^g  wohnten  zwei,'  oder  drei  fräulein  (er  wufste  die 
zahl  nicht  genau),  von  welchen  eine  blind  war.  sie  waren 
sehr-  reich,  und  theilten  ihr  gold  mit  dem  metzen.  dabei 
wurde  die  blinde'  von  der  andern  betrogen;  denn,  wenn 
die  reihe  an  die  blinde  kam  bedeckte  die  andere  nur  den 
boden  des  umgekehrten  gefäfses,  bei  ihrem  theile  machte 
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sie  es  aber  ganz  voll,  gott  straOe  die  betrügerin  wegen 
dieser  that,  und  sie  mufs  jetzt  noch  gehen,  das  schlofs 
aber  versank  plötzlich  nach  der  theilung  des  schatzes^^. 

. „Als  hirtenjunge  von  15  Jahren  hütete  ich  die  herde 
im  hochsommer,  es  war  am  24.  Juni,  im  Trieb,  eine  weide 
an  der  Mazdhug,  und  zündete  zu  ehren  des  heiligen  Jo- 
harmes  ein  Ißuer  an,  als  die  flamme  hoch  gen  himmel 
loderte,  tonte  herab  von  der  Ma^zdbug  schöner  trauer- 
gesang.,  welcher  eine  volle  Viertelstunde  währte,  das  war 
der  gesang  der  Mä^^zofräula“ \ er  verstummte,  als  es  in 
Kaufbeuren  zwölf  uhr  schlug^^. 

„In  demselben  sommer,  fährt  der  erzähler  fort,  gegen 
den  herbst  hin,  hütete  ich  pferde  und  kühe  mit  ihren  käl- 
bern am  Pudel,  als  ich  abends  die  herde  heimgetrieben 
hatte,  fehlte  eine  kuh.  diese  im  walde,  wo  sie  sich  ver- 
laufen hatte,  zu  suchen,  gingen  der  hirt  und  ich  hinaus, 
und  verabredeten,  dafs  der,  welcher  sie  gefunden  habe, 
drei  schneller  mit  der  peitsche  geben  soll,  im  Möscl,  un- 
ter der  Halde  an  der  Ma"dzbug,  sah  ich  einen  schneeweis- 
sen  Schimmel  weiden,  wollte  ihn  pfänden,  that  es  aber  doch 
nicht,  erwägend,  dafs  auch  unsere  pferde  andenvärts  öfter 
schaden  gethan.  im  fortgehen  sah  ich  um,  und  gewahrte, 
dafs  der  Schimmel  keinen  köpf  hatte;  der  rümpf  war  roth, 
als  wenn  der  köpf  abgehauen  worden  wäre,  angst  ergriff 
mich;  ich  gab  die  drei  verabredeten  schneller  mit  der  peitsche, 
und  eilte  davon^*'. 

4)  Erzählung  einer  alten  frau:  „vor  zelten  lebten  auf 
der  Mä^zohug  drei  Jungfrauen,  zwei  weisse  und  eine 
schwarze,  eine  war  blind,  sie  waren  sehr  reich  und  theil- 
ten  ihr  geld  mit  dem  metzen.  die  blinde  wurde  bei  der 
theilung  des  Schatzes  von  der  andern  betrogen;  denn  sie 
bedeckte  bei  dem  theile  der  blinden  nur  den  boden  des  um- 
gekehrten gefäfses  mit  geld.  gott  bestrafte  sie ; augen- 
blicklich versank  das  schlofs  in  die  tiefe,  und  man  hörte 
hernach  den  hahn  krähen,  die  schwarze  ist  ewig  verdammt, 
ging  sonst  als  schwarzer  hund,  wurde  aber  schon  längst 
durch  geistliche  gebannt;  aber  die  weisse  gehl  noch.  . oft 
schon  wurde  versucht  sie  zu  erlösen,  allein  noch  nie  ist 
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es  gelungen,  weil  die  zeit  ihrer  bufse  noch  nicht  umgelau- 
fen ist.  einst,  zu  heiligen  Zeiten,  begegnete  sie  einem 
manne  und  sagte:  „du  kannst  mich  erlösen;  trage  mich  nach 
Kaufbeuren  in  die  hirche,  und  lege  mich  auf  den  taufstein. 
du  wirst  meinen  durch  tiefes  wasser  waten,  und  ertrinken 
zu  müssen;-  ein  hund  mit  feurigen  rachen  wird  dich  ver- 
schlingen wollen;  Kaufbeuren  wirst  du  in  hellen  flammen 
sehen;  fürchte  dich  nicht,  es  ist  alles  nur  blendwerk;  nichts 
kann  dir  schaden‘^  der  mann  stellte  sich  zur  bestimmten 
zeit  ein;  zentnerschwer  huckelte  der  geist  auf  seinen  rücken, 
und  alles  geschah,  was  die  weisse  Jungfrau  sagte,  als  er 
abet  Kaufbeuren  ganz  in  flammen  sah,  rief  er  aus:  „es 
brennt da  sprang  sie  herab  von  seinem  rücken,  und  ging 
• weinend  und  wehklagend  zurück  nach  der  Mä^zdh'itg.  ihre 
zeit  ist  noch  nicht  aus,  aber  es  kann  nicht  lange  mehr 
dauern;  ihre  erlösung  mufs  nahe  sein‘^ 

215.  Ich  habe,  sagte  die  erzählerin,  eine  alte  hirtin 
ausgewartet,  welche  in  ihrer  Jugend  in  Augsburg  als  magd 
diente  und  mir  oft  folgendes:  „vo"  de  dvdi  schwöstre  im 
JungfJ'nloch  in  Augsburg^^  erzählte:  diese  drei  Schwestern 
waren  sehr  reich,  und  wollten  ihr  geld  theilen.  eine  war 
blind,  sie  theilten  das  geld  mit  metzen.  bei  ihrem  theile  mach- 
ten sie  den  metzen  voll,  kam  die  reihe  an  blinde,  kehr- 
ten sie  den  metzen  um,  bedeckten  nur  den  boden  mit  geld, 
und  liefsen  die  blinde  zur  probe  mit  der  hand  darüber  strei- 
chen. die  blinde  merkte  aber  den  betrug,  verfluchte  die 
andern,  und  nun  müssen  sie  bei  ihrem  schätz  so  lange 
umgehen,  bis  er  ganz  gehoben  ist.  nur  unschuldige  men- 
schen,  ohne  alle  Sünden,  wenn  sie  zuvor  auf  den  tod  ge- 
beichtet haben , dürfen  sich  hineinwagen,  da  begegnen  ihnen 
fürchterliche  gespenster;  ein  schrecklicher  hund  sitzt  auf 
der  kiste.  keiner  darf  mehr  nehmen,  als  er  tragen  kann. 

Ein  anderer  erzählte  ausführlicher:  drei  Schwestern  dien- 
ten  bei  einer  herrschafl;  sie  bereicherten  sich,  und  dieherr- 
schaD  verarmte,  die  frau  sagte  zu  den  dienerinen:  der  liebe 
gott  werde  die  diebin  sichtlich  bestrafen,  sie  werde  erblin- 
den. so  geschah  es;  die  rädelsführerin  erblindete,  da  sie 
das  gestohlene  gut  an  einem  heimlichen  ort  vergraben  hat- 
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ten,  so  machten  sie  miteinander  den  vertrag:  heute  mir, 
morgen  dir,  übermorgen  der  blinden,  die  beiden  ersten 
machten  sich  den  metzen  immer  voll,  kam  aber  die  reihe 
an  die  blinde , so  stellten  sie  ihr  das  gefäfs  verkehrt  hin, 
bedeckten  nur  den  boden  mit  geld,  und  liefsen  die  blinde 
mit  der  hand  darüber  hinstreichen,  dadurch  gerieth  diese 
in  grofse  noth,  verwünschte  ihre  Schwestern  wegen  dieses 
betruges,  und  starb  eines  armseligen  todes.  eine  stunde 
darauf  starb  die  zweite,  und  eine  stunde  nach  dieser  die 
dritte;  denn  diese  beiden  hatten  sich  schon  vorher  einem 
ausschweifenden  lebenswandel  hingegeben,  das  gestohlene 
gut  war  also  vergraben,  zu  heiligen  Zeiten  erschienen  dem 
Wanderer  an  dem  orte,  wo  der  schätz  vergraben  war,  irxr 
lichter^  welche  ihn  irre  führten,  zuletzt  geschah  es  einem 
handwerksburcsh;  plötzlich  standen  drei  grofse  lichter  vor 
ihm;  hinter  diesen  lag  ein  grofser  häufe  glühender  kohlen, 
es  wird  ihm  angedeutet  davon  zu  nehmen,  aber  aus  schrecken 
rührt  er  nichts  an ; da  wirft  ihn  ein  donnerschlag  zu  boden, 
und  es  entsteht  erstickender  gestank.  das  war  in  der  nähe 
des  jetzigen  alten  Einlasses,  ein  geistlicher  bannte  die  ge- 
spenster  in  einen  hafen,  und  man  versenkte  diesen  an  der 
stelle,  wo  zuletzt  der  handwerksbursche  irre  geführt  wurde, 
nun  ist  ruhe. 

4 , 3)  Andere  sagen:  als  einst  Augsburg  belagert  wurde, 

und  es  an  männlichen  arbeitern  fehlte^  bauten  Jungfrauen 
die  schanze  am  alten  Einlass  mit  dem  heimlichen  unter'- 
irdischen  gang;  daher  der  name:  Jungferrdochy  oder  Jung^ 
femstig. 

116.  Auf  dem  Rauhenberg  bei  Dinkelscherben  im  wald 
liegt  der  SefUofsberg , ein  mit  graben  und  wald  umgebener 
hügely  auf  welchem  drei  Schwestern  wohnten,  die  man  die 
fräule  von  Rauhbe^g  nannte,  den  wald  HoUbe'^g  vermach- 
ten sie  der  gemeinde  Dinkelscherben,  auch  die  grofse  glpcke 
im  thurme  dieses  marktes  ist  von  ihnen  gestiftet,  wegen 
dieser  Schenkungen  haben  sie  in  Dinkelscherben. einen  joAr- 
tag  mit  seelamt.  auch  den  Ettelriedern  schenkten  sie  an- 
sehnliche gründe;  daher  .müssen  jene  alle  jahre  einen  rosen- 
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kranz  für  sie  beten,  als  sie  einst  das  gebet  vergafsen, 
drohte  ihre  kirche , zu  versinken,  vom  Schlofsberg  durch 
den  Müllerberg  bis  in  die  kirche  in  Ettelried  zieht  ein  wn- 
terirdischer  gang,  vor  einem  kühler  auf  dem  Rauhhe*g 
wollte  ein  fremder  mann  vorübergehen,  der  kühler  rief: 
„daher,  daher der  fremde  folgte,  und  lehnte  sich  mit  dem 
rücken  an  das  feuer  des  meilers.  flammen  sprühten  aus 
seinem  rücken,  der  kühler,  vermeinend  jener  sei  dem  feuer 
zu  nahe  gekommen,  warnte:  „du  brennst  ja schwieg  der 
fremde,  der  kühler  sah  ihm  auf  die  füfse,  und  bemerkte 
einen  gaisfufs.  er  hatte  den  büsen  gerufen,  und  starb  auch 
bald  hernach,  vorstehende  Ortsangaben  und  erzählung  von 
einem  achtzigjährigen  greise. 

Ein  anderer  erzählte:  einst  hatten  Schatzgräber  den 
schätz  im  Schlofsberg  schon  ganz  heroben;  da  rief  einer: 
„lupf  ihn,  lupf  ihn  plützlich  versank  die  kiste.  yomSchlofs^ 
berg  bis  hinter  den  altar  der  kirche  in  Dinkelscherben  zieht 
ein  unterirdischer  gang,  so  grofs,  dafs  das  fräulein  in  der 
kutsche  zur  kirche  fahren  konnte,  vor  dem  Schlafengehen 
mahnen  die  ältern  ihre  kinder:  „bett  ’s  /ef"  au  fü'  de 
fräule”  vom  Rauhbe^g^K  so  weit  der  zweite  erzähler.  wufs- 
ten  die  alten,  frug  ich,  nichts  von  einer  blinden  und  der 
theilung  des  Schatzes?  „noi~,  noi"!‘^  entgegnete  lebhaft  ein 
bisher  schweigender  zuhürer  „des  wa'  auf  ’m  Gabelsbe'g^‘ 
erzählte  nun  die  oft  erwähnte  geschichte  von  der  betroge- 
nen blinden,  und  fügte  hinzu : ,,’s  schlofs  leit  im  wald  und 
heifst  Hollgbeg  hab  ’s  hündle  selbo'  scho*  belle*  hüra*.  ©"mol 
z*  adstrit  hat  ’s  hündle  *s  stark  bellt,  segl  o mo"  ze  sai'n 
woi’:  „Rüsle  gäng  nauf!  du  bish  i"  de'  gnad  gottes!^^  se 
ish  halt  grad  vo'*  de'  beicht  komme",  und  wa'  rai"  vp*  sün- 
d*n.  aba'  ’s  Rüsle  hat  se  halt  net  traut‘^ 

217.  „Nächst  dem  schlofse  Landstrost  bei  Günzburg 
steht  die  kleine  Barbarakirche ; da  war  ein  nonnenkloster 
mit  drei  Schwestern,  eine  von  ihnen  war  blind  und  wurde 
von  der  andern  bei  der  theilung  des  Schatzes  durch  Um- 
kehrung des  metzen  betrogen,  die  blinde  wird  wohl  selig 
sein,  aber  die  beiden  andern  müssen  noch  umgehen^S 
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218.  Zwischen  Bamberg  und  Nürnberg,  in  der  fränki- 
schen Schweitz,  ist  eine  passiomgrube.  ein  armer  aber 
braver  bauer,  der  unverschuldet  tief  in  schulden  stack,  irrte 
hilflos  in  den  steinen  umher,  denn  in  der  kirche  hatte  es 
ihm  keine  ruhe  mehr  gelassen,  weil  er  morgen  bezahlen 
sollte,  wie  er  um  eine  ecke  biegt,  sieht  er  eine  hole,  die 
^ er  nicht  kannte,  und  trat  hinein,  in  der  hole  aber  fun- 
kelte alles  voll  hellglänzenden  goldes.  schnell  rafft  er  zu- 
sammen, was  seine  weiten  taschen  und  sein  hut  nur  fas- 
sen kann,  stürzt  hinaus  und  fort  zum  geitzigen  gläubiger,  * 
den  er  mit  einem  kleinen  Iheil  davon  befriedigt,  aber  sein 
geld  erregte  des  andern  neid,  er  verklagte  ihn  bei  gericht, 
dafs  er  es  nicht  mit  rechten  dingen  hätte,  der  bauer  mufste 
bei  erzählung  des  ganzen  Vorganges  ort  und  zeit  bestim- 
men. des  andern  Jahres  darauf  am  paksionstage  machte 
sich  der  geitzhals  mit  vielen  Säcken  auf  den  weg,  und  kam 
zur  offenen  grübe,  die  ihre  schätze  darbot.  geschäftig 
füllte  der  bauer  sack  um  sack,  doch  mit  einem  male  schlofs 
sich  die  Öffnung,  und  er  mufste  jämmerlich  zu  gründe  gehen, 
der  geitzhals  wufste  nicht,  dafs  passionsgruben  nur  so  lange 
offen  stehen,  als  der  geistliche  in  der  nächsten  kirche  die 
passion  liest,  und  dafs  sie  sich  mit  dem  letzten  worte  kra- 
chend schliefsen,  bis  zum  nächsten  Jahre,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler).  ‘ 

- jsi  iig  stunde  von  Wertingen  entfernt,  an  der  Loh- 
nach,  liegt  der  Schatzberg , in  welchem  viele  holen  sein 
sollen,  da  läfst  sich  kein  vogel,  kein  haas  sehen,  öfters 
sah  man  glänzend  weisse  tücher,  auch  ein  fafs,  vom  Schatz^ 
berg  herab  in  das  wasser  rollend. 

einst  zwei  männer  den  schätz  im  Schatzberg  heben 
"wollten,  sahen  sie  den  gerichtsdiener  mit  seinem  scshwarzen 
Jhund  den  berg  beraufkommen.  sie  flohen , und  gingen  in 
das  wirthshaus,  wo  sie  auch  den  gerichtsdiener  mit  seinem 
hunde  trafen,  sie  fragten  ihn,  woher  er  denn  gewufst 
habe,  dafs  sie  auf  dem  Schatzberg  graben  wollten?  da 
nun  dieser  behauptete,  davon  nichts  gewufst  zu  haben,  und 
auch  nicht  auf  dem  Schatzberg  gewesen  zu  sein,  so  sahen 
sie  wohl,  dafs  sie  ein  blendwerk  verjagt  habe. 
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220.  Im  Walde  bei  Büttelbninn  in  Mittelfranken,  „"’s 

Hagna^^  genannt,  liegt  das  Schläglein.  da  war  ein  von 
drei  Jungfrauen  bewohntes  schlofs,  noch  stehen  um  den 
platz  herum  eichen,  als  einst  diese  drei  Jungfrauen  sich 
iiri  walde  verirrten,  hörten  sie  in  Büttelbrunn  vier  uhr  läu- 
ten, wurden  dadurch  auf  den  rechten  weg  geleitet,  und 
schenkten  aus  dankbarkeit  der  genannten  gemeinde  das 
Eschbß"^  eine  wiese.  • 

221.  In  Bering  (wahrscheinlich  das  dorf  Bergen  bei  Thal- 
mössing  in  Mittelfranken):  vermachten  drei  Jungfrauen  der 
gemeinde  ihren  wald,  und  verordneten,  dafs  alle  abend 
zum  gebet  geläutet  werden  soll,  als  einst  das  läuten  un-- 
terlassen  wurde,  verdorrte  der  wald.  zur  sühne  liefs  die 
gemeinde,  wie  früher,  wieder  zum  gebet  läuten,  und  der 
wald  wurde  wieder  grün. 

222.  Zwei  Jungfrauen  verirrten  sich  und  begegneten 
einem  bauer  am  Hirschberg,  welcher  ihnen  bereitwillig  den 
rechten  weg  nach  ihren  Schlofsberg  zeigte,  aus  dankbar- 
keit stifteten  sie  den  grofsen  wald,  die  Nutzung  genannt, 
und  das  kleine  glöcklein,  welches  an  einem  aus  dem  kirch- 
thurm  zu  Weissenkirchberg  ragenden  baiken  im  freien  hängt, 
die  drei  grofsen  glocken  hängen  im  thurme.  mit  dem  klei- 
nen glöcklein  wird  alle  nachmittag  vier  uhr  geläutet,  und 
jedermann  in  Brünst  betet  ein  vaterunser.  ob  jetzt  noch? 
wufste  der  greise  erzähler  nicht. 

223.  Auf  dem  kämm  des  Bocksberges  bei  Ansbach  liegt 
die  Bockswiese,  ein  etwa  150  schritte  breiter,  sehr  langer, 
und  von  wald  begrenzter'  hutwasen,  auf  welchem  sonst  die 
gemeinden  Wasserzell,  Steinersdorf,  Schalihausen  und  Neu- 
ses ihr  vieh  weideten,  andere  berge  des  Bocksberges  heitsen: 
Grüneteichen;  Steinemegaul,'  ein  kleiner  aus  dem  boden 
ragender  fels;  Schneidersloch,  eine  wilde  felsschlucht.  « 

Auf  dem  Bocksberg  soll  ein  altes  weibel  sein,  das  den 
Wanderer  irre  führt,  mal  ging  nachts  ein  rauschiger  baiier 
aus  Steinersdorf  von  Ansbach  nach  hause,  sein  weg  führte 
ihn  über  den  Bocksberg,  als  er  in  der  mitte  des  waldes 
war,  niefste  jemand  neben  ihm;  er  sprach:  „helf  gottl‘‘ 
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mefste  wieder;  i^gte  wieder:  ,^elf  als  es  zum  drit- 

tenmal nief^y  brach  dem  rauschigen  mann  die  geduld,  und 
er  rief  zornig:  ^nun  wenn  dir  gott  nicht  helfen  soll,  so 
soll  dir  der  teufe!  helfen  da  winselte  und  weinte  der 
geist  und  zerkratzte  dem  rauschigen  das  gesicht,  dafs  er 
ganz  nüchtern  wurde,  im  Schneiderdoch  iäfst  sich  ein  kop/*- 
foser  reiter  sehen,  (mündlich). 

Ein  büttner  wollte  zu  Weihnachten  auf  dem  kreuzweg  am 
Bocksberg  einen  schätz  heben,  nachts  zur  zwölften  stunde 
hörte  er  entsetzliches  sausen,  pfeiffen,  schreien,  knallen 
Und  toben,  dafs' er  vor  angst  und  schrecken  floh,  strau- 
chelte und  niederflel.  es  war  ihm  als  gingen  viele  wagen 
mit  pferden  über  seinen  leib,  er  rafite  sich  schnell  auf 
und  kam,  von  mitsetzen  gejagt,  in  sein  bräuhaus  zurück, 
wo  er  sich  auf  einen  stuhl  hinter  dem  ofen  warf,  und  dort 
sufs  er  verstörten  blickes.  sein  erschrockener  meister  fragte, 
was  ihm  sei?  er  war  aber  ganz  weg,  zitterte,  schäumte, 
die  ieute,  welche  ihn  pflegten,  sagten,  sein  köpf  sei  so 
schwer  gewesen,  dafs  ihn  sechs  männer  nicht  heben  konn- 
ten , und  es  habe  ihn  hoch  geworfen,  alle  ärzte  und  geist- 
liche in  Ansbach  konnten  ihm  nicht  helfen,  aber  der  katbo- 
Hsche  pfarrer  von  Elbersroth  gab  ihm  mehrere  beschriebene 
parpierstreifen  ein,  worauf  er  anfing  zu  wüthen,  dafs  es 
alle  schauderte,  doch  wurde  er  darauf  bald  besser,  der 
pfarrer  befahl  man  soll  sorgen,  dafs  er  sich  nicht  auf  dfe 
linke  Seite  lege,  sonst  sei  er  verloren,  der  büttner  wurde 
nach  einiger  zeit  zwar  wieder  gesund,  aber  den  bösen  blick 
hat  er  noch  immer,  (von  herrn  Ferd.  Panzer). 

Am  fufse  der  südlichen  abdachung  des,  Bocksberges 
liegt  das  dorf  Schallhausen , welches  sein  entstehen  fol- 
gender begebenheit  verdankt;  sein  lämmlein  an  der  hand, 
pflegte  ein  frihUein  auf  Dornberg  von  seinem  schlofse  herab- 
zugehen und  wiesen  und  Waldung  zu  durchwandern,  einst 
vertiefte  cs  sich  so  sehr  in  den  wald,  dafs  es  den  rück- 
weg  nicht  mehr  fand  und  mehrere  tage  herumirren  mufste. 
halb  ohnmächtig  vor  entkräftung  und  angst  flehte  die  jung- 
ftrau  zu  gott,  sie  in  den  himmel  aufzunebmen,  da  die  erde 
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sie  zu  verstofsen  scheine,  da  hörte  sie  von  fern  das  schal^ 
len  eines  giöehleins;  sie  rafite  sich  auf  und  mühsam  wankte 
sie  dem  orte  zu,  woher  der  schall  kam.  wie  grofs  war 
ihre  freude,  als  sie  dort  einen  einsiedler  traf!  dieser  reichte 
dem  fräulein  stärkende  speise  und  führte  es  auf  den  Dom- 
berg zurück,  aus  dankbarkeit  liefs  das  edelfräulein  neben 
der  einsiedelei  eine  kirche  bauen,  welche  von  nun  an  eine 
grofse  voalfahrt  wurde,  später  liefsen  sich  hier  noch  mehr 
leute  nieder,  und  so  entstand  allmälig  mitten  im  walde  das 
dorf  Schallhausen,  (vom  vorigen). 

224.  Wie  die  sage  geht,  hatten  drei  Jungfrauen  auf 
dem  Spielberg  bei  Rüdisbronn  in  Mittelfranken  ein  hloster, 
welches  in  späteren  Zeiten  in  das  nahe  liegende  dorf  Rüdis- 
bronn herab  verlegt  wurde,  aus  dem  alten  Kloster  auf  dem 
Spielberg  entstand  eine  bürg  von  raubrittern,  von  welchen 
Kunigunda,  gemahlin  Heinrich  des  zweiten,  abstammen  soll, 
nach  dem  tode  ihrer  altern  soll  Kunigunda  das  schlofs  von 
zeit  zu  zeit  bewohnt  und  der  gemeinde  Rüdisbronn  den 
etwa  800  morgen  grofsen  wald  ^fissing^^  geschenkt  haben, 
mit  den  steinen  des  zerstörten  schlosses  wurde  die  kirche 
in  dem  genannten  dorfe  vergröfsert.-  viele  glauben  imSpieU 
berg  liege  ein  grofser  schätz,  bewacht  von  einem  schwor^ 
zen  hund  und  einem  schwarzen  ziegenbock,  welche  den 
Wanderer  zu  gewissen  Zeiten  verfolgen,  wenn  er  nachts 
den  berg  besteigt,  auf  demselben  zeigt  sich  zu  weihnach» 
ten  ein  umherschweifendes  licht;  auch  ein  reiter  ohne  Kopf 
wurde  gesehen,  (von  herrn  Strelin). 

Nach  dem  ortslexicon  von  Eisenmann , II,  500,  war  Rü- 
disheim  einst  ein  kloster,  das  schon  im  Jahre  1400  ein  saal- 
und  lagerbuch  hatte. 

225.  Jungfemholz  heifst  ein  etwa  dreifsig  morgen  gros- 
ser Staatswald  bei  Buchklingen  in  Mittelfranken,  an  diesen 
grenzt  der  wald  Hundsschwanz,  beide  Wälder  sind  ein 
schöner  neunzigjähriger  bestand  von»  führen  und»  fleh- 
ten. nach  der  sage  verirrten  sich  drei  Jungfrauen  in  die- 
sem wald,  hörten  in  Rennhofen  den  hahn  krähen,  gingen 
auf  dieses  dorf  zu,  und  bauten  aus  dankbarkeit  die  kapelle 
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daselbst,  eine  dieser  drei  jung  frauen  hiefs  Margaretha,  alle 
jahre  am  Margarethentag  wallen  die  leute  aus  weiter  ferne 
zu  dieser  kapelle,  welche  oft  die  menge  nicht  fassen  kann, 
bedeutende  geldopfer  werden  gespendet,  der  hahn  ist  auf 
der  kapelle  ah  fahne  angebracht. 

226.  Im  Eichwald  bei  Mausdorf  in  Mittelfranken  ist  ein 
httgel,  auf  welchem  drei  Jungfern  (ein  anderer  sagte:  drei 
nonnen)  ein  schlofs  hatten,  das  versunken  ist.  diese  ver- 
irrten sich  einst  und  gelobten  in  ihrer  noth  der  gemeinde, 

- aus  derem  dorf  sie  zuerst  den  hahn  würden  krähen  hören, 
den  Eichwald  zu  schenken,  morgens  vier  uhr  hörten, sie 
zu  gleicher  zeit  den  hahn  in  Mausdorf  und  in  Oberniederdorf 
krähen,  und  schenkten  diesen  beiden  gemeinden  den  Eich^ 
wald.  mal  haute  ein  zimmermann  in  der  nähe  des  hügels 
eine  rinne  für  ein  mülrad.  als  er  unter  einem  bäume  von 
der  arbeit  ausruhte,  sah  er  aus  dem  hügel  eine  blaue  flamme 
aufsteigen. 

227.  Auf  dem  moos  bei  Roweiler,  bei  Zürgesheim  in 
Schwaben,  stand  ein  von  einer  frau  bewohntes  schlofs, 
welches  versunken  ist.  sie  vermachte  den  kirchen  zu  Zür-„ 
gesheim  und  Donauwörth  den  forst,  genannt:  „de  drui  hd^gh, 
^die  drei  hergleiny\  und  dafür  wird  noch  für  sie  gebetet, 
erzähler  liefs  sich’s  nicht  nehmen,  zwei  schwarze  frauen 
mit  weissen  schleiem  gesehen  zu  haben,  wie  er  als  knabe 
in  der  nähe  des  platzes  vieh  hütete. 

228.  Ein  hoher  fels  am  fufse  des  Schüttendobels  in 
Schwaben  heifst  Hoheneck,  vor  mannsgedenken  waren  noch 
stücke  von  mauern  sichtbar,  auf  diesem  schlofse  wohnten 
in  alten  Zeiten  drei  Schwestern,  auch  ein  basilisk  war  auf 
dem  fels,  der  die  menschen  durch  blofsen  anblick  vergif- 
tete. einst  fiel  eine  Jungfrau  vom  fenster  des  schlofses 
über  den  fels  herab,  sie  würde  erstürzt  sein,  wäre  sie 
nicht  mit  ihrem  zopfe  an  einer  buche  hängen  geblieben, 
zum  andenken  an  ihre  rettung  schenkte  sie  der  kirche  zu 
Ebratshofen  für  das  ewige  licht  den  LisabethenbrüM,  ein 
feld.  ein  anderer  sagte:  auf  Hoheneck  hätten  drei  brüder 
gewohnt,  für  welche  noch  in  der  kirche  gebetet  werde. 
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229.  Auf  dem  Jörgenberg  bei  üntergermaring  in  Schwa- 
ben war  vor  Zeiten  ein  schlofs,  das  von  drei  Schwestern 
bewohnt  war,  und  versunken  ist.  vom  Jörgenberg  nach 
Gattenberg  führt,  wie  der  erzähler  berichtet,  ein  unter^ 
irdischer  gang,  den  drei  schwestem  gehört  das  Hard,,  jetzt 
feld  und  wiese. 

230.  Hinter  Hohentwill  in  Würtemberg,  unfern  dem  ort 
Staufen,  liegt  die  burgstelle  Gebsenstein,  nahe  dabei  der 
felsherg  Mägdberg.  die  sage  berichtet:  die  letzten  besitzer- 
inen  von  Gebsenstein , waren  drei  fräulein, . diese  waren 
so  mildthätig,  dafs  sie  eine  grofse  Waldung  mit  weiden  an 
den  ihnen  gehörigen  benachbarten  ort  Ridheim  vergabten, 
nachdem  sie  das  übrige  vermögen  an  Klöster  gestiftet  hat- 
ten. . es  werden  noch  an  mehreren  tagen  des  Jahres  ani- 
versaria  gehalten , und  dieses  geschieht  theils  in  der  kirche 
zu  Hilsingen,  theils  in,  dem  nächsten  ort  Riedheim,  ‘man 
hat  in  der  burgstelle  Gebsenstein  nach  schätzen  gegraben 
und  ein  goldenes  degengefäfs  gefunden,  (von  herrn  von 
Raiser.) 

231.  Vom  Schufsbacherwald  nach  Herroth  in  Mittel- 
franken soll  ein  unterirdischer  gang  ziehen,  dieser  wald 
ist  gegen  800  morgen  grofs  und  hat  sehr  schöne  bäume, 
er  gehört  den  bürgern  von  Windsheim;  arm,  oder  reich, 
alle  haben  gleichen  antheil.  das  kommt  daher,  weil  einst 
drei  Jungfrauen^  welche,  sich  in  dem  walde  verirrt  hatten, 
den  tönen  der  gloche  in  Windsheim  folgend , aus  ihrer  noth 
errettet  wurden  und  aus  dankbarkeit  dieser  gemeinde  den 
wald  schenkten,  der  fiscus,.  fuhr  der  erzähler  fort,  wollte 
der  gemeinde  den  besitz  des  waldes  streitig  machen,  allein 
die  geschichte  von  den  drei  Jungfrauen  hat  zu  gunsten  der 
gemeinde  entschieden. 

232.  Bei  Radstadt  im  Salzburgischen  auf  der  Löwenau 
wohnt  ein’  bauer  auf  einem  hof,  heifst  Mojer:  etwa  eine 
halbe  vierteistunde  entfernt  ragt  aus  dem  berge  eine  hohe 
felswand,  ehemals  von  den  wilden  frauen  bewohnt,  welche 
oft  vor  dem  fels  im  Sonnenschein  safsen  und  ihre  schätze 
sonnten,  sie  waren  gegen  jedermann  sehr  freundlich,  kamen 
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dann  und  wann  in  das  thal  herab,  und  kehrten  wieder 
durch  den  felsen  in  den  berg  zurück,  eines  tages  näherte 
sich  ihnen  ein  bauernkind  aus  der  nachbarschaflt,  anfangs 
achttchtem,  dann  durch  freundliches  winken  ermuntert, 
die  wilden  frauen  schenkten  ihm  einige  goldstücke.  das 
kind  lief  freudig  zum  Mojerhauer,  der  geitzig  darnach 
haschte,  aber  das  freundliche  geschenk  war  nur  für  die 
Unschuld  bestimmt;  denn  in  seinen  händen  wandelten  sich 
die  goldstücke  augenblicklich  in  welke  blumen. 

Andere  erzählten:  ein  kind  näherte  sich  den  wilden 
frauen,  welche  eben  ihr  funkelndes  gold  sonnten,  sie  schenk- 
ten dem  kinde  drei  blumen.  nach  hause  gekommen , zeigte 
das  kind  dieselben  der  mutter,  welche  aber  drei  goldstücke 
erblickte  und  sie  nahm,  tags  darauf  sandte  die  mutter  das 
kind  wieder  zu  den  wilden  frauen  hinauf ; allein  kaum  sahen 
sie  das  kind,  als  sich  ihr  blick  verfinsterte,  und  sie,  gleich 
nebelbildern,  durch  den  fels  verschwanden,  von  nun  an 
wurden  sie  nie  mehr  gesehen,  (von  herrn*  Mutzl). - 

233.  Das  königliche  lustschlofs  Berg  liegt  auf  der  ab- 
dachüng  eines  berges,  dessen  fufs  das  ufer  des  Starnber- 
gersees an  dieser  steUe  bildet,  weiter  oben  auf  dem  berge 
liegt  das  kirchdorf  Berg,  im  jahre  1807  wurde  der  abhang 
zwischen  dem  schlosse  und  dem  dorfe  zu  dem  jetzigen  eng- 
lischen garten  gezogen,  in  diesem  abhang  (leiten)  stehen 
felswände  von  nageltuif  zu  tag,  von  bäumen  und  dichtem 
gesträuch  umwachsen,  ein  in  den  felsen  führendes  loch 
heifst  ’s  Schmälzdloch.  nach  aussage  eines  alten  fischers 
führt  es  abwärts  in  einen  unterirdischen  gang,  in  welchen 
er,  jedoch  nicht  weit,  vorgedrungen  sei.  im  englischen 
garten  sind  noch  reste  eines  ehemaligen  weihers  sichtbar, 
welcher  sein  wasser  von  einer  nahe  entspringenden  queüe 
empfing,  will  man  den  ort  bezeichnen,  so  heifst  es:  „gen 
wiere^^.  die  queüe  war  früher  in  eine  brunnstube  gefafst. 

Erzöhlung:  „d^  alt’n  habn  gsagt:  im  Schmälzoloch  sän^  d’ 
wMn  frdh  gwd’n  und  a"  d*  Wiere  rä  kema“.  d’  löid  habn 
jone"  schmälz,  msl,  broud,  halt  dsrn,  ä d’  Wiere  hf  gstelt. 
des  habn  <f  wüd^n  /rdfa  wakgnoma".  wen  d’  läid  äbe'da  ain 


DREI  SCHWESTTERN.  ' tSt 

schw^i‘ze  wasch  a"  d’  Tftere  hftrogng  habn,  so  is  fruo 
schö*  weis  gwäsch*n  gwe*n.  e“ mol  häl  jana  de*  Märbaw^ 
schua  macha"'  lass*n,  und  a"  d’  Wiere  hfglegt.  äf  des  sän  s. 
dsblibm^^ 

234.  Ein  wald  bei  Oberschönbach  in  der  nähe 
Landshut  heifst  die  Hol;  dabei  der  bauernhoC,  genawiiJH^^ 
(Maar);  in  der  Höl  ein  brunnen.  einst  quälte  nachts  die 
magd  (die^n)y  welche  beim  JUdtcrbauern  diente , dussi  un^ 
weil  das  wasser  des  hausbrunftens  nicht  gut  war,  ging  SW 
mit  dem  wasserkrug  zum  fiölbrunnen,  besprengte  abe^ 
^uvor  mit  Weihwasser  (hät  ’n  weihhbrurvn^  g*nom«0 
nahm  mit  den  hünd  und  die  Katze,  wie  sie  nun  aus  dem 
Hölbrunen  wasser  schöpfte,  kam  eine  stimme  aus  demseb» 
ben  (hat  der  brunna  geschmatzt):  „wenn  du  nur  das  gen 
weihte  nicht  hättest,  das  beissende  und  gleissende  würde 
ich  nicht  fürchten^^  (wen  du  nur  ’s  gweiht  »et  best,,  ’s 
beisset  und  ’s  gleisset  färcht  i net),  die  magd  trai^  ,»»d 

starb  noch  in  derselben  nacht. 

235.  Bei  Eichstädt,  da,  wo  ein  arm  der  Altmühl  vom 
hauptflusse  sich  trennt,  und  nach  Hofmühl  zieht,  liegt  des 
Moiahof.,  ein  bauernhof,  welcher  dem  Moiabava  gehört, 
den  namen  Mow  führen  die  besitzer  dieses  hofes  seit,  un^ 
denklicher  zeit,  der  Moia'baua"^  verkaufte  an  den  hersog 
von  Leuchtenberg  das  Mowholz.,  welches  nun  eine»  bestand-r 
theil  des  parkes  bildet,  und  auf  einem  ziemlich  hohen  bergq 
liegt,  auf  dem  steuerblatle  • sind  die  Ortsnamen  Maierthal, 
Maierbuch  angegeben ; das  volk  spricht : MoiaUal,  Moiab¥c1h 
im  Moiatal  sieht  man  noch  die  Überreste  des  Meiabtnt^» 
die  waldablheilung  Wörmatsbüchl  ist  vom  Moia  ta)  nur  durch 
das  kleine  Walkotäle  getrennt,  zwischen  dem.dorfe.Wass»«^ 
zell  und  dem  Moiatal  liegt  der  wald  Henakobeh 

Erzählung:  das  Moiatal  wurde  ausgereutet  und  zu 
wiesen  umgeschaffen.  um  den  brufinen  herum  liefsen  die 
arbeiter  etwa  20  buchen  stehen  aus  scheu  vor  dem  Moie  - 
weiblCf  das  hier  haust,  „grabt  ’s  nur  aus,  ’s  Moia waiblfi 
wird  ’s  enk  schoT  vo'traibml^^  sagte  eine  vorübergehende 
alte  frau  den-  arbeitern,  welche  glaubten  jene  sei  ’s 
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weihte  selbst  gewesen ; denn  sie  trug  einen  besondern  an- 
zug  und  ging  einen  ungewöhnlichen  weg.  kinder,  welche 
im  walde  erdbeeren  sammeln , werden  gewarnt : ,,geht  ’s 
fai“  net  noh  zum  hrum^  däs  enk  ’s  Mowwdihle  net  va‘- 
wischt.‘‘  in  den  heiligen  Zeiten  der  ostem  und  s.  Johannis 
mittags  erscheint  es  am  hrunnen,  klein,  schneeweifs,  einen 
Schlüssel  in  der  hand.  es  geht  eine  kurze  strecke  gegen 
Weifsenkirch,  winkt  den  holzleuten,  kehrt  wieder  zum  ü/oia'- 
bruno  zurück  und  verschwiftdet.  in  diesem  Brunnen  liegt 
ein  schätz,  auf  dem  gangsteig  gegen  Mosbrunn  lauft  ein 
schwarzer  pudel. 

Als  vor  einigen  Jahren  eine  arme  taglöhnersfrau,  Anna 
Hack,  abends  im  Mowholz  reiser  sammelte,  und,  durch 
nahrungssorgen  gedrückt,  Gott  um  hilfe  durch  ein  stilles 
gebet  anflehte,  kam  ihr  ein  altes  ganz  weisses  weihchen 
entgegen  und  sprach:  „ich  habe  eben  dein  gebet  gehört;  ich 
weifs  es,  ‘du  bist  sehr  arm;  doch  ich  will  dir  helfen;  komm 
nur  morgen,  ich  werde  dir  einen  schätz  zeigen  und  den 
Schlüssel  dazu  geben ; doch  rede  bei  allem  was  vorgeht  kein 
wort,  gib  keinen  laut  von  dir!*^  sie  verschwand,  am  andern 
abend  fand  sich  Anna.  Hack  auf  demselben  platz  ein.  das 
Mowweibl  erschien  wieder  und  sprach:  „dort  im  Mow^ 
hrund  hat  ein  Wucherer,  der  einst  hier  gewohnt,  seinen 
schätz  verborgen,  das  blut  der  armen  klebt  daran,  daher 
ist  er  auch  keinem  reichen,  sondern  nur  einem  armen  be- 
schieden;  nimm  diesen  Schlüssel  und  öffne  die  kiste,  die 
im  Brunnen  liegt.‘^  bebend  fafste  die  taglöhnerin  den  Schlüs- 
sel; der  brannte  ihr  die  hand,  dafs  sie  laut  schrie;  da  ver- 
schwand das  MowweiBl  mit  dem  Schlüssel,  weinend  .und 
jammernd. 

236.  Bei  Ziemetshausen  ,*  in  dem  kleinen  thale  zwischen 
dem  Frühmefsholz  und  Heilingholz , auf  Moio^swies  stand 
die  Mittelburg,  der  bauernhof,  zu  welchem  Mittelburg  ge- 
hörte', heifst  Neubau,  früher  aber, -als  er“ noch  nicht  zer- 
trümmert war,  führte  er  den  namen  Moid%of,  dieser  hof 
entrichtete  seine  abgaben  zum  Katbarinenkloster  in  Augs- 
burg. zwei  unterirdische  gange  sollen  von.  der  Mittelburg 
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sich  erstrecken : der  eine  nach  den  weiher,  der  andere  nach 
der,'  hirche  in  Ziemetshausen.  in  der  nähe  der  Mittelburg 
liegt  das  Hahnaholz , und  das  Moid^olz.  sage:  „wen  ’s 
regnet  lauft  zwisch*n  Frühmefsholz  und  Heilingholz  0"  klei^’s 
wässerte;  da  sei.  9"  schlofs  g-stande“,  und  das  ish  vd"sunh9» 
da  wäre"  drei  jüngfrd.  e"moli  ish  eine  in  d’  Frühmefs  nach 
Ziemetshause"  gfahre",  und  bish  se  z’rük  kome"  ish,  ish  ’s 
schlofs  vd^sunke  gwe’n.  z^erscht  het  aba'  de  af  g^f^egt: 
„fahrsht  dii  it  mit?*^  het  de  ane*  gsegt:  „noi",  noi"!  i blei 
bei  mei"  geld.‘^  i wefs  net  rehht  i"  drei,  ode"  neu"  täg  het 
mä"  noh  de  gokl  unte'm  bode"  höre"  krähe,  da  leit  a“  grofse' 
schäz  drunte" ; den  habe"  se  hebe"  wolle'  und  hen  ’n  schoT 
ganz  drobe"  ghet.  da  segt  ena‘:  „lüpf  ""n,  lüpf ’n!“*  da  ish 
da'  schäz  wida'  va'sunke".‘‘  de  frühmefs  i"  d'  'ziemetshause' 
kfrch  ish  vo  de  drei  fräule  gstift^'" 

237.  In  der  rückwand  des  frauenaltares  der  pfanr- 
kirche  zu  Winterbach  in  Schwaben  stehen  drei  aus  holz  ge- 
schnitzte frauenbilder : s.  Maria  Solome,  s.  Maria  Magda» 
lena,  s.  Maria  Kleophe.  sie  sind  150  bis  200  jahre  alt, 
1 fufs  5 zoll  hoch  und  gut  erhalten,  im  munde  des  Volkes 
sind  sie  „die  drei  Mojd  (Meud,  MajV)^^  genannt.*  sonst 
hatten  sie  eine  grofse  walfahrt. 

Am  Tannenhölzl  und  am  Kindholz,  nächst  der  flurgrenze, 
stehen  zwei  bildstöcke.  diesen  ort  zu  bezeichnen  sagt  man: 
„bei  den  drei  frauen^  • 

Bei  Winterbach  liegt  der  Schlofsberg  und  die  Geigen- 
burg,,  abgebildet  auf  dem  steuerblatt  landgr.  Burgau  N.  W. 
XVI.  35.'  ein  glockenzug  von  draht  verband  beide  bürgen, 
auf  dem  Schlofsberg  zeigte  sich  eine  schwarze  frau. 

‘ 238.  Bei  Engadein  im  landgericht  Landeck  in  Tirol  ist 
ein  hoher  berg  mit  hohem  felsen,  auf  welchem  drei  wilde 
frauen  w'ohnten.  eine  nahm  den  christlichen  glauben  an, 
die 'beiden  andern  aber  nicht,  plötzlich  befiel  die  ungläubi- 
gen ein  tödtliches  fieber.  sie  gelobten  christlich  zu  werden, 
wenn  Gott  sie  von  der  krankheit  befreien  würde.  Gott  er- 
hörte sie,  und  sie  wurden  gesund. 

■Auf  dem  felsen  stand  ihr  schlofs,  von  welchem  noch 
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einige  mauern  übrig  sind,  in  den  felsen  hinab  führt  eine 
stiege,  und  am  fufse  desselben  ist  ein  heiler  ausgehauen, 
in  welchem  drei  alte,  ganz  mit  mos  bedeckte,  fässer  mit 
gutem  alten  wein  liegen,  diefe  gehörten  den  drei  wilden 
frauen.  der  wein  war  für  hohe  herrschaften,  hauptsöchlich 
aber  für  kranke,  bestimmt.  gSld  haben  sie  nicht  genommen, 
bedurfte  ein  kranker  alten  guten  weines,  so  brachte  man 
die  kanne  mit  neuem  weine,  und  erhielt  dagegen  eben 
so  viel  vom  alten,  erzöhler  sagte,  so  werde  es  noch  jetzt 
gehalten. 

^239.  Bei  Nauders  in  Tirol  auf  dem  heiligen  Baum- 
schloss  (Bdmgschlofs) , auch  Baumbod*n  genannt,  wohnten 
in  alten  Zeiten  drei  Jungfrauen:  eine  davon  war  halb 
schwarz,  halb  weifs,  im  heiligen  Baumchlofs  ist  ein  grofser 
schätz. 

Als  einst  die  bursche  bei  dem  heiligen  Baumschlofs 
das  Johannisfeuer  anzündeten  und  darüber  sprangen, 
näherte  sich  eine  Jungfrau  und  rief:  „Johannes  es  war 
einer  unter  den  jungen  dieses  namens,  dieser  trat  zur 
Jungfrau  und  die  sprach:  „folge  mir!  wenn  wir  am  rechten 
ort  angekommen  sind,  so  ziehe  dich  nackt  aus.  ich  werde 
dann  als  schlänge  erscheinen  und  dreimal  an  dir  hinauf 
kriechen,  fürchte  dich  nicht,  du  kannst  mich  erlösen  und 
der  schätz  ist  dein.^^  zweimal  hielt  es  der  bursch  aus,  bei 
dem  drittenmal  schauderte  es  ihn  und  alles  war  verschwunden. 

240.  Eine  halbe  stunde  von  Reichersdorf  in  Oberbayern 

entfernt,  im  walde  Ortgraben,  liegt  ein  mit  wall  und  graben 
umgebener  hügel.  auf  diesem  stand  vor  undenklichen  Zeiten 
ein  von  drei  Jungfrauen  bewohntes  schlofs,  von  welchem 
ein  unterirdischer  gang  bis  unter  die  hapeüe  in  Reichersdorf 
geführt  haben  soll.  ^ ^ ' 

241.  Die  drei  schlofs  fr  äulein  vom  Karlsberg  erschienen 
dem  müblknecht  der  oberen  mühie  im  Müldthale  bei  Leut- 
stetten in  Oberbayem  oft.  zwei  hatten  menschengrölse  und 
waren  ganz  weiss*  die  dritte  war  kleiner,  nur.  oon  oben 
bis  zum  gürtel  weiss,  von  da  abwärts  schwarz;  diese,  ging 
in  des.  mitte  zwischen  den  beiden  weissen*  so  nahten  sie 
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sich  einst  dem  mtihlknecht  und  baten  ihn,  sie  zu  erlösen; 
grofs  werde  sein  lohn  sein;  er  müsse  aber  durch  neun 
eiserne  thüren  gehen;  bei  jeder  werde  er  zwar  harte 
proben  zu  bestehen  haben , allein  alles  sei  nur  blendwerk. 
hierauf  traten  sie  den  rückwegan,  und  die  halb  weiss  halb 
schwarze  Jungfrau  ging  nun  voran,  aber  den  mühlknecht 
befiel  ein  grauen;  er  floh  die  wehklagenden  Jungfrauen. 

242.  Nach  der  sage  der  leute  sollen  drei  Schwestern 
auf  der  alten  Birg  bei  Unterreichenbach  in  Oberfranken 
sich  aufgehalten  haben,  nach  ihrem  tode  liefsen  sie  sich 
an  verschiedenen  orten  und  in  verschiedenen  gestalten  sehen, 
gingen  leute  auf  ihre  bürg,  so  wurde  mit  steinen  nach 
ihnen  geworfen,  als  einst  in  Unterreichen bach  eine  uieÄ- 
seuche  ausbrach,  stellten  einige  leute  ihr  vieh  in  den  hellery 
«welcher  in  der  alten  Birg  sein  soll,  im  glauben,  dafs  es 
dann  gegen  die  seuche  gesichert  sei.  (von  heim  Vitus 
Schneider.) 

243.  Die  ehefrau  des  Johann  Adelhard,  obsthöndlers 
zu  Aufsefs,  Kunigunde,  geborne  Hauenstein,  39  Jahre  alt, 
erzählte  und  betheuerte  am  2.  november  1840  folgendes: 
ihr  vater  habe  erzählt,  er  sei  mal  in  sternheller  wintemacht 
von  Droisendorf  nach  Heckenhof  gegangen;  da  sei  bei  dem 
hause,  wo  der  zimmermann  Sieger  wohnt,  vor  der  Papier- 
mühle, eine  leuchtende  fackel  von  Rauhenberg  bei  Aufsefs 
herabgeflogen,  welche  vor  seine  füfse  auf  den  fuhrweg 
gefallen,  und  sodann  plötzlich  sich  in  eine  weisse  frau,  mit 
einem  lichte  in  der  rechten  handy  verwandelt  habe,  er  sei 
das  thal  weiter  herauf  gegangen,  und  vor  ihm  die  weisse 
fraUy  welche  ihm  leuchtete,  bis  an  den  Burgstadel,  wo  er 
den  Brunnenweg  hinauf  nach  Heckenhof  ging;  die  weisse 
frau  aber  sei  rechts  den  berg  auf  die  Heimleitbe  gegangen 
und  habe  ihm  gewunken  mitzugehen,  sie  habe  nichts  ge- 
sagt. im  Schnee  habe  er  keine  fufsstapfen  gesehen,  sondern 
blos  sei  bei  Jedem  tritt  ein  kleiner  scbneeballen  in  die  höhe 
an,  ihr  kleid  geflogen. 

Dasselbe  geschah  ihm  dreimal,  auch  der  alte  wirth  Seger 
habe  sie  gesehen. 
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Mal  ging  er  mit  einem  schmierführer  nachts  denselben 
weg  und  erzählte  ihm  diefs;  aber  dieser  glaubte  es  nicht 
und  flng  an  darüber  zu  fluchen  und  zu  schimpfen,  hierauf 
entstand  im  thale  ein  -ungeheueres  getöse,  und  eine  ktUi 
ohne  hopf  lief  bei  Schafstein  die  wiese  hinauf,  (von  frei- 
herrn  von  Aufsefs.) 

244.  Etwa  eine  halbe  stunde  von  Ampferbach  in  Oberfranken 
entfernt  liegt  der  platz  Windech^  wo  noch  heut  zu  tag  von 
den  bewohnern  der  dortigen  gegend  am  ersten  mai  ein  fest 
gefeiert  wird,  bei  nachgrabungen  findet  man  ziegel,  urnen- 
trümmer  u.  dgl.;  ein  theil  eines  unterirdischen  ganges  ist 
noch  sichtbar,  aber  mit-  wasser  angefüllt,  in  dem,  etwa 
eine  halbe  stunde  von  Windeck  entfernten,  Hahnwald  liegt 
ein  grofser,  mit  einem  graben  umgebener,  hügel.  sage: 
auf  Windech  war  ein  schlofs,  bewohnt  von  fräulein  Ursulc^ 
von  Windeck.  im  Hahnwald  hatte  sie  ihren  sta%  und  von 
ihrem  schlofse  Windeck  bis  zum  hügel  im  Hahnwald  führte 
ein  unterirdischer  gang,  einst  spielten  an  der  mündung 
desselben  drei  hirtenbuben  mit  thönernen  kugeln  (hügeln). 
einem  rollte  die  kugel  während  des  Spieles  in  den  untere 
irdischen  gang,  der  knabe  lief  weit  hinein,  als  plötzlich 
vor  ihm  eine  halb  weifs  halb  schwarze  frau  stand,  er 
floh;  die  frau  drohte  ihm  den  hals  umzudrehen,  wenn  er 
sage,  was  er  gesehen,  bebend  und  bleich  kam  er  zurück, 
die  beiden  anderen  knaben  drangen  in  ihn,  alles  zu  erzählen, 
allein  er  verweigerte  jede  weitere  antwort.  um  ihn  zum 
geständnifs  zu  bringen,  hingen  sie  ihn  auf  und  wollten  ihn 
so  lange  hängen  lassen;  bis  er  versprechen  würde,  alles  zu 
erzählen,  da  lief  ein  dreibevniger  haase  an  ihnen  vorüber, 
welchem  -beide  nacheilten.  als  sie  eine  lange  strecke  nach- 
gelaufen waren,  lachte  der  haase  laut  auf  und  verschwand, 
nun  erst  fiel  ihnen  ein,  dafs  sie  ihren  kameraden  hängen 
liefsen;  voll  angst  liefen  sie  zurück,  aber  er  war  5chon  tod. 

' Ursula  von  Windeck  soll  unter  der  kanzel  der  kirche 
in  Burgebrach  begraben  sein,  eine  in  stein  ausgehauene, 
unter  dieser  kanzel  in  tragender  Stellung  angebrachte,  frauen- 
gestalt  soll  ihr  bildnifs  sein,  (von  herm  Zeiger.) 
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245. '  In  den  berg  Rothenfels^  bei  Imenstadt'in  Schwaben, 
hinein  zieht  ein  unterirdischer  gang,  als  einst  eine  magd 
wusch,  kam  ein  wunderschönes  fräulein  in  schneeweissem* 
kleide  und  sagte:'  ,.geh  mit  mir,  nimm  dem  löwen  den 
Schlüssel  aus  dem  rachen,  so  bist  du  dein  leben  lang  ver- 
sorgte^ die  magd  folgte,  fiel  aber  tod  nieder,  als  sie  das 
ungeheuer  sah.  man  hiefs  den  geist;  „’s  Rötha" f eis fräub'.^^ 

246.  In  der  OttilihapeUe  zu  Hermatshofen  in  Schwa- 
ben stehen  drei  hölzerne  bemalte  figuren;  es  sind  die  drei 
Schwestern:  Ottilia,  Mechtild  und  Gertraud,  jede  hat  einen 
langen  stab  mit  einem  blumenkranz.  sie  sind  die  beschütze'^ 
rinen  des  dorfes;  denn  ringsherum  waren  schon  oft  vieh- 
Seuchen,  in  Hermatshofen  aber  nie. 

247.  Ein  kleiner  wald  bei  dem  dorfo  Remshard  in  Schwa- 
ben heifst:  „zu  der  Dime.^'‘  hier  liefs  sich  das  Dimeweibl 
sehen,  es  ging  den  leuten  zu  lieb  und  schenkte  ihnen  aus 
seinem  körbchen  nüsse,  oder  äpfel,  welche  sich  zu  hause  in 
gold  verwandelten.  • wenn  die  leute  nicht  mit  ihm  gingen, 
so  zog  es  sich  weinend  in  seinen  wald  zurück. 

248.  Bei  Obermedlingen  in  Schwaben  ^ zwischen  Hauns- 
heim  und  Viehhof,  nahe  am  Geren  und  Nonnenholz,  liegt, 
mitten  im  wald,  die  Klosterstadt,  jetzt  ein  verödeter' platz, 
im  felsen  war  eine  ausgehauene  höle,  welche  aber  jetzt  mit 
gesträuch  verwachsen  ist.  einst,  als  der  mond  hell  schien, 
glaubte  ein  unschuldiges  mädchen  es  sei  tag,  machte  sich 
auf  und  ging  in  diesen  wald  in’s  gras,  da  hörte  es  lieb- 
lichen gesang,  und  weil  es  seine  kamerädinen  in  der  nähe 
vermuthete,  füllte  es  schnell  seinen  sack  mit  gras  und  eilte 
der  Klosterstadt  zu.  es  erstaunte,  als  ihm  eine  blühweisse 
jungfrau  begegnete,  welche  ihr  zn  folgen  winkte,  und 
es  in  einen  heller  führte,  wo  ein  schwarzer  hund,  den 
Schlüssel  im  feurigen  rachen,  einen  zchatz  hütete,  „morgen,^^ 
sagte  die  weifse  frau,  „komme  mit  vater,  oder  mutter,  und 
ihr  werdet  euer  leben  lang  glücklich  sein.^^  das  mädchen 
eilte  nach  hause  und  erzählte  das  ihrem  vater.  dieser  er- 
holte sich  raths  bei  dem  prior  des  nächsten  klosters,  welcher 
ihm  hochgeweihte  Sachen  mit  der  aufforderung  gab^  das 
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erlösiingswerk  zu  vollbringen,  valer  und  tochter  gingen 
nach  der  Klosters^adt,  grüfsend  trat  ihnen  die  weisse  fr  au 
* entgegen  und  mahnte  das  inädchen  standhaft  zu  sein,  .wie 
sie  in  den  keller  hinabkamen  safs  der  kund  mit  dem  Schlüs- 
sel im  feurigen  rachen  vor  der  schatzküste.  der  vater 
drängte  das  mädchen  vor,  allein  dieses  kehrte  voll  schrecken 
um  und  fiel  seinem  vater  in  die  arme,  da  sagte  die  weisse 
frau:  „du  hättest  mich  erlösen  können,  jetzt  mufs  ich  aber 
noch  hundert  Jahre  leiden,  sie  weinte,  und  weithin  ertönte 
ihre  klage,  das  mädchen  starb  bald  darauf,  diese  geschickte 
hat  sieh  vor  etwa  achtzig  Jahren  zugetragen. 

249.  Bei  Nordendorf,  in  Schwaben  wurden  alte  gräber 
geöffnet,  welche  sehr  merkwürdige  beigaben  der  toden 
lieferten,  sie  sind  von  Baiser;  „fundgeschichte  einer  ur- 
alten ' grabstäte  bei  Nordendorf  ^ 1844^‘  beschrieben,  ira 
munde  des  Volkes  heifst  der  fundorl  Frouagwand^  das  dorf 
Norndorf. 

250.  Bei  Nördlingen  liegt  der  Galgenberg  mit  hervor- 
ragenden platten  felsen.  von  da  nach  der  kirche  soll  ein 
unterirdischer  gang  ziehen,  geschah  eine  hinrichtung,  so 
erschien  aus  dem  stein  das  Galgeweible, 

251.  Alle  sieben  Jahre  kommt  ein  weisses  frävlein  aus 
dem  Adelberg  bei  Kleinnördlingen  und  wandelt  acht  tage 
lang  nach  dem  avemarialäuten  bis  an  den  Krautgarten  bei 
Kleinnördlingen.  begegnet  ihm  Jemand,  so  winkt  es  beständig, 
nach  den  Adelberg  zeigend,  flieht  der  Wanderer,  so  klagt 
und  weint  es  bitterlich,  besonders  am  achten  tage,  wo  es 
zum  letztenmal  .erscheint,  es  sollen  ihm  schon  beherzte 
männer  gefolgt  sein,  auf  dem  Adelberg  ist  ein  tiefes  loch, 
von  der  gröfse  eines  brunnens,  aber  schief  in  den  berg  hinein- 
ziehend. es  soll  mit  einem  gang  in  Verbindung  stehen,  in 
welchem  man  bequem  gehen  kann,  in -diesen  gang  führt 
die  weisse  Jungfrau^  voranschreitend,  den  Wanderer,  wenn 
sie  eine  lange  strecke  hineingegangen  sind,  steht  eine 
eiserne  kiste  da,  auf  welcher  ein  schwarzer  pudel  sitzt, 
den  Schlüssel  zwischen  den  zähnen,  die  Jungfrau  winkt, 
den  Schlüssel  zu  nehmen;  aber  der, hund  speit  feuer,  als 
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stünde  der  ^nze  berg  in  flammen,  der  Wanderer  flieht, 
der  berg  schliefst  sich  mit  fürchterlichem  krachen  bis  auf 
die  öfiTnung,  die  man  immer  sehen  kann,  lange  noch  treffen 
der  junfrau  klagetöne  das  ohr  des  fliehenden. 

. Mal  wollten  knaben,  welche  anf  dem  Adelberg  pferde 
hüteten , den  • schätz  heben ; lösten  alle  stricke  und  Zügel 
von  den  pferden,  knüpften  sie  zusammen,  festigten  sie  dem, 
welchen  das  los  getroffen  hatte,  unter  die  arme,  und  liefsen 
ihn  in  das  loch  hinab,  lange  wührte  es,  da  ward  das  seil 
schwer,  vermeinend  er  habe  den  schätz,  zogen  sie  herauf, 
aber  es  war  der  köpf  ihres  kameraden.  sie  flohen,  kehrten 
mit  ihren  filtern  zurück,  aber  alles  war  verschwunden,  und 
nie  mehr  kam  der  knabe  zum  Vorschein. 

25!^*.  Der  schfifer  auf  dem  Klingenhof  bei  Altdorf  in 
Mittel  franken,  welcher  seine  schafe  hütete  und  auf  der  flöte 
blies , kam  an  einen  felsen , auf  welchem  eine  schöne  jung^- 
fraUy  vor  ihrem  spinnrade  sitzend,  spurm  und  sein  spiel 
mit  ihrem  lieblichen  gesang  begleitete,  ohne  furcht  nahte 
sich  der  schfifer  der  Jungfrau,  vor  ihr  erblickte  er  eine 
wunderschöne  blume^  die  er  pflückte  und  auf- seinen  hut 
steckte,  „berühre*’^,  sprach  die  Jungfrau,  „mit  deiner  blume 

den  felsen!  er  wird  sich  öffnen  und  ich  werde  dich  zu 

1 

schützen  führen,  nimm  so  viel  du  magst,  aber  vergifs  das 
befste  nicht!"  der  schfifer  fand  drei  truhen  voll  geld  mit 
offenen  deckeln  und  füllte  aus  Jeder  seine  laschen,  liefs 
aber  die  blume  auf  dem  tische  liegen,  die  Jungfrau  erin- 
nerte ihn,  das  befste  nicht  zu  vergessen,  und  zum  dritten- 
male  hörte  er  den  mahnruf,  als  er  sich  schon  der  thüre 
nahte,  wie  er  in^s  freie  trat,  schlug  die  thüre  krachend 
hinter  ihm  zu  und  klemmte  den  zipfel  seines  rockes  ein. 
während  er  diesen  abschnitt,  hörte  er  aus  dem  felsen  die 
wehklagende  stimme:  „nun  mufs  ich  noch  so  lange  leiden, 
bis  ein  samenkömlein  herfliegt,  bis  es  aufgeht,  zu  einem 
grofsen  bäume  herangewachsen  ist,  aus  seinem  stamme  eine 
wiege  gemacht  und  darin  ein  kind  geschauckelt  wird,  das 
kann  mich  erlösen",  das  pflcgamt  in  Nürnberg  erhielt  hier- 
von künde,  nahm  den  schfifer  in  ’s  verhör  und  wollte  den 
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schätz  heben;  aber  selbst  die  schärfsten  meissef  konnten 
dem  fels  nichts  anhaben. 

253.  An  dem  rechtseitigen  ufer  der  Donau,  1 V2  stunden 
von  Neuburg  entfernt,  liegt  der  Kaisersberg,  auf  diesem  wohn- 
ten drei  Schwestern,  welche  einen  nach  den  Ulrichsberg 
führenden  weg,  Rain  genannt,  halten,  welcher  gerade  so 
breit  war,  dafs  alle  drei  neben  einander  gehen  konnten. 


Cap.  XIX.  HOLZFRÄIILEIN. 

254.  Der  ährenbüschel , oder  flachsbüschel.^  welchen 
man  in  der  gegend  von  Pilsen  in  Böhmen  auf  den  ackern 
stehen  läfst,  gehört  der  Milzfrau  oder  Holzfrau. 

255.  Holzfräuleingam  nennt  man  in  Windischeschen- 
bach,  in  der  Oberpfalz,  die  mosfäden  (meisfäd'n) , welche 
die  Holzfräulein  aus  mos  (meis)  spinnen  und  um  die  baum- 
äste, wie  um  einen  haspel,  winden,  solche  äste  wurden 
von  den  alten  abgehauen,  die  fäden  abgewunden  und  sorg- 
fältig aufbewahrt;  denn  das  holzfräuleingam  bringt  dem 
hause  glück  und  segen. 

Die  büschel,  welche  man  auf  den  fruchtfeldern  und 
ilachsäckern  stehen  oder  liegen  liefs,  gehörten  dem  Holz^ 
fräulein. 

Bei  dem  Schuhmacher  in  Windischeschenbach  hielt  sich 
ein  Holzfräulein  auf.  es  fütterte  das  vieh,  trug  wasser  und 
verrichtete  noch  andere  hausarbeiten.  mal  blieb  es  lange 
mit  dem  wasserkrug  aus  und  als  man  es  fragte,  warum  es 
so  lange  ausgeblieben  sei,  gab  es  zur  antwort,  es  habe 
gewartet  bis  gesundes  wasser  aus  dem  brunnen  geflossen  sei; 

Weil  das  Holzfräulein  nackt  war,  legte  ihm  der  schu- 
ster  am  Christabend,  um  ihm  auch  eine  freude  zu  machen, 
kleider  hin.  von  nun  an  ward  es  nicht  mehr  gesehen. 

256.  Das  Holzfräulein  hat  sich  in  Ölsniz , ein  berg  bei 
Bemeck  in  Oberfranken , aufgehalten  und  blieb  zuweilen  in 
der  hinteren  inühl  an  der  Ölsniz  über  nacht,  damals  stand 
Bemeck jAoch  nicht,  sondern  nur  jene  mühle.  Altbemeck 
Stand  auf  dem  berge , welcher  heute  noch  diesen  namen  hat; 
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mal  wollte  das  Holzfräulein  wieder  in  der  mähle  Übemach- 
ten,  und  fragte  den  müler:  ,^hast  du  deinen  grofsen  Auto« 
aus  noch?^^  sie  meinte  den  baren,  welchen  der  müler  hatte, 
dieser  verneinte;  der  bär  war  aber  doch  in  der  mühle  und 
zerriDs  das  Holzfräulein. 

257.  In  Kleingarnstedt  in  Sachsen»Koburg  ist  es  brauch, 
einen  kleinen  büschel  auf  dem  flachsacker  stehen  zu  lassen 
und  einen  zopf  daraus  zu  flechten,  die  jungen  leute  jubeln 
und  schreien  alle  zugleich  in  die  luft: 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule! 
da  flecht  i dir  ain  zöpfle, 
so  lang  als  wie  ain  weiden, 
so  klor  als  wie  ain  seiden; 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule! 

258.  Als  einst  in  Staffelbach  in  Oberfranken  und  in 
der  dortigen  gegend  die  pest  regierte,  kamen  die  Holz* 
fräulein  aus  dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  „efst 
bimellen  und  baldrian,  so  geht  euch  die  pest  nicht  an!^^ 

259.  In  der  gegend  von  Culinbach  in  Oberfranken  liefs 
man  beim  heuen  und  fruchtschneiden  ein  wenig  liegen  und 
sprach : .,das  gehört  dem  Holz  fräulein^'".  des  erzählers  grofs- 
vater  half  mit,  ein  Holzfräulein  zu  fangen,  das  männlein 
kam  herbei  und  rief  dem  weiblein  zu : „sag  alles , nur  nicht, 
wozu  man  das  traufwasser  brauchen  kann.^‘ 

260.  Wonsghai  in  Oberfranken  stand  der  Schöchteles- 
hof.  ein  Holzfräulein  sagte  zur  bäuerin: 

Reifs  nicht  aus  einen  fruchtbaren  bäum, 
erzähl  keinen  nüchternen  träum, 
back  kein  freitagsbrod, 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  noth. 

261.  Wenn  in  Waldkirchen  und  der  gegend  der  flachs 
(har)  ausgezogen  (ausgrauft)  ist,  wird  er  in  den  stadel 
gebracht  und  dort  geriffelt,  bei  dem  harriffeln  hilft  alles 
zusammen,  und,  wenn  diese  arbeit  geschehen  ist,  wird  der 
riff elbrein  (rifflbref)  d.  i.  brein  in  milch  gekocht,  mit  kra- 
pfen  und  anderen  mehlspeisen,  gegeben,  nach  dem  riflfel- 
brein  begiefsen  alle  einander  mit  wasser* 

Panter,  Beitrag  U. 
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262.  Zwischen  Altötting  und  Trostberg  in  Oberbayem 
ist  bei  dem  säen  des  leins  (hdrsäen)^  flachsausziehen  ^dr* 
fangen)  und  flachsriffeln  (härriffeln)  folgendes  brauch: 

Das  hdrsäen  geschieht  immer  vormittags,  damit  der  här 
vormittags  blüht;  nachmittags  gesäet,  blüht  er  nachmittags, 
und  das  ist  nicht  gut. 

. Das  hdr fangen  wird  mittags  zur  zwölften  stunde  begonnen, 
und  mufs  am  andern  tag  bis  zehn  uhr  vormittags  vollendet 
sein,  daher  rechnet  man  auf  einen  vierling  leinsamen  eine 
person  zum  härfangen.  auf  dem  acker  bleiben  drei  flachs- 
Stengel  (hdrg’stam)  stehen  und  werden  mit  einer  Schmiele 
(schmplha")  zusammengebunden. 

Das  hdrriffeln  wird  nachmittags  im  stadel  von  manns* 
bildern  und  Weibsbildern  begonnen,  in  der  abenddämmerung 
(undd'  der  liahhtn),  zu  unbestimmter  zeit,  kommen  die 
holzeintrager  y vermummte  y geschwärzte  y unbekannte  leute, 
zu  drei  oder  vier,  gewöhnlich  zwei  mannsbilder  und  zwei 
Weibsbilder,  in  die  küche,  wo  sie  von  der  bäuerin  bewir- 
thet  werden,  inzwischen  sind  die  arbeiter  auseinander  ge- 
laufen, haben  wasser  in  schäffeln  beigebracht  und  erwarten 
die  holzeintrager  aus  der  küche.  diese  suchen  nun  unter 
wechselseitigem  begiefsen  durch  die  arbeiter  durchzukom- 
men ; dann  geht  im  hofe  das  wasserbeschütten  erst  recht  an. 
nun  wird  wieder  gearbeitet  bis  zum  abendmahl.  vor  dem- 
selben schlagen  zwei  mannsbilder,  in  jeder  hand  einen  stab, 
auf  ein  brett,  im  tact  von  acht  drischeln,  dafs  man  es  weit 
hört,  auf  dieses  Zeichen  kommt  die  nachbarschaft  zum  tanz 
bei  cither  und  schwegelpfeiffe.  zur  zwölften  nachts  wird 
das  härriffeln  wieder  begonnen  und  mufs  mit  ablauf  der 
zwölften  stunde  mittags  vollendet  sein,  wo  dann  das  riffel- 
mahl  gehalten  wird,  da  gibt  es  kuchen  von  waizen  und 
roggen  und  andere  speisen,  bei  manchen  bauern  wird  auf- 
getragen, wie  am  kirchtag  (kirtha^).  die  letzte  speise  ist 
der  jungfernschmam  mit  der  jungfemmilch.  in  der  mitte 
des  Schmarrens  und  am  rande  herum  stehen  die  harfang- 
büschely  aus  här  mit  vergoldeten  b ollen,, rosmarin  (rousmdrf) 
und  allerlei  blumen  gebunden,  der  mittlere  ist  der  gröfste 
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and  schönste,  jedes  mannsbild  sucht  den  ersten  löffel  jung- 
fernmilch  und  den  grofsen  harfangbüschel  zu  erhaschen. 

262.  Das  Stochweib’l  hat  eine  sichel  und  einen  gras- 
korb und  thut  als  wollte  es  grasen,  lauft  aber  immer  um 
den  haumstock  herum,  wer  es  sieht,  verirrt  sich  im  wald. 
das  Stockweib*!  läfst  sich  zuweilen  auf  der  Büschelburg^  ein 
wald  bei  Rudelzhausen,  sehen. 

263.  Ein  hügel  bei  Waldkirch  in  Schwaben,  um  welchen 
sich  ein  graben  herumzieht  und  der  ganz  das  ansehen  eines 
alten  opferplatzes  hat,  heifst  Buscheiberg,  Schatzgräbern  rief 
ein  weib  aus  der  tiefe  zu:  „was  macht  ihr?^^  sie  flohen. 

Cap.  XX.  DRIITEN.  HEmü. 

264.  BeiRöshof  nächst  Ansbach  ist  ein  berg,  Stelzbach 
genannt,  ein  kleines  gegen  den  Wornsbach  sich  hinziehen- 
des thal  heifst  Drutenfufs  und  gehört  zum  Slelzbach.  im 
Drutenfufs  geht  ein  weible^  das  dem  wanderer  ohrfeigen 
gibt,  nahe  am  Röshof  liegt  ein  weiher,  Leuffresser  genannt. 

265.  Aus  Niederbayern:  die  bauernknechte  schneiden 
aus  der  rinde  des  palmweide  vier  riemen,  bringen  sie  am 
palmtag  zur  weihe,  machen  daraus  am  ostersamstag  einen 
drutenfufs,,  und  nageln  ihn  an  die  bettladen,  das  schützt 
gegen  die  druten. 

266.  Das  Drutengärtlein  (Drutngärtlä)  liegt  eine  Vier- 
telstunde von  Feucht  gegen  den  Gugelhammer,  neben  der 
strafse  von  Nürnberg  nach  Regensburg,  im  wald.  der  platz 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs,  während  ringsum  nur  foh- 
renwald  zu  sehen  ist,  das  Drutngartlä  eine  ödung,  etwa 
einen  morgen  grofs,  bildet,  worauf  eichengestrüpp.,  mitunter 
auch  ein  eichbaum.,  steht,  während  in  der  umgegend  nur 
führen,  keine  eichen,  zu  sehen  sind,  nahe  am  Drutngärflä 
vorüber  (liefst  der  Gauchsbach,  welcher  sich  früher  mit  dem 
Schwarzbach  vereinigte,  auf  der  andern  scite  des  Gauchs^ 
baches,  etwa  200  schritte  vom  Drutngärtlä  entfernt,  liegt 
ein  länglich  runder,  mit  einem  graben  umgebener  opfer- 
oder  grdbhügel,  40  schritte  lang,  schritte  breit,  und  gegen 
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15  fufs  hoch,  auch  hier  stehen  noch  einzelne  eichen,  eine 
sage  konnte  noch  nicht  aufgefunden  werden,  nur  warnt  man 
in  Feucht  nachts  in^s  Drutngärtlä  zu  gehen,  weil  man  sich 
dort  leicht  verirre,  (von  herm  Solger.) 

267.  Ortsbenennungen  auf  der  Hubbirg  bei  Hersbruck 
in  Mittelfranken : Wolfsgrube,  Arzloch,  Bocksberg,  Karwin- 
kel  beim  alten  schlofs,  Siehdichfür,  Drutenberglä,  auf  der 
Hubbirg  stürmt  oft  der  Drutenmnd,  staub  und  blätter  im 
Wirbel  drehend,  spuren  der  sage  von  den  drei  Schwestern 
sind  noch  vorhanden. 

268.  Drutensteine  nennt  man  in  der  gegend  von  Kempten 
und  Oberdorf  in  Schwaben  einen  kleinen,  runden  stein  mit 
einem  loch*  die  drutensteine  gehören  zur  kalkbildung;  ihre 
abrundung  ist,  wie  bei  allen  flufsgcschieben,  durch  das  ab- 
reiben der  kanten  und  ecken  im  strömenden  wasser  erfolgt, 
in  dem  loche,  welches  bei  keinem  drutensteine  fehlen  darf, 
stack  wahrscheinlich  ein  belemnit,  welchen  das  volk  don- 
nerheil, oder  teufelsfinger  nennt,  an  die  drutensteine  knüpft 
sich  ein  alter  aberglaube,  welcher  in  der  genannten  gegend 
noch  nicht  ganz  erloschen  ist:  oft  fühle  man  nachts  im  bette, 
wenn  man  ganz  wach  sei,  ein  furchtbares  drücken;  man 
nehme  deutlich  wahr,  wie  sich  etwas  dem  bette  nähere,  sich 
allmälig  auf  das  bett  niederlasse  und  endlich  auf  dem  im 
bette  liegenden  mit  solcher  last  ruhe,  dafs  dieser  sich  nicht 
mehr  rühren  und  selbst  nicht  um  hilfe  rufen  könne,  oft 
komme  es  vor,  dafs  kleine  kinder  in  der  wiege  in  einer 
nacht  am  leibe  grofse  beulen  bekommen,  dafs  sie  nicht 
schlafen  und  gedeihen  können,  oft  bemerke  man  morgens 
im  pferdsstall,  dafs  die  mahnen  oder  schweife  der  pferde 
so  in  Zöpfe  verflochten  sind,  dafs  man  sie  kaum  auseinander 
bringen  kann,  dieses  alles  machen  die  druten  und  das  ge- 
genmittel  ist  der  drutenstein,  wenn  man  durch  das  loch 
dieses  Steines  ein  bändl  oder  einen  riemen  zieht  und  ihn 
in  der  stube,  oder  an  des  kindes  wiege,  oder  im  pferds- 
stall aufhängt,  so  kann  die  drut  nichts  machen,  alte  heb- 
amen  haben  solche  steine  und  leihen  sie  den  weibern,  ihre 
kinder  zu  schützen,  in  mehreren  häusern  in  Oberdorf  sind 
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solche  steine,  die  man  kaum  um  theueres  geld  bekommen 
würde. 

269.  Aus  Bamberg:  ein  schuster  hatte  einen  neuen  ge- 
sellen bekommen,  einen  kräftigen  burschen,  kaum  waren 
ein  par  wochen  vergangen,  so  magerte  er  ab,  und  war  jäm- 
merlich anzuschauen,  besonders  des  morgens  schwankte  er 
wie  ein  gespenst  an  die  arbeit,  bekam  scheele  blicke  vom 
meisler,  und  stichreden  von  seinen  nebengesellen,  als  er 
aber  mal  blässer  als  je  kam,  that  er  den  mund  auf,  und 
sagte,  dafs  er  jede  nacht  von  einer  trud  gedruckt  werde, 
und  er  hier  im  hause  ein  für  allemal  nicht  mehr  aushalten 
könne,  der  obergesell  sprach:  „ich  will  dir  helfen,  machs 
so,  und  so.‘^  und  er  that,  wie  jener  sagte,  nachts  stellte 
er  sich  schlafend,  wie  es  zwölf  geschlagen  hatte,  hörte  er 
vor  der  thüre  rauschen,  dann  ein  lautes  blasen  durch  das 
Schlüsselloch,  aber  ehe  sich  die  trud  seinem  bette  nahen 
und  sich  mit  einem  pflumpf  auf  ihn  werfen  konnte,  kam  er 
zuvor  und  warf  schnell  sein  kopfkissen  in’s  zimmer  auf 
den  Stubenboden,  nun  hab  ich  dich  dachte  er  und  machte 
licht;  aber  auf  dem  kopfkissen  safs  keine  hexe^  wie  er  ver- 
muthet  hatte,  sonde'rn  blds  ein  kleines  strokkälmehen  lag 
darauf,  welches  er  abbrach,  und  zum  fenster  hinauswarf, 
des  andern  tags  aber  fanden  die  leute  unten  vor  seinem 
dachfenster  die  alte  häfsliche  nachbarin  nackt  auf  der  strafse 
liegen,  und  hatte  den  |hals  gebrochen,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler.) 

270.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  schöne,  aber 
böse  königin  hatte  eine  Stieftochter,  die  noch  schöner  war, 
als  sie.  mal  fragte  die  königin  ihren  Spiegel:  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönsf  im  land?^‘ 
sprach  der  Spiegel : „du  bist  schön,  aber  deine  tochter  Ruta 
ist  noch  schöner  auf  den  anschlag  einer  hex  fuhr  die 
königin  mit  der  princessin  in  einen  tiefen  wald,  liefs  ihren 
handschuh  aus  dem  wagen  fallen,  befahl  der  princessin  ihn 
aufzuheben  und  schenkte  ihr  dafür  einen  goldenen  ringy 
welchen  ihr  die  hex  gegeben  hatte.,  wie  die  princessin  den 
ring  an  den  finger  steckte,  fiel  sie  todt  nieder,  die  böse 
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königin  fuhr  davon,  als  sie  in  das  schlofs  zorückge- 
kommen  war,  fragte  sie  gleich  ihren  Spiegel:  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönste  im  land?^‘ 
der'spiegel  antwortete:  „königin,  du  bist  die  schönste  im 
landl^^  darüber  war  sie  sehr  erfreut,  nun  aber  fanden  räu- 
ber  die  princessin,  schleppten  sie  in  ihre  höle  und  wie 
sie  ihr  den  goldnen  ring  vom  finger  zogen , wurde  sie  wie- 
der lebendig,  über  eine  zeit  fragte  die  königin  ihren  Spie- 
gel wieder:  „Spiegel,  Spiegel  an  der  wand,  bin  ich  noch 
die  schönste  im  land  sprach  der  Spiegel : „du  bist  schön^ 
aber  deine  tochter  Ruta  ist  noch  schöner die  hex  mufste 
nun  der  königin  versprechen,  die  princessin  umzubringen, 
die  hex  kundschaftete  die  höle  aus,  kam  als  bettlerin,  wie 
eben  die  räuber  fort  waren,  und  reichte  der  princessin 
einen  apfel,  welchen  sie  afs  und  lod  nieder  fiel,  die  räu- 
ber  legten  die  princessin  im  sarg  auf  einen  bäum,  als  sie 
aber  die  leiche  den  berg  hinabfuhren,  um  sie  zu  begraben, 
erbrach  sie  durch  das  rütteln  den  apfel;  die  princessin 
wurde  wieder  lebendig  und  blieb  in  der  räuberhöle. 

271.  In  Waltersbach  in  der  Oberpfalz  ging  eine  Weibs- 
person zum  h.  abendmahl,  schluckte  aber  die  hostie  nicht, 
sondern  liefs*  sie  auf  ein  weisses  tuch  fallen  und  machte 
sich  aus  der  kirche  fort,  als  sie  an  den  Sfockhof  kam  und 
das  tuch  ausbreitete,  erhob  sich  die  hostie  in  die  lufl  und 
schwebte  immer  so  hoch,  dafs  sie  die  frevlerin  nicht  erreichen 
konnte.  Schweine  und  schaafe,,  welche  hier  weideten,  liefsen 
sich  auf  ihre  kniee.  das  weibsbild  entfloh,  nun  kamen 
mehrere  menschen,  die  hostie  schwebte  aber  immer  so  hoch 
über  den  boden,  dafs  sie  von  ihnen  nicht  erreicht  werden 
konnte,  auch  dem  gerufenen  priester  gelang  es  nur  als  er 
die  monstranz  emporhielt,  auf  welche  sie  sich  von  selbst 
herabsenkte,  die  hostie  wurde  nun  in  die  kirche  nach  Wal- 
tersbach gebracht,  blieb  aber  nicht  dort  und  schwebte  wie- 
der über  der  stelle  am  Stockhof,  wo  das  weibsbild  das  tuch 
ausgebreitet  hatte,  hierauf  erbaute  man  auf  . dieser  stelle 
eine  kapelle,  in  welcher  sie  blieb,  nun  geschahen  viele 
wunder,  die  kapelle  wurde  bald  so  reich,  dafs 'eine  kirche 
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gebaut  werden  konnte,  auch  diese  steht  nicht  mehr;  ihre 
stelle  nimmt  jetzt  der  Stockhof,  ein  bauernhof,-  ein.  das  ' 
Weibsbild  aber,  welches  die  hostie  stahl,  ist  noch  unter  dem 
namen  „die  hex  vom  Stockhof**  bekannt,  erzählerin  sah 
auf  einer  wand  eines  hauses  des  Stockhofes  die  abbildung 
der  hex^  me  sie  durch  den  aufgehobenen  arm  nach  der  in 
der  luft  schwebenden  hostie  hinaufsah. 

272.  Bei  s.  Grain  in  Selrain  in  Tirol  ist  eine  kleine 
kirche  mit ' einer  „fürnehmen  wetterglocheJ'^  als  einst  ein 
hochgewitter  (haachweda')  kam,  fing  die  glocke  an  von  selbst 
zu  läuten,  und  die  hexen  riefen  einander  in  der  luft  zu: 
„gschleints  enk,  gschleints  enk!  "*s  Graina'  schella'  tuat  läut’n.^ 
als  das.ungewitter  vorüber  war,  lag  auf  der  brücke  eine  hexe 
mit  langen  hären  auf  dem  gesicht,  damit  sie  niemand  erken- 
nen sollte,  und  kein  mensch  hat  sie  verwenkt  (umgewendet). 

273.  In  der  ersten  hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
in  Forchheim  in  Oberfranken  ein  so  starkes  gewitter,  dafs 
man  den  Untergang  der  stadt  befürchtete,  die  franziscaner 
hielten  in  ihrem  klostergarten  einen  Umgang,  bei  dem  ersten 
Segen  stürzte  eine  nackte  frau.^  die  allgemein  bekannte  mti- 
lerin  von  Forchheim,  aus  den  wölken  in  den  klostergarten 
herab,  die  .franziscaner  warfen  ein  kleid  über  die  nackte 
hexe,  brachten  sie  in  ein  kloster  und  wendeten  hierdurch 
den  feuertod  von  ihr  ab. 

274..  Ein  altes  weih  hatte  ein  Junges  töchterlein;  das 
war  überall  bekannt,  und  genannt:  „die  schöne  Jungfer 
Kläre.^^  ihr  schwur  ein  Junger  edel  mann  ewige  liebe  und 
treue,  er  wufste  so  treulich  zu  schwatzen  und  lieblich 
zu  kosen,  bis  man  sie  nicht  mehr  „die  schöne  Jungfer  Kläre,^^ 
sondern  nur  „die  schöne,  Kläre‘‘’  nannte,  auf  diese  weise 
gefiefs  aber  dem  Jungen  edelmann  auch  nicht  lange,  und 
er  suchte  sich  ein  anderes  dirnlein  zum  Zeitvertreib,  schön 
Klärlein  aber  härmte  sich  zu.tod.  auf  dem  friedhofe  zu 
s.  Getreu  in  Bamberg  liegt  sie  begraben,  drob  erbofste  die 
alte,  die  eine  hexe  war,  und  verwünschte  den  edelmann  in 
die  nähe  seines  liebchens.  hoch  oben  auf  dem  dache  ist 
er  als  wetterhahn  und  ruft  seinen  .treuschwur  hinaus,  in 
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die  finstere  nacht,  ich  selbst  hörte  oft  zur  nachtzeit  mit 
hnarzender  stimme  mfen:  ,,Iieb  Klärla,  lieb  KlSrla  bin  tren!^ 
(ans  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler.) 

275.  Am  Vorabend  eines  Johannistages  arbeitete  ein 
schneidergesell  noch  in  später  nacht  bei  seinem  meister 
und  wollte  dann  sein  mädchen  auf  dem  kohlmarkt  besuchen, 
von  fern  schon  schimmerte  das  licht  vom  kttchenfenster, 
guckt  hinein  und  sieht,  wie  die  mutter  seines  mädchens, 
eine  alte  wittwe,  im  stolltegel  über  dem  kohlenfeuer  kocht, 
dabei  Zauberworte  murmelt,  dann  einen  besen  mit  dem  zau- 
bergebräu  bestreicht  und  auf  diesem  reitend  durch  das  küchen- 
fenster  hinausfährt,  gleich  darauf  kam  die  tochter,  bestreicht 
die  ofengabel,  und  flugs  gehts  hinaus  durch  den  schlot  das 
neugierige  schneideriein  steigt  hinein,  bestreicht  den  schür» 
hacken , nimmt  ihn  zwischen^  die  beine , hinauf  ziehf s ihn 
durch  den  Schlot,  mit  windesschnelle  durch  die  luft  hin  auf 
den  platz,  wo  mutter  und  tochter  im  hexenreihen  tanzen, 
(von  herm  Widhalm.) 

276.  Es  war  vor  84  jahren,  als  der  sohn  des  Schul- 
lehrers in  Schöngeising,  welcher  bei  einem  bauer  in  Stock- 
dorf, an  der  Würm  in  Oberbayem,  als  knecht  diente,  wäh- 
rend der  Christmette  in  der  kirche,  nahe  an  dem  eingange, 
auf  einem  stühlchen  von  neunerlei  holz  kniete,  um  die  hexen 
zu  erkennen,  als  das  Zeichen  zur  Wandlung  gegeben  wurde, 
sah  er  in  den  vorderen  reihen  neun  hexen,  sie  kehrten 
dem  altare  den  rücken  zu  und  hatten,  * statt -hauben,  hüh- 
nernester  auf  dem  köpf,  d.  i.  unbrauchbare  bienenstöcke, 
in  welche  die  hühner  brüten,  sieben  waren  schon  vorher 
allgemein  als  hexen  bekannt;  von  zweien  wufste  man  aber 
noch  nichts,  und  das  waren  dazu  noch  wirthinen.  als  die 
Wandlung  vorüber  war,  stürzten  die  hexen  auf  ihn  los; 
nur  durch  eilige  flucht  zur  kirchenthüre  hinaus,  über  den 
gottesacker,  in  das  nahe  gelegene  bauernhaus,  wo  er  diente, 
entging  er  ihrer  rache. 

277.  Unfern  Hindelang  liegt  eine  kapelle,  Siebenstein 
genannt,  es  ist  allda  in  alten  Zeiten  das  heilige  blut  ver- 
ehrt worden,  und  viele  andächtige  leute  sind  aus  der  nähe 
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and  ans  der  ferne  dahin  ^ewallfahret.  im  schwedenkriege 
aber  wurde  das  heiligthum,  um  es  vor  den  ungläubigen  zn 
schützen,  von  dem  pfarrer  weggenommen,  und  ist,  wie  man 
sagte,  in  der  nähe  der  kapelle  — man  wufste  aber  späterhin 
nicht  mehr,  wo?  — unter  der  erde  verscharrt  worden,  vor 
nicht  gar  hundert  Jahren  gedachte  der  ortspfarrer,  das  hei- 
ligthum  wieder  ausgraben  zu  lassen  und  dasselbe  der  Ver- 
ehrung der  gläubigen  wieder  auszustellen,  es  befand  sich 
aber  damals  in  Hindelang  eine  betagte  Jungfrau,  die  betrübt^ 
d.  i.  vom  bösen  geist  besessen  war.  von  dieser  wollte  der 
pfarrer  die  stelle  erfahren , wo  das  heiligthum  in  der  erde 
begraben  sei. , auf  geschehene  beschwörung  zeigte  sie  eine 
stelle,  wo  man  nachgraben  sollte,  als  man  aber  nachgrub, 
fand  man  nichts,  ^weiter  befragt,  bezeicbnete  die  betrübte 
eine  andere  stelle,  doch  auch  hier  wurde  nichts  gefunden, 
da  sagte  der  pfarrer:  warum  sie  nicht  die  Wahrheit  beken- 
nen wolle?  darauf  versetzte  die  betrübte,  aus  welcher  der 
böse  geist  sprach:  wie  sollt  ich  die  Wahrheit  bekennen,  da 
keine  Wahrheit  in  mir  ist?  (bayerische  annalen,  1833, 11, 175.) 

Cap.  XXI.  THIERE. 

278.  Ans  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hatte  zwei  Stiefkinder,  einen  knaben  und  ein  mäd- 
chen.  mal  sprach' sie:  „kinder,  bringt  mir  mehl!  wer  von 
euch  zuerst  kommt,  kriegt  einen  apfel  aus  der  truhe  auf 
’m  boden.^^  der  knabe  kam  zuerst  zurück,  sie  führte  ihn 
auf  den  boden,  öffnete  den  deckel  der  truhe  und,  wie  der 
knabe  einen  apfel  heransnehmen  wollte,  schlug  sie  ihm  mit 
dem  deckel  den  köpf  ab.  diesen  bereitete  sie  als  speise 
und  schickte  ihn  durch  das  mädchen  dem  vater,  ihrem  mann, 
welcher  im  wald  holz  machte,  als  der  vater  den  köpf  sei- 
nes söhnleins  verzehrt  hatte,  sammelte  das  schwesterlein 
die  beirie  und  vergrub  sie  unter  eine  hütte.  wie  das  mäd- 
chen nach  hause  ging  und  vor  einer  müIUe  vorüber  kam, 
sang  ein  vögelein  in  der  luft:  „moi*  rnoudo^  do'schlogng, 
maf  voda*  Anagng,  mai*  schweste'l  marn  baine‘1  unter  *s 
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htittl  ndi*  ^rab»n!‘^  das  vöglein  flog  weiter  zu'einem  bäcker^ 
sang  das  liedlein  wieder,  und  der  bficker  warf  eine  semel 
zum  fenster  heraus,  welche  das  mädchen  mit  sich  nach 
hause  nahm,  hier  sang  das  vöglein  wieder;  die  böse  Stief- 
mutter wollte  es  fangen,  aber  das  vögelein  schlug  sie  zehn 
klalter  tief  in  den  boden. 

279.  Ein  bauer  hatte  aus  erster  ehe  ein  töchterlein, 
das  er  zärtlich  liebte,  die  Stiefmutter  aber  defswegen  hafste. 
sie  sann  auf  rache,  als  einst  der  mann  auf  dem  felde  ar- 
beitete, rief  das  böse  weib  dem  mädchen  zu:  „Martha!  geh 
auf  den  boden,  in  der  truhe  sind  huzel,  die  klaub  dir  her- 
aus.‘^  das  kind  voll  freude  eilte  den  boden  hinauf  und  hob 
mit  vieler  mühe  den  schweren  deckel.  das  gottlose  weib 
aber  schlich  nach,  schlug  dem  kinde  mit  dem  truhendeckel 
den  köpf  ab  und  vergrub  es  unter  einem  apfelbaum  im  garten. 

Als  der  mann  abends  von  der  feldarbeit  nach  hause 
kam  und  nach  Martha  fragte,  antwortete  das  weib,  das  kind 
sei  ihm  schon  lange  vor  seiner  rückkunft  entgegengegangen, 
der^mann  eilte  zurück  und  suchte'  die  ganze  nacht  sein 
kind,  aber  vergeblich,  voll  kummer  wollte  er  zu  betl  gehen, 
als  er  durch’s  kammerfenster  ein  vögelein  singen  hörte: 
„meine  mutter  brachte  mich  um’s  leben  und  vergrub  mich 
unter  den  apfelbaum.^^  er  lauschte  und  sah  ein  vögelein, 
an  färbe  und  gestalt  unbekannt,  das  immer  von  neuem  die- 
selben Worte  sang,  bis  er  die  leiche  unter  dem  apfelbaum 
ausgegraben  hatte,  die  böse  Stiefmutter  zu  strafen,  hielt  er 
ihr  das  ermordete  kind  vor  äugen,  worauf  sie  in  eine  hu- 
eule  verwandelt  wurde  und  durch  das  offene  fenster  hinaus 
in  den  wald  flog,  wo  man  noch  heute  ihr  klägliches  ge- 
schrei  hört. 

Andere  erzählen : als  die  gottlose  mutter  dem  kinde  den 
köpf  mit  dem  truhendeckel  abgeschlagen  hatte,  bereitete 
sie  es  dem  vater  als  speise,  vorgebend  es  sei  ein  gaifslein. 
ihre  jüngere  liebliche  tochter  aber  sah  aus  ihrem  versteck 
denmord,  erkannte  auch  am  fleisch  das  schwesterlein,  sam- 
melte die  beine  und  vergrub  sie  unter  eine  linde,  nun 
sang  das  vögelein : 
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meine  mutter  mich  schlug,  mein  vater  mich  afs, 
mein  klein  schwesterlein  band  zusammen  die  bein, 
that  sie  in  eine  binde,  grub  sie  unter  die  linde^ 
daraus  ward  ich  kleines  Waldvögelein. 

(von  meiner  Schwester  Susanna.) 

280.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  die  hüntaube 
(hifntaubm)  war  eine  mutter,  sie  hatte  nur  einen  sohn, 
welcher  kuh  und  kalb  hüten  mufste.  mal  schlief  der  knabe 
ein,  und  kuh  und  kalb  verliefen  sich  im  wald.  er  suchte, 
fand  sie  aber  nicht  und  kehrte  zu  seiner  mutter  zurück, 
diese  schlug  ihn  und  sprach:  „du  darfst  nicht  eher  wieder 
kommen,  bis  du  kuh  und  kalb  hast der  knabe  ging  und 
suchte;  inzwischen  kam  die  kuh  mit  dem  kalb  in  den  stall, 
nun  lief  die  mutter  in  den  wald,  rief  ihr  kind,  sah  und 
hörte  aber  nichts  mehr  von  ihm.  darüber  fing  sie  kläglich 
zu  weinen  (hoi"n)  an  und  sprach:  „ach  wenn  ich  eine 
taube  wäre,  dafs  ich  mir  genug  weinen  (hoi" na)  könnte 
und  sogleich  wurde  sie  in  eine  taube  verwandelt,  die  weint 
(hoi" nt)  immer  und  ruft  den  verlornen  sohn:  „su"  su" 
kum!  kou  is  schou"  kuma  und  !s  kalb 

281.  Wie  oben:  die  kreuzschnähel  hatten  sonst  gerade 
Schnäbel,  als  unser  lieber  Heiland  am  kreuze  hing,  kamen 
zwei  solche  vögel  und  wollten  die  nägel  ausziehen,  einer 
den  linken,  der  andere  den  rechten,  sie  brachten  die  nägel 
aber  nicht  heraus  und  krümmten  sich  daran  die  Schnäbel,  des- 
wegen gibt  es  zweierlei  kreuzschnähel ; hei  den  einen  stehen 
die  Schnäbel  links,  bei  den  andern  rechts  übereinander. 

282.  Wie  oben:  die  lerchen  konnten  vor  Zeiten  nicht 
so  schön  singen  und  auch  nicht  so  hoch  fliegen,  diese  woll- 
ten dem  lieben  Heiland  am  kreuz  wasser  zutragen , um  sei- 
nen grofsen  durst  zu  stillen,  seitdem  können  sie  sich  so 
hoch  emporschwingen  und  singen  so  schön  zum  lobe  Gottes. 

283.  Wie  oben:  alle  vögel  waren  betrübt  über  den 
gprofsen  durst  unseres  Herrn,  nur  die  krähen  nicht;  darum 
müssen  ^ie  in  dem  heissesten  monat  august  durst  leiden, 
die  Schnäbel  aufreissen  und  dürfen  nicht  trinken. 

284.  Ein  zwölfjähriges  mädchen  hatte  eine  Stiefmutter, 
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welche  es  neben  ihfen  leiblichen  hindern,  raub  und  hart 
behandelte,  es  mufste  die  härtesten  arbeiten  verrichten  und 
bekam  schlechte  kost,  wurde  brod  gebacken , gab  man  dem 
armen  mädcben  einen  buchen  von  kleien  und  schwarzem 
mehl,  als  einst  das  mädchen  einen  solchen  schwarzen  bu- 
chen in  der  hand  hielt,  erhob  sich  ein  Wirbelwind,  entrifs 
den  buchen  und  wehte  ihn  in  den  scjdofshof  des  edel-- 
mannes,  das  mädchen  eilte  nach  und  als  es  seinen  buchen 
vom  boden  aufhob,  fragte  die  schlofsfrau,  was  es  mit  dem 
buchen  wolle,  welcher  doch  so  schlecht  sei,  dafs  ihn  die 
hunde  nicht  fressen  würden?  das  mädchen  erzählte  die  harte 
behandlungseinerstiefmutterundwurde  von  der  guten  schlofs- 
frau an  kindesstatt  angenommen,  aber  die  böse  Stiefmutter 
berührte  eine  Zauberin  mit  ihrem  stabe  und  verwandelte  sie 
in  eine  nachteule  (huoil),  welche  nachts  kläglich  heult, 
(von  meiner  Schwester  Susanna). 

285.  In  Bufsbach  in  Oberfranken  regnete  es  mal  un- 
aufhörlich. die  Bufshbacher  schrieben  das  regenwetter  dem 
hukuk  zu  und  verjagten  ihn  mit  dem  backwisch,  nun  wurde 
schönes  wetter. 

286.  Die  kirche,  welche  auf  dem  Wolaberg  bei  Wald- 
kirchen in  Niederbayern  steht,  wollten  die  zimmerleute  nicht 
auf  diesen,  sondern  auf  den  Nefaminger  bauch,  sie  fällten 
und  zimmerten  das  holz  am  fufse  des  Wolaberges,  wobei 
sich  ein  zimmermann  mit  der  axt  den  fufs  verwundete,  ein 
rabe  trug  eine  der  blutigen  scheiten  im  Schnabel  auf  den 
Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen,  die  zimmerleute  bauten  die 
kirche  nun  nicht  auf  den  Nefaminger,  sondern  auf  den 
Wolaberg. 

287.  Eine  bäuerin  hatte  fünf  buben,  welche  immer  hun- 
gerich  waren,  wenn  sie  kochte,  plagten  sie  die  buben, 
schrien  und  wollten  nicht  erwarten,  bis  die  speise  gekocht 
war.  einst  sprach  die  mutter  im  zorn:  „ihr  ungeduldigen, 
bösen  buben,  wäret  ihr  doch  alle  rabeti  und  müfstet  zum 
Schlot  hinausfliegen^^  sogleich  verwandelte  sich  einer  nach 
dem  andern  in  einen  raben  und  flog  zum  schlot  hin- 
an«. den  letzten  erreichte  die  jammernde  mutter  noch  bei 
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den  fersen,  wodurch  ihm  diese  verdreht  wurden;  aber  sie 
konnte  ihn  nicht  zurückhalten  und  auch  dieser  flog  durch 
den  Schlot,  daher  gibt  es  raben,  welche  hüpfen,  (von 
meiner  Schwester  Susanna). 

288.  Aus  Aichach  in  Oberbayern:  wenn  es  recht  warm 
« ist,  um  Johannis,  schwörmt  der  bienenstock  (lafst  der  imp). 

man  bemerkt  es,-  wenn  sich  mehrere  bienen  am  loch  des 
biencnstockes  (sumpa*  loch)  ansetzen,  nun  klopft  man  mit 
einem  französischen  Schlüssel  an  eine  seme  (segesj,  aus 
welcher  zuvor  der  stil  (wär)  herausgenommen  worden  ist. 
auf  diesen  ton  verlassen  die  bienen  den  stock  und  lasseD 
sich  auf  einen  nahen  bäum,  am  liebsten  auf  einem  birn* 
bäum,  nieder,  oder  man  pflanzt  eine  Stange  auf,  an  welche 
sie  sich  anhängen.  zuweilen  löfst  sich  der  schwärm  auf 
den  grünen  rasen  nieder,  man  fafst  ihn  nun  in  den  bienen- 
korp  (imsumpe*),  welcher  zuvor  mit  weissem  wachs  und 
imkraut  ausgestrichen  wird,  beim  einfassen  mufs  ein 
sches  sein,  man  sagt  bei  den  bienen  nicht  wie  bei  ande- 
rem vieh  „der  im  is  hinworden^^,  sondern  „der  im  is  g-storben^^. 

289.  Von  den  bewohnern  der  gegend  werden  die  Mistel- 
gauer  scherzweise  Hummeln  geheissen , was  in  nachstehen- 
den sagen  seinen  grund  haben  soll: 

a)  Einst  regnete  es  in  Mistelgau  so  lange,  dafs  die 
Mistelgauer  das  ausbleiben  des  frühlings  befürchteten,  um 
den  frühling  zu  holen,  schickten  sie  einige  der  ihrigen 
nach  Nürnberg,  wo  man  ihnen  einen  hummel  in  einem  höl- 
zernen häuschen  gab.  unterwegs  plagte  sie  die  neugierde, 
wie  wohl  der<  frühling  aussehen  möge?  sie  öfineten  das 
thürchen  des  häuschens  und  als  der  hummel  herausflog,  lie- 
fen sie  ihm  nach , winkten  mit  ihren  breiten  hüten  und  rie- 
fen, nach  ihrer  heimat  hin  zeigend:  „nach  Mistelgau,  nach 
Mistelgau  1^^  manchem  ist  schon  die  blofse  nachahmung  des 
summens  der  biene  übel  bekommen. 

b)  Die  drei  kirchen  zu  Mistelgau,  Gsees  und  Folsbach 
in  Oberfranken  wurden  zu  gleicher  zeit  erbaut,  von  allen 
gemeinden,,  welche  die  bausteine  beischafllen , waren  die 
Mistelgauer  die  fleiisigsten,  weil  sie  täglich  für  jede  der 
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drei  genannten  kirchen  eine  fuhr  steine  beibrachten,  weil 
nun  die  hummel  ihren  honigbau  mit  grofsem  fleifse  Zusammen- 
tragen , so  wurde  zur  ehre  der  Mistelgauer  in  das  steinene 
thürgewand  der  Kirche  zu  Folsbach  ein  hummelnest  ein- 
gehauen, welches  heute  noch  zu  sehen  ist. 

290.  Das  augenübel  hordeolum  (gersthorri)  nennt  man 
auf  dem  lande  bei  Regensburg  Werlöchl.  um  es  zu  vertrei- 
ben mufs  man  durch  ein  asfloch  sehen. 

291.  Einst  führte  bei  Biberach  am  heiligen  krem,  in 
Schwaben,  ein  mit  sechs  braunen  pferden  bespannter  wagen 
ein  krem,  der  Fuhrmann  wufste  nicht  wie  es  darauf  ge- 
kommen war.  als  nun  die  pferde  an  den  heiligen  Kreuzherg 
kamen , hielten  sie  an , knieten  nieder  und  waren  nicht  mehr 
weiter  zu  bringen,  bis  das  heilige  kreuz  abgeladen  und 
hingelegt  wurde,  auf  diesem  berg  wurde  nun  eine  Kapelle 
gebaut  und  das  kreuz  errichtet,  alle  fünf  und  zwanzig  jahre 
wird,  nach  aussage  des  erzählers,  das  kreuz  herabgenom- 
men , auf  einen  mit  sechs  braunen  pferden  bespannten 
weinwagen  gelegt,  in  procession  um  den  berg  gefahren 
und,  nach  Beendigung  der  feier,  wieder  an  seinen  ort 
gebracht. 

292.  Das  schlofs  Brunn  im  thale  der  Altmühl  steht  auf 
einem  hohen  steilen  felsen,  dessen  gipfel  es,  bis  auf  einen 
aussen  sich  herumziehenden  schmalen  streifen,  ganz  ein- 
nimmt. am  schlofs  ist  ein  Schimmel  im  vollen  laufe  ab- 
gemahlt.  ' 

a)  Das  schlofs  nannte  man  vor  Zeiten  Goldbrunn,  hier 
wohnte  eine  gräfin,  die  ihre  hand  dem  ritter  versprach, 
welcher  in  einem  ritt  von  München  nach  ihrem  schlofs  rei- 
ten würde,  drei  brüder  von  München  ritten  zugleich  ab; 
der  erste  stürzte  im  Geisenfelderwald , der  zweite  in  Bet- 
brunn, der  dritte  auf  einem  Schimmel  erreichte  das  schlofs 
Goldbrunn. 

b)  Die  schlofsfrau  wollte  ihre  hand  nur  dem  ritter  rei- 
chen, welcher  ihr  schlofs  auf  dem  schmalen  rande  des  felsens 
umreiten  würde,  viele  wagten  es,  sind  aber  herabgestürzt; 
aber  einem  ritter  auf  einem  Schimmel  ist  es  gelungen. 
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c)  Graf  Babo  von  Abensberg  versprach  zweien  seiner 
söhne:  der,  welcher  im  vollen  lauf  des  pferdes  das  schlofs 
Brunn  zuerst  erreichen  würde,  soll  herr  des  Schlosses  sein, 
zugleich  sprengten  die  beiden  brüder  von.  Abensberg  ab, 
der  eine  auf  einem  schimmele  der  andere  auf  einem  rappen. 
dieser  stürzte  im  Altmühlthale,  jener  erreichte  das  schlofs. 

293.  In  der  kirche  S.  Gangolf  zu  Bamberg  hängt  ein 
altes  Ölgemälde,  es  ist  überschrieben:  „da  verbreiit  man 
den  roten  rilter  im  kalckoffen.  das  solt  sact  keiser  heinrich 
widerfahren*  sein,  da  kam  der  rote  ritter  vor  ihm  dohin 
das  bild  stellt  folgendes  dar:  im  Vordergrund  rechts  steht 
eine  kapelle  mit  spitzigem  thurm.  die  seitenwand  ist  offen 
und  zeigt  den  priester  am  altar,  wie  er  eben  die  hostie 
emporhält,  hinter  ihm  kniet  ein  knabe,  die  hände  im  gebet 
erhoben,  auf  den  äufsern  stufen  der  Ihüre  in  der  schmalen 
Seite  der  kapelle  kniet  und  betet  ein  bärtiger  ritter,  mit 
kröne  und  schwert.  er  ist  von  seinem  Schimmel  gestiegen, 
nahe  am  rechtseitigen  rande  des  gemäldes,  ganz  im  Vor- 
dergrund, steht  ein  grofser  bäum,  hier  reitet  auf  einem 
Schimmel  im  vollsten  laufe  ein  bärtiger  mann,  roth  geklei- 
det, mit  kröne,  hermelin,  die  hand  gegen  den  am  linksei- 
tigen rande  des  gemäldes  befindlichen  kalckofen  ausstreckend, 
in  dessen  flammen  drei  hammerknechte  den  widerstreben- 
den rothen  ritter  werfen,  sein  kien  ist  glatt  geschoren,  seine 
kleidung  roth.  im  mitteigrund  sieht  man  im  gebüsch  zwei 
männer  nach  Bamberg  zurückreiten,  im  hintergrund  den 
dom,  die  Altenbiirg  und  die  Oberepfarr.  eine  der  alten 
leisten  des  rahmens,*  welche  aber  bei  der  ausbesserung  durch 
eine  neue  leiste  ersetzt  worden  ist,  soll  die  Jahreszahl  1601 
enthalten  haben. 

Dieses  gemälde,  so  wird  behauptet,  sei  in  der  Ger- 
traudenhapelle  zu  Bamberg  gehangen,  bei  Aufhebung  der 
klöster  verkauft  und  später  ln  der  s.  Gangolfskirche  auf- 
gestellt worden,  der  kalckofen  sei  dagestanden,  wo  nun  in 
der  s.  Gangolfskirche  der  apostelaltar  steht,  die  Gertrauden- 
kapelle war  nicht  weit  vom  kalckofen  entfernt;  man  erkennt 
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noch  ihre  Überreste,  die  allgemeine  volkssage  gleicht  dem 
gedichte  von  Schillers  Fridolin. 

294.  Mal  kam  ein  fremder  gesell  zn  einem  nagelschmid 
in  Nürnberg  und  bat  um  arbeit,  stellte  aber  gleich  die  be- 
dingung,  nur  zwei  stunden  des  tags  arbeiten  und  die  übrige 
zeit  für  sich  benützen  zu  wollen,  das  befremdete  den  mei-* 
Ster;  er  ging  aber  doch  auf  die  bedingung  ein,  mehr  aus 
neugierde,  was  an  dem  menschen  sei,  als  aus  hoffnung 
auf  gewinn,  nachdem  er  dem  gesellen  aufgetragen  hatte, 
mit  welcher  sorte  von  nägeln  er  zu  beginnen  habe,  machte 
sich  dieser  schon  früh  drei  uhr  an  die  arbeit  mit  jedem 
schlag  flog  ein  nagel  vom  ambos,  und  schon  nach  einer 
halben  stunde  lag  ein  grofser . häufe  nägel  da.  staunend 
. sah  ihm  sein  nebengesell  zu;  es  wurde  ihm  ganz  unheim- 
lich zu  muth  und  er  weckte  den  meister,  sagend:  „wenn 
der  fremde  noch  eine  stunde  arbeitet,  ist  aller  vorrath  des 
eisens  verschmiedet^^  neugierde  trieb  den  meister  aus  dem 
bett  und  er  fand  alles,  wie  ihm  jener  berichtete,  der 
nagelschmid  hatte  immer  einen  ordentlichen  lebenswandel 
geführt,  und  in  erwägung  dessen,  so  wie  des  gewinnes, 
beschwichtigte  er  sein  gewissen,  sollte  es  auch  bei  dem 
gesellen  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen,  mit  dem  schlag 
fünf  uhr  warf  dieser  den  hammer  weg,  reinigte  und  be- 
kleidete sich  und  war  dann  den  ganzen  tag  nicht  mehr 
zu  sehen,  so  gings  mehrere  wochen  hindurch,  und  der 
meister  befand  sich  ganz  gut  dabei,  eines  abends  traf  er 
seinen  gesellen  in  einem  wirthshause  vor  dem  thor.  beide 
zechten  munter  mit  einander,  denn  der  geselle  batte  viel 
geld  und  liefs  wacker  einschenken,  als  es  dunkel  ward 
und  der  meister  nach  hause  gehen  wollte,  lud  ihn  der  ge- 
sell ein,  eines  seiner  beiden  {m  hofe  stehenden  pferde  zu 
besteigen  und  mit  ihm  nach  hause  zu  reiten,  das  liefs  sich 
der  meister  gefallen,  kaum  aber  hatten  sie  die  pferde  be- 
stiegen , es  war  ein  Schimmel  und  ein  rapp , gings  in  stur- 
messchnelle über  berg  und  tbal,  über  wald  und  wasser^ 
dafs  dem  meister  hören  und  sehen  verging,  des  andern 
lages  lag  er  unverletzt  auf  dem  gipfel  des  fünf  stunden  von 
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Nürnberg  entfernten  Rothenberges;  der  gesell  aber  liefs 
sich  nie  wieder  sehen,  (von  herrn  Widlialin). 

295.  In  der  gegend  zwischen  der  Isar  und  der  Donau^ 
welche  man  die  Holetau  (im^tau)  nennt,  ist  der  Schimmel 
(HAl^taua^  schiml)  wohl  bekannt.  Holetauer,  welche  keinen 

- scherz  verstehen  , pflegen  anspielungen  auf  den  scbimmel, 
wenn  sich  solche  ein  fremder  erlaubt,  nicht  gleicbgiltig 
hinzunehmen,  mit  diesem  Schimmel  hat  es  nun  folgende 
bewandnifs.  in  Neuhaus  bei  Mainburg  stand  eine  kirche 
mit  der  wetterglocke  (weda*glekl) , welche  der  mefsner 
in  der  verhalle  läutete,  wenn  ein  schweres  gewitter  im 
anzug  war.  als  einst  die  kirchenthüre  offen  stand,  ging 
ein  Schimmel,  welcher  im  kirchhofe  weidete,  in  die  kirche 
hinein,  und  die  kirchenthüre  fiel  hinter  ihm  zu.  die  kirche 
blieb  nun  so  lange  verschlossen,  bis  der  Schimmel  erhun- 
gerte. sie  wurde  dann  abgetragen  und  die  glocke  nach  Vol- 
kenschwand gebracht. 

296.  Die  fortgesetzten  jenseits  der  Donau  sich  hinan- 
stufenden äste  des  böhmischen  gebirges  bilden  den  bayeri- 
schen wald.  sie  sind  urgebirge,  zeigen  spuren  früherer 
Vulkane  und  wechseln  mit  granit,  quarz,  glimmer  und  eisen- 
stein  ab.  auf  den  höchsten  unfruchtbaren  berggipfeln  liegt 
der  Schnee  einen  grofsen  theil  des  sommers,  noch  vor  einem 
menschenalter  hatte  der  bayerische  wald  grofse  von  der 
dünnen- bevölkerung  unbenützte  strecken,  da  lagen  durch- 
einander bäume  seltener  gröfse,  durch  sturm,  oder  alter 
gebrochen,  dem  unkundigen  schienen  sie  stark  genug,  um 
darüber  seinen  weg  fortsetzen  zu  können,  aber  sie  waren 
nur  noch  lar\e;  der  fufs  brach  durch  und  die  rinde  über- 
ragte den  mann,  an  einigen  unzugänglichen  stellen  stehen 
jetzt  noch  grofse  bäume,  welche  vielleicht  eines  natürlichen 
todes  sterben,  wenn  sie  nicht  früher  das  feuer  der'glas- 
hütten,  oder  die  axt  der  holzhändler  erreicht,  wird  dieser 
herrliche  wald  der  unersättlichen  Industrie  unserer  zeit  ent- 
gehen? oder  wird  er  kommenden  geschlechtern  seine  kahlen 
häupter  zeigen,  über  welche  kalte  winde  wehen,  an  jenen 
die  unbill  ihrer  Vorfahren  zu  rächen? 
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In  der  mitte  des  bayerischen  waldes,  an  der  böhmer 
Strasse,  nöchst  Freimg,  liegt  der  Wolfsstein,  oder  Wolf’- 
stein,  auf  diesem  steht  das  schlofs  Wolfsteiii,  sitz  des  land- 
gerichtes  und  rentamtes.  läge  und  gestalt  dieses  zwar  nicht 
hohen,  aber  ringsum  steilen  felsberges  lassen  frühere  aus- 
Zeichnung  des  ortes  erkennen,  ringsum  wald;  am  fufse  des 
Wolfssteins  ein  bach  klarsten  Wassers,  welches  aus  einem 
engen  dicht  mit  bäumen  bewachsenen  thale  fliefst.  an  der 
strafse  ein  steinernes  kreuz,  die  ehemalige  gewölbte  schlofs- 
kapelle  befindet  sich  im  ersen  stock  (über  eine  stiege)  und 
wird  von  den  jetzigen  bewohnern  als  zimmer  benützt.- 
Der  schlofskaplan  konnte  von  den  schwersten  Sünden 
absolviren.  das  vernahm  ein  fremder  ritter  und  wollte  die 
kapelle  zerstören,  er  ritt  auf  weissem  Schimmel  die  treppe 
hinauf,  der  Schimmel  bäumte  und  überstürzte  sich,  und  der 
ritter  brach  den  hals,  er  wurde  an  der  stelle  begraben,  wo 
das  steinerne  kreuz  steht,  oft  erscheint  er  nachts  in  schwar- 
zer gestalt  und  huckelt  sich  dem  Wanderer  auf. 

297.  „An  dem  dritten  Stockwerke  des  Hoflhurmes  (in 
Lauingen  in  Schwaben)  ist  ein  grofses  galoppirendes  weisses 
pferd  (nach  welchem  das  volk  den  thurm  Schimmelthurm 
nennt)  mit  der  Jahreszahl  1260  angemahlt,  mit  folgender 
inschrifl;‘‘ 

„Mirae  molis  equus,  velox  et  saltibus  aptus, 
praelongus  terquinque  pedes  et  corpore  magnus, 
nascitur  Alberti  Lavingae  sub  lare  Magni^^ 

„Im  Jahre  1260  zur  zeit  Alberti  Magni  war  in  Lau- 
ingen ein  weisses  pferdt  gebohreii , so  vom  leib  sehr 
grofs  und  hoch,  auch  15  schuech  lang  worden,  und 
seines  schnellen  laufes  und  hohen  springens  halben 
sehr  wundersamb  gewesenes 

„Nach  der  sage  soll  dieses  1260  in  dem  eckhaus  des 
Brunnengäfschens  geworfene  15  schuh  lange  pferd  so  hoch 
gewesen  sein,  dafs  man  eine  leiter  anlegen  mufste,  um 
dasselbe  zu  besteigen,  willig  soll  aber  dieses  riesenpferd 
der  leitung  seines  kleinen  Wärters  gefolgt  sein“.  (Kaiser, 
urkundliche  geschichte  der  Stadt  Lauingen,  1822,  seite84). 


ä 


DIgitized  by  Google 


TU1£R£. 


179 


,,Dicitur  faabuisse  duo  corda^  nec  passus  esse  a quo- 
que  se  tractari , quam  a quodam  exiguo  servo^\  (Crusius  in 
annaiibus  suevicis,  pars  III,  lib.  III,  cap. 5,  fol.  151). 

298.  In  Obergailingen  in  Mittelfranken,  wo  der  Räp^ 
peld  von  Ohergaila  sein  schlofs  hatte,  sollen  zwei  untere 
irdische  gange  ausziehen.  der  eine  soll  im  Vermorge  (einer 
sprach  Vermore  und  Vermorige)  bei  Waltersdorf  ausmün* 
den,  wo  sich  ein  hügel  mit  wall  und  graben  befindet;  der 
andere  soll  sich  nach  Diebach  erstrecken,  hier  zeigt  man 
den  platz  des  loches,  w'o  der  Räppelo  von  Ohergaila  aus- 
und  einritt.  vormals  war  bei  der  kirche  in  Diebach  ein  stein, 
welcher  die  grenze  seiner  freistäte  bezeichnete.  der  Räppelo 
von  Ohergaila  w^ar  ein  geisterhafter  kleiner  reiter  auf 
kleinem  rofs  und  gefürchteter  räuber.  in  Ansbach  kam  er 
in  gefahr  und  wollte  mit  seinem  rofs  über  sieben  heuwagen 
wegsetzen;  unbermerkt  .stellten  sie  ihm  hinter  den  sieben- 
ten wagen  noch  einen  Schubkarren,  über  welchen  sein  pferd 
stürzte,  und  mit  ihm  den  hals  brach. 

„Arci  (zu  Nürnberg)  adhaerere  s.  Margaretae  templum, 
supra  fecimus  indicium.  est  aliud  in  vicinia  a.  1428  s.  Wal- 
hurgis  honori  in  loco,  qui  quondam  pro  asylo  valebat,  auf 
der  Freyung,  conditum.  haud  procul  fons  abest,  aedificio 
conclusus,  cujus  videndi  copiam  peregrini  sibi  concedi  po- 

stulant ln  vestigia  quoque  solearum  equinarum, 

quae  ApoIIonius  (Appelles  quibusdam  dicitur)  a Geillingen, 
cum  Pegaso  cahallo  fossam,  transiliens,  crepidini  muri  im-~ 
pressisse  creditur,  quaeque  Norimbergensis  urbis  sunt 
(.lovfvpa^  viatores  inquirere  solent.^^  (dir.  Wagenseil,  mei- 
stersinger,  s.  1(X).). 

299.  In  Augsburg  war  mal  ein  böses  weib,  welches 
sehr  gefürchtet  war  und  von  der  Obrigkeit  wegen  bösen 
treibens  eingezogen  wurde,  damals  belagerten  die  Hünen 
die  Stadt  und  wollten  sie  durch  aushungern  zur  Übergabe 
zwingen,  nun  erbot  sich  die  gefangene  hex,  die  stadt  von 
dem  ungeschlachten  feind  zu  befreien,  wenn  man  ihr  die 
freiheit  geben  wolle,  gern  wurde  ihre  bitte  gewährt,  da 
spannte  sie  einen  schwarzen  hengst  von  einem  bauern- 
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wagen  ab,  führte  ihn  hinauf  nach  ihren  geföngnifs,  das  in 
dem  im  jahre  1836  abgebrochenen  Baarfüfserthurm  war, 
' warf  weg  von  sich  alles  gewandt  schwang  sich  auf  das 
schwarze  rofs,  flog  durch  die  luft  und  trieb  den  feind  in 
die  flucht,  die  geschichte  war  an  dem  Baarfüfserthurm 
angemahlt.  einer  sagte,  die  hex  sei  auf  dem  schwarzen 
rofs  durch  das  thurmfenster  dem  feind  entgegen  geritten. 

300.  Die  Pegnitz  bildet  mit  dem  mühlwasser  die  insei 
Wöhr  in  Nürnberg,  eine  gasse  auf  dem  Wöhr  heifst:  die 
verfluchte  Jungfer  (vo  fleucht  Jungfer),  es  lebte  da  eine 
frau  mit  ihrer  tochter,  welche  aber  ihre  mutier  schlecht 
behandelte,  einst  stiefs  die  tief  gekränkte  mutter  den  fluch 
aus:  „dir  wird  die  hand  aus  dem  grab  wachsen!^  die  toch- 
ter starb  noch  vor  der  mutter,  eines  tags  liefen  die  kinder 
nach  haus  und  sagten:  aus  einem  grabe  auf  dem  kirchhof 
ragen  zwei  hände.  die  leute  eilten  dahin  und  fanden  eine 
leiche," welche  die  beiden  hände  aus  dem  grabe  streckte. 

In  der  voflouchten  Jungfer  ereignete  sich  einst  folgen- 
des: eine  scheintode  frau  wurde  in  den  sarg  gelegt  und 
in’s  grab  gesenkt;  sie  erwachte,  schob  den  Sargdeckel  weg, 
lehnte  ihn  an  des  grabes  wand,  stieg  heraus  und  ging, 
es  war  mitternacht,  nach  hause,  sie  klopfte  an  die  haus- 
thüre;  sah  die  magd  vom  fenster  herab  und  meldete  voll 
schrecken:  „herr!  die  frau  ist  unten  im  hoP'*.  dieser  glaubte 
es  nicht,  und  sagte:  „eher  hönnten  meine  zwei  pferde  im 
stall  auf  der  stiege  nach  den  speicherboden  gehen  und  zur 
dachlucke  herausschauen^^.  da  ward  auf  der  speichertreppe 
pferdegetrappel  gehört,  und  zwei  pferde  streckten  die  köpfe 
zur  dachlucke  heraus,  sonst  waren,  zum  Wahrzeichen,  die 
zwei  pferdekÖpfe  an  dem  laden  gemahlt. 

301.  Einst  herrschte  in  Beutelsbach  eine  arge  ricA- 
seuche.  ein  altes  weib,  die  Wahrsagerin,  hexe,  des  dorfes, 
rieth  den  hummel  (zuchtstier)  lebendig  einzugraben,  dann 
werde  die  seuche  aufhören,  der  hummel  wurde  mit  blumen 
bekränzt  und  im  feierlichen  zug,  das  alte  weib  an  der 
spitze,  zur  tiefen  grübe  geführt,  dreimal  stürmte  das  starke 
thier  heraus,  dreimal  wurde  es  lebendig  eingegraben,  bei 
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dem  drittenmale  erstickte  es.  Hummelhacher  ist  Übername 
der  Beutelsbacher,  ein  vielleicht  noch  sichtbares  Wandgemälde 
in  Beutclsbach  stellt  die  begebenheit  dar. 

302.  Schatzgräber  wollten  auf  dem  Tanzherg  einen 
schätz  ausgraben,  schon  waren  sie  auf  der  kiste.  da  sah 
ein  kalb,  welches  auf  dem  Tanzherg  weidete,  in  das  loch 
hinab,  und  alles  war  verschwunden,  hier  stand  ein  schlofs, 
das  in  die  tiefe  versunken  ist. 

303.  Wenn  in  Mergersheim  in  Schwaben  der  kuhhirt 
austreibt,  wartet  er  bei  jedem  haus,  bis  das  vieh  aus  dem 
stalle  ausgelassen  ist  und  treibt  es  dann  zur  herde;  zu 
Pfingsten  aber  eilt  er  schnell  an  den  häusern  vorüber  und 
treibt  das  in  bereitschafl  gehaltene  vieh  vor  sich,  wer  nun 
die  rechte  zeit  übersieht  und  sein  vieh  nachtreiben  mufs, 
wird  ausgelacht;  denn  der  hirt  hat  einen  hlumenkranz  in 
der  hand,  welchen  er  dem  letzten  thiere  um  den  hals  wirft, 
dieses  bekränzte  thier  heifst  „der  Wa9dhanvl^\ 

Eben  so  geschieht  es  bei  dem  austreiben  der  gänse; 
der  letzten  zur  heerde  nachgetriebenen  gans  legt  er  einen 
hlumenkranz  um  den  hals,  diese  gans  heifst  der  Pfingstlüm'l. 

Die  kränze  für  den  Waddham'l  und  den  Pfingstlüm'l 
werden  aus  feldblumen  geflochten. 

304.  Im  königsleiner  Oberwald  (Königstein  bei  Sulzbach 
in  der  Oberpfalz)  liegen  sehr  viele  steine,  Höllmünzer  ge- 
nannt, nebeneinander,  welche  aus  der  ferne  einer  Schaf- 
herde ähnlich  sind,  zur  zeit  als  alle  wünsche  gleich  in  er- 
füllung  gingen,  hütete  hier  ein  schäfer  seine  herde.  weil 
sie  ihm  gar  nicht  gehorchen  wollte,  rief  er  im  unmut:  „o  wenn 
ihr  doch  alle  gleich  zu  stein  würdet sogleich  war  die 
ganze  herde  in  stein  verwandelt,  nun  lief  er  voll  angst  zu 
seiner  hirUn  nach  hause,  als  diese  mit  dem  hirten  hinaus- 
geeilt war  und  die  versteinerten  schafe  erblickte,  rief  sie 
aus:  „0  wenn  nur  auch  du  und  dein  hund  steine  wäret 
sogleich  ging  der  wünsch  in  erfüllung.  man  erkennt  den 
Schäfer  und  seinen  hund,  die  hammel,  die  mutterschafe,  die 
lämmer,  die  weissen  und  schwarzen  schafe. 

305.  Auf  der  alten  Birg  bei  Eschenfelden  in  der  Ober- 
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pfalz  steht  ein  bimbaum,  auf  welchem  nach  dem  gebet- 
läuten ein  weisses  lamm  mit  einer  glocke  sitzt  und  die 
leute  in  dem  walde  Biseloh  irre  führt,  der  mensch  mufs  , 
dem  lamm  unwiderstehlich  folgen  und,  wenn  der  tag  an- 
bricht, läfst  es  ihn  betäubt  auf  dem  boden  liegen,  (^von 
meinem  bruder  Georg). 

306.  Die  drei  Ebrachbäche,  welche  in  dem  grofsen 
Steigerwalde  entspringen,  heifsen  Rauheebrach,  Mittelehrach 
und  Reicheehrach.  die  Mittelebrach  besteht  aus  fünf  nahe 
bei  Klosterehrach  entspringenden  quellen  (brunnen)  und 
aus  den  zwei  Mordhrunnen,  welche  in  der  Mordhöle  zu 
tag  kommen,  ein  waldtheil  (walddistrict),  welcher  eine  stunde 
von  Klosterebrach  entfernt  liegt,  heihi  Nonnenkloster,  hier 
entspringt  das  Nonnenbrünl.  eine  halbe  stunde  von  Kloster- 
ebrach entspringen  nebeneinander  drei  quellen,  Dreiherrn- 
brunnen genannt;  der  waldtheil  he\tsi Dreiherrenbrunnenwald. 

In  dem  walde  Nonnenkloster  hatten  drei  nonnen  ein 
kloster,  mit  welchem  sie  versunken  sind.  > man  sah  sie  nach- 
her in  verschiedenen  thiergestalten,  als  rehe,  hunde.  eine 
erschien  auch  als  Jungfrau  mit  stralen  um  das  haupt.  im 
walde  Nonnenkloster  wollte  man  das  kloster  Ebrach  er- 
bauen; was  man  aber  am  tage  aufbaute,  fiel  nachts  wieder 
ein.  als  aber  ein  Wildschwein  im  walde  Nonnenkloster  einen 
bischofsstab  auswühlte  und  ihn.  an  die  stelle  trug,  wo  jetzt 
das  kloster  Ebrach  steht,  erkannte  man  den  göttlichen  willen, 
auf  dem  eisernen  gitter,  welches  den  chor  der  klosterkirche 
von  dem  kirchenschilfe  trennt,  ist  ein  eiserner  eberkopf, 
mit  dem  krummstab  im  maule,  befestigt;  über  ihm  steht  ein 
ritter. 

307.  An  der  strafse  von  Neustadl  nach  Frankenstein 
in  der  Rheinpfalz,  nahe  bei  Neustadt  liegt  das  .,Wolsberger- 
schlofs,  gegenüber  der  Königsberg  (Königsberg),  mit  wel- 
chem es  durch  einen  unterirdischen  gang  verbunden  sein 
soll,  am  Wolsberg  liegt  das  „Nunnenthal,^‘  wo  ein  eber 
eine  gfofse  glocke  auswühlte,  welche  mit  haber  (hafero) 
angefüllt  war.  diese  glocke  wurde  in  • dem  kirchlhurm  in 
Neustadt  aufgehängt,  aber  in  den  neunziger  Jahren  des 
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vorigen  Jahrhunderts  von  den  Franzosen  zerstört,  sie  war 
wegen  ihres  hellen  klanges  berühmt. 

308.  In  einem  kleinen  walde  nächst  Hafslach  bei  Nord- 
halben hat  ein  schwein  eine  glocke  aus  dem  sumpfe  aus- 
gewühlt, welche  heute  noch  in  Hafslach  hängt. 

309.  „Auf  dem  Ravensteinen  (Ravenstein  heifst  ein  berg 
mit  büsalthuppen  bei  Gersfeld  in  der  Rhön)  standen  ehedem 
alte  bürgen  auf  lava  gebaut,  wovon  man  nur  noch  sehr 
wenige  ruinen  antrifft,  und  die  als  raubnester  im  mittleren 
alter  zerstört  wurden,  ich  konnte  von  ihren  Schicksalen  und 
bewohnern  keine  beruhigenden  nachrichten  einziehen,  alles 
was  ich  erfuhr,  schränkte  sich  auf  eine  glocke  ein,  die 

. einst  durch  die  Schweine  hier  aus  der  erde  gewühlt^  hierauf 
nach  Schondra  gebracht  worden  sei,  und  noch  daselbst  hängen 
solP.  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  s.  107.). 

310.  Zwischen  Tiefenpölz  und  Hohenpölz  in  Ober- 
franken ragt  aus  einer  wiese  eine  felsspitze  ^ Herlesstein 
(Hdrldsstd" ^ Hdrldtsstd')  genannt,  hervor,  vor  diesem  fels 
bilden  drei  starke  quellen  ein  becken,  über  dessen  Ober- 
fläche sie  an  drei  stellen  zwei  fufs,  im  frühjahre  und  bei 
starken  regengüssen  selbst  mannshoch,  emporsprudeln,  das 
Wasser  dieser  quellen  fliefst  in  die  eine  viertel  stunde  ent- 
fernte Leinleiter,  nahe  bei  dem  Herlesstein  hatten  drei  Jung- 
frauen ein  schlofs;  sie  stifteten  die  reichen  kirchen  der 
kleinen  dörfer  Hohenpölz  und  Brunn,  welche  eine  schöne 
hohe  läge  haben,  mal  hütete  der  hirt  seine  Schweine  in  der 
nähe  des  Herlesstein,  als  er  die  herde  weiter  treiben  wollte, 
war  sie  nicht  von  der  stelle  zu  bringen  und  wie  er  näher 
trat,  hatten  die  Schweine  am  Herlesstein  glocken  aus  der 
erde  gewühlt;  daher  tönen  die  glocken  der  kirche  zu  Hohen- 
pölz : 

Uing,  Mang! 
von  Hdrhsstd" 
bin  i ddhäm; 

de  säu,  de  hab'm  me  ausgrab-n, 
ain  esel  hat  me  häm  tragng. 

(von  herrn  Zeiger). 
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311.  Im  Schenhenwald  bei  Oberfelbrecht  in  Mittelfran- 
ken ist^  nach  des  erzählers  beschreibung^  ein  hügel  ivit 
einem  loch,  seine  mutter  erzählte  ihm  oft  folgendes:  im 
Schenkenwald  verirrten  sich  einst  drei  Jungfrauen.  alF  sie 
in  Oberfelbrecht  früh  den  hirten  tüten  hörten,  gingen  sie 
darauf  zu,  kannten  sich  aus,  und  erbauten  die  kirohe  mit 
gcläut,  dafs,  wenn  sich  wieder  jemand  verirrt,  es  doch 
zum  gebet  läuten  hört,  hing  eine  schwarze  gewitferwolke 
über  dem  dorfe,  so  wurde  geläutet^  denn  die  leiste  trau- 
ten den  glocken  die  kraft  zu,  die  gewittemolken  zu  ver- 
treiben. es  waren  die  drei  Jungfrauen,  welcke  den  ort 
beschützten,  wie  der  nachstehende  spmch  bezeugt,  welchen 
erzähler  oft  von  seiner  mutter  gehört  hat: 

Anna  Susanna,  troib  gwitto  vo  danno! 

Anna  Mart,  traib  ^s  gwitta*  vo  ht! 

Anna ♦),  traib  "'s  gwitta^  vo  hinne! 

312.  Im  Main  bei  Miltenberg  lag  eine  glocke,  deren 
töne  man  öfter  hörte,  „die  glock  Susann,  sie  liegt  im 
Main,  am  grofsen  stein 

313.  Zwischen  dem  alten  schlofse  Hirschberg  bei  Beiln- 

gries  und  dem  dorfe  Haunstetten  liegt  der  allgemein  be- 
kannte walddistricl,  die  genannt,  es  finden  sich 

auch' hier  viele  alte  unterirdische  ausgemauerte  gruben  und 
kanäle,  die  ihre  richtung  gegen  das  schlofs  Hirschberg 
nehmen,  und  welche  auf  die  vermuthung  führen,  dafs  von 
hier  aus  einst  das  in  menge  vorhandene  wasser  in  das 
schlofs  geführt  wurde,  aus  einer  dieser  gruben  sollen  früher 
alle  freit agi  abends  nach  dem  avemarialäuten,  zwölf  schöne, 
schneeteeisse  hirsche  gestiegen  sein  und  in  der  umgegend 
bis  morgens  zum  avemarialäuten  geweidet  haben,  mal  soD 
ein  Jäger  den  muth  gefafst  haben,  auf  einen  dieser  hirsche 
zu  pürschen,  und  sein  gewehr  auf  ihn  abzufeuern,  der 
hirsch  Gel  auch  und  die  übrigen  ergriffen  die  flucht,  der 
erfreute  Jäger  näherte  sich  seiner  beute;  aber  wie  erstaunte 
er,  als  der  hirsch  verschwunden,  und  ihn  eine  schöne 


^ Erzähler  konnte  sich  des  nameni  nicht  mehr  entclnnen. 
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liebenswürdige  Jungfrau  bei  der  band  fafste  und  mit  ihm 
in  einen  grofsen  liefen  brunnen  versank,  in  dem  brunnen 
zeigte  sich  eine  grofse  weite  ebene,  voll  von  weissen  hir^ 
sehen,  und  eine  menge  solcher  Jungfrauen,  er  stand  hier 
geraume  zeit;  da  trat  seine  führerin  wieder  zu  ihm,  über- 
gab ihm  schweigend  eine  goldene  kugel,  fuhr  mit  ihm 
aufwärts,  und  er  stand  wieder  auf  dem  fleck,  wo  er  den 
hirsch  erlegt  hatte,  mit  dieser  kugel  konnte  der  Jäger,  selbst 
wenn  er  dieselbe  in  die  luft  abschofs,  alles,  was  er  sich 
dachte,  erlegen  und  die  kugel  lag  jedesmal  wieder  in  sei- 
ner waidtasche.  als  ihn  die  holde  Jungfrau  verliefs,  soll 
sie  foldende  worte  gesprochen  haben:  „ehre  dieses  geschenk, 
mifsbrauche  es  nicht  und  ehre  diesen  tag  dein  leben  lang! 
denn  er  wird  der  glückstag  für  dich  und  dein  geschlecht 
sein‘‘.  daher  mag  es  kommen,  dafs  man  den  freitag  von 
vielen  alten  Jägern  den  Jägersonntag  nennen  hört,  (von 
herrn  GangauO* 

314.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hafste  ihre  Stiefkinder,  brüderchen  und  Schwester- 
chen, und  beredete  ihren  mann,  sie  fortzuschaifen.  diese 
hörten  den  anschlag,  das  mödehen  nahm  erbsen  mit,  liefs 
immer  eine  auf  den  weg  in  den  tiefen  wald  fallen  und, 
als  die  böse  Stiefmutter  die  kinder  allein  im  wald  zurück- 
gelassen hatte,  fanden  sie  den  weg  nach  hause  zurück,  wo 
sie  sich  unter  die  hühnersteig  verbargen,  wie  nun  mann 
und.frau  beim  abendbrod  safsen,  sprach  diese:  „ist ’s  doch 
so  gut,  dafs  die  leufelsbacken  nicht  da  sind!^^  rief  das  mäd- 
chen:  „sind  wir  schon  wieder  da die  allen  lauschten,  und 
nun  sprach  der  knabe:  „sind  wir  schon  wieder  da^^  die 
böse  Stiefmutter  brachte  es  aber  bei  ihrem  mann  wieder 
dahin , dafs  er  einwilligte^  die  kinder  forlzuschaffen.  diesmal 
konnte  das  mädchen  nur  sand  aus  der  hühnersteige  auf 
den  weg  streuen,  welchen  der  regen  wegschwemmle.  sie 
irrten  nun  im  finstern  wald  lange  umher  und  kamen  an 
einen  brunnen.  weil  sie  grofsen  durst  hatten,  wollten  sie 
trinken,  aber  in  dem  augenblick  redete  der  brunnen:  „trinkt 
nicht,  sonst  werdet  ihr  hirschlein nun  gingen  sie  immer 
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tiefer  in  den  wald , wo  sie  wieder  zu  einem  brunnen  kamen, 
wie  das  brüderchen  trinken  wollte,  redete  der  brunnen: 
„trink  nicht,  sonst  wirst  du  ein  hirschlein  (hirscherl)  aber 
sein  durst  war  so  grofs,  dafs  er  sich  auch  durch  das  ab- 
mahnen des  Schwesterchens  nicht  abhalten  liefs.  er  trank 
und  wurde  augenblicklich  in  ein  hirschlein  venvandelt.  das 
Schwesterchen  band  ein  rothes  bändchen  um  den  hals,  führte 
es  aus  dem  wald,  verdingte  sich  in  ein  schlofs  und  ernährte 
das  hirschlein. 

315.  Ein  ries  raubte  eine  königstochter  von  Regens- 
burg, baute  im  tiefen  Böhmerwald  auf  dem  Frauenberg  ein 
festes  schlofs,  versammelte,  damit  nichts  verrathen  werde, 
die  bauleute  in  eine  tauben  und  steckte  sie  in  brand.  einst 
auf  der  jagd  verfolgte  der  könig  einen  hirsch,  welcher  ihn 
immer  tiefer  in  den  wald  führte  und  endlich  in  der  nacht 
seinen  äugen  ganz  entschwand,  aus  der  ferne  schimmerte 
ein  licht,  auf  welches  der  könig  zuging  und  in  das  schlofs 
Frauenberg  gelangte,  wo  er  gastfreundlich  aufgenommen, 
aber  nicht  erkannt  wurde,  der  könig  aber  erkannte  seine 
tochter,  beschlofs  an  dem  riesen  rache  zu  nehmen,  entfernte 
sich  aus  dem  schlofs,  kehrte  aber  bald  mit  seinen  Streitern 
zurück,  der  ries  und  die  princessin  baten  den  könig  zu 
verzeihen- und , als  er  keine' gnade  gewährte,  stürzten  sie 
sich  von  den  zinnen  des  schlosses  herab,  der  könig  em- 
pfand reue,  aber  zu  spät. 

316.  „Eine  halbe  stunde  von  der  ruine  (Neuhaus  bei 
Selb  in  Oberfranken)  liegt  das  hammerwerk  Wellerthal,  der 
weg  dahin  lauft  neben  im  thale  fort  und  führt  an  einem 
hohen  felsen  vorbei,  welcher  Hirschensprung  heifst.  ein- 
hirsch^  der  einstens  von  einem  wolf  verfolgt  und  ergrilfen 
worden  war,  stürzte  sich  mit  jenem  über  diese -höhe  in  die 
Eger  herab,  wodurch  er  gerettet,  jener  aber  zerschmettert 
wurde.‘‘  (Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges , 1817, 
11,  141). 

317.  In  der  Menau,  ein  wald  bei  Herzogenaurach,  steht, 
eine  zerbrochene  seule:  „die  rothe  Marter^^  genannt,  da 
kommt  nachts  ein  viertel  vor  zwölf  ein  reÄ,  legt  sich  hin 
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an  die  rothe  Marter  und  bleibt  liegen  bis  zwölf,  dann  steht 
es  auf,  geht  dreimal  um  die  seule  herum,  steht,  sieht  ge- 
gen Süden  und  verschwindet,  auf  der  brust  hat  es  ein  glän- 
zendes weisses  messer. 

318.  In  der  Gegend  von^  Laufen,  Surheim,  u.  a.,  in 
Oberbayern  wird  von  den  jungen  leuten  bei  dem  abdreschen, 
flachsbrechen,  rochenreisen , u.  dgl.,  ein  beliebtes  spiel,  der 
wolf  genannt,  gespielt,  ein  bursche  zieht  eine  umgekehrte 
pelzjacke  an,  bedeckt  sich  mit  einer  pelzhaube  und  besezt 
die  hosen  mit  buschein  (ähren)  der  Schilfrohre,  dieser  ist 
der  VDolf,  der  wolf  wird  durch  einen  andern  burschen  an 
einer  langen  kette  von  aufsen  zur  Versammlung  in  die  stube 
geführt,  welcher  ihn  durch  schlage  zum  tanzen  zwingt, 
dann  wird  er  in  einer  ecke  der  stube  angehängt,  andere 
sechs  mannsbilder  stellen  vor:  einen  bauern,  seine  zwei 
söhne  und  drei  schüfe,  der  bauer  hat  einen  buckel,  einen 
sehr  grofsen,  eingebundenen,  kranken  fufs,  und  seine  söhne 
sind  mit  stocken  versehen,  bei  der  einführung  des  wolf  es, 
und  bis  Jetzt  schläft  der  vater  mit  seinen  söhnen  auf  den 
bänken,  und  die  schafe  liegen  auf  dem  boden  der  stube. 
nun  ruft  von  aussen  ein  hübsches  mädchen,  dXoGredl,  den 
Jüngern  sohn,  Hdnsl,  zum  fenster,  und,  während  diese  ihre 
liebeshändel  abmachen,  reisst  sich  der  wolf  los,  schleppt 
die  Schafe  zur  thüre  hinaus,  und  man  sagt:  der  wolf  hat 
die  schafe  gefressen,  der  bauer  erwacht.  Jammert  über  den 
Verlust  der  schafe,  ist  sehr  aufgebracht  gegen  seine  söhne, 
welche,  statt  die  schafe  zu  hüten,  schlafen  und  sich  mit 
liebeshändeln  abgeben , und  belangt  sie  bei  dem  actuar.  die- 
ser lässt  die  söhne  mit  dem  vater  einsperren,  weil  auch 
er  als  nachlässig  erkannt  wird,  sie  gehen  zur  thüre  hin- 
aus. nun  setzen  sich  der  pfleger  und  seine  frau  auf  einen 
auf  den  tisch  gestellten  Stuhl  fest  neben  einander,  ihrefüsse 
mit  einer  kotze  überdeckt,  dann  werden  die  drei  gefan- 
genen zum  verhör  vorgeführt,  der  pfleger  hält  ihnen  ihre 
schlechten  streiche  vor  und  sie  müssen  vor  ihm  und  sei- 
ner frau  auf  den  knien  abbitten,  wodurch  sie  wieder  frei 
werden,  darüber  erfreut  nimmt  der  bauer  die  bäuerin,  und 
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seine  söhne  jeder  ein  mädchen,  und  lassen  sich  durch  den 
spielmann  auf  der  cyther,  flöte,  oder  schwergelpfeiffe  einen 
Walzer  aufmachen.  nach  dem  tanz  spricht  der  vater  zu  den 
söhnen:  „buben!  ich  weifs  zwei  königstöchter  in  Africa; 
diese  möchten  gern  heirathgn  und  haben  sehr  viel  geld‘’S 
die  söhne  erwiedern : „das  wollen  wir,  weil  sie  so  reich  .sind‘% 
gehen  aus  der  stube,  kommen,  auf  den  schultern  eines  an- 
dern burschen  sitzend,  wieder  herein  und  reiten  zu  den 
königstöchtern.  der  könig  sitzt  auf  einem  auf  den  tisch 
gestellten  Stuhl,  mit  überdeckten  füfsen,  und  seine  zwei 
töchter,  Urschl  und  Xaverl,  sitzen  neben  ihm,  aber  tiefer 
auf  einer  bank  neben  dem  tische,  die  söhne  des  bauers 
reiten  in  der  stube  herum,  die  königstöchter  werden  ihnen 
geneigt,  und  der  bauer,  welcher  den  kürzeren  weg  über 
berg  und  thal  gemacht  hat,  und  die  worte  der  königstöch- 
ter vernimmt,  ermahnt  die  söhne  ihre  Werbung  zu  beschleu- 
nigen. das  geschieht;  der  könig  willigt  ein,  weil  sie  an- 
gesehene mönner  seien,  die  reiter  geben  dann  vor,  sie  hätten 
noch  manches  zu  besorgen,  reiten  durch  die  küchenthüre 
hinaus,  mit  geschwärzten  händen  wieder  herein,  steigen 
vom.pferd,  tanzen  mit  ihren  bräuten  und  schwärzen  ihnen 
während  des  tanzes  liebkosend  das  gesicht,  zur  grofsen 
belustigung  der  Zuschauer. 

319.  ln  dem  dorf  Plausch  im  Fintschgau  in  Tirol  war 
ein  Schäfer,  welcher  die  schafe  und  gaifse  der  gemeinde 
hütete,  und,  wie  es  gebräuchlich  ist,  von  einem  bauer  zum 
andern  in  die  kost  ging,  da  gibt  es  selten  fleisch;  nur  bei 
einer  tagwerkersfrau  (tagwerkerweibet)  fehlte  es  nie  daran 
und  der  hirt  konnte  nicht  begreiifen,  woher  die  das  fleisch 
bekomme. 

Dem  Schäfer  fehlte  öfter  ein  stück  (häp,  haupt)  seiner 
herde  und  da  er  zuweilen  einen  wolf  sah,  machte  er  Jagd 
auf  ihn.  als  der  wolf  den  schäfer  sah,  floh  er  gegen  den 
Melsbach  und  der  schäfer  verfolgte  die  fährte.  diesseits 
(higem)  des  Meishaches  waren  wolf  stritte^  jenseits  (en- 
dernj  menschentritte  in  den  boden  eingedruckt  der  back 
hatte  den  wolf  wieder  zum  menschen  gemacht. 
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Als  der  schäfer  abends  zur  tagwerkerin  in  die  kost 
kam,  sagte  er  ihr:  „du  mufst  eine  hexe  sein  und  wenn  du 
mir  wieder  als  wolf  kommst,  so  schiefs  ich  dich  nieder, 
von  nun  an  hat  er  kein  haupt  seiner  herde  verloren. 

320.  Einst  bemerkte  ein  knecht  in  Schwaben,  dafs 
seine  pferde  im  stalle  unruhig  wurden  und  schräteleszöpfe 
hatten,  man  rieth  ihm,  das  ding  dreimal  mit  drei  palmen» 
zweigen  zu  hauen  und  dabei  die  drei  höchsten  namen  aus- 
zusprechen. wie  er  aber  in  den  stall  trat,  hörte  er  schöne 
musik;  eine  hatze  sprang  gegen  ihn  und  er  floh. 

321.  Aus  Simbach  in  Niederbayern : im  frauendreissigst 
pflegt  man  iciesel  zu  fangen  und  auszubalgen,  aber  nicht 
mit  bloser  hand.  mit  solchem  feil  wird  das  rehe  (rähh) 
Vieh  (welches  die  unter  dem  namen  rehe  bekannte  krank- 
hafte Steifheit  der  beine  hat)  und  das  geschwollene  euter 
der  kuh  gerieben. 

322.  Aus  Seefeld  in  Tirol:  wenn  das  harmelin  (wiesei) 
zuerst  die  sprengivurzel  gefressen  hat  und  den  menschen 
anbläst,  mufs  er  sterben,  das  harmelin  ist  im  winterweifs, 
im  Sommer  braun. 

323.  Im  Biegen  (Biagng)  in  Tirol  hat  einer  gerastet, 
sah  einen  wurm  und  ein  harmelin  mit  einander  raufen. 
das  harmelin  hätte  verspielt,  lief  fort,  kam  wieder  mit  dem 
sprenghraut  im  maul,  mit  dem  blies  es  den  wurm  an,  der 
zerschellte  mit  einem  fürchterlichen  knall  in  drei  stücke. 

324.  Mal,  als  die  bauern  in  Langfail  in  Tirol  streu 
vom  berg  herabzogen  und,  um  mittag  zu  machen  und  zu 
ruhen,  sich. auf  den  boden  gelegt  hatten,  sahen  sie  wie  der 
wurm  das  harmele  schon  ganz  umwunden  hatte,  es  ge- 
lang dem  harmele  sich  los  zu  machen  und  fortzulaufen, 
nach  einiger  zeit  kam  es  wieder,  lief  zu  dem  wurm  und 
blies  ihn  an,  worauf  der  in  drei  stücke  ging,  man  sagt 
die  wiesei  suche  ein  gewisses  kraut,  dafs  wurm  und  wiesei 
mit  einander  raufen,  hat  erzähler  selbst  gesehen. 

325.  Ein  kleiner  see  in  Oberbayern  heifst  Maussee.  nahe 
dabei  liegt  der  berg  Burgsl.  auf  diesem  wohnte  ein  grau- 
samer ritter,  der  die  armen  nicht  leiden  konnte,  mal  liefs 
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er  sie  Zusammenkommen,  sperrte  sie  in  eine  scheune  und 
zündete  diese  an.  als  man  das  Jammergeschrei  der  armen 
hörte,  sprach  er  zu  seinen  knechten:  „hört  ihr  die  mäuse 
winseln  von  nun  an  hatte  er  aber  keine  ruhe  mehr  vor 
den  mausen,  um  sich  gegen  ihre  Verfolgungen  zu  sichern, 
baute  er  auf  der  insei  im  Maussee  ein  schlofs;  aber  die 
möuse  schwammen  ihm  nach  und  peinigten  ihn.  nun  liefs 
er  seine  beUlade  mit  eisernen  ketten  aufhängen;  aber  auch 
dahin  fanden  die  mäuse  den  weg  und  frafsen  ihn. 

326.  Bei  Bingen  mitten  im  Rhein  steht  der  Mausthurm. 
die  sage  berichtet:  einst  war  am  Rhein  grofse  hungersnoth. 
um  dem  hungertode  zu  entgehen  suchten  die  unterthanen 
hilfe  bei  ihrem  fürsten,  dieser  war  aber  ein  grofser  wüt- 
terich  und  wollte  die  nothleidenden  verderben,  er  liefs 
ihnen  in  einer  scheune  auf  seinem  schlosse  speise  und  trank 
reichen  und  als  er  alle  hineingelockt  hatte,  liefs  er  die 
scheune  anzünden,  das  Jammergeschrei  der  sterbenden  rührte 
nicht  sein  hartes  herz , Ja  er  höhnte  noch  die  unglücklichen 
und  sprach  zu  seinen  leuten : „hört  ihr  meine  mäus  pfeifien?‘* 
aber  von  nun  an  verfolgten  ihn  mäuse;  nirgends  liefsen 
sie  ihn  in  ruhe,  selbst  im  schlafe  nicht,  um  seiner  feinde 
los  zu  werden,  liefs  er  mitten  in  den  Rhein  bei  Bingen 
eineh  festen  hohen  thurm  bauen  und  flüchtete  dahin,  seine 
bettlade  war  von  eisen,  welche,  hoch  oben  schwebend,  an 
vier  schweren  eisenkelten  hing,  da  glaubte  er  sich  ganz 
sicher,  allein  auch  hier  fanden  ihn  die  mäuse.,  nagten  ihm 
die  obren  ab  und  brachten  ihn  um.  daher  heifst  dieser 
thurm  der  Mausthurm,  der  erzähler,  ein  greis,  sagte:  er 
habe  in  seiner  Jugend  den  Mausthurm' oii  bestiegen  und 
auch  die  eiserne  bettlade  an  vier  schweren  eisenketten  hän- 
gen gesehen,  er  sei  ganz  von  grofsen  quadern  und  so 
fest  gebaut,  dafs  er  selbst  dem  grofsen  eisgang  vom  Jahre 
1784  widerstanden  habe. 

In  der  nähe  des  Mavtsthurmes  liegen:  Veitsberg,  DrU'^ 
denherg,  Erenfels. 

327.  Pie  fische  haben  deswegen  ein  kaltes  blut  und 
werden  auch  von  vielen  leuten  deswegen  lebendig  aufge- 
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schnitten,  weil  sie  bei  dem  tode  des  Herrn  im  wasser  lustig 
schnalzten.  (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

328.  Mal  war  ein  fischer,  welcher  immer  guten  fang 
machte,  die  fische  wurden  aber  weniger  und  endlich  zog 
der  fischer  das  leere  netz  aus  dem  wasser.  wie  er  traurig 
nach  seiner  hütte  ging,  begegnete  ihm  ein  mönnchen,  wel- 
chem er  seine  noth  klagte,  dieses  gab  ihm  den  rath,  in 
ein^  unbewohntes  land  zu  gehen;  nach  einer  tagreise  werde 
er  an  einen  flufs  kommen,  in  welchem  es  von  fischen 
wimmle,  der  fischer  that,  wie  ihm  das  männchen  sagte,  warf 
sein  netz  in  den  flufs  und  zog  eine  menge  gold fische  her- 
aus. voll  freude  eilte  er  in  die  residenz  und  verkaufte  dem 
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koch  des  fürsten  die  goldfische  um  guten  lohn,  als  sie  der 
koch  in  die  pfanne,  welche  mit  heissem  schmalz  über  dem 
feuer  stand,  geworfen  hatte,  sprang  ein  mohr  aus  der  wand, 
schlug  mit  seinem  stab  in  die  pfanne  und  rief:  „ihr  fische 
vergefst  nicht  eure  pflicht!^‘’  die  fische  streckten  die  köpfe 
aus  der  pfanne  und  sprachen;  „wir  fische  vergessen  nicht 
unsere  pflicht,  wir  bauen  häuser  und  mahlen  sie!‘*  alles 
war  verschwunden,  dieses  wurde  dem  fürsten  angezeigt, 
welcher  mit  einem  Zauberer  zu  dem  flufse  ging  und  die 
fische  befreien  liefs.  es  waren  verzauberte  maurer  und 
Zimmerleute,  die  voll  freude  dem  fürsten  für  ihre  erlösung 
dankten  und  baten,  auch  ihren  fürsten  zu  befreien,  welcher 
in  einem  verfallenen  schlofs,  oben  mensch,  unten  in  stein 
verwandelt  sei,  und  täglich  von  seiner  frau,  einer  hexe,  mit 
ruthen  gehauen  werde,  der  fürst  befreite  auch  diesen. 

329.  In  Pfreimdt  in  der  Oberpfalz  geht  die  allgemeine 
sage,  in  der  Naab  sei  ein  grofser  fisch,  bald  karpf  mit 
goldenen  schuppen,  bald  hecht.  der  fischer  zieht  das  schwere 
netz;  vermeinend  einen  grofsen  fang  gemacht  zu  haben, 
entweicht  der  zauberfisch  vor  seinen  äugen,  ein  alter  fischer 
fluchte  jedesmal,  wenn  er  den  grofsen  fisch  sah,  weil  er 
den  tag  nicht  den  geringsten  fang  machte,  glücklich  wer 
des  Zauberfisches  habhaft  werden  könnte,  denn  er  hat  den 
Schlüssel  zum  gröfsten  schätz  in  Europa , welcher  in  AheU 
rang,  ein  fels  zwischen  Pfreimdt  und  Nabburg,  verborgen 
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ist.  bei  diesem  fels  wurden  alte  münzen  gefunden,  das 
Wappen  der  Stadt  Pfreimdt  führt  drei  fische,  in  dem  saale 
des  rathhauses  hängen  zwei  Asche,  welche,  nach  der  sage, 
aus  dem  schlofsgraben  stammen,  in  diesem  war  ein  fisch 
mit  goldenem  ring. 

330.  Links  des  Mains,  dem  schlosse  Banz  gegenüber, 
erhebt  sich  800  fufs  über  den  Wasserspiegel  dieses  Busses 
der  Staffelberg,  die  äufserste  nördliche  spitze  der  grofsen 
südlichen  kalkgebirgskette,  reich  an  heilkräutern,  starken 
quellen  und  urwelUichen  wasserthieren , theils  in  verstei- 
nertem zustande,  theils  in  abdrücken  des  weichen  kalkstei- 
nes.  auf  seinemv  steilen  sattelförmigen  rücken  stand  ehemals 
eine  berühmte  Wallfahrtskirche,  welche  im  jahre  1525  zer- 
stört und  1653  wieder  aufgebaut  wurde,  jetzt  stehen  auf 
dem  Staffelberg  eine  kapelle,  wohnung  eines  eremiten,  und 
vier  kreuze,  aufgepAanzt  von  den  bewohnern  der  umlie- 
genden dörfer.  eine  seiner  steinhölen,  das  Querkeleslock, 
35  fufs  lang,  12  fufs  breit  und  8 bis  9 fufs  hoch,  mit  einem 
eingange  und,  im  hintergrunde,  mit  einer  senkrechten  en- 
gen Öffnung  nach  oben , hat  spuren  von  Schwefel,  der  berg 
gewährt  eine  herrliche  aussicht  in  den  Main-  und  Itzgrund 
und  ist  auch  nicht  arm  an  sagen: 

a)  /m  Staffelberg  ist  ein  grofser  weiher  und  in  öiesem 
liegt  ein  grofser  fisch,  welcher  den  schweif. im  maule  hat. 
läfst  der  fisch  den  schweif  aus  dem  maul,  so  zerspringt 
und  versinkt  der  ganze  berg;  der  ganze  Main-  und  Rhein- 
grund wird  überschwemmt,  menschen,  vieh  und  alles' geht 
zu  grund.  damit  der  grofse  fisch  im  Staffelberg  den  schweif 
nicht  aus  dem  maule  lasse , werden  in  den  fernsten  gegen- 
den  gebete  verrichtet,  so  berichten  wallfahrter  aus  weiter 
ferne,  kinder  legen  das-ohr  auf  den  boden  und  horchen 
auf  das  geräusth  des  Wassers  im  berge,  „ich  aber‘^,  fügte 
die  erzählerin  hinzu,  welche,  ihr  gebet  bei  der  h.  Adel- 
gundis  zu  verrichten,  den  Staffelberg  hinaufging,  „verlasse 
mich  auf  die  h.  Adelgundis,  die  wird  mich  schützen^^ 

b)  Dieser  heiligen  eine  kapelle  zu  erbauen,  hatte  man 
den  alten  Staffelberg  ausersehen,  aber  bausteine  und  holz 
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am  tage  dahin  gebracht,  verschwanden  jedesmal  nachts  und 
man  fand  sie  des  andern  tags  auf  dem  Staffelberg,  wo  jetzt 
die  kapelle  der  h.  Adelguiidis  steht,  nun  begriffen  zwar  die 
Werkleute,  dafs  die  heilige  ihre  kapelle  hier  und  nicht  auf 
dem  alten  Staffelberg  haben  wollte,  aber  es  fehlte  ihnen 
an  sand  zum  mörtel.  sie  sahen  einen  raten;  welcher  mit 
dem  Schnabel  den  boden  pickte,  erkannten  das  Zeichen  und 
fanden  hier  auch  den  sand. 

Die  Schweden,  welche  ringsum  alles  plünderten,  woll- 
ten auch  die  kapelle  der  h.  Adelgundis  berauben,  schon 
legten  sie  die  flinte  auf  die  kapelle  an,  als  die  heilige  im 
schwarzen  schieier  erschien  und,  mit  aufgehobenem  finger 
drohend,  die  räuber  in  die  flucht  scheuchte.  ' 

Als  in  theuern  Zeiten  der  mefsner  hungerte,  erschien 
die  h^lige  und  legte  ihm  einen  kuchen  auf  den  kirchen- 
stuhl.  alle' tage  afs  der  mefsner  von  dem  kuchen,  welcher 
nie  weniger  ward. 

c)  In  dem  Querhelesloch  wohnten  querhelen,  welche  den 
bäuerinen  die  klöse  aus  dem  topf  nahmen,  wie  dies  die 
bäuerinen  bemerkten,  zählten  sie  die  klöse  in  den  topf,  die 
querkelen  wanderten  nun  aus  und  sagten,  die  Zeiten  seien 
ihnen  zu  schlecht,  weil  die  hlöse  in  den  topf  gezählt  wür~ 
den.  bei  dem  dorfe  Wiesen  liefsen  sie  sich  über  den  Main 
führen  und  gaben  zum  abschied  den  rath:  „efst  Steinobst 
und  bimellen,  so  wird  euch  nicht  das  herz  geschwellen 

d)  Auf  den  drei  hohen  nahe  beieinander  liegenden 
bergen  .^ßtaffelberg , Veitsberg  und  Steglizen  (Stegolizn/^ 
wohnten  drei  Jungfrauen,  noch  ist  auf  der  Steglizen  der 
platz  eines  ihrer  versunkenen  Schlösser,  ein  erdhügel  mit 
einem  loch  in  der  mitte,  zu  sehen,  einem  taglöhner  von 
Altenbanz  erschien  hier  am  Johannistag  eine  jungfrau;* 
„nimm,  sprach  sie,  diesen  rosmarinstrau fs  und  gehe  in 
das  schlofs;  im  ersten  zimmer  liegen  zwei  schlafende  jung--' 
frauen;  im  zweiten  zimmer  steht  ein  tisch  mit  speisen,  wo’ 
du  essen  und  trinken  kannst,  was  du  willst;  hier  stehtauch' 
eine  geldkiste;  öffne  sie  mit  dem  rosmarinstraufs  ^ nimm 
geld.  heraus  so,  viel  du  tragen  kannst,  lafs  aber  den  Schlüsse!' 
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lucbt  stecken^^  alles  traf  ein.  beim ' herausgehen  ri^  ihm 
die  Jungfrau  zu:  ,,vergifs  das  belste  nicht er  wufste  daa 
iticht  zu  deuten,  suchte  in’s  freie  zu  kommen  und  hörte 
die  Jungfrau  weinen,  nun  fiel  ihm  ein,  dafs  er  den  ros- 
marinstraufs  vergessen  hatte,  eilte  zurück,  alles  war  ver- 
schwunden, und  die  drei  Jungfrauen  warten  noch  auf  erlösung.. 

331.  Im  südlichen  theile  des  herrschafUgerichtes  Kreuz- 

wertheim in  Unterfranken  erhebt  sich  ein  starker  berg,  die 
Wettenburg  genannt,  auf  drei  seiten  vom  Main  umflossen 
und  mit  der  blume  des  Wertheimer  weincs  prangend,  der 
name  des  berges  stammt  der  sage  nach  von  einer  bürg, 
die  ehemals  seinen  scheite!  krönte,  eine  reiche  gräfln,  be- 
sitzerin  der  bürg,  wollte  den  berg  auch  noch  auf  der  cterten 
Seite  vom  Main  umgeben  wissen,  ihre  unterthanen  erlagen 
fast  unter  der  last  der  frohn arbeiten  zu  dem  Ungeheuern  unter- 
nehmen. hindernisse  aller  art  veranlafsten  endlich  die  gräfin, 
Jedem  ihrer  freunde  und  vasallen  eine  wette  für  das  gelin- 
gen des  Unternehmens  anzubieten,  sie  warf  einen  blitzen- 
den demantring  in  die  fluth  und  sprach:  „so  gewifs  dieser 
ring  nimmer  in  meine  hönde  kommt,  so  gewifs  mufs  der 
berg  durchgraben  werden,  wo  nicht,  so  versinke  meine 
burg!^^  ein  furchtbarer  donnerschlag  aus  heiterem  himmel 
zeugte  von  ihrem  frevel,  am  zweiten  abend  safs  die  dame 
in  grofser  gesellschaft  bis  mitternacht  bei  üppigem  schmause.i 
ein  grofer  fisch  ward  endlich  aufgetragen  und  beim  zer- 
legen in  dessen  eingeweiden  der  in  die  fluthen  geschleuderte 
ring  gefunden,  alles  entsetzte  sich;  aber  mit  dem  letzten, 
schlage  der  geisterstunde  sank  unter  donner  und  blitz  die 
bürg  mit  ihren  bewohnern  in  den  ström,  und  Steinhaufen^ 
bezeichnen  noch  Jetzt  ihre  ehemalige  stäte.  (Cammerer,  natur-> 
wunder,  etc.,  1832,  s.  231).  . : 

332.  Bei  dem  dorfe  Nordholz  (Naoroholz)  liegt  der 
Schlofsberg ^ von  welchem  herab  in  gewisser  Jahreszeit  eine» 
unzählige  menge  kröten  kommt,  wenn  sie  ausziehen  ist 
der  weiher  am  ScJdofsberg  und  seine  ufer  ganz  mit  diesen 
thieren  angefüllt,  sie  liegen  so  hoch  aufeinander,  dafs  oft 
die  unterste  erdrückt  wird,  wenn  sie  herabkommen  vom 
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Schlofsberg  in’s  dorf  Nordholz,  so  isl’s  als'  ob  ein  starker 
wind  durch  die  bäume  raschelte,  und  magst  du  auch  fen* 
Ster  und  thüren  verschliefsen , sie  kommen  doch  in  die 
häuser.  man  sagt  diese  Kröten  seien  verwunschene  prinzen. 
oft  schon  wurde  im  Schlofsberg  nach  schätzen  gegraben, 
einst  fand  jemand  eine  zinnerne  kanne  voll  rother  ameisen; 
alle  krochen  heraus,  nur  eine  nicht,  die  war  pures  gold. 
der  zug  der  kröten  verhält  sich  in  Wahrheit. 

Ein  anderer  erzählte:  in  dem  schlosse,  welches  auf  der 
nördlichen  seite  des  Nordholzes  stand,  wurden  einst  zwei 
liederliche  weibsbildei  lebendig  vergraben,  die  geistern  noch 
und  schicken  alle  Jahre  die  grofse  menge  Kröten  in  das 
dorf  herab. 

333.  Aus  Niederbayerti:  die  Kröte  (Kred'n)  hat  auch 
noch  die  namen:  Heppin,  Munvl,  Braote  und  Bermudto'. 
die  haut  der  Bermuoto'  ist  voll  „giflbIeom*ln‘S  kommt  sie 
aus  dem  häusl,  so  mufs  der  mensch  sterben,  damit  sie  nicht 
aus  dem  häusl  kommt,  mufs  man  eine  welsche  nufs  öffnen, 
den  kern  mit  den  rippen  auf  einmal  herausnehmen,  die 
schale  mit  schmalz  füllen,  auf  den  nabel  legen  und  so  lange 
liegen  lassen,  bis  alles  schmalz  heraus  ist,  denn  die  „ßer- 
mttdfa'  will  g'fudtert  sein^K  wenn  man  sich  drei  stunden  auf  ’s 
gras  legt,  wenn  ein  kind  lange  in  ein  glas  wasser  schaut, 
so  kommt  die  Bermuote*^  aus  dem  häus*l.  es  giebt  auch  ein 
kraut  mit  weissen  blumen,  heifst  Bermudto  Kraut. 

334.  In  Tirol,  ober  Zirl,  wo  man  nach  Telfs  fährt, 
steht  eine  kapelle  (^martele).  da  hing  eine  tafel  (ein  mirac*l- 
oder  opfer-täfele),  auf  welchem  eine  kirchfahrterin  abge- 
bildet war,  der  übel  wurde,  die  sich  auf  das  gras  (auf 
die  greone)  legte  und  einschlief,  kaum  war  sie  eingeschla- 
fen, Kroch  die  Bermutter,  sammt  den  daran  hängenden 
mutterbändern,  aus  ihrem  munde,  in  den  bach,  badete 
sich  (pfluderte  im  wasser)  und  Kroch  dann  wieder  in  den 
mund  der  Kirchfahrterin  hinein,  als  diese  erwachte,  war 
sie  gesund,  das  alles  beobachtete  eine  vorübergehende  person. 

335.  Zwei  holzhauer  in  Tirol  haben  mittag  gemacht 
und  sich"  auf  den  rasen  an  einem  hach  gelegt,  als  der  eine 
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eingeschlafen  war,  bemerkte  der  andere,  wie  jener  rftus- 
perte  und  ihm  die  Bermutter  aus  dem  munde  kroch;  wollte 
ihn  wecken,  dachte  aber:  „will  doch  sehen,  was  weiter 
geschiehl‘‘.  die  Bermutter  kroch  in’s  wasser^  badete  sich 
und  kroch  dann  wieder  in  den  mund  des  schlafenden  zu-- 
rück,  als  dieser  erwachte  und  ihn  der  andere  fragte,  ob 
er  etwas  gespürt  habe?  wufste  er  nichts  von  allem. 

336.  Einem  mädchen  aus  der  pfarrei  Tandem  bei  Aich- 
ach  in  Oberbayern,  welches  sich  durch  einen  sprung  (bur- 
zelbaum)  im  leibe  beschädigte,  gab  man  den  rath,  den  offenen 
mund  über  eine  Schüssel  mit  warmem  wasser  zu  halten,  die 
Bärmutter  werde  heraus  schliefen,  sich  baden  und  wieder 
in  den  mund  hineinschliefen. 

337.  Aus  der  gegend  von  Sulzbach  in' der  Oberpfalz: 
ein  vornehmes  edelfräulein  hatte  die  Bärenmutter,  es  träumte 
ihr,  sie  soll  zu  einem  weiher  reisen,  da  werde  sie  wieder, 
gesund  werden,  sie  fuhr  nach  dem  weiher,  legte  sich  auf 
den  grünen  weiherdamm  und  schlief  ein.  nun  kroch  dem 
fräulein  ein  thier  aus  dem  munde,  welches  sich  im  weiher 
badete  und  wieder  in  den  mund  zurückkroch,  als  das  fräu- 
lein erwachte  war  es  gesund. 

338.  Wie  oben:  zwei  metzgerbursche  wanderten  mit- 
einander und  kamen  an  einem  weiher  vorüber,  wo  einer 
so  schläfrig  wurde,  dafs  er.  sich  auf  den  grünen  weiherdamm 
hinlegte,  wie  er  eingeschlafen  war,  sah  sein  kamerad,  wel- 
cher neben  ihm  safs,  ein  thier  aus  seinem  munde  in  den 
weiher  kriechen,  als  es  gebadet  hatte  und  wieder  in  den 
schlafenden  durch  seinen  mund  schliefen  wollte,  erstach  es 
der  metzger  mit  seinem  messer,  und  sein  kamerad  war  tod. 

339.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Rheinpfalz : als 
ein  mädchen,  welches  lange  zeit  an  mutterweh  litt,  an  einem 
schönen  blühenden  quendelbusch  (thymus  serpillum)  vorüber 
gehen  wollte,  überfiel  es  der  schlaf,  es  legte  sich  auf  den 
boden  und  schlief  bald  ein.  leute,  welche  des  weges  ka-, 
men,  sahen  aus  des  mädchens  mund  ein  thier  kriechen,  sie. 
wollten  das  mädchen  wecken,  hielten  aber  zurück  und  beob-« 
achteten  das  thier,  welches  einer  kröte  ähnlich  war.  das 
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thier  (die  mutter)  machte  sich  nach  den  quendelstock,  krab- 
belte darauf  herum , putzte  sich  schön  und  kroch  dann  wie- 
der in  den  mund  des  .mädchens,  welches  bald  darauf  erwachte 
und  von  stund  an  gesund  war. 

Cap.  XXII.  BÄIIHE. 

340.  In  Tirol  bei  Flauerling  liegt  der  Pinkeshof,  bei 
diesem  ein  wald,  aus  welchem  vor  Zeiten  täglich  ein  vcichVU 
weib*l  kam  und  in  dem  genannten  hof  arbeiten  half,  als  mal 
der  hofbauer  mit  seinen  ochsen  gras  vom  berge  herab  führte, 
rief  ihm  aus  dem  walde  eine  verborgene  stimme  zu : Stuz9^ 
Muzd^  di  rauche  Rintn  is  gstorb'nl*^  wie  dies  der  bauer 
zu  hause  erzählte,  sagte  das  wichMweib-l:  „mai"  tochtdr  u 
gstorb^n!''^  von  nun  an  kam  es  nicht  mehr  in  den  Pinkeshof. 

341.  Vor  Zeiten  war  in  einem  bauernhause  in  Nauders 
in  Tirol  ein  nörkele;  das  band  oft  das  vieh  im  stall  mit 
ketten  aneinander  und  wenn  es  recht'  tollte  und  lärmte, 
knechte  und  mägde  es  mühvoll  und  scheltend  auseinander 
wirrten, ' lachte  das  nörkele  hellauf,  der  bauer  hatte  immer 
glück,  keine  seuche  kam  über  sein  vieh.  mal  lagen  eier- 
schalen  auf  dem  herd,  da  sagte  das  nörkele:  „ei  was  schöne 
schüssele  und  schälele!^^  als  ihm  einst  der 'bauer  kleider 
hinlegte,  verschwand  es  und  kam  nie  mehr  wieder,  von  da 
ging  es  in  einen  anderen  hof,  wo  ein  nörk'lweib'l  war 
und  alle  arbeiten  machte,  diesem  sagte  das  nörk*lmän*l; 

Mws9,  di  rauche  Rint  n is  g'storb‘n!‘‘  hierauf  ver- 
schwanden beide. 

•342.  In  der  nähe  von  Nürnberg  ist  ein  wald;  einen 
theil  davon  nennt  man:  bei  den  verfluchten  Jungfern,  die 
sage  erzählt,  dafs  hier  einst  drei  Jungfern  lebten,  die  aber 
keinen  jungfräulichen  lebenswandel  führten ; > denn  Jeden 
fremden  lockten  sie  in  ihre  nähe  und  oft  raubten  sie  ihm 
gut  und  leben,  alle  drei  wurden  vom  blitze  erschlagen,  und 
das  haus  wurde  ein  raub  der  flammen,  ihre  seelen  aber 
fuhren  in  drei  grosse  bäume,  und  so  oft  einer  davon  ge^ 
fällt  wird , geht  die  seele  in  einen  anderen,  nach  dem  gebet- 
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läuten  ma^  dort  keiner  gern  verweilen ; denn  die  leüte  hören 
ihre  lockenden  stimmen  von  den  wipfeln  herab  tönen;  sie 
hören  das  leise  schadenfrohe  gekicher^  und  man  glaubt  in 
den  Wipfeln  nicht  undeutlich  eine  gestalt  zu  sehen,  die  vor- 
übergehende zu  sich  winkt,  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs 
von  Schwanthaler). 

343.  Der  Schlofsberg  Landeck,  ein  kahler  berg,  ist 
von  dem  markte  Thalmässing  in  Mittelfranken  durch  die 
-Thalach  getrennt,  sein  gipfel,  von  tiefen  grüben  durch- 
schnitten, trägt  unzweifelhaft  kennzeichen  ehemaliger  be- 
festigung.  nahe  bei  dem  alten  schlofsplatz , am  abhang  des 
berges  gegen  die  Thalach , liegt  der  Bilzgarten , und  in  die- 
sem das  Brünnle,  sage,  lebhaft  erzählt  von  einer  74  jähri- 
gen frau  in  Thalmässing,  welche  sie  in  ihrer  Jugend  oft 
gehört  zu  haben,  nun  aber  im  dorfe  allein  zu  wissen  be- 
hauptete: „als  meiner  grofsmütter  Schwester  mal  im  Zeller- 
irle  graste,  sah  sie  auf  Landeck  einen  lichten  glanz,  und 
in  dem  augenblick  stand  eine  weisse  jung  frau  vor  ihr,  winkte 
ihr  zu  folgen  und  sagte:.„wenn  du  micherlösest,  so  sollen 
du  und  deine  leute  ihr  leben  lang  glücklich  sein.^^  aber 
furchtsam  floh  die  grasmagd,  und  erzählte  ihren  ältern,  und 
dem  wirth,  bei  welchem  sie  diente,  die  erscheinung.  diese 
tadelten  das  mädchen  wegen  ihrer  furcht,  sprachen  ihr  muth 
zu,  und  ermahnten  sie  zu  folgen,  wenn  ihr  die  Jungfrau 
wieder  erscheinen  sollte,  zum  zweitenmale  erschien  der 
grasmagd  die  weisse  Jungfrau,  aber  wieder  hielt  sie  die  furcht 
ab  ihr  zu  folgen,  das  drittemal  liefs  sie  sich  auf  das  drin- 
gende flehen  der  weissen  Jungfrau,  und  eingedenk  des  vielen 
Zuredens  ihrer  ältern,  bewegen,  als  sie  an  die  Thalach  kamen, 
setzte  die  magd  ihren  graskorb  ab,  um  durch  das  wasser 
zu  waten;  aber  im  augenblick  war  sie  am  Jenseitigen  ufer 
und  wufste  nicht,  wie  ihr  geschah,  sie  ging  der  voran- 
” schwebenden  weissen  Jungfrau  nach,  den  berg  hinan,  bis 
auf  den  platz  ober  dem  Bilzgarten,  wo  ehemals  drei  eichen 
standen,  da  hielt  die  Jungfrau  und  sprach : „der  berg  wird 
sich  aufthun ; du  sollst  eine  tiefe  treppe  hinabsteigen ; unten 
kommst  du  zu  eimr  schwarzenkisXe^  auf  welcher  einschwarxer 
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fudel  sitzt  ^ den  Schlüssel  zur  truhe  itn  rachen,  nimm  ihn 
beherzt!  der  kund  wird  nach  dir  schnappen,  förchte  dich 
nicht!  es  macht  nur  der  böse  feind  sein  spiel,  aber  schaden 
kann  er  dir  nicht,  nimm,  was  du  tragen  kannst,  wirf  dein 
halstuch  auf  die  truhe,  so  mufs  sie  bleiben,  bis  du  mit  deinen 
leuten  kommst,  dann  könnt  ihr  alles  holen,  wenn  du  aber 
ein  wort  sprichst,  schliefst  sich  der  berg  über  dir,  und  du 
bist  ewig  unglücklich.^^  da  öffnete  sich  der  berg;  als  aber 
die  grasmagd  hinabsah  in  die  tiefe,  ergriff  sie  ein  schauer 
und  sie  weigerte  sich  hinabzugehen,  plötzlich  schlofs  sich 
* der  berg  und  die  weisse  Jungfrau  wehklagte^  weinte  bitter- 
lich, und  sprach:  „ntm  kann  mich  kein  mensch  erlösen^  bii 
ein  vogel  eine  eichet  auf  den  berg  trägt^  daraus  eine  eiche 
wächst^  und  davon  eine  wiege  gemacht  wird,  das  erstt 
kind,  das  in  dieser  gewiegt  wird,  kann  mich  erlösen,^^ 
dann  schwebte  sie  hinweg,  wehklagte  und  weinte  so  lange 
sie  die  grasmagd  sehen  konnte,  als  sie  verschwand  brausten 
stürme,  krachte  der  berg;  niemand  hörte  es,  als  die  gras- 
magd.‘‘ 

„Ich  selbst,“  fuhr  die  erzöhlerin  fort,  „sah  mal  auf  Lan- 
deck einen  rosenbusch  in  heile  flammen  aufgehen,  dann 
sank  die  flamme  allmählig,  bis  sie  verschwand,  das  war  der 
schätz;  ein  christlich  gebet  schützte  mich  gegen  die  Ver- 
suchung der  habsucht.  der  alte  Eirik  sagte  oft,  Landeck 
habe  drei  fräulein  gehört.‘‘ 

Ein  anderer  erzählte:  zwei  weisse  fräulein  seien  sonst 
herab  vom  Schlofsberg  gekommen  und  hätten  sich  im  Brünräe 
im  Bilzgarten  gebadet,  mal  gingen  zwei  mädchen  durch  den 
schlofsgraben , sahen  eine  blaue  flamme  in  einer  kupfernen 
pfanne  und  einen  brief  darin;  sie  gingen  vorüber,  aber 
neugierde  trieb  sie  zurück;  da  war  alles  verschwunden. 

344.  Bei  Kötzting  in  Niederbayern  liegt  der  BurgstaU, 
ein  altes  verfallenes  schlofs.  als  in  der  zwölften  stunde 
nachts  ein  junger  hirt  von  zwanzig  Jahren  auf  dem  gemöuer 
herumkletteile,  seine  entlaufene  kuh  zu  suchen,  stand  eine 
schöne  blasse  frau  in  weissem  gewande  vor  ihm.  sie  winkte 
mit  trauer  im  blick,  ihr  zu  nahen,  „fürchte  dich  nicht“, 
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sprach  sie,  „du  kannst  mich  erlösen,  weil  du  noch  nnschul«- 
dig  bist,  kehre  nach  acht  tagen  zu  dieser  stunde  hieher 
zurück;  du  wirst  einen  bnmnen^  mit  geschmolzenem  gold 
gefüllt,  finden,  welchen  ein  drache,  der  auch  mich  gefan- 
gen hält,  bewacht,  lafs  dich  durch  nichts  schrecken,  greife 
beherzt  in  den  brunnen  und  ich  werde  erlöfst  sein,  erlösest 
du  mich  nicht,  so  bin  ich  noch  so  lange  verwünscht,  bis 
aus  diesem  kleinen  birhenreis  ein  bäum  geworden  ist,  aus 
dem  bäume  bretter  geschnitten  sein  werden,  aus  den  bret- 
tern eine  wiege  gezimmert,  in  der  wiege  ein  knabe  ge- 
wiegt und  dieser  zum  jüngling  von  zwanzig  jahren  heran- 
gewachsen sein  wird^'"  nun  verschwand  sie.  zitternd  eilte 
der  hirt  in  seine  hütte,  aber  entschlossen,  die  Jungfrau  zu 
erlösen,  die  Zwischenzeit  brachte  er  im  gebet  zu,  und  stieg 
zur. bestimmten  stunde  auf  den  Burgstail.  von  weitem  schon 
krächzten  ihm  warnungsstimmen  entgegen , in  welche  sich 
das  zischen  der  schlangen  und  gebell  der  hunde  mischten; 
immer  langsamer  näherte  er  sich  dem  grauenvollen  ort.  da 
erblickte  er  den  von  gold  überströmenden  brunnen,  dabei 
den  scheuslichen  drachen,  welcher  seine  krallen  nach  ihm 
ausstreckte  und  ihn  zu  verschlingen  drohte,  es  graute  dem 
hirten,  doch  hatte  er  noch  den  muth  mit  abgewendetem  ge- 
sicht die  hand  nach  dem  brunnen  auszustrecken,  aber  nun 
spie  der  drache  feuer  und  flammen,  und  der  hirt  floh  den 
berg  hinab. 

345.  In  Wallenhausen  in  Schwaben  wurde  vor  vielen 

jahren  am  pfingstmontag  das  dombüschele  ausgeritten,  drei 
buben  ritten  nach  einen  ziel,  die  ersten  beiden  erhielten 
preise,  dem  dritten  aber  wurde  ein  dombüschele  auf  den 
rücken  gebunden.  . ' . 

346.  Viele  hiesige  landleute  (der  gegend  von  Berneck) 
glauben,  dafs  die  plätze,  wo  haselstauden  stünden,  vom 
einschlagen  des  blitzes  befreit  blieben,  wenn  man  daher 
drei  aus  solchem  holz  geschnitzte  stifte  in  das  gebälke  eines 
hauses  schlägt,  oder  auch  drei  frische  haselzweige  zwischen 
die  balken  eines  gebäudes  legt,  so  wird  es  dadurch  vor 
dem  blitz  gesichert.  (Hentze,  ruinen  etc.  1790,  pag.  10.). 
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347.  Aus  Eönigstein  in  der  Oberpfalz : atte  bäume  trauer- 
ten über  den  lod  des  Herrn,  nur  die  aspe  nicht',  darum 
mufs  sie  ewig  zittern,  wenn  sich  auch  kein  laub  anderer 
bäume  regt. 

348.  Aus  Eschenfelden  in  der  Oberpfalz:  ein  schmid 
war  sehr  von  teufein  geplagt,  als  er  sich  ihrer  kaum  mehr 
erwehren  konnte,  bannte  er  sie  durch  das  Schlüsselloch  sei- 
ner hausthüre  in  einen  vorgehaltenen  sack,  legte  ihn  auf 
den  ambos  und  schlug  mit  seinem  grofsen  hammer  unbarm- 
herzig darauf,  wie  klein  sich  auch  die  teufel  machten,  moch- 
ten sie  sich  in  flöhe  verwandeln  und  in  die  nöthe  verkrie- 
chen, der  schwere  hammer  traf  sie  doch,  sie  flehten  den 
schmid  sie  nicht  ganz  umzubringen,  sie  wollten  ihn  gewifs 
in  ruh  lassen  und  auf  das  liefs  er  sie  bis  auf  den  schlimm- 
sten los.  diesen  brachte  er  in  einen  tiefen  wald,  zwängte 
seinen  schwänz  auf  einem  haum  in  einen  ast  und  sprach 
Zauberformeln,  nun  mufste  der  arme  teufel  hungern  und 
winselte  unaufhörlich,  endlich,  als  er  schon  so  mager  war, 
dafs  die  sonne  durch  ihn  schien,  kamen  andere  teufel  vor- 
über, welche  zum  bäume  eilten,  als  sie  ihn  nur  noch  schwach 
winseln  hörten,  denn  er  war  am  erhungern,  sie  brachten 
ihm  nun  eilig  einige  mücken,  eidechsen,  nattern,  u.  a.,  und 
befreiten  ihn. 

349.  Erzähler  dieses  hörte  im  holz  bei  dem  dorfe  See- 
ling  im  Bayerischenwald  das  geschrei  eines  kindes  und  als 
er,  um  hilfe  zu  leisten,  hineilte,  sah  er  einen  bauer  mit 
seinem  weibe,  wie  sie  ihr  kind,  das  einen  bruch  hatte^ 
durch  eine  junge  gespaltene  eiche  zogen,  es  sei , sagten  sie, 
ihnen  gerathen  worden  das  zu  thun,  um  ihrem  kinde  den 
bruch  zu  vertreiben,  und  sie  hätten  es  schon  durch  fünf 
junge  eichen  gezogen. 

350.  In'  der  Westenvorstadt  iii  Eichstädt  befindet  sich 

eine  grotte,  das  Hohloch  und  eine  zweite,  das  Hexenloch 
genannt,  in  dem  Hexenloch  sitzt  das  Drudenweibl  ganz 
nackt  am  Johannistag  morgens  auf  einer  Stange,  nach 
andern , auf  einem  baumast,  singt  ein  gesänglein  und  wiegt 
den  tag  ah.  (von  herrn  Gangauf.)  , 
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351.  Auf  dem  anger  bei  Buekenhofen  ln  Oberfranken 
wurde  im  jahre  1804  die  Hexeneiche  umgehauen.  sie  war 
so  grofs,  dafs  sie  sechzig  klafter  holz  abwarf,  als  sie  ge* 
fällt  war,  konnte  der  revierförster,  ohne  sich  bücken  zu 
müssen , in  ihre  hölung  hineinreiten,  am  walburgistag  wieg- 
ten sich  die  hexen  auf  ihren  ästen;  denn,  wenn  sich  an 
anderen  bäumen  kein  laub  regte,  bewegten  sich  die  äste 
der  Hexeneiche. 

352.  Am  fufse  des  Enzelbergee  bei  Hirschau  liegt  die 
Hollemiese ^ von  welcher  folgende  sagen  gehen: 

a)  Weifs  und  schwarte  Jungfrauen  kamen  singend 
zum  bach,  badeten  und  kämten  ihre  langen  haare. 

b)  Zur  passionszeit  ging  eine  frau,  ihr  kind  auf  dem 
arm,  den  Enzelberg  hinauf,  sah  eine  truhe  voll  geld,  da- 
neben einen  schwarzen  pudel^  setzte  das  kind  in  die  truhe, 
und  nahm  so  vieles  gold , als  sie  tragen  konnte,  wie  sie 
aber  zurückkehrte  ihr  kind  zu  holen , war  alles  verschwun- 
den. der  pfarrcr  rieth  der  jammernden  frau,  das  andere 
Jahr  zur  selben  zeit  wieder  hinzugehen,  sie  sah  ihr  kind 
in  der  truhe,  welches  ihr  entgegenlächelte  und  einen  schö- 
nen apfel  in  der  hand  hatte,  diesmal  dachte  sie  nicht  an 
gold  und  nahm  ihr  kind  aus  der  truhe.  krachend  schlug 
der  deckel  zu  und  alles  war  verschwunden,  das  kind  er- 
zählte der  mutter,  alle  tage  habe  ihm  ein  fräulein  äpfel  und 
milch  gebracht. 

c)  Mal  fuhr  ein  holz  frevler  in  der  zwölften  stunde  nachts 
durch  den  wald  am  Enzelberg  vorüber  und  sah  eine  frau, 
welche  brod  buck,  der  bauer  redete  sie  an:  ,4>ack  mir  auch 
ein  kucherl  mit!^^  sie  nickte,  wie  er  nun  mit  seiner  fuhr 
aus  dem  walde  zurückkam,  reichte  sie  ihm  einen  schönen 
gelben  Kuchen,  den  bauer  ergriff  angst,  er  floh  und  liefs 
alles  im  stich,  hinter  sich  hörte  er  jammern:  „hättest  du 
den  kuchen  genommen,  so  wäre  ich  erlöst,  nun  mufs  ich 
noch  so  lange  leiden,  bis  auf  dem  Enzelberg  ein  bäum 
wächst^  aus  dem  bloch  breiter  geschnitten  werden,  und 
aus  den  brettern  eine  wiege  gemacht  wird,  das  Kind,  wel- 
ches darin  gewiegt  werden  wird,  Kann  mich  erlösen. 
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353.  Aufserhalb  Dachstetten  in  Mittelfranken  an  der 
strafse  steht  eine  schöne  linde,  vor  Zeiten  war  da  eine 
pelle,  als  in  neuester  zeit  die  kirche  in  Dachstetten  erbaut 
wurde,  und  der  meister  die  steine  aus  dem  fundament  jener 
kapelle  herausbrechen  wollte,  um  sie  zum  neuen  bau  zu 
verwenden,  rieUien  ihm  die  bauern  ab:  „die  lafs  liegen, 
denn  was  du  heute  herein  bringst , ist  morgen  wieder 
draufsen,^^ 

354.  Einem  jungen  bauernbursch  aus  Oberrainbach  in 
der  Oberpfalz  erschien  die  weisse  frau  vom  Bast-Iberg  und 
sprach:  „hinter  eurem  haus  stand  eine  linde,  die  habt  ihr 
umgehauen  und  daraus  eure  tischplatt e gemacht,  auf  wel- 
cher du  zuerst  Schweinefleisch  und  Sauerkraut  gegessen  hast, 
du  kannst  mich  erlösen  und  wirst  den  schätz  auf  dem  BasM- 
berg  erhalten.‘‘  weil  sie  dem  bauernbursch  oft  erschien  und 
ihm  keine  ruhe  liefs,  fing  er  an  zu  siechen  und  wurde  ganz 
tiefsinnig,  er  verliefs  auch  defshalb  sein  elterliches  haus 
und  zog  nach  Schönlind,  wo  er  noch  lebt,  kinder  hat  und 
gesund  ist.  er  erzählt  die  geschichte  gern,  wenn  man  ihn 
nicht  auslacht. 


Cap.  XXlll.  KBillTER. 

355.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  das  dreifältig^ 
keitsblümlein  bat  man  sonst  nur  das  schöne  kornblümlein 
genannt;  es  h^tte  so  schönen  geruch,  dafs  ihm  kein  ande- 
res auf  der  ganzen  erde  zu  vergleichen  war.  seines  lieb- 
lichen geruches  wegen  brockten  es  die  leute  in  den  kom- 
ackern  und  traten  die  frucht  nieder,  sonst  konnten  die  blu- 
men  auch  reden,  das  schöne  kornblümlein  sprach:  „o  heilige 
dreifaltigkeit ! nimm  mir  den  schönen  geruch,  damit  das 
liebe  körn  nicht  wegen  mir  niedergetreten  wird!^‘  die  hei- 
lige dreifaltigkeit  sprach:  „weil  du  nicht  hochmüthig  bist, 
so  sollst  du  zwar  nicht  mehr  riechen,  aber  du  sollst  dafür 
unseren  namen  tragen^^;  daher  heifst  man  die  blume  das 
heilte  dreifaltigkeitsblümlein. 
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' 356.  Mal  war  eine  princessin,  schöner  als  alle  Jung- 
frauen. sie  hatte  einen  liebhaber,  dem  keiner  an  Schönheit 
glich,  er  wurde  der  princessin  aber  untreu,  worüber  sie 
sich  grämte  und  tag  und  nacht  weinte,  ihre  kammermäd- 
chen  suchten  sie  zu  trösten,  aber  vergeblich  und  dann 
weinten  sie  mit  ihr,  weil  sie  ihre  herrin  liebten,  immer 
mehr  zehrte  die  princessin' ab,  und,  wie  sie  dem  tode  nahe 
war,  sprach  sie:  „ich  wünsche  zu  sterben  und  doch  nicht 
zu  sterben,  damit  ich  meinen  geliebten  immer  sehen  kann!‘‘ 
„und  wir‘‘,  sprachen  die  kammermädchen , „wünschen  zu 
sterben  und  doch  nicht  zu  sterben,  damit  er  uns  auf  allen 
wegen  sehen  kann!^‘  der  liebe  gott  erhörte  ihre  wünsche 
und  sprach:  „ihr  sollt  nicht  sterben,  ich  will  euch  in  blu- 
men  verwandeln.  du^‘,  sprach  er  zur  princessin,  „sollst  in 
deinem  weissen  kleide  jedesmal  dort  stehen,  wo  dein  ge- 
liebter vorbeigeht,  und  ihr‘^,  sprach  er  zu  den  kammer- 
mädchen , „sollt  in  eurem  blauen  kleide  an  allen  wegen 
stehen , dafs  er  euch  überall  sieht.‘‘  daher  nennt  man  diese 
blumen  Wegwarten. 

Die  weisse  wegwarte  findet  man  selten;  wer  sie  findet 
hält  es  für  ein  besonderes  glück,  man  steckt  sie  in  den 
flachs  hinein,  wenn  er  in  das  wasser  gelegt  wird,  dann 
röstet  er  recht  fein,  noch  andere  verschiedene  kräfle  wer- 
den der  weissen  wegwarte  zugetraut. 

Einige  erzählen  das  märchen  so:  es  war  ein  fräulein, 
welcher  ihr  liebhaber  untreu  wurde,  sie  weinte  und  wünschte, 
eine  wegwarte  zu  werden  und  an  allen  wegen  zu  stehen, 
damit  sie  ihren  geliebten  überall  sehen  könnte,  diese  bitte 
wurde  ihr  gewährt , und  sie  steht  nun  an  allen  wegen  und 
heifst  wegwarte.  (mitgetheilt  von  Joh.  Weifs  in  Königstein  in 
der  Oberpfalz,  die  erste  obiger  erzählungen  und  viele  andere 
schöne  märchen  hat  ihm  in  seiner  Jugend  seine  base,  eine 
vernünftige  bauernmagd,  erzählt.) 

357.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz : ein  taglöhners- 
weib  war  schwanger,  und  auf  freiem  felde  der  entbindung 
nahe,  es  hatte  angst  und  schmerzen,  und  schrie,  nun  kam 
ein  waldfräulein' und  reichte  dem  weibe  eine  schöne' bläue 
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blume,  die  es  geschwind  essen  mufste.  sogleich  war  angst 
und  schmerz  verschwunden,  das  weih  rief  freudig:  „nimmer> 
weh!^**  und  hat  auch  sogleich  entbunden,  die . taglöhnerin 
half  nun  mit  der  blume  Nimmerweh  vielen  weibern,  welche 
in  kindsnöthen  waren  und  hatte  so  guten  verdienst,  dafs  sie 
und  ihr  mann  bald  reich  wurden,  dieser  war  aber  ein  hab-. 
süchtiger  mensch.  damit  das  waldfräuiein  das  geheimnifs 
nicht  andern  weibern  mittheilen  konnte  und  ihm  kein  ver7 
dienst  entgehe,  suchte  er  es  im  walde  auf  und  erschlug  es. 
das  weib,  welches  böses  ahnte,  lief  seinem  manne  nach,  und 
traf  das  waldfräuiein,  welches  sterbend  rief:  „o  nimmerweh, 
blüh  nimmermehr!  jetzt  bist  du  immerweh,  drum  blüh  nimmer- 
mehr!^^ dann  verschied  es.  das  taglöhnersweib  bat  weinend* 

/ 

„0  doch  nur  die  nebenzweige !‘‘  seitdem  blüht  die  ganze 
bluine  nicht  mehr,  sondern  nur  die  nebenzweige  und  heifsU 
„/jnmeruJCÄ“.  , , . * ’ , ^ . 

\ -V  358.  Ein  Junger  mann  hatte  einen  bund  mit  dem  teufet 
gemacht  und  ihm  seine  seele  verschrieben,  welcher  ihn  da- 
gegen die  heilkunde  und  die  kenntnifs  der  Kräuter  lehrte, 
weil  der  doctor  sehr  vielen  menschen  half,  und  der  teufet 
befürchtete,  er  möchte  der  hölle  zu  grofsen  abbruch  thun, 
machte  er  ahn  blind,  obgleich,  die  bedungene  zeit  noch  nicht 
abgelaufen  war.  tappend  und  tastend  fand  der  doctor  doch 
den  ort  und  das  kraut,  band  sieben  stück  in  einen  büschel, 
hing  ihn  auf  den  hlosen  rücken  und  erhielt  das  licht  der 
äugen  wieder,  nun  war  aber  auch  der  vertrag  vom  teufet 
' selbst  gebrochen,  und  der  doctor  half  noch  vielen,  um  dem 
kraute  die  heilende  kraft  zu  nehmen,  beifstder  teufet  jedem 
die  mittlere  Wurzel  ab,  daher  des  kraute;  name:.  Teufelsabbiss,, 
das  hilft  ihm  aber  doch  nichts,  denn  das  kraut  ist  noch  immer 
sehr  gut  gegen  augenflufs  und  augenschwäche. 

359.  „Das  kraut  (Alrun)  von  den  Kriechen  genannt) 
antymon,  oder  tirceon,  und  von  den  arabischen  genannt, 
leborat.  in  lateinischen  zungen  genannt  mandragora.  und. 
des  kruts  zwey  geschlecht  ist,  mennliches  und  weibliches, 
und  etliche  sprechen  also  auicenna.  das  die  wurzel  ydes. 
geschaffen  sy  nach  seym, geschlecht,  und  werd  gegraben 


Me 


KRAÜTER. 


unter  dem  galgen,  kum  von  der  natur  eines  harnenden  diebs, 
das  doch  falsch  ist.  sunder  es  sind  krüter  mit  grofsen  wurtzeln^ 
der  wurtzel  rinden  bruchet  man  in  die  ertzeney,  wiewohl  etlich 
falsch  betrieger  schnyden  uss  der  wurtzeln  brionie,  in  tütscher 
Zungen  hundskirbs,  gestalt  eines  menschlichen  gebilds,  und 
faden  von  reinen  garn  gezogen  mit  einer  subtilen  nadeln 
durch  ire  häubter  in  gestalt  des  hares,  und  abgeschnitten 
nach  irem  begeren,  dann  gelegt  in  ein  lietem  erdreich,  so 
gewynnet  es  die  färb  einer  wurtzeln,  und  verkaufen  es  für 
die  wurtzel  Alrun.  es  ist  aber  falsch,  wann  Alnm  ist  ein 
krut  mit  blettern  gar  nahe  glich  dem  tätlich  mit  einer  grofsen 
wurtzeln  der  rinden,  vast  in  der  ertzeney  gebraucht  wurd,^ 
und  trägt  grofs  schwarz  ber,  die  von  den  hirten  dick  ge- 
gessen werden,  dafs  sie  davon  schlafend.“  (aus  einem 
kräuterbuch.) 

360.  Aus  Holzhausen  bei  Dillingen  in  Schwaben:  „bei 
uns  gibt  es  im  walde  viele,  und  auch  grofse  schlangen, 
wenn  man  eine  schlänge  mit  der  schaufel  oder  hacke  in  drei 
stücke  haut,  ohne  jedoch  den  köpf  zu  zerschlagen,  und  geht 
fort,  so  sucht  sich  die  schlänge  ein  kraut,  legt  es  zwischen 
die  wunden,  und  wird  augenblicklich  wieder  ganz,  dem 
heilenden  kraut  habe  ich  oft  nachgestrebt,  aber  cs  nie  be- 
kommen können;  denn  so  lange  man  bei  der  zerhauenen 
schlänge  steht,  wird  sie  nicht  ganz,  und  nach  Sonnenunter- 
gang gar  nicht  mehr;  verläfst  man  aber  den  platz,  so  holt 
sie  schnell  das  unbekannte  kraut  und  heilt  sich,  ich  habe 
schon  oft  solche  in  stücken  gehauen  und  wieder  ganz  ge- 
wordene schlangen  gesehen;  denn  da,  wo  die  theile  anein- 
ander heilten,  bleibt  rings  herum  eine  nath.“ 

„In  meinen  jungen  jahren,  fuhr  der  erzähler  fort,  war 
ich  lange  zeit  fuhrknecht.  ich  band  in  meine  peitschenschnur, 
oder  in  das  ende  der  dicken  schiiur,  wo  eine  dünne  schnür 
oder  ein  seidenes  bändchen  befestiget  wird,  eine  schlangen^ 
Zunge,  da  brauchte  ich  den  gaul  morgens  nur  einmal  an- 
zutreiben, das  war  für  den  ganzen  tag  genug;  so  grofs  ist 
die  kraft  der  Schlangenzunge, 

361.  Aus  dem  Bayerischenwald : das  aus  ameisenhaufen 
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genommene  harz  wird  am  tage  der  h.  drei  fcönige  geweiht 
und  hiermit  in  der  raucknacht  das  ganze  haus  geräuchert, 
auf  jede  thüre  werden  drei  kreuze  geschrieben,  dann  wird 
die  kohlpfanne  in  den  viehstall  gestreut;  alle  hausleute  stehen 
herum,  je  enger  aneinander,  um  so  besser,  damit  das  kom 
recht  dicht  wächst,  zuletzt  wird  die  kohlpfanne  in  den  ofen 
geleert,  damit  der  rauch  durch  den  rauchfang  zieht  und  das 
jahr  kein  gewitter  ein  schlägt. 

362.  Aus  Bamberg : bei  der  waizensaat  hatte  der  sämann 
einen  goldenen  ring  am  finger,  damit  der  waizen  schön 
gelb  wurde,  um  die  frucht  vor  brand  zu  wahren  zündeten 
andere  stroh  auf  dem  felde  an  und  liefsen  den  waizensaa» 
men  durch  das  [euer  laufen. 

363.  in  Wassermungenau  in  Mittelfranken  beobachtet 
man  drei  Saatzeiten  ^ die  erste  vom  5.  bis  10.  September, 
die  mittlere  vom  25.  September  bis  10.  october,  die  dritte 
in  den  letzten  tagen  des  octobers.  um  zu  erfahren,  welche 
dieser  Saatzeiten  die  schönste  und  meiste  frucht  hervor- 
bringen werde,  war  es  vormals  brauch,  drei  komähren 
einzugraben:  eine  vor  Sonnenaufgang in  der  richtung  ge- 
gen Sonnenaufgang ^ die  andere  mittags,  wenn  die  sonne 
am  höchsten  stand,  in  der  richtung  gegen  mittag,  und  die 
dritte  nach  Sonnenuntergang,  in  der  richtung  gegen  Sonnen- 
untergang. der  schönste  husch  der  aufgegangenen  drei  korn- 
ähren  zeigte  die  befste  Saatzeit  an , so  zwar,  dafs  man.  sich 
beeilte,  die  erste,  oder  die  mittlere,  oder  die  dritte  der  oben 
genannten  Saatzeiten  zum  hineinbringen  der  meisten'  saat 
zu  benützen,  je  nachdem  die  östliche,  oder  die  südliche., 
oder  die  westliche  kornähre  den  schönsten  husch  hervor- 
gebracht hatte. 

364.  „Nach  aussat  des  leins,  stecken  sie,  (die  Rhöner) 
palmzweige  auf  ihre  felder,  um  dadurch  alles  Unglück  ab- 
zuhalten, und  sie  trauen  noch  gar  sehr  auf  die  wunderkrafl 
aller  geweihten  Sachen,  am  ersten  fastensonntage  können 
sie  knaben  und  mädchen  mit  angezündeten  Strohwischen  wie 
tobend  auf  dem  felde  umberlaufen  sehen,  die  den  bösen 
Srnnana  zu  vertreiben  suchen,  an  eben  diesem  tage  kochen 
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die  Rhöner  hutzeln^  weswegen  derselbe  hutzeUormtag  genennt 
wird,  dieses  geschieht  noch  heutzutage  häufig  in  den  fuld- 
ischen  grenzorten,  die  überhaupt  einen  guten  theil  aber- 
glauben  vor  den  übrigen  voraushaben,  so  wälzen  sie  sich 
in.der  christnacht  auf  unausgedroschencm  erbserutr oh  herum^ 
um  erbsen  auszuschlagen,  die  sie  denn  bei  der  aussat  unter 
die  übrigen  erbsen  mengen,  und  sich  hierdurch  ein  besseres 
gedeihen  versprechen,  sonderbar  ist  auch  in  dieser  gegehd, 
dass  man  auf  unschuldigenkindertag  jeden  erwachsenen  mit 
einer  ruthe  peitschet,  und  ihn  hiedurch  verbindet,  ein  neues 
Jahr  herzugeben,  eine  ehre,  die  man  sogar  den  bäumen  oot 
dem  felde  erzeiget,  damit  sie  nur  im  folgenden  Jahre  viele 
früchte  bringen.*^  (Jäger,  briefe  über  die  Rhön,  1803.  III,  6.) 

365.  Aus  Tyrol:  als  mal  zwei  nachbam  mähten  und 
der  mndechbraufs  kam,  warf  einer  derselben  sein  messet 
hinein,  der  windschbrauls  verschwand,  aber  auch  das  messer 
konnten  sie  nicht  finden,  bald  darauf  machten  die  beiden 
nachbarn  eine  kirchfahrt.  auf  ihrem  wege  sahen  sie  nachts 
im  walde  feuer,  gingen  hinzu  und  fragten  die  leute  beim 
feuer,  ob  sie  bei  ihnen  die  nacht  bleiben  könnten?  diese 
sagten,  es  könne  nicht  sein,  einer  der  ihrigen  sei  krank, 
ein  messer  steckte  ihm  in  der  seite.  die  kirchfahrter  ver-, 
langten  den  kranken  zu  sehen;  das  ward  gestattet,  der 
eigenthümer . erkannte  sein  messer  und  zog  es  dem  kran- 
ken aus  der  seite.  dafür  versprachen  die  leute  am  feuer 
guten  lohn,  bei  tagesanbruch,  als  die  kirchfahrter  sich  aüf 
den  weg  machten,  gaben  die  leute,  bei  welchen  sie  über- 
nachtet hatten,  dem  eigenthümer  des  messcrs  einen  golde^^ 
nen  gürtel  zum  umlegen,  hierauf  gingen  .die  kirchfahrter» 
ihres  wegs.  der  andere  nachher  mahnte,  den  gürtel  zudot' 
einer  fichte  anzulegen,  kaum  war  das  geschehen,  zerrifs 
die  fichte,  (di  (dicht  haVs  ganz  z'iistn).  nun  wufsten 
die  kirchfahrter , dafs  sie  bei  hexenmeistem  über  nacht 
waren. 

366.  Der  Wirbelwind,  welcher  heu,  stroh,  leinwat  auf 
der  bleiche,  u.  a.  in  die  luft  hebt  und  oft  weit  mit  sich, 
fortnimmt,  wurde  mir  . in  der  gegend  von  Eggenfelden.  in  > 
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Niederbayern  Schrdtl,  bei  Passau  und  Altmannstein  in  der 
Oberpfalz  Mudtnlwind,  aus  Jlsenbach  in  der  Oberpfalz  Sim- 
wind  und  aus  Indersdorf  in  Oberbayern  Sauwedl  genannt, 
sein  allgemeiner  name  in  Oberbayern  und  Niederbayern  ist 
Wmdschhrach,  auch  Windschhraufs : „der  Windschbraufs 
verschiafst  in’s  maul  und  dräht  ^s  koiboe"  aus^^ 

367.  Aus  Straubing:  die  Windsbraut  (Windschbrach) 
zu  verscheuchen  und  ihr  den  raub  abzujagen , ruft  man  den 
wirbeivrind  zu:  saudreck,  saudreck,  saudreck!  lafst  du  ’s 
net  da,  du  schwarz  fänkerl?‘‘‘’  ■ 

368.  Weil  das  wind-  und  wettermachen  eine  der  vor- 
nehmsten künste  der  truhten  sein  soll,  glauben  unsere 
bauersleute  noch,  besonders  in  der  heu-  und  getreidemte, 
wo  diese  unholden  sehr  geschäftig  sind,  wenn  ein  Wirbel- 
wind sich  ihnen  nähert,  dafs  in  solchem  eine  truht  Siecke; 
sie  rufen  dann  alle  insgesammt : „Truht,  Truht,  saudreck!^* 
hebt  endlich  der  fortlaufende  wirbel  etwas  von  heu  und 
getreid  mit  in  die  luft,  oder  dreht  es  gar  mit  sich  fort,  so 
schreien  sie  nach:  „du  luder  hast  dock  was  mitgenommen!^^ 
meinen  sie,  dafs  ihnen  eine  truht  ein  vieh  verhext  oder 
krank  gezaubert  hat,  und  reden  unter  sich  davon,  beson- 
ders am  freitag,  so  sprechen  sie  zuvor:  saudreck  vor  die 
obren,  dafs  sie  *s  nicht  hört!^^  wenn  ihr  schwein  nicht  frifst: 
„sie  hat  von  einer  truht  einen  schufs  bekommen^^  (Rey- 
nitzsch,  truhten  und  Truhtensteine,  etc.,  1802,  s.  77). 

369.  Eine  bäuerin  bei  Aichach,  welche  den  durchschnitt 
machte  und  reich  wurde,  erschien  nach  ihrem  tode  dem 
knecht  als  schweinsmutter, 

370.  Aus  Landshut:  wer  den  durchschnitt  auf  seinem 
acker  sieht,  geht  durch  xliesen  und  spricht  dabei  die  worte  des 
bauers,  welcher  den  durchschnitt  gemacht  hat,  rückwärts, 
der  durchschnitt  geht  wellenförmig,  wie  die  Sprünge  des 
bockes  waren , auf  welchem  der  böse  geritten  ist.'  am  ende 
des  ackers,  wo  der  teufel  in  ein  anderes  feld  überspringt, 
macht  der  bock  einen  kreuzsprung  und  hier  fehlen  nur  an 
drei  halmen  die  ähren,  der  bauer,  welcher  es  mit  dem  teu- 
fel hat,  bekommt  den  dritten  theil  der  frucht  seines  nachbars. 
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mal  war  ein  bauer,  der  den  sprach  machte  und  reich  wurde.* 
endlich  that  ihm  ein  geistlicher  dagegen,  und  als  jener  auf 
die  Schranne  fuhr,  hatte  sich  aller  waizen  in  dächsenagen 
(däcks’nhgng)  verwandelt. 

371 .  Wie  oben : gegen  den  durchschnitt  helfen  auch  flachs^ 
agen  (härägng)^  welche  man  in  die  Windmühle  (staubmübl, 
putzmühl)  wirft  und  durchtreibt  (windet),  damit  mufs  sich 
der  teufel  begnügen,  das  mufs  aber  geschehen,  ehe  man 
das,  getreid  in  die  windmülile  bringt. 

372.  Als  die  frucht  auf  dem  felde  zu  reifen  begann, 
ging  ein  alter  bauer  aus  Hohenpoldingen  in  Niederbayern 
mit  seinem  weibe  nach  seinen  acker,  um  zu  sehen,  wie 
die  frucht  steht,  sie  trafen  auf  ihrem  felde  den  durchschmtt 
und  waren  darüber  betrübt,  nachdem  das  getreid  einge- 
erntet  war,  legte  der  bauer  einige  garten,  einen  reiserbündel 
(burd  wid)  und  schwemskoth  auf  einen  häufen  und  drasch 
ihn  schweigend  mit  seinem  weibe.  sie  brachten-  die  aus« 
gedroschene  frucht  auf  die  Windmühle  und  wie  die  von 
spreu  und  unrat  gereinigten  körner  auf  einen  häufen  liefen, 
kam  es  dem  bauer  vor,  als  schwinde  die  frucht  unter  sei- 
nen äugen,  er  war  darüber  betrübt  und  sprach:  „es  hilft 
nichts,  der  Bilschneider  bekommt  es  doch!‘^ 

373.  Aus  Biburg  in  Niederbayern:  am  Vorabend  des 
Johannistages,  wenn  um  drei  uhr  feierabend  geläutet  wird, 
macht  man  nur  drei  klang,  damit. der  Bilschneider  nicht 
weiter  kann;  denn  nur  so  lange  als  geläutet  wird  hat  er 
gewalt.  übersieht  es  der  melsner,  so  lauft  einer  vom  felde 
und  erinnert  ihn. 

374.  Aus  Passau:  in  die  erste  garbe  eine  kleine  kru- 
newitstaude  eingebunden,  auf  den  ersten  wagen  gelegt, 
zuletzt  abgeladen  und  zuletzt  abgedroschen,  ist  gut  gegen 
den  bilmerschnitt. 

375.  Der  Bielmann,  der  besonders  in  der  Oberpfalz  sein 
Unwesen  treiben  soll,  ist  ein  langes,  hageres,  äulserst  bäfs- 
liches  gespenst,  welches  in  einer  bcrpAö/e, wohnt,  wird  der 
Bielmann  nicht  durch  grosse  kuchen , oder  durch  ein  leben- 
diges weisses  huhn,  welches  man  in  seine  hole  laufen  läfst. 
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versöhnt,  oder  wird  er  nicht  durch  xaubersprüche^  [durch 
osterhrände , und  gesegnete  palmzweige,  welche  man  auf 
die  vier  ecken  der  felder  steckt,  oder  durch  einen  schüfe, 
den  man  am  pfingsttag  morgens  vor  aufgang  der  sonne 
über  seine  felder  macht,  zurückgedrängt  und  abgehalten, 
so  durchwatet  er  die  hochstehenden  saaten  mit  messem 
an  den  füssen,  und  verdirbt  und  durchschneidet  dieselben; 
man  nennt  diefs  den  hielsckmtt,  (von  herrn  GangauO* 

376.  Vor  etwa  zehn  Jahren  verbarg  sich  ein  bauer  von 
Thal  in  der  Oberpfalz  mit  dem  erzähler  dieses,  seinem  knecht, 
bei  seinem  acker , um  den  Biberschneider  abzupassen,  die- 
ser  kam,  band  sieh  eine  sichel  an  die  grofse  zehe  und  schritt 
durch  den  acker  übereck,  sie  nahten  sich  ihm  unbemerkt 
und  prügelten  üin.  der  biberschnitt  wird  am  ostertag,  oder 
pfingsttag  oder.  h.  dreifaltigkeitstag  gemacht. 

, 377.  In  einer  Walburgisnacht  befahl  ein  blinder  bauer 
seinem  knecht , ihn  um  die  felder  seines  nachbarn , auf  wel- 
chen körn  stand,  herumzuführen,  der  knecht  ahnte  zaube- 
re! (Und  führte  den  blinden  bauer  um  einen  kleinen  wald. 
als  es  zum  dreschen  kam,  flogen  streunadeln  in  menge  im 
Stadel  unter  das  kom.  die  mägde  hinterbrachten  dies  dem 
blinden  bauer  und  dieser  sprach:  „der  schalk  hat  mich  um 
die  waldbäume  geführt (aus  der  Oberpfalz  von  meiner 
Schwester  Susanna). 

378.  Bei  Landau  in  Niederbayern:  das  antlafskränxl 
wird  aus  vielen  blumen  gemacht,  welche  auf  dem  rain  (roe*) 
wachsen  und  am  gründonnerstag  geweiht  werden,  wenn 
die  erzählerin  das  hrimzlkraut  zur  weihe  in  die  kirche 
brachte  und  dort  in  das  körbchen  legte,  sprach  sie:  „hab 
wohl  vertraut,  der  lieben  Frau  mein  kränzlkraut!^^  wenn 
sie  das  antlafskränzl,  das  antlafsei,  ein  bröckl  brod  und 
ein  brösl  krSn  (kre)  in  die'er^fe  garbe  einband,  sprach 
sie:  „Gott  wird  uns  wohl  bewahr n,  das  ist  unsere  erste 
garb'n!^^  damit  der  Büschneider  nicht  schade , sprach  sie: 
^,ain  sprang,  zwei  sprüng,  macht  der  bilmerschnitt  wieder 
ain  ring!'’^  ring  ist,  was  die  sichel  in  ihrer  kreisförmigen 
bewegong  mit  einem  male  abschneidet.  ' . 
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379.  Loching  in  Niederbayern:  ein  roth'es  gründon- 
nerstagsei,  ein  kränzl,  geweihtes  salz^  alles  mit  einigen 
tropfen  Johanniswein  begossen,  werden  in  ein  päckl  zu- 
sammengebunden, in  die  erste  garbe  gelegt,  und,  wenn  ab- 
gedroschen ist,  in  *s  ofenfeuer  geworfen. 

380.  ln  Bering  bei  Mosburg  in  Oberbayem  geht  am 
ostertag  jeder  bauer  mit  seinen  dienstleuten  um  jeden  sei- 
ner äcker,  steckt  in  ein  jedes  eck  des  ackers  ein  palm^ 
kreuzt,  feldkreuzl,  und  legt  dazu  die  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies,  der  mittlere  aufrecht  stehende  theil 
des  kreuzes  ist  ein  palmzweig,  welcher  am  palmsonntag, 
acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist.  dieser  zweig 
wird  oben  gespalten,  um  einen  zweig  des  sehenhaums  an^ 
einen  weiden  zweig  mit  den  kätzchen  (palmmudeln)  befesti- 
gen zu  können,  welche  beide  zweige  die  arme  des  kreu- 
zes bilden,  in  der  mitte  des  ackers  wird  der  zweck,  ein  un- 
ten keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  am  char- 
freitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  eingesteckt, 
neben  demselben  ein  geweihtes  rothes  ei  eingegrahen,  und 
neben  diesem  das  palmkreuzl  eingesteckt. 

381.  Lichtensee  in  Niederbayern : ein  am  ostersamstag 
geweihtes  hirkenreis,  eine  handspanne  lang,  unten,  zum 
einstecken  in  den  boden,  zugespitzt,  wird  am  oberen  ende 
kreuzweis  gespalten,  in  diese  spalten  wird  ein  kleiner  span 
vom  säbenbaum  und  ein  palmzweig  mit  samenkätzchen 
(palmmudel)  gesteckt,  so  dafs,  wenn  das  birkenreis  auf- 
recht steht,  die  beiden  letzteren  im  wagrechten  sinne  ein 
kreuz  bilden,  welches  man  antlafskreuz  (äntUskreuzl) 
nennt,  man  steckt  es  in  die  mitte  eines  jeden  ackers  und 
begiefst  es  mit  johanmswein, 

382.  Zwischen  Landshut  und  Rothenburg:  hünereier, 
am  gründonnerstag  gelegt,  nennt  man  antlafseier  (antlafs^ 
09r).  sie  werden  am  ostertag  zur  eierweih  in  die  kirche 
getragen,  dann  wird  jedem  dienstboten,  vorzüglich  den 
knechten,  ein  antlafsei  gegeben,  damit  sie  hei  schweren  ar-^ 
beiten,  beim  heben  und  tragen  nicht  schaden  leiden,  die  eier- 
schalen  werden  auf  die  felder  gestreut,  ein  antlafsei  wird 
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in  dem  gröfsten  waizenacker  eingegrahen  und  links  und 
rechts  ein  geweihtes  hrandkreuzl  gesteckt,  wer  das  nicht 
thut,  dem  verdirbt  hagelscMag  und  brand  die  frucht.' 

383.  Thannheim  in  Niederbayern:  jeder  knecht  erhält 
ein  antlafsei,  welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit 
er  sich  beim  heben  nicht  beschädiget,  ein  antlafsei  in  einen 
fetzen  leinwat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am 
haiise  angenagelte  hölzerne  kreuz  aufgehangen,  ein  antlafsei 
wird  getheilt,  jede  hälfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in 
den  pferdesfall^  die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen, 
ein  rothes  antlafsei  wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach 
dem  ausdreschen  in  ""s  ofenfeuer  geworfen,  das  schneiden 
des  roggens  und  waizens  geschieht  mit  der  sichel  in  der 
reihenfolge:  oberdirn,  oberknecht,  mitterd irn , mitterknecht, 
dritteldirn , dritter , welchem  sich  die  taglöhner  anschliessen. 
das  schneiden  der  gerste  und  des  habers  geschieht  mit  der 
sense^  aber  in  umgekehrter  reihenfolge  der  Schnitter,  wenn 
der  waizen  abgeschnitten  ist,  werfen  sie  die  sichel  über 
den ‘rücken;  wo  die  spitze  hinweist,  dahin  kommen  sie  das 
künftige  jahr. 

I 

384.  Passau : zwei  kleine  längliche  nudeln  über  ’s  kreuz 
gelegt,  gebacken,  geweiht,  werden  mit  einem  antlafsei  am 
sunewendtag  dem  zieh  in  den  barn  gelegt. 

385.  Niederaltaich  an  der  Donau:  in  die  erste  garbe 
wird  brod,  ein  antlafsei,  ein  antlafskränzl  und  ein  palm^ 
zweig  eingebunden,  brod,  ei,  kranz  und  zweig  sind  ge^ 
weiht  diese  garbe  wird  oben  auf  die  garben  der  ersten 
fuhr  gelegt,  damit  man  sie  beim  abladen  von  den  übrigen 
unterscheiden  kann,  bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  ab- 
geht, wirft  man  drei  ähren  in  ffiefsendes  wasser,  mangelt 
dieses,  so  wirft  man  die  drei  ähren,  vor  dem  abladen  der 
ersten  garbenfuhr  in  dem  stadel,  in  das  ofenfeuer,  wel- 
ches, wenn  es  ohnehin  nipht  schon  brennt,  für  diesen  zweck 
angezündet  wird,  war  in  dem  felde  der  durchschnitt , so 
wird  die  erste  fuhr,  welche  die  garbe  mit  dem  geweihten 
enthölt,  rückwärts  in  den  stadel  geschoben,  diese  garbe 
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^rd  saerst  abg^aden  [und  än  die  öS  (fach  für  die  gar- 
ben)  gestellt. 

Auf  dem  acker^  wo  die  frucht  zuletzt  geschnitten  wird, 
lassen  die  Schnitter  drei  halme  für  den  OswMn  stehen, 
pflanzen  in  deren  mitte  einen  stab  in  den  boden,  binden 
sie  so  an  den  stab,  dafs  die  schönste  gröfste  ähre  zwischen 
den  beiden  andern  in  der  mitte  steht,  und  schmücken  sie 
mit  blumen.  der  bauer,  oder  die  bäuerin,  oder  eines  ihrer 
angehörigen  spricht:  „wir  danken  der  heiligsten  dreifältig-- 
heit  für  die  gute  ärnte  und  bitten  um  künftigen  segen!^^ 
dann  beten  alle  zugleich  drei  vaterunser,  und  die  Schnitter 
tanzen  und  jauchzen  um  den  Oswaldn. 

Wenn  alles  getreid  gedroschen  ist,  wird  das  in  die 
erste  garbe  eingebundene  geweihte,  d.  i.  das  brod,  das 
antlafsei^  das  antlafskränzl  und  der  palmzweig  in  das  ofen- 
feuer geworfen,  damit  der  Bilschneider^  welcher,  am  subend- 
tag  in  der  frühe,, vor  dem  avemarialäuten^  über  die  felder 
streift,  nicht  schaden  kann. 

Wer  den  letzten  streich  mit  der  drischel  macht  ^,hat 
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den  Zoll  erwisch^^,  wird  ausgelacht,  erhält  aber  bei  dem 
mahl  (drischleg)  einen  grofsen  kucken  mit  einem  männlein 
von  demselben  teig  darauf. 

386.  Aus  dem  Laberthale  in  Niederbayern:  auf  kom- 
äckem  (roggenäckern)  legt  man  ein  slücklein  brod  (rog- 
genbrod),  auf  waizenäckem  ein  stücklein  küchl  (nudel  aus 
waizenmehl)  in  den  busch  des  Oswaldn.  jeder  Schnitter 
bindet  sich  einen  gürtel  aus  drei  halmen  mit  den  ähren 
um  den  leib;  das  schützt  gegen  Verwundungen  mit  der  sichel 
und  gegen  kreuzweh. 

387.  In  Oberottenbach  in  Niederbayern  werden  die  Sten- 
gel der  drei  stehen  gebliebenen  ähren  des  Oswaldn  mit 
drei  krämchen  aus  allerlei  blumen  zusammengebunden,  zu 
diesen  blumen  nimmt  man  auch  Mied^lmdgng,  Midg'lmdgng.^ 
Misg'lmdg'l aus  welcher  mohnöl  geprefst  wird. 

388.  Der  Oswald  wird  bei  Plättling  in  Niederbayern 
aus  kornähren  gemacht,  und  mit  feldblumen:  als  cainillen, 
rothcn  komblumen  blauen  kornblumen,  u.  a.  geschmückt. 
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die  Schnitter  beten  und  danken,  dafs  sie  sich  «nicht  ge- 
schnitten haben. 

389.  Aus  Niederbayern:  ohne  die  linke  hand  zu^ge- 
brauchen  fafst  man  mit  der  rechten  drei  stehen  gebliebene 
halme,  und  macht  oben  einen  knoten,  so,  dafs  die  drei  äh- 
ren abwärts  hängen,  der  knoten  wird  mit  blumcn  geschmückt. 

* o • ri 

das  heifst  man  den  Aswald.  erzähler,  welcher  den  Aswetfd 
oft  machte,  sagte  es  sei  nicht  leicht  mit  einer  hand  den 
knoten  zu  schlingen,  aber  es  müsse  so  sein. 

390.  Hornbach  in  Niederbäyern:  in  früheren . Jahren 
liefs  man  an  waizen-  und  kornfeldern,  wenn  sie  abge- 
schnitten waren,  auf  der  äussersten  spitze  des  ackers  einige 
halme  stehen,  die  man  zusammenband  und  mit  blumen  und 
kränzen  schmückte,  alsdann  wurden  von  dem  eigenthümer 
des  ackers,  oder  in  abwesenheit  desselben,  von  den  älte- 
ren Schnittern  etwa  folgende  worte  gesprochen:  „Herr!  wir 
danken  dir,  dafs  du  so  reichlich  wieder  für  uns  gesorgt 
hast,  gib  uns  deinen  segen  dazu,  dafs  wir  für  ein  ganzes 
Jahr  wieder  ausreichend^  die  leichtfertige  Jugend  aber  tanzte 
während  diese  worte  gesprochen  wurden,  um  den  geschmück- 
ten nothhalm,  unter  Jauchzen  und  händeklatschen , herum, 
auch  beut  zu  tag  noch  läfst  man  an  Jeder  äufsersten  spitze 
eines  waizen  - und  kornackers  einige  halme  stehen , die 
ebenfalls  zusammengebunden,  aber  nicht  mehr  mit  blumen- 
kränzen  geschmückt  werden,  statt  obigen  Spruches  werden 
dann  drei  vaterunser  gebetet,  aber  nicht  mehr  um  den  noth- 
halm getanzt,  (schriftlich). 

391.  Landshut:  wenn  die  ärnte  beginnt,  schneidet  der 
bauer  drei  ähren,  legt  sie  übers  kreuz  auf  den  acker,  und 
nagelt  sie  dann  an  die  hausthür,  oder  legt  sie  in  den  weih- 
brunnkessel, oder  auf  den  Kirchhof. 

392.  Adelschlag  und  Meckenloh  in  Mittelfranken:  naht 
sich  das  ende  der  ärnte,  so  lassen  die  Schnitter  etwa  20 
halme  stehen,  schlingen  sie  oben  in  einen  knoten,  dafs  die 
ähren  abwärts  hängen,  setzen  auf  den  knoten  einen  blu- 
menkranz,  und  stecken  zwischen  den  knoten  und  den  kranz 
ein  bröckchen  brod  oder  einer  nudel.  dann  stellen  sie  sich 
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im  kreis  herum,  und  beten:  ,, heiliger  Aswald!  wir  danken 
dir^  dafs  wir  uns  nicht  geschnitten  haben 

393.  Wenn  in  der  gegend  von  Sonthofen  in  Schwa- 
ben ein  getreidfeld  abgeschnitten  ist,  macht  man  den  Os- 
wald, d.  i.  man  läfst  drei  halme  stehen  und  verschlingt 
sie  oben,  nächst  den  ähren,  in  einen  knoten,  so  dafs  die 
drei  ähren  unter  sich  ein  kreuz  bilden,  das  geschieht  von 
dem  bauer  oder  der  bäuerin,  oder  einem  ihrer  angehörigen 
im  stillen,  nicht  in  gegenwart  der  Schnitter,  nun  wird  der 
Oswald  mit  folgendem  Spruche  gesegnet: 

Ich  segne  euch  mit  dem  namen  Jesu, 

mit  dem  ditdkreuz; 

is  neunmal  gesegngt, 

is  neunmal  gwdicht, 

die  heiligste  dreifaltigkeiU 

Gott  vater,  Gott  sohn,  Gott  heiliger  geist. 

Der  Oswald  hilft  gegen  die  Windsau  (Windsbraut). 

394.  Aus  Hollfeld  in  Oberfranken:  als  die  erzählerin 
noch  jung  war,'  hatte  man  in  Hollfeld  und  allen  umliegen- 
den dörfern  den  brauch  auf  jedem  acker,  wenn  die  frucht 
abgeschnitten  war,  mehrere  halme  mit  ihren  ähren  stehen 
zu  lassen,  sie  oben  mit  dazwischen  gesteckten  blumen,  grä- 
sem  und  anderen  abgeschnittenen  ähren  in  einen  schönen 
busch  zusammenzubinden  und  den  raum  von  diesem  busch 
bis  zum  boden  ganz  mit  ähren  zu  füllen,  das  war  des 
sanct  Mäha  städelein  (städala).  nun  tanzten  die  Schnitter 
im  reigen  herum  und  sangen: 

0 heiliga'  sanct  Mäha! 
bscher  über  ’s  gahr  meha; 
so  viel  köpla,  so  viel  schökla; 
so  viel  ährla,  so  viel  gährla. 

Gott  vater,  Gott  sohn,  Gott  hailiga‘  geist! 

Vergafsen  es  die  Schnitter,  so  mahnten  die  alten:  ,^seid 
nicht  so  geitzig,  lafst  dem  heiligen  sanct  Mäha  auch  was 
stehen  und  macht  ihm  sein  städelein  voll!^^  war  das  ge- 
schehen, so  setzten  sich  alle  Schnitter  auf  den  acker;  man 
sagte:  „’s  äka'la  mufs  beruht  werVS 
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395.  Aus  Wtistenstein  in  Oberfranken: 

0 heiliga  sanct  Mäha! 

bscher  mir  a annasch  gar  meha, 

so  viel  kömtia,  so  viel  hörntla, 

so  viel  ährla,  so  viel  gute  gährla, 

so  viel  köppla,  so  viel  schöckla, 

schopp  dich  städala,  schopp  dich  städalal 

0 heiliga  sanct  Mahal  (von  herrn  Zeiger). 

396.  Aus- Königstein  in  der  Oberpfalz:  bei  dem  beginn 
der  ärnte  schneidet  man  zuerst  eine  handvoll  ab,  zieht  einen 
halm  heraus  und  legt  ihn  sich  auf  den  blofsen  rücken,  so  ge* 
schiebt  es  bei  der  zweiten  und  dritten  handvoll,  wer  solche 
drei  halme  auf  blofsem  rücken  hat,  dem  thut  beim  schnei- 
den das  kreuz  nicht  weh.  man  darf  aber  dabei  nicht  bere- 
det werden,  bei  dem  schneiden  der  letzten  bette  des  letzten 
ackers  schickt  sich  jedes,  so  stark  es  kann;  da  kommt  oft 
der,  welcher  den  letzten  gang  hat,  noch  zuerst  hinaus» 
wer  dann  zuletzt  hinauskommt,  dem  rufen  sie  zu:  hast  *n 
Altn;  mufst  ’n  bhaltn!  sollt  dir  ^s  herz  im  leib  d^kaltn!^^ 

397.  ,yJetzt  woIn  mar  den  Altn  nausjogng!^^  sagen 
bisweilen  die  Schnitter  des  gutsherrn  in  Aschbach  in  Ober- 
franken oder  eines  grofsen  bauern,  wenn  die  fruchl  aller 
Ücker  des  hofes  geschnitten  ist.  nun  nehmen.  aUe  zugleich 
einen  kleinen  fleck,  auf  welchem  die  frucht  noch  steht,  in 
angrÜT;  Jeder  eilt,  so  viel  er  kann,  mit  seinem  Iheile  fertig 
zu  werden;  wer  die  letzte  handvoll,  oder  den  letzten  halm 
schneidet,  dem  rufen  sie  Jubelnd  zu:  „du  hast  ’n  Altn!^’^ 
bisweilen  wird  dem  Schnitter  oder  der  Schnitterin  eine 
schwarze  maske  vor  das  gesicht  gebunden.  Jener  in  weibs- 
kleider,  diese  in  mannskleider  gesteckt,  und  dann  getanzt» 
bei  der  mahlzeit  gehört  dem  Altn  noch  so  viel , als  den 
andern,  eben  so  wird  es  bei  dem  ausdreschen  gehalten,  wo 
der  den  Altn  hat,  welcher  zuletzt  mit  der  drischel  auf  die 
tenne  schlägt. 

398.  Hohnsberg  in  Mittelfranken:  wer  den  letzten  dri- 
schelschlag  macht,  dem  rufen  die  andern  drescherzu:  „hast 
^n  A/tn,  mufst  ’n  bhaltn  die  mahlzeit,  welche  der  bauer 
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nach  dem  ausdreschen  geben  mufs , heifst  rdederfatt  (nid9*^ 
fol),  zuvor  machen  die  drescher  eine  puppe  mit  schwor^ 
zer  larve^  rothen  lippen,  und  setzen  sie  unter  sich  an  den 
tisch,  auf  welchen  die  speisen  aufgetragen  werden»  von 
jeder  speise  wird  der  puppe  eben  so  viel  vorgesetzt,  als 
jedem  andern,  die  speisen  der  puppe  gehören  dem  drescher, 
welcher  den  Altn  hat.  bisweilen  senden  sie  bei  dem  aus- 
dreschen einen  ungeschickten  mit  einem  sack  zum  nachbar, 
um  das  tnäusgam  zu  holen,  der  nachbar  füllt  den  sack  mit 
steinen,  welchen  dann  der  gefoppte  zur  grossen  belustigung 
der  drescher  in  die  scheune  bringt. 

399.  Königshofen  bei  Ansbach:  der  Alt,  oder  die  Alt 
heifst  der  Strohmann,  welcher  in  dem  dorfe  auf  den  krew«- 
ißeg  gesetzt  wird,  ein  spafsvogel  sieht  sich  um,  wo  im 
dorfe  noch  gedroschen  wird,  und  pflanzt  den  Strohmann 
auf  den  giehel  des  hauses,  dessen  bewohner  dann  das  ganze 
jahr  geneckt  werden. 

400.  Feuchtwang  und  Rothenburg  in  Mittelfranken : noch 
jetzt  ist  es  brauch,  dem  mannsbild,  welches  den  letzten 
halm  abgeschnitten,  oder  den  letzten  schlag  mit  der  dri- 
schel  gemacht  hat,  die  Alte  zu  geben,  die  bäuerin  backt 
aus  demselben  teig,  aus  welchem  die  nudeln  des  mahles 
gebacken  werden,  eine  menschenähnliche  figur  mit  aus^ 
gestreckten  armen  und  ausgespreitzten  füssen;  die  äugen 
vertreten  hranwitbeeren.  war  die  letzte  ein  weibsbild,  so 
bekommt  sie  den  Alten. 

401.  Ein  metzgerknecht  in  Mittelfranken  schlachtete 
bei  einem  bauer  das  vieh.  als  er  das  rind  (hälbm)  zer- 
legte, hiefs  ihn  der  bauer:  die  geschlechtstheile  vollständig 
auszuschneiden , um  diese  dem  jungknecht  vorsetzen  zu 
können,  welcher  die  Alte  bekommen  habe,  zur  metzelsuppe 
setzt  sich  alles  an  den  tisch,  und  es  werden  auch  nach- 
barn  eingeladen,  wie  es  so  brauch  auf  dem  lande  ist.  als 
der  jungknecht,  der  zum  tischgebet  zu  spät  kam,  sich  setzte, 
und  das  abscheulige  ding  auf  dem  teller  sah,  ward  er  zor- 
nig, und  warf  das  gericht  mit  dem  teller  hinter  die  thür; 
es  entstand  ein  schallendes  gelächter.  gewöhnlich  sind  es 
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die  faulen  dienstboten,  oder  solche,  die  sich  nicht  recht 
zur  arbeit  anschicken,  welche  die  Alte  bekommen.' 

402.  Wer  in  der  gegend  von  Beilngries  in  Mittelfran- 
ken den  letzten  drischelschlag  macht,  kriegt  die  Alte,  es 
wird  ihm  ein  büschel  stroh  auf  den  rücken  gebunden,  und 
er  wird  mit  dieser  bürde  zu  andern  städeln,  wo  noch  ge- 
droschen wird,  hingesendet,  gewinnt  er  zeit  den  bündel  in 
eine  solche  scheune  zu  werfen,  so  wird  ihm  von  den  dre- 
schern  die  Alte  durch  eine  zech  hier  abgelöst ; wird  er  aber 
zurück  getrieben,  so  mufs  er  mit  seinem  bündel  weiter 
wandern , und  denselben  in  einem  andern  dorfe  los  zu  wer- 
den suchen,  bei  der  drischelhenke  spielen  auch  die  haüs- 
mütter  ihre  rolle,  während  das  letzte  stroh  auf  der  tenne 
liegt  , schleicht  die  bäuerin  an  das  stadelthor,  klopft  mit  dem 
kochlöffel  dreimal  an,  und  entfernt  sich  so  schnell,  wie 
möglich,  sogleich  aber  setzt  ihr  einer  der  dienstboten  nach ; 
wird  sie  noch  ausser  dem  hause  ertappt,  so  ist  sie  schul- 
dig ein  mahl  zu  bereiten,  (von  herrn  Gangauf). 

403.  Altisheim  in  Schwaben:*  wenn  ein  bauerngut  bis 
auf  ein  bett  abgeschnitten  ist,  stellen  sich  alle  in  reihe  vor 
das  bett;  jeder  schneidet  behend  seinen  Iheil,  und  wer  den 
letzten  schnitt  macht,  hat  die  Alte. 

404.  In  der  gegend  von  Landshut  pflegt  man  dem, 
welcher  zuletzt  die  drischel  fallen  liefs,  zuzurufen:  „du 
bist  der  Komzoll^'*.^  oder  „ WaizenzoW\  oder  „Gerstenzoll^^ 
oder  „HahemzoW^,  je  nachdem  das  getreid,  welches  zuletzt 
ausgedroschen  wird,  körn,  waizen,  gerste  oder  haber  ist. 
bei  der  drischellege  erhält  der  Kornzoll,  etc.  einen  zelten 
von  menschlicher  gestalt,  welchen  man  Komzoll,'  etc.  heifst. 

405  „Jez  drösch  mior  ’n  Zoll  aus  pflegt  man  bei  Passau 
zu  sagen,  bei  der  drischellege  (drischllegg)  d.  i.  dem  mahle, 
welches  der  bauer,  so  wie  sein  getreide  alles  ausgedroschen 
ist,  den  dreschern  zum  besten  gibt,  erhält  das  mannsbild, 
oder  das  weibsbild^  welches  zuletzt  die  drischel  auf  die 
tenne  fallen  liefs,  ein  menschenähnliches  gebäck,  welches 
man  Zoll  heifst.  andere  backen  blos  eine  armlange  und  eben 
so* dicke  nudl  mit  eingesteckten  zwetschken,'  welche  sie 
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Zoll  nennen,  wieder  andere  backen  aus  teig  mit  eingesteckt 
ten  Zwetschken  eine  maus,  und  . diese  bekommt  der  Maus^ 
hüter  (Maushusda),  welcher  zuletzt  die  drischel  fallen  liefs. 
Zoll  und  Maushüter  werden  im  ganzen  jahr  geneckt. 

406.  Aus  der  gegend  um  Gremheim  und  OfGngen  in 
Schwaben:  vor  beginn  der  ärnte  gibt  der  bauer  den  schnit* 
tern  ein  mahl,  an  welchem  alle  hausgenossen  theil  nehmen, 
man  heifst  es  den  einstand,  der  haber  wird  zuletzt  geschnitt 
len.  auf  dem  letzten  felde  läfst  man  einen  schöpf  stehen; 
da  beeilt  sich  alles  schnell  und  geschickt  einen,  oder  einige 
halme  abzuschneiden ; wer  den  letzten  halm  abschneidet, 
hat  die  Schnitterin,  die  Schnitter  binden  aus  stroh  eine 
menschenähnliche  figur  mit  leib,  kopf^  armen;  auf  den  köpf 
werden  kornblumen  gesteckt,  diese  figur  heifst  man  die 
Schnitterin,  wer  den  letzten  schnitt  macht,  mufs  die  Schnitt 
terin  in  das  dorf  tragen,  und  wird  recht  ausgelacht;  wei- 
gert er  sich,  so  sagen  die  andern:  „willst  du  nicht,  so 
binden  wir  dir  die  Schnitterin  auf  den  buckel.*^^  nun  wird 
wieder  ein  mahl  gegeben,  das  heifst  der  ausstand,  da  heifst 
es:  „du  hast  die  Schnitterin  nach  haus  getragen,  dir  ge- 
hört das  erste wenn  einer,  welchem  die  Schnitterin  auf 
den  rücken  gebunden  ist,  im  dorfe  herum  Jault,  so  zieht 
ihm  die  jubelnde  Jugend  nach,  und  ruft  ihm  zu  „du  bist 
der  Palmesel 

-Vs  407.  Sontheim  in  Schwaben:  war  ein  bauerngut  ganz 
abgeschnitten , so  liefsen  die  Schnitter  zwei  bis  drei  hand- 
voll  halme  stehen,  dann  begann  der  baumeister,  schnitt 
davon  einen,  oder  einige  halme  mit  einem  sichelhieb  ab, 
und  so  geschah  .es  von  den  übrigen  Schnittern  der  reihe 
nach,  ging  es  nicht  zu  ende,  so  fing  die  reihe  wieder  von 
vorn  an.  wen  nun  der  letzte  halm  traf,  den  lachten  sie 
tüchtig  aus,  und  riefeaihm  zu:  du  bekommst diCiS'cAntf/mn/^^ 

408.  Bei  Erding  in  Oberbayern  .hörte  ich:  „wer  den 
letzten  schlag  mit  der  drischel  macht,  hat  ’n  in  .der 

gegend  von  Indersdorf  machen  sie  aus  stroh  einen  Hansl, 
oder  einen  bock,  oder  ein  Schwein  und  nennen  den  scherz 
bockoertragen,  oder  lostertragen,  * . 
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409.  ln  Weilheim  in  Oberbayern  heifst  die  nudel^  auf 
welcher  das  schwein  (lads)  steht,  ladsbett,  das  sckvoem 
wird  aus  trockenem,  altgebackenem  brod  geschnitten  (g*schni-* 
tzlt);  Ohren,  füsse  und  schwänz  von  kleinen  hölzchen  wer« 
den  eingesteckt;  die  figur  wird  in  flüssigen  teig  eingetaucht, 
dann  gebacken  und  auf  das  ladshett  gestellt,  der  d^  lads 
vertragen  mufste,  hat  das  recht  zuerst  in  die  Schüssel  zu 
langen  und  bei  dem  herausnehmen  seiner  grossen  nudel 
so  viele  kleine  mit  herauszunehmen,  als  er  erwischen  kann, 
um  ihn  daran  zu  hindern,  schlagen  ihn  alle  andern  mit  ihren 
löffeln  auf  die  finger.  da  ist  viel  scherz , aber  jeder  fürchtet 
sich  die  lads  vertragen  zu  müssen , weil  er  alle  neckereien 
ertragen  mufs. 

410.  Landstetten  in  Oberbayern:  der  die  los  (lods) 
vertragen  mufste,  erhält  bei  dem  drischelmal  (drischlwür-^ 
ehet)  die  los  ßods)  mit  den  ferkeln  (fdrklnj^  d.  i.  eine 
grosse  runde  nudel  mit  vier  bis  sechs  kleinen  nudeln,  wel« 
chen  schweinsgestalt  gegeben  wird. 

411.  ln  Feldafing  in  Oberbayem  ist«  der  brauch  fol« 
gender:  wer  ’n  letztn  drischelschlag  macht,  muos  d^  ladi 
veHrbgng.  da  schraan  alle  z*säm:  „du  hast  d'  lads!^^  dem 
gobn  s’  afn  büschl  voT  strdubända'n ; mit  dem  schlaacht  ar 
in  ’s  nachpa's  sta’I,  wo  s noT  dresch*n,  wirft  (f  lads  i"  <f 
stä’ltenne",  und  springt  dävo".  de  passn  eam  abe‘  schoT  df, 
und  wen  s"  eam  kriagng,  bindn  s’  eam  d’  händ  äf ’m  ruckn^ 
d’  lads  däzua  und  schmwn  edtn  ^s  gsicht  mit  pfiffdHing  voll‘^ 

„Ba  ’m  drischlwürchet, kridgi  ar  afn  grousse  nudl;  4f  dar 
is  ain  fdrkl  äfgmacht^^ 

412.  Unterbrunn  bei  Starnberg:  die  los  (lads)  wird 
aus  Stroh  gemacht,  welchem  man  die  gestalt  eines  schweif 
nes  gibt,  naht  sich  die  zeit  des  ausdreschens,  so  werden 

* die  drescher  des  nachbars  heimlich  davon  in  kenntnifs  ge« 
setzt,  und  man  nennt  die  person,  welche  die  los  (lads) 
bringen  wird,  meistens  mufs  sie  die  unterdirn  vertragen, 
werden  sie  ihrer  habhaft,  was  meistens  geschieht,  so  bin*^ 
den  sie  ihr  die  hände  auf  den  rücken  und  geben  ihr  ein 
Stück  brod  in  die  hände. 


FELDFRÜCHTB. 


413.  Oberambach  am  Würmsee  in  Oberbayern:  wer 
den  letzten  drucheUcklag  macht,  mufs  la9S  vertragen, 
d.  i.  ein  etröhem  bild  eines  Schweine»,  fangen  ihn  die  an- 
dern, so  geht  es  ihm  schlecht,  denn  er  wird  in  abtritthoth 
gesetzt,  wenn  beim  drischelwürchet  abends  die  magd  die 
nudel  aufträgt,  so  rufen  die  am  tisch:  ,,süz,  süz,  süz!^‘, 
wie  man  den  Schweinen  zu  locken  pflegt,  unter  den  nudeln 
ist  eine  so  grofs,  wie  der  boden  der  pfanne,  in  welcher 
sie  gebacken  wurde;  diese  .wird  lass,  anderwärts  auch  lous^ 
genannt,  in  der  mitte  der  nudel  steht  d’  lass,  ringsherum 
3 bis  5 färkln,  und  hinter  diesen  der  sauhirt  mit  der  peitsche, 
der  d’  lo9s  bekommen  hat,  langt  zuerst  in  die  schüssel  und 
darf  so  viel  kleinere  nudeln  mit  herausnehmen,  als  er  auf 
einmal  bekommen  kann,  aber  die  andern  schlagen  ihn  mit 
den  löffeln,  ja  selbst  mit  holzstücken  derb  auf  die  hand. 

414.  Feldgeding  an  der  Amper  in  Oberbayern:,  die 
erzählerin  mufste  als  dirn  d’  lous  selbst  einmal  vertragen, 
man  gab  ihr  ein  aus  Stroh  gemachtes  schwein,  köpf,  rüs- 
sel,  schwänz  r geflochten,' aber  ohne  besondern  fleifs.  die 
nachbarn  haben  sie  gefangen  und  geschwärzt. 

415.  Miesbach  in  Oberbayern : wenn  es  bei  einem  bauern- 
hof  an  das  ausdreschen  geht,  so  hüten  sich  die  drescher 
den  letzten  schlag  zu  führen,  einer  mufs  es  aber  doch  sein, 
und  diesem  rufen  nun  alle  zu:  „du  bist  die  Hdnerlos,  oder 
Hänerlos  (d^  HänaHass^!^ 

. Bei  dem  drischelmal  (ßrischelwürchai)  ist  dem  dre- 
scher, welcher  den  letzten  schlag  geführt  hat,^  eine  beson- 
dere nudel  zugedacht,  am  teige  ist  sie  von  den  übrigen 
nicht  verschieden,  aber  an  gröfse  und  form,  sie  ist  so 
grofs  wie  die  schüssel,  in  welcher  sie  aufgetragen  wird, 
umgeben  von  einem  rosmarinstraufs.  darauf  gestellt  sind  zwei 
buntgekleidete  docken,  Hdnsl  und  Gridl.  ^ist  der  teig  noch ' 
weich,  so  wird  der  obere  theil  mit  haberkömem  bestreut, 
welche  einbacken , beim  verzehren  aber  leicht  ausgelöst 
werden  können. 

ln  anderen  orten  sah  der  erzöhler  wie  der  drescher, 
welcher  die  laos  vertragen  mufste  auf  einem  sohuhkarreit 
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um  die  scheune  gefahren,  und  auf  den  misthaufen  abgela- 
den wurde,  man  sagt:  „geh  hinweg,  du  stinkst  wie  die 
Hänerlos!’’^ 

Die  lass  kann  ein  knecht,  oder  eine  dirn  vertragen 
müssen,  wer  eben  den  letzten  drischelschlag  macht. 

Ein  anderer  erzählte:  nach  dem  mittagmahl  des  drt- 
sckeUeürchet  wird  der,  welcher  d^  lads  bekommen  hat  be-. 
schmutzt,  im  gesicht  geschwärzt^  auf  einen  wagen  gesetzt 
und  von  den  andern  im  dorf  herumgezogen,  an  den  zug 
schliessen  sich  viele  an  und  die  rufen:  „süz,  süz,  süz!^^ 
wie  man  die  Schweine  lockt. 

416.  Ansbach  in  Mittelfranken:  naht  das  ausdreschen, 
so  wird  dem  drescher,  welcher  bei  den  übrigen  nicht  be- 
liebt ist,  ein  possen  gespielt,  der  oberknecht  spricht  schon 
vorher  zu  den  andern:  „wenn  ich  den  köpf  schüttle,  und 
die  drischel  in  die  höhe  halte,  so  haut  keiner  mehr 
zu!“  wenn  nun  der  getäuschte  den  letzten  schlag  macht, 
wird  er  tüchtig  ausgelacht:  und  alle  rufen  ihm  zu:,  „du  hast 
d'  Saufud!^^  dieser  bekommt  bei  dem  mahl  sein  küchel  in 
gestalt  eines  mutterschweines  mit  sehr  grofsen  geschlechts- 
theilen. 

417.  Buchloe  in  Schwaben:  jeder  Schnitter  trachtet  bei 
dem  fruchtschneiden,  wenn  sich  die  arbeit  dem  ende  naht, 
zuerst  fertig  zu  werden,  zum  letzten  spricht  man  im  scherz : 
„du  hast  die  Roggensau!^  oder:  „du  hast  die  Fersau!^^ 

418.  Wenn  ein  grosser  bauer  an  der  Dler,  Wertach 
und  dem  Lech  in  Schwaben  um  lichtmefs  ausdrischt,  so 
schicken  dessen  dienstbolen  in  die  scheune  des  nachbars, 
wo  noch  gedroschen  wird,  und  auf  welchen  sie  es  besonders 
abgesehen  haben,  die  sau.  in  ungeschlachten  reimen  wird 
dem  bauer,  der  bäuerin*  und  den  dienstboten  ihr  lebens- 
wandel  vorgehalten,  die  auf  papier  geschriebenen  reime 
wickeln  sie  in  ein  strohernes  Schwein , oder  sie  flechten  das 
papier  mit  dem  kartenblatt  eines  der  vier  afs  (eichelsau, 
schellensau,  herzsau,  grassau)  in  eine  stroherne  Steinschleu- 
der, um  die  sau  aus  der  ferne  werfen  und  sich,  schnell  da- 
von machen  zu  können,  wer . zuletzt  mit  der  drischel  auf 
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das  Stroh  schlägt,  mufs  die  sau  vertragen,  enthalten  die 
reime  lob,  so  wird  zwar  der  gefangene  in  eine  stube  ein- 
gesperrt, aber  köstlich  bewirthet ; enthalten  sie  aber  schimpf 
und  Spott,  so  wird  er  weidlich  geprügelt,  geschwärzt,  mit 
unrat  bestrichen,  oder  in  die  jauche  geworfen,  u.  dgl.; 
Weibsbildern  schneiden  sie  die  haare  ab.  die  nachstehenden 
unflätigen  reime  hatten  einen  fangen  rechtsstreit  zur  folge:  ' 
^ Der  oba‘knähht  im  stad*l  ' 

nimmt  di  sau  beim  wad‘1. 
die  sau  hat  arn  krump*n  schwänz, 
der  goit  der  mäd  ’n  hochzetkranz. 
der  mittd'knähht  mit  ^m  drutofuas, 
ist  bei  der  hochzet  ’s  erbsamuos;  ' 

der  tenabua  mit  ’m  rota  köpf, 
reifst  der  braut  ’n  kranz  vom  köpf, 
di  obd^mäd  geht  mit  ’m  hexrn, 
dem  tuat  si  oft  sei"*  gern, 
di  mittimäd  is  from  und  guat, 
gar  züchtig  und  auf  ihrer  huat; 
gaat  oft  in  d’  kirch  und  nia  zem  tanz, 
drum  nimt  si  au  nia  d’sau  beim  schwänz. 

’s  tenamädl  is  schön  und  jung^ 

‘ dreit  aba'  do*  scho*  breafle  rum; 
des  tuat  si  abe*  nur  bei  nacht, 
weil’s  ihre  muttar  hat  so  g*macht. 
der  bauer  und  di  bäuerin  ständet  oben  ä*, 
von  dene*  mä"  au*  nix  bessers  sagng  kä". 
frefsts  des  mit  löflein, 
oder  steckts  es  auf  ’n  huat! 

419.  Aus  Zürgesheim  und  Mergersheim  in  Schwaben  t 
wer  den  letzten  halm  schneidet,  und  wer  den  letzten  dri- 
icheUchlag  macht,  hat  die  sau. 

420.  In  Indersdorf  in  Oberbayern  und  in  der  gegend  machen 
sich  die  dienstboten , wenn  sie  früher  ausgedroschen  haben^ 
als  der  nachbar,  den  spafs,  aus  Stroh  einen  hoch  zu  bin-^ 
den  und  in  die  scheune  des  nachbars,  während  dort  ge- 
droschen wird,  zu  werfen,  ein  junger  bursch,  oder  eine 
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junge  magd  sucht  sich  unbemerkt  der  nachbarscheune  zu 
nähern,  wartet  den  günstigen  augenblick  ab,  wirft  meckernd 
den  bock  in-  die  scheune  und  sucht  eiligst  zu  entkommen* 
läfst  er  sich  erwischen,  so  wird  er  geschwärzt  und  ihm 
der  bock  auf  den  rücken  gebunden. 

Bauern  mit  grofsem  viehstand  pflegen  einen  bock  im 
stalle  zu  halten,  damit,  nach  der  meinung  abergläubiger, 
die  hex  nicht  über  das  vieh  kommen  kann. 

421.  Die  buchwaizenernte  wurde  ehemals  in  Marktl,  in 
Oberbayern,  und  in  der  dortigen  gegend  mit  besonderen 
gebrauchen  vollzogen,  in  einigen  dörfern  bestehen  sie  noch, 
die  garben  werden  oben  unter  den  ähren  gebunden  und 
Aufrecht  gestellt,  die  garbe  heifst  Hälmböck,  oder  auch 
nur  Böck,  die  Hdlmböcke  werden  auf  freiem  felde  in  einen 
grofsen  häufen  zusammengelegt,  und  dann  von  zwei  ein- 
ander gegenüber  stehenden  reihen  ausgedroschen,  wobei 
sich  die  nachbarn  wechselseitig  unterstützen,  gleich  am  an- 
fang  heifst  es  in  nach  tact  der  drischelschläge,  d.  i. 
vom  beginn  des  hebens  bis  zum  fall  der  drischel  gespro- 
chenen, reimen: 

nur  halm  her! 
odo*  läg  d^  s^lbm  her. 

nur  auf.  we'  ’s  dr^sch*n  i"’m  sin  hät! 

/ 

auf  kamarad*n , und  dauhhts  bräv  nähh ! 
und  seits  ^Izam  gern  dä 
g^ts,  halmdrösch’ii  taa*  mie*! 
läfsts  nur  nät  sinka", 
läfsts  däfür  bräv  stinke". 

Dann  sagt  man  auf  der  einen  seite: 
hui**)  dau’I  nähh! 
auf  der  andern: 

s^***)  dau’  nähh! 

Dieser  aufruf  wird  acht  bis  zehnmal  wiederholt,  wobei 

t 

*')  nächdaahen  durch  drücken,  .schieben  (hier  durch  schlagen) 
nachhelfen.  Schm.  I,  360. 

**)  hui  geschwind,  schnell.  Schm.il,  134. 

♦^)  s4  , Schm.  UI.  180. 

Panzer,  Beitrag  11. 
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aus  leibeskräften  zugeschlagen  wird,  so  dafs  der  sdel  und 
der  flegel  der  drischel,  wenn  sie  am  höchsten  geschwun- 
gen ist,  mit  einander  in  senkrechter  Unie  stehen,  dann 
schreien  sie: 

auf  nachpor,  auf! 
so  nachpa*  dau*  nähh! 
bräv  niihh! 

midss'n  miar  ^ di  sei^ 

Nun  ruft  der  tennenmeister,  immer  im  tacte  der  dri- 
schclschläge,  alle  bei  ihrem  namen: 
auf  Hiasl,  auf! 
auf  Michal,  auf! 

auf  Hansal,  auf!  ^ 

u.  s.  f. 

seits  ^Izam  di, 
shraats  ^Izam  ja ! 

alle  schreien  ja!  ja!  hiernächst  ruft  der  tennenmeister: 
auf  jungfrau’n,  auf! 
auf  jungfrau-n,  auf! 
auf  Rösl,  auf! 
auf  Nänni,  auf! 
auf  Fränzi,  auf! 
u.  s.  f. 

seits  ^Izam  di, 
schraats  ^Izam  ja! 
alle  schreien  ja!  ja! 

Ein  anderer  Spruch  heifst: 
branabes,  branabas! 
de'  hiarsch  is  T^m  giwass;*) 
lissts  eam  gea", 
er  waad  ja  so  schöa^ 
branabas,  branabas! 
de'  hiarsch  is  T^m  hibe'n; 
lissts  eam  gea", 
er  ghört  ja  mei^n  nachpa'n. 

*)  gäwass,  gabess  der  cappis  oder  kopfkohl,  brasslca  capitata. 
Schm.  II,  10.  ^ 
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nachpa*  ged,  nachpar! 
glei’  gea  9 weani  umi  ze  miar. 
w^ir  mar  ^ 9 weani  schau*.  • 
und  9 weani  z*sam  hau”. 
dä-d  dä-‘l  *)  hdlm  d-rinn^ 
da~l  da-l  is  de  Hdlmböh  d'rirm! 
dä-I  dä-1  hän  i einig'schaut, 
dä-1  däl  wä*s  laut**). 

Wenn  der  letzte  Böck  mf  den  häufen  geworfen  wird,  sa- 
gen sie: 

hab*  mar  a”mäl  nicks  mea*  g*habt, 
habms  uns  an  alte  go9s  her  brahht, 
und  en  boh  d% 
hoppssdsdsd ! 

Der  letzte  Bock  wird  mit  einem  schönen  kränz  von 
amberten,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen^  dann  mit 
einem  kranz  von  vielen  kücheln  behängt,  und  schön  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  befste  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischeln  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  bei  dem  drasch^  so  nennt  man  das 
dreschen  des  letzten  Hdlmböchs,  läfst  jede  der  einander 
gegenüber  stehenden  reihen  seine  drischel  zu  gleicher  zeit 
fallen***),  wobei  ein  theil  dem  andern  vorwirft,  was  er 
das  Jahr  hindurch  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

gö  leg  de^  a"  weani  her, 
me'  göbm  dir  a"  weani  schmer. 
halb  hälm,  halb  häi, 
halb  häba'n,  halb  brei"; 


*)  da-l,  dä-l,  aasruf  bei  dem  was  gefällt.  Schm.  I,  347. 

**)  laut  Qaud)  sonorus'  mit  dem  begriff  der  last,  des  frohsinns. 
Schm.  II,  515. 

***)  wie  die  wilden  drescher,  waudernden  drescher,  gewöhnlich 
aus  Tirol,  welche  die  getreidvorräthe  auf  accord  zum  ausdreschen 
übernehmen,  alle  zu  gleicher  zeit  niederschlagen;  sie  haben  bei 
ihrem  yerfahren  noch  manches  eigene.  Schm.  IV,  65. 
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werfls  niT  bräv  ’nei", 

denn  schlagng  ma'  bräv  d-rei“. 

hälb  hi",  halb  her, 

hälb  Iede‘,  halb  schmer; 

hälb  leda*,  hjjlb  sol*n, 

de*  bauer  ka"  ’s  zähn* 

Nun  beginnen  die  wechelseitigen  verwürfe: 
hoppssäsä  näg'lschmid ! 
und  ’s  and’re  säg  i’  ndt; 
mägst  as  gä'n  wiss*n  vo"  mia*? 
denn  säg  i’s  ^rsl  dia*. 
auf,  auf!  wea*  d’  hdlmkndäl  görn  ifst. 
die  der  anderen  seile  erwiedern: 

auf,  auf!  wea's  nät  g§rn  ifst. 
g6  nachpa',  g*lang  a"  weani  umi! 
w^ir  mar  a"  weani  eini  schau", 
und  a"  weani  z*sama"  hau", 
auf,  auf,  wer  i"  d’  äd’lgruabm  ’nei"  g*fäl*n  is. 
dagegen: 

auf,  auf!  wer  i"’n  kamma'fensle*  steka"  blibm  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  ’s  kind  i"  ’n  bach  gworfa"  hät. 
dagegen : 

auf,'  auf!  wer  ’s  mädl  i"  ’n  wäld  ’naus  g’fia't  hät. 

u.  s.  f. 

Das  dreschen  des  buchwaizens  beginnt  mittags  zwölf 
uhr,  und  dauert  oft  bis  in  die  nacht  hinein,  nachmittags 
drei  uhr  haben  sie  eine  ruhezeit,  wo  ihnen  der  bauer  brod 
und  so  viel  hier  reichen  mufs,  als  sie  verlangen,  nun  geht’s 
unter  jauchzen  und  jubeln  erst  recht  an  die  arbeit.  nach 
beendigung  des  drasch  lauft  einer  mit  einem  korbe  voll 
gebackener  krapfen,  birn,  öpfel,  und  läfst  immer  davon  fal- 
len, wobei  dann  jeder  drescher  trachtet  das  meiste  zu  er- 
haschen. so  ziehen  sie  zum  bauer  zur  mahlzeit,  welche 
nur  am  kücheln^  aber  von  zehnerlei  art,  besteht;  nie,  wird 
fleisch  gegessen. 

422.  Im  thale  der  Wiesent  in  Oberfranken  heifst  die 
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letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  gebunden  wird,  der 
bock,  im  Sprichwort  heifst  es:  „der  acker  muß  einen  hoch 
tragen^''. 

423.  „Auch  bei  dem  erndtefest  des  landmanns  im  frän- 
kischen kreis,  insbesondere  bei  der  sogenannten  schnittleg 
und  driscMeg,  wobei  geschmaufset  wird,  möchten  vielleicht 
noch  hie  und  da  spuren  alter  Sitten  und  gebräuche  anzu- 
treffen sein;  wenigstens  herrscht  noch  hie  und  da  mancher 
glaube,  an  bocke  und  bocksblut;  auch  wurde  sonst  die  ge- 
gend  von  Wunsiedel  scherzweise  das  ländlein  in  Böcklerart 
genannt,  welchen  namen  sich  die  einwohner  desselben  viel- 
leicht ebenfalls  wie  die  Samländer,  durch  die  in  christli- 
chen Zeiten  noch  fortgesetzten  gebräuche  ihrer  heidnischen 

vorältern  zugezogen  haben  können‘‘ übrigens  bemerke 

ich  nur  noch,  dafs  honigkuchen  auch  bei  dem  gottesdienst 
der  übrigen  Slawen  gebraucht  wurden,  so  sagt  z.  b.  Saxo 
in  seiner  beschreibung  des  erndtefestes  auf  der  insei  Rü- 
gen (s.  14)  placenta  quoqoe  mulso  confecta,  rotundae  for- 
mae,  granditatis  vero  tantae,  ul  pene  hominis  staturam 
aequaret,  sacrißcio  admovebantur.  auch  die  hiesigen  Sla- 
wen mufsten  sich  dessen  bedienen,  denn  ich  finde  in  einem 
alten  haushaltungsbuch  des  klosters  Himmelkron,  welches 
gleich  unter  dem  Köslar  liegt,  folgendes  unter  den  beson- 
deren tractamenten  der  klosterfrauen  erwähnt:  „item  am 
samstag  vor  den  veisten  suntag,  den  kaplon  preylin,  der 
elczten  einer  v krapffen  vnd  iij  heydenisch  Kuchen  mit  honig^^. 
(Hentze,  ruinen  etc.  des  fränkischen  kreises,  1790,  s.  14). 

424.  Das  gegenfahren  mit  salz  wider  wasser  auf  der 
Donau  heifst  honauen  («  - '')  hohenauen,  hochenauen.  vor 
der  einführung  der  dampfschifffahrt  auf  diesem  flusse  konnte 
eine  ladung  mit  salz  von  6000  centner  in  guten  schiffen, 
bei  41/2  fufs  tiefgang,  durch  40  pferde  flufsaufwärts  gezo- 
gen werden,  alte  schiffsleute  behaupten,  dieses  verhältnifs 
der  kraft  zur  last  sei  das  günstigste  und  der  einrichtung 
zu  verdanken,  welche  von  alters  her  bestehe,  sie  waren 
daher  auch  schwer  davon  abzubringen,  als  die  Verkleine- 
rung der  salzzüge  angeordnet  werden  mufste,  um  die  dampf- 
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schiffe  ge^en  gefahr  zu  sichern,  hier  mag  die  beschreibung 
eines  der  abgeschafFten  grossen  salzzüge  nach  den  angaben 
alter  donauferchen  raum  Anden,  um  daran  gebräuche  knü- 
pfen zu  können,  an  welchen  mythisches  haftet 

a)  Die  drei  obersten  rofsleute,  nämlich  der  vorreiter, 
aflerreiter  und  marstaller  hiefsen  merigamer  (m^rigama*). 
jeder  hatte  einen  knecht  (hock),  \orhock,  afterbock  und 
marstallerbock  genannt,  der  vorreiter  führte  den  befehl 
über  die  rossleute  und  schaute  das  wasser,  dessen  tiefen 
er  nach  gemünd  (mafseinheit,  genommen  nach  der  breite 
der  handfläche  nebst  der  länge  des  seitwärts  ausgestreckten 
daumens)  angab.  der  afterreiter,  am  ende  der  zwisel  halte 
den  zug  vor  sich  und  trieb  ihn  an.  der  marstaller  über- 
wachte die  Verpflegung  der  pferde.  die  übrigen  rossleute 
hiessen  scharreiter  und  waren  in  fähnlein,  ein  föhnlein  zu 
drei  reiter,  abgetheilt.  der  erste  der  scharreiter  hiefs  hund^ 
seilreiter. 

b)  Die  drei  ersten  kleinen  nachen  (kldbziln,  salplättn) 
hielten  das  aufstrickseil  (den  kI6b-n)  über  wasser.  auf  den- 
selben waren  der  vorfahrer,  mitterfahrer,  vornaufahrer. 

c)  Nun  folgte  die  hohenau  (hönau  ? ^ das  gröfste 

der  schiffe,  mit  1750  centner  ladung.  auf  diesem  befanden 
sich  der  hohenauersefstaler , der  den  ganzen  salzzug  be- 
fehligte, der  seilträger,  Steuermann  (stuiore*),  hilfsteuer- 
mann, bruckknecht,  welcher  das,  seil  (den  klöb*n)  in  dem 
der  hohenau  seitwärts  angehängten  nachen  (in  der  sa]mutz^n) 
führt,  der  seilbigler,  welcher  die  knöpfe  in  das  seil  macht 
und  der  koch. 

d)  Am  hintertheil  der  hohenau  hing  der  hohenauerne- 
benbeyer  mit  der  ladung  von  1450  centner.  darauf  befan- 
den sich:  der  nebenbeifahrer,  hilfssteuermann  und  der. hän- 
gersknecht (nach  anderer  angabe:  der  nebenbeifahrer,  der 
afterbock  am  hängseil  im  kränzl,  der  koch  und  wässerer). 
am  hintertheil  dieses  schiffes  hing  die  kuchlziln. 

Die  unter  a und  b genannten  schiffe  bildeten  die  erste 
abtheilung  des  salzzuges;  man  nannte  sie  „die  hohenau^^ 
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die  zweite  abtheilong  bildeten  die  schiffe  'am  Schlepptau 
(schlemmerseii) ; siehiefs:  „derschwemmei^^  hierzu  gehörten: 

e)  der  schwemmerhohenauer,  mit  der  ladung  von  1550 
eentner  und  der  mannschaft:  schwemmersefstaler , schwem- 
merbruckknecht  und  schwemmersteuerer; 

0 der  schwemmernebenbeyer  mit  der  ladung  von  1250 
eentner  und  der  mannscbafl:  schwemmernebenbeyer  und 
hri  gersknecht  (nach  anderer  angabe:  schwemmernebenbeyer, 
auch  hrümper,  auch  der  verlorne  mann  genannt),  am  hin- 
ertheil  dieses  Schiffes  hing  die  Habergais  (ßahegäes^  ein 
nachen  mit  dem  haber  für  die  pferde. 

Vor  der  abfahrt  eines  salzzuges  von  Passau  nach  Re- 
gensburg, brachte  der  seilträger  aus  dem  seilnachen  (sal- 
nmz'ri)  einen  plutzer  wein  (plutza^  ein  henkel- 

gefäfs  mit  weitem  bauch,  engem  hals  und  kleinem  boden), 
Rillte  einen  kleinen  becher  und  sprach  zu  den  vorüber- 
reitenden rossleuten:  bring  euch  den  heiligen  jokannisse^ 

gen!^  (bring  enhs  'n  hdling  johansdgng !),  leerte  den  be- 
cher, schwang  ihn  rückwärts  über  den  hopf  und  goss  einige 
tropfen  aus,  dann  reichte  er  jedem  der  rossleute  den  ge- 
füllten becher  und  jeder  sprach:  „in  gottes  namen  den  hei- 
ligen johannissegen  (in  goz*n  nam ’n  häling  johanssögng.O 
leerte  den  becher,  schwang  ihn  rückwärts  über  den  köpf 
und  goss  einige  tropfen  aus.  hatten  alle  getrunken,  so  sprach 
der  seilträger:  „in  gottes  namen  fahren  wir!‘‘  (in  goz*n 
nam  farn  mia'!)*  ^ukr  unter  beständigem  seilauswer- 
fen  zurück  an  den  kohenguer  und  übergab  das  seil  dem 
sefstaler,  welcher  es  in  die  schwing  einmachte  und  das 
Zeichen  zur  abfahrt  gab:  „hohm  in  goz*n  nam!*‘.  inzwi- 
schen war  der  seilträger  auf  den  hohenauer  gestiegen  und 
hatte  dem  sefstaler  den  plutzer  mit  wein  hingestellt,  der 
sefstaler  brachte  nun  den  johannissegen  dem  seilträger,  die- 
ser dem  bruckknecht,  dieser  dem  seilbigler,  dieser  dem 
bnfsknecht  (buafsknöhhd)  u.  s.  f.  und  jedesmal  wurden  obige 
Worte  gesprochen  und  einige  .tropfen  rückwärts  ausgegos- 
sen. am  johannistag,  fügte  der  ferch  hinzu,  nach  der  kirche, 
bringt  man  sich  im  haus  den  johannissegen  mit  geweihtem 
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weine;  dann  giefst  man  einige  tropfen  auf  den  fischzeug 
und  auf  die  waidziln  (waadziln),  und  spricht  dabei  ,,in  goz*n 
nam 

Wenn  das  schiff,  in  die  Wechsel  kommt,  mufs  der  mann 
wohl  auf  der  hut  sein,  dafs  er  nicht  aus  dem  schiffe  hin- 
ausgeschleudert wird,  der  mann,  welcher  aus  dieser  oder 
anderer  Ursache  im  frühjahre,  bei  der  eröfihung  der  salz- 
schiffsfahrt  auf  der  Donau,  zuerst  in  das  wasser  fiel,  wurde 
von  den  andern  schiffsleuten  nicht  herausgezogen , sondern 
nur  sein  hut  aufgefangen,  wenn  er  auch  leicht  hätte  gerettet 
werden  können,  man  rief  ihm  zu:  Jagkel  ergib  dich,  der 
Herr  will  es  haben (Jaghl  gib  dich,  der  Herr  will  *s 
habnb!),  auch  bei  der  Schifffahrt  auf  dem  Inn  hatten  die 
Schiffer  diesen  brauch;  sie  riefen:  langt  nach  den . hut, 

lafst  den  scheint  rinnen (glangts  um  ’n  huet,  lafsts  ’n 
scheint  rinnd"!).  nach  anderer  angabe:  „fangt  den  hut 
auf,  lafst  den  schlänkel  rinnen  (fangts  ’n  huot  auf,  lafsts 
’n  schlänksl  rinno*!).  so  war  es,  nun  ist  es  ein  schwank, 
welchen  man  den  schiffsleuten  nachsagt. 

War  der  zug  durch  den  Strum  bei  dem  kloster  Greiffen- 
stein  gefahren,  so  wurde  der  neu  aufgenommene  schiffs- 
mann (stinker)  getauft,  der  nauferch  schüttete  > ihm  wasser 
auf  den  köpf  und  gab  ihm  einen  Übernamen,  z.  b.  Schwedin 
Rusl,  Schmalzmann,  Sträbänzer,  Pinkerl,  Plutzer,  Helm- 
streit, Schäno,  Spilmann.  bei  der  ersten  landung  nach  der 
taufe  zahlte  der  nauferch  dem  stinker  einige  schoppen  wein 
und  gofs  ihm  einen  auf  den  köpf,  die  mädchen  des  wirths- 
hauses  steckten  dem  getauften  einen  blumenstraufs  auf  den  hut. 

425.  Tirol:  wenn  es  bei  der  nacht  im  walde  hünt  ihedf), 
wie  ’s  kuntdr  (bock,  gais,  schaQ,  so  sagt  man  es  sei  die 
Habergais  {Habd^gaes') , d.  i.  der  bös  feind,  „i  förcht  ine, 
hörts  net  d’  Habd^gads  rör*n?‘‘ 

426.  Wenn  in  Gablingen  in  Schwaben  das  letzte  habeT'^ 
feld  eines  bauernhofes  geschnitten  wird,  schnitzen  die  Schnit- 
ter aus  holz  eine  gais,  durch  die  naserüöcher  und  das  maul 
stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei  haber-^ 
ähren  {haberspitz),  und  auf  das  genick  eine,  auf  dem 
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rücken  der  gais,  von  den  hörnerä  bis  zum  schweif,  liegt 
eine  blumenkette,  an  welcher  noch  andere  blumenketten 
befestiget  sind , welche  über  den  leib  herabhängen,  die  gais 
wird  nun  auf  den  acker  hingestellt  und  heifst  Hahergctis 
(ßabd^gads^,  wenn  nun  die  Schnitter  am  letzten  sträng  (ein- 
zelnes zwischen  zwei  furchen  liegendes  ackerbett)  schnei- 
den, beeilt  sich  jeder  mit  seinem  sträng  zuerst  fertig  zu 
werden,  der  letzte  bekommt  die  Habergais. 

427.  Obermedlingen  in  Schwaben:  es  war  brauch  dem 
knecht,  oder  der  magd,  weiche  die  letzte  handvoll  ähren 
schneidet,  die  hände  mit  einem  strohband  auf  den  rücken 
zu  binden,  und  d^  Mockl  dazu,  die  Mockel  war  eine  aus 
haberähren  (hab9%attla^  sammt  halmen,  gerste  und  korn- 
blumen  gemachte,  menschliche,  weibliche  figur.  so  mufste 
der  (oder  die)  letzte  im  schneiden  die  Mockel  bis  in  den 
bauernhof  tragen;  die  kinder  sprangen  ihm  nach,  die  nach- 
barsleute  kamen  und  lachten  ihn  aus,  bis  ihm  der  bauer 
' die  Mockel  abnahm. 

Wenn  es  beim  dreschen  zu  ende  geht,  nimmt  sich  jeder 
wohl  in  acht,  dafs  er  nicht  den  drischelschlag  macht 

die  vorsichtigen  haben  alle  bewegungen  des  baumeisters  im 
äuge,  welcher  die  drischel  in  die  höhe  hält;  gleiches  thut 
dann  jeder  folgende,  wer  aber  dieses  Zeichen  übersieht, 
und  mit  der  drischel  auf  die  tenne  schlägt,  kriegt  d’ 
und  mufs  sie  vertragen,  sie  wird  gemacht  aus  stroh,  mit 
altem,  zerfetztem  rock,  haube  und  Strümpfen,  gelingt  es 
ihm  nicht  zu  entwischen,  so  wird  ihm  die  Mockel  mit  einem 
strohband  auf  den  rücken  gebunden;  sie  schwärzen  ihm 
das  gesicht,  und  binden  ihn  mit  strohbändern  auf  einen 
Schubkarren,  die  bespannung  ist  folgende:  einer  schiebt  an 
den  landen;  ein  strohband  vertritt  den  tragriemen;  zwei 
gehen  seitswärts,  und  fassen  den  gefesselten  mit  ihren  höl- 
zernen schüttgabeln  unter  den  armen;  zwei  ziehen  vom 
mittelst  strohbändern,  so  wird  er  durch  das  dorf  znm  grofsen 
vergnügen  der  Zuschauer  gezogen. 

Die  sichelhenke  und  die  flegelhenke  wird  gewöhnlich 
am  Stephanstag  gehalten , wenn  der  bauer  geschlachtet  hat. 
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der  Schnitter  eiiiält  das  viertel  vom  hwselcelten,  das  viertel 
vom  weis^en  celten^  ein  stück  schweinfieisch , und,  wenn 
ein  rind  geschlachtet  wird , drei  rippen,  der  drescher  erhält 
einen  ganzen  weiseen  celten^  und  ein  stück  schwemfieisch. 

428.  Nordendorf  in  Schwaben : wenn  mehrere  Schnitter 
bei  einander  sind  und  das  feid  abgeschnitten  haben , so  las- 
sen sie  einen  büschei  ähren  stehen,  jeder,  beeilt  sich  nun 
einen  haim  abzuschneiden,  wer  den  letzten  halm  abschnei- 
det wird  tüchtig  ausgelacht,  und  die  andern  rufen  ihm  zu: 
„du  hast  die  Mockel!^ 

429.  In  den  meisten  orten  der  gegend  von  Roggen- 
bürg  besteht  folgender  brauch:  wenn  der  letzte  schenke!*) 
gedroschen  wird,  hält  der  strohsjecher **)  plötzlich  inne, 
und  wer  den  letzten  schlag  führt,  empfängt  die  Hundefod, 
ein  starkes  strohband,  in  dessen  ende  ein  stein  eingebun- 
den ist.  dieser  sucht  sich  deren  zu  entiedigen,  lauft  in 
eine  scheune,  wo  noch  gedroschen  wird,  und  wirft  die 
Hundsfod  in  die  tenne.  wird  er  gefangen,  so  führt  man 
ihn  in  die  stube  und  hemrthet  ihn  auf  ’s  befste ; dann  wird 
er  im  gesicht  geschwärzt^  rückwärts  auf  ein  pferd  ♦♦♦)  ge- 
setzt, und  durch  das  darf  geführt  kommt  der  geschwärzte 
in  die  nähe  seines,  hauses,  und  können  seine  verwandte  des 
pferdführers  habhaft  werden,  so  wird  dieser  geschwärzt,  und 
auf  dem  gaul  im  dorf  herumgeführt,  eben  so  geht  es  einem 
Weibsbild,  wenn  sie  den  letzten  drischelschlag  macht,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

430.  Um  weUmachten^  dreihömg  und  Uchtmess  ist  die 
zeit,  in  welcher  die  bauern  ausdreschen,  da  kommen  die 
drescher  in  der  gegend  von  Gremheim  und  Offingen  in  Schwa- 
ben heimlich  überein,  durch  einen  ihrer  mitarbeiler,  wel- 
cher linkisch,  oder  träg  ist,  d’  Hundsfud  vertragen  zu  las- 
sen. das  geschieht  so:  sie  binden  aus  zwei  hölzernen  Stä- 
ben ein  kreuz,  umwickeln  es  mit  Stroh,  und  bilden  eine 
menschenähnliche  figur,  etwa  zwei  fufs  grofs,  mit  aus- 

die  letzten  garben. 

*♦)  der  erste  der  drescher,  welcher  die  aufsicht  führt. 

^**)  im  Roggenbarg  auf  einen  esel. 
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gestreckten  armen,  in  der  einen  hand  die  drischel,  in  der 
andern  die  schüttgabel.  diese  bgur  nennen  sie:  d’  Hmds^ 
fud,  in  andern  dörfern:  die  Drescherin,  wenn  sich  nun 
die  drescher  dem  ende  der  stadeltenne*  nahen,  halten  alle 
auf  das  verabredete  Zeichen  die  schlegel  in  die  hdhe,  wäh- 
rend der  ausersehene  auf  die  tenne  schlägt,  nun  entsteht 
gelächter,  und  sie  rufen  ihm  zu:  „du  mufst  d’  Hundsfud 
vertragen  er  schleicht  in  des  nachbars  stadel,  wo  noch 
gedroschen  wird,  wirA  d'  Hundsfud  durch  das  stadelUior 
auf  die  leute , und  sucht  sich  eiligst  davon  zu  machen ; aber 
selten  gelingt  es  ihm.  dem  gefangenen  werden  die  hände 
mit  der  figur  auf  den  rücken  gebunden,  als  wenn  er  sie 
aufgehuckelt  hätte,  dann  wird  er  mit  gesckwärztem  gesicht 
rücklings  auf  einen  alten,  oder  hinkenden,  oder  blinden 
gaul  gesetzt,  und  schritt  für  schritt,  unter  jubel  und  lachen 
zahlreicher  begleiter,  durch  das  dorf  geführt,  hat  er  geld, 
so  gehen  nach  dem  umritt  mehrere  mit  ihm  in  ^s  wirths- 
haus,  und  er  mufs  die  zeche  zahlen. 

431.  Wenn  man  in  Wasserburg  bei  Lindau  am  Boden- 
see im  winterfeld  noch  einen  halben  tag  zu  schneiden  hat, 
heifst  es:  , jetzt  schneiden  wir  um  die  Hundsfud man 
läfst  eine  rechte  hand  voll  halmen  stehen;  ein  jeder  schnei- 
det nur  einen  (gottig^“)  halm  ab,  und  wenn  es  nicht  aus- 
geht, wird  wieder  von  vorn  angefangen,  wer  den  letzten 
halm  schneidet,  mannsbild,  oder  weibsbild,  hat  d^  Hunds- 
fud. am  tag  der  nachkirchweih  mufs  der  bauer  die  sichele 
henke  geben,  da  werden  lauter  gute  sacl^en  aufgetragen 
süfs  und  sauer,  der  d’  Hundsfud  bekommen  hat,  darf  zu- 
erst in  die  schüssel  langen,  wenn  die  Schnitter  dieses  mahl 
eingenommen  haben,  schiefsen  sie  geld  zusammen,  welches 
der  oberknecht  einsammelt,  dann  führen  sie  ihre  schätz 
zum  tanz,  abends  gehen  sie  nach  haus  zum  abendmahl, 
und  dann  wieder  in  ’s  wirthshaus.  der  bauer  darf  nichts 
dagegen  einwenden,  wenn  es  auch  die  ganze  nacht  dauert 
oA  schon  sollten  die  bauern  diesen  alten  brauch  abkommen 
lassen ; denn  die  sichelhenke  kostet  manchem  gegen  20  gülden, 
aber  die  Schnitter  lassen  es  nicht  zu. 
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432.  Biberbach  in  Schwaben;  gelingt  es  dem  (oder 
der),  welcher  die  Drescherin  (oder  die  Sau)  in  des  nach* 
bars  Stadeltenne  werfen  mufs,  zu  entwischen,  so  werden 
die  dortigen  drescher  von  den  andern  ausgelacht,  fangen 
sie  ihn  aber,  so  schwärzen  sie  ihm  gesicht  und  hände  mit 
rufs  und  öl,  setzen  ihn  auf  ein  pferd,  bilden  einen  zug, 
und  führen  ihn  unter  grossem  lärm  und  trommelnd  auf 
giefskannen  und  pfannen  im  darf  auf  und  ah,  dem  auf 
dem  pferde  steht  das  weinen  näher  als  das  lachen. 

Wenn  die  DrcfcAenn  vertragen  ist,  soheifstes:  „jetzt 
dreschen  wir  den  Pumpernickel!^^  das  geschieht  so:  man 
legt  auf  einem  freien  platz  im  hofe  oder  garten  zwei  bis 
drei  dielen  nebeneinander  auf  klotze,  so  dafs  sie  nur  mit 
den  enden  aufruhen,  in  der  mitte  aber  hohl  liegen,  auf 
diese  dielen  legt  man  ketten  und  sensen.  nun  stellen  sich 
sechs  mann  auf  einer  Seite  in  reihe  vor  die  dielen,  dre* 
sehen  im  tact  zuerst  auf  den  boden,  dann  auf  die  dielen, 
so  geschieht  es,  ohne  Unterbrechung,  dreimal,  und  währt 
im  ganzen  etwa  eine  Viertelstunde,  ist  die  Witterung  gut, 
der  wind  günstig,  so  hört  man  den  schall  in  der  entfer- 
nung  von  zwei  bis  drei  stunden,  und  das  klingt  sehr 
schön,  beim  ausdreschen  des  Pumpernickel  geht  es  sehr 
lustig  zu. 

433.  „So  der  mist  ist,  so  vertrinken  die  dient 

die  gabel,  desgleichen  die  sichele  so  man  abgeschnitten 
hat“.  Scheirer  dienstord.  v.  1500.  (cgm.  698.  f.  54).  (Schmel- 
1er,  wörterb.  III,  190). 


Cap.  XXV.  WASSER. 

'434.  „Vom  dorfe  Krimi  am  fusse  der  gebirgskette , die 
sich  gegen  den  Grofsglockner  hinzieht,  und  die  Kriml-Tauem 
genannt' wird , zieht  sich  über  die  Hoheplatte  ein  gebirgs* 
steig  nach  Zell  im  Zillerthal.  unter  dem  landvolk  geht  die 
sage,  dafs  in  dem  grossen  wasserfaU,  der  sich  bei  Krimml 
herabstürzt,  geister  wohnen^  und  jeder  der  über  die  Hohe* 
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platte  nach  Zell  wandert,  wirft  einen  etem  m den  waner» 
faU'^  wodurch  die  geister  günstig  gestimmt  werden^  und 
den  Wanderer,  vor  allem  Unfall  auf  dem  geföhrlichen  weg 
schützend  begleiten,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

435.  Einem  Verbrecher  versprach  man  das  leben  zu 
schenken,  wenn  er  sich  in  einen  glassturz  bis  auf  den 
grund  des  Ammersees  hinablassen  würde,  man  liefs  ihn 
tief  hinab,  bis  das  seil  nicht  weiter  reichte  und  zog  ihn 
dann  wieder  heraus,  er  sagte  aus,  eine  stimme  habe  ihm 
zugerufen:  „ergründst  du  mich,  so  schlück  ich  dich!^  von 
nun  an  wurde  alle  jahre  am  Ammersee  eine  h:  messe  ge- 
lesen , und  ein  goldner  ring  hineingeworfeii , damit  er  nicht 
austrete  und  das  Bayerland  überschwemme. 

436.  Im  Chiemsee  liegen  die  beiden  insein  Herreninsel 
und  Fraueninsel,  und  auf  diesen  die  beiden  klöster  Herren^ 
Chiemsee  und  Frauenchiemsee,  zwischen  diesen  beiden  frucht- 
baren insein  liegt  eine  kleinere,  unfruchtbare,  nur  niederes 
gesträuch  hervorbringend,  die  mönche  und  nonnen  der  ge- 
nannten klöster  sollen  nach  der  Krautinsel  hinüber  geschwom- 
men sein,  wo  sie  der  liebe  pflogen,  zur  strafe  dieses  Un- 
fuges bleibt  die  Krautinsel  unfruchtbar  und  öde,  und  die 
mönche  und  nonnen,  welche  das  gelübde  der  keuschheit 
gebrochen  hatten , sind  für  immer  in  den  sich  am  südlichen 
ufer  des  Chiemsees  erhebenden  Kaiserberg  gebannt,  sobald 
nun  ein  sturm  die  wellen  des  Chiemsees  gefahrdrohend  für 
den  fischer  bewegt,  flucht  er,  vermeinend,  dafs,  so  oft  die 
gebannten  im  Kaiserberge  ihr  Unwesen  treiben,  der  see 

stürmisch  wird,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

« « 

437.  In  dem  thale  Kreuzwinkel,  eine  stunde  von  Böh- 
mischeisenstein, lag  einst  tiefer  schnee,  welchen  plötzlich 
eingetretene  wärme  schmolz,  so  dafs  das  wasser  ein  bauern- 
haus  auf  hohem  berge  fortrifs.  der  bauer  ist  zu  grund  ge- 
gangen, der  bäiierin  wurden  die  obren  abgerissen  und  die 
wiege  mit  dem  kinde  hing  auf  einem  kirschbaum. 

438.  Auf  dem  Schlofsberg  bei  Possenheim  lebte  ein 
bauer,  welcher  einem  Juden  geld  schuldig  war,  aber  die 
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schuld,  obgleich  oft  gemahnt,  nicht  zurückbezahlte,  an  einem 
sormtag  morgens  ging  der  Jude  auf  den  Schlofsberg,  mahnte 
und  drohte,  den  bauer  bei  gericht  zu  verklagen,  dieser 
gerieth  in  zorn  und  ermordete  den  Juden  bei  heller  sonne, 
der  sterbende  sprach:  wem  kein  mensch  deine  that  Heht, 
so  mufe  dich  die  some  venathen!“ 

So  oft  die  sonne  aufging  und  hell  durch  die  fenster 
seiner  schlafkammer  schien,  lächelte  der  bauer.  dies  be- 
merkte oft  sein  weib,  konnte  aber  nichts  aus  ihm  heraus- 
bringen. die  frau  wurde  immer  neugieriger,  mal  schmei- 
chelte sie  ihm  so  sehr,  dafs  er  ihr  alles  erzählte;  er  müsse, 
fügte  er  hinzu,  immer,  wenn  die  sonne  hell  aufgehe,  über 
den  albernen  Juden  lachen. 

Der  bauer  war  ein  roher  mann  und  lebte  mit  seinem 
weibe,  das  er  oft  schlug,  in  Unfrieden,  als  mal  die  ehe- 
leute  miteinander  in  streit  geriethen,  sprach  die  zornige 
frau:  „willst  du  mir  es  auch,  wie  dem  Juden  machen,  den 
du  umgebracht  und  in  den  brunnen  geworfen  hast?^^  als 
dies  die , ehehalten  hörten,  zeigten  sie  es  bei  gericht  an. 
der  bauer  ward  flüchtig  und  nie  wieder  auf.  dem  Schlofs-, 
borg  gesehen. 

439.  In  dem  dorfe  Burgställ  bei  Herzogenaurach  stand 
ein  schlofs,  welches  von  einem  fräulein  bewohnt  war.  sie 
liebte  den  herzog  von  Herzogenaurach , aber  die  altem  such'- 
ten  die  liebenden  zu  trennen,  welche  nun  ihre  geheimen 
Zusammenkünfte  im  walde  am  Löwenbrunnen  hielten*  es 
traf  sich  mal,  dafs  der  herzog  zuerst  zur  quelle  kam;  da 
waren  junge  löwen , und  blutspuren,  vermeinend  seine  ge-- 
liebte  sei  von  löwen  zerrissen  worden,  fiel  er  in  sein  schwert. 
gleich  darauf  kam  die  jung  fr  au,  und,  wie  sie  den  jüng- 
Img  in  seinem  blute  liegen  sah,  gab  auch  sie  sich  den  tod. 
ddiS  Löwenbrünnlein  ist  eine  quelle,  welche  in  einem  berg- 
abhänge, im  walde,  etwa  eine  vierteistunde  von  Burgstall 
entfernt,  entspringt,  es  war  hier  ein  stein,  auf  welchem 
ein  löwenähnliches  thier  ausgehauen  war.  (von  herrn  Zeiger). 


FEOBE. 


tso 


CAP.  XXVI  FEBFB. 

440.  Das  scheibentreiben  war  auch  in  Nanders  in  Tirol 

der  brauch,  es  geschah  am  weissen  sormta^.  zuerst  trieb 
man  eine  scheibe  dem  landrichter^  oder  dem  pfarrer,  dann 
den  übrigen  leuten,  weiche  man  ehrea  wollte,  mal  trieb 
einer  eine  scheibe  und  sprach : die  gehört  dem 

die  hat  aber  einen  unabsehbaren  bogen  gemacht. 

441.  Jährlich  am.s.  Johannistage  liefen  die  buben  durch 
die  strafsen  der  Stadt  Nürnberg,  sangen • lieder  ab,  und 
steckten  den  leuten  majenbäume  vor  ihre  häuser,  wofür 
sie  geld,  holz  und  stumpfe  besen  erhielten,  von  diesem 
holz  und  besen  wurde  dann  abends  das  sogenannte  Summet^ 
feuer  (Johannisfeuer)  angeschürt,  singend  um  dasselbe 
herumgetanzt,  und  auch  darüber  hinweggesprungen,  auch 
war  es  eine  alte  sitte  an  diesem  tage  den  Johannissegen 
zu  trinken,  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  sommer  er- 
folgen möge,  in  kriegszeiten  oder  sonstigen  traurigen  er- 
eignissen  mufste  man  sich  der  Joharmisfeuer  und  alles 
zechens  in  wein,  meth  und  hier  in  häusern  enthalten,  je- 
doch, sagt  die  chronik,  durften  die  hausväter,  mit  ihren 
hindern  und  gesinde  in  ihren  Wohnungen  in  aller  still,  und 
mit  bescheidenheit  ein  trinklein  thun.  (Pfister,  merkwürdig- 
keiten  der  Stadt  Nürnberg,  1633,  I,  338). 

442.  Vor  Zeiten  sagte  man  in  Wemding  folgenden  Spruch: 

Me*  koma"  vo"  sand  Veit, 
ma*  singe“  üm  a“  scheit, 
ma*  singa“  üm  a“  gloria, 
me*  zünd’n  unsa*  fuirle  ä*. 

Simesfuirle,  Simesfuirle!  ' 

gebts  üns  au  a“  stuirle! 
wölnt  ihr  uns  kai“  stuirle  gaba*, 
lasset  üns  mit  freude  laba“. 

' scheitle  raus,  scheitle  raus! 

oder  i schlag  a“  loch  in  *s  haus. 

kueh  hat  a“n  rigl, 

gebt  üns  en  alt*n  prügl; 
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kueh  hat  aT  schelle^ 
gebt  tiils  9*  alte  welle; 

^ kueh  hat  9*  eitd* 

ge"  mer  üm  e"  haus  weite* 

019*  Stands  auf^m  ilge  ‘platz, 
me*  sagn  all*n  gute  nahht. 

443.  Am  Veitstag  wurde  in  Obermedlingen  in  Schwa- 
ben das  kimmeifeuer  angeztindet.  bei  dem  einsammein  des 
holzes  sagten  die  kinder  folgenden  spruch: 

Sanct  Veity  sanct  Veit,  sanct  gloria! 

• ' schenkt  üns  9"  scheitle,  zem  Mmlfuirle! 

scheitle  raus,  scheitle  raus! 
in  en  anders  glükselig*s  haus, 
die  kinder  machten  aus  dem  gesammelten  holz  ein  hohes 
f^uer  und  sprangen  darüber. 

Die  erwachsenen  und  verheiratheten  hielten  die  feier 
auf  dem  höchsten  punkte  des  berges  in  folgender  weise: 
sie  bestrichen  ein  altes  Wagenrad  mit  pech,  umflochten  es 
mit  Stroh,  pflanzten  einen  etwa  12  fufs  hohen  pfähl  in  den 
boden,  steckten  darauf  das  rad  mittels  der  nabe,  häuften 
wellen  darauf,  und  zündeten  es  zwischen  licht  und  dun- 
kel an.  wenn  das  rad  lichterloh  brannte,  die  flamme  hoch 
aufloderte,  sagten  alle  zugleich  einen  spruch,  gen  himmel 
die  äugen  und  arme  empor  richtend,  und  die  hände  zur 
bitte  ineinander  gelegt. 

Die  polizei  stellte  den  brauch  ab,  weil  man  mal  in  Gun- 
delfingen und  Lauingen  glaubte,  es  sei  ein  brand  ausge- 
brochen und  feuerlärm  machte. 

444.  Bei  dem  scheibenschlagen  am  funkensonntag  wird 
in  Waldstetten  in  Schwaben  gesprochen: 

scheib  aus,  scheib  ei", 

fluig  übe*  den  rai",  " 

de  scheib,  de  scheib  soll  der  (N)  sei". 

Wird  der  name  einer  nachteule , d.  i.  liederlichen  dirne, 
genannt,  so  sagt"man:  „ihr  wurde  eine  schimpf  scheibe  ge- 
schlagen. 

445.  Wenn  in  Leinheim  in  Schwaben  .während  der 
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fasnacht,  oder  auch  sonst  während  des  Jahres  einweibsbild 
einen  dummen  streich  gemacht  hatte,  so  wurde  ihr  am  er- 
sten Sonntag  in  der  fasten  zu  ihrer  beschämung  eine  scheibe 
geschlagen,  so  z.  b.  hat  mal  eine  einen  ganser,  damit  er 
zu  den  gänsen  komme,  an  einer  strickleine  zur  tränke 
geführt,  die  scheibe  hiefs  dann: 

scheib  aus,  scheib  ein! 

flieg  über  den  rain! 

und  die  soll  jener,  die  den  ganser  am  strick  zur  tränk 

geführt  hat,  sein. 

Aber  auch  zur  ehre  wurden  scheiben  geschlagen  von 
den  gesellen  ihren  fasnachtmädchen ; dann  hiefs  die  scheibe: 
scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain! 
die  scheib,  die  scbeib, 
die  soll  meinem  fasnachtmädle  sein. 

Diejenigen  mädchen,  welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde, 
schenkten  den  burschen  fasnachtkücheln,  zur  scheibe  kann 
jeder  brennbare  und  ansteckbare  gegenständ  verwendet 
werden;  meistens  sind  es  kartolfel.  diese  werden  an  einen 
stock  gesteckt,  geschwungen  und  dann  fortgeworfen,  nach 
dem  scheibenschlagen  verfügten  sich  die  fasnachtgesellen 
in  ’s  wirthshaus  und  zahlten  gemeinsam  die  fasnachtzeche, 
(von  herrn  Bihler). 

446.  Hundsbüchl  heifst  eine  kleine  anhöhe  bei  Gerst- 
hofen in  Schwaben,  an  welcher  vor  Zeiten  die  Osterfeuer 
gebrannt  worden  sind,  um  die  flur,  in  welcher  der  Hunds- 
büchl  liegt,  wird  am  himmelfahrtstag  feldgang  gehalten,  und 
an  allen  vier  ecken  das  kreuz  errichtet. 

447.  Aus  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben : am 
charsamstag  früh  8 hr  wird  auf  dem  kirchhof  zu  Dinkelscher- 
ben feuer  angezündet,  der  grisam  hineingeworfen,  gebetet, 
und  das  feuer  vom  priester  geweiht,  jeder  bringt  ein  oder 
zwei  scheit  holz  an  einer  kette,  oder  an  einem  strick,  legt 
es  in  ’s  feuer,  zieht  das  angebrannte  holz  mittels  der  kette, 
oder  des  Strickes  aus  dem  feuer,  und  bewahrt  es  zu  hause 
sorgfältig  auf.  zieht  ein  schweres  gewitter  an,  so  legt  man 
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das  im  geweihten  feuer  angebrannte  holz  in  das  herdfeuer, 
damit  der  blitz  nicht  in  das  haus  schlägt, 

Cap  XXVll.  KIUCHWEIHEN. 

448.  Die  kirchweih  in  Altenmuhr  in  Mittelfranken  triflt 
auf  den  nächsten  sonntag  nach  Jacobi.  nach  beendigung 
des  nachmittaggoltesdienstes  wird  auf  dem  freien  platz  in 
des  dorfes  mitte  um  die  linde  der  Bio"  (Blon)  aufgeführt. 
fehlt  die  linde  so  bringen  die  bursche  aus  dem  walde  einen 
maienbaum,  und  [pflanzen  ihn  am  vorherigen  samstag  auf 
obigem  platze  auf.  an  diesem  abend  versammeln  sich  die 
bursche,  welche  den  BIoT  auiführen  wollen,  im  wirthshause, 
und  bestimmen  die  beiden  Blotzknechte  durch  das  ioos.  den 
Blotzknechten  obliegt:  das  fest  zu  leiten,  die  aufsicht  über 
tanz  und  musik  zu  führen,  und  für  speise  und  trank  der 
theilnehmer  am  Bio"  zu  sorgen,  so  lange  die  kirchweih 
dauert,  die  Blotzknechte  wählen  zwei  mädchen,  Blotzmen- 
scher  otler  Blotzjungfem  genannt,  letztere  müssen  aus 
cigenetn  gelde  die  preise  ankaufen , welche  ausgetanzt  wer- 
den, bestehend  aus  einem  schwarzen,  mit  blumen  und  bän- 
dern gezierten  fdzhut,  und  aus  einem  oder  zwei  gleicher- 
weise geschmückten,  schwarzseidenen  halstüchern , oder  aus 
grossen  mit  farbigen  bändern  umwundenen  pretzen,  und 
putzsaclien.  in  früheren  Zeiten  sollen  auch  junge  schafe 
ausgetanzt  worden  sein,  wie  jetzt  noch  bei  kirchweihen 
schafe  ausgekegelt  werden,  auch  muskatnüsse  liefern  die 
Blotzjungfem,  das  hier  zu  würzen,  sie  zieren  die  hüte 
der  Blotzknechte,  welchen  ein  säbel,  oder  degen  zur  Seite 
hängt,  mit  blumen,  und  ihre  stirne  selbst  schmückt  ein 
blumenkranz. 

Wenn  nun  der  nachmittaggottesdienst  vorüber  Jst,  so 
ertönt  freuderuf  aus  hundert  kehlen:  „zum  Bio",  zum  Bldy 
zum  Bio"!“  und  es  bewegt  sich  nach  dem  wirthshaus  ein 
zug  der  tänzer  und  tänzerinen,  die  Blotzknechte  mit  ihren 
Blotzmenscherii  an  der  spitze,  gefolgt  von  alt  und  jung, 
hier,  werden  die  geputzten  preise  zur  schau  ausgestellt,  dann 
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so  viele  looszettel  geschrieben,  als  tänzer  am  Bio“  theil 
nehmen,  in  einen  hut  gelegt,  und  gezogen,  um  die  stelle 
zu  bestimmen , welche  jeder  tänzer  im  r eigen  um  die  linde 
einzunehmen  hat.  ist  dieses  geschehen,  so  geht  der  zug  in 
der  vorigen  Ordnung,  mit  klingendems  piel,  durch  das  dorf. 
auf  wessen  gesundheit  einer  der  Blotzknechte  trinkt,  das 
ist  eine  ehre;  wenn  er  aber  jemand  aus  seiner  mithlumen 
gezierten  kanne  einen  verehrtrunk  reicht,  so  ist  das  eine 
noch  grössere  ehre,  welche  durch  eine  gäbe  im  mindesten 
von  sechs  kreuzer,  von  reichen  selbst  mit  einem  kronen- 
thaler,  erwiedert  wird,  von  dem  zusammengebrachten  gelde 
müssen  die  Blotzknechte  die  zeche  für  die  ganze  kirchweih 
bezahlen , und  den  ausfall  aus  eigenen'mitteln  decken ; denn 
alle  übrigen  theilnehmer  am  Bio“  sind  zechfrei,  nach  ge- 
schehenem Umzug  geht  ’s  zum  Bio“,  wo  die  preise  auf  die 
linde  aufgehängt  werden,  und  die  tänzer  mit  den  tänze- 
rinnen,  nach  Ordnung  der  loose,  um  die  linde  einen  kreis 
bilden,  in  welchem  die  Blotzknechte  und  Blotzmenscher 
stehen,  vor  aller  äugen  wird  ein  brennender  lunten  mit  einer 
schnür  an  der  linde  aufgehängt,  nun  gibt  einer  der  Blotz- 
knechte dem  tänzer«  welcher  die  nuramer  1 gezogen  hat, 
eine  haselgerte  in  die  hand.  dieser  tanzt  dreimal  um  die 
linde  herum,  und  mufs  dann  die  haselgerte  dem  Blotzknecht, 
welcher  seine  stelle  nicht  verändert  hat,  zurückgeben,  nun 
erhält  der  tänzer,  welcher  die  nummer  2 gezogen  hat,  die 
haselgerte  tanzt  dreimal  um  die  linde  herum,  und  gibt  die 
haselgerte  dem  Blotzknecht  zurück,  so  bekommt  einer  nach 
dem  andern  die  haselgerte.  der  andere  Blotzknecht  hat  die 
brennende  lunle  fortwährend  im  äuge,  ist  die  glut  im  lun- 
ten so  weit  gegen  die  schnür  gedrungen,  dafs  sie  diese 
abbrennt,  und  dann  der  lunten  vom  bäume  herabfällt,  so 
ruft  er:  „haltl^^  welcher  tänzer  nun  in  diesem  augenblicke 
die  haselgerte  in  der  hand  hat,  erhält  unter  jauchzen  und 
Jubel  die  erste  der  aufgehängten  gaben,  auf  gleiche  weise, 
und  nach  vorausgegangener  neuer  verloosung  der  reihen- 
folge,  werden  die  übrigen  preise  ausgetanzt,  was  meistens 
bis  zum  abend  währt,  dann  ziehen  sie^  in  ’s  wirthshaus,, 
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die  Blotzknechte  mit  den  Blotzjungfern  haben  ihren  tisch 
obenan,  stossen  ihre  Schwerter  in  die  decke,  und  zechen 
und  tanzen  bis  zum  frühen  morgen. 

Die  kirchweih  einzugraben  ziehen  am  dienstag  mor- 
gens zwischen  4 und  5 uhr  die  im  wirthshaus  noch  übrig 
gebliebenen  tänzer  und  tänzerinnen  mit  klingendem  spiel, 
lustige  lieder  dazu  singend,  zur  linde,  bei  welcher  sonn- 
tags der  Bio"  aufgeführt  worden  ist.  der  zug  ordnet  sich, 
wie  folgt:  an  der  spitze  die  spielleute;  hiernächst,  allein- 
gehend, ein  vermummter,  mit  dreieckigem  hut,  perücke, 
haarzopf,  die  grosse  gemeindebrille  auf  der  nase,  deren 
gläser  etwa  vier  zoll  im  durchmesser  haben , eine  brennende 
tabakspfeife  im  munde , welche  ein  viertel  pfund  tabak  fafst, 
und  eine  ofengabel  in  der  hand.  nach  diesem  zwei  bur- 
sche; der  eine  trägt  eine  sehr  grosse,  alte,  schwarze  la- 
teme  mit  brennendem  lichte,  der  andere  haue  und  schaufei. 
nach  diesen  wieder  zwei  bursche;  der  eine  trägt  eine  mit 
hier  gefüllte  stütze,  und  ein  glas  zum  einschenken;  der 
andere  einen  mit  hier  gefüllten,  fest  vorstopften  kutter- 
krug.  dann  folgen  die  übrigen  tänzer  und  tänzerinnen 
parweise,  arm  in  arm.  bei  der  linde  angekommen,  wird 
nun  zuerst  hier  herumgetrunken,  dann  dreimal  herumge- 
tanzt. nun  wird  es  auf  einmal  still;  alles  ist  in  erwartung, 
als  sollte  einer  der  heiligsten  acte  vollzogen  werden,  der 
vermummte  tritt  hervor,  sondirt  mit  der  ofengabel  bald  da, 
bald  dorthin,  wobei  ihm  einer  mit  der  laterne  leuchtet,  bis 
er  neben  der  linde  einen  platz  gefunden  hat,  wo  die  kirch- 
weih eingegraben  werden  soll,  auf  ein  im  stillen  gegebe- 
nes Zeichen  tritt  der  bursch  mit  der  haue  und  schäufel  vor, 
und  gräbt  auf  der  bezeichneten  stelle  ein  etwa  zwei  fufs 
tiefes  loch,  nun  tritt  der  krugträger  vor,  senkt  den  mit 
hier  gefüllten  kutterkrug  in  das  loch,  und  gibt  das  Zei- 
chen zum  zugraben,  während  des  krugeinsenkens  spielt 
die  musik  in  gedämpften  tönen;  die  umstehenden  verzerren 
die  gesichter,  machen  verschiedene  Verbeugungen  zur  erde, 
und  allerlei  grimassen,  als  wollte  sie  alle  ein  schmerz  6e- 
f allen  oder  wäre  gar  schon  in  ihren  gliedern,  ist  das  loch 
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dem  boden  gleich  gemacht,  so  endet  auch  die  traurigkeit. 
es  wird  einmal  herumgetrunken,  dreimal  herumgetanzt,  und 
dann  in  ’s  wirlhshaus  zurückgezogen. 

Nun  könnte  alles  aus  sein;  aber  jetzt  bitten  die  spiel- 
leute  den  vermummten , er  möge  doch  auch  für  sie  sorgen, 
damit  sie  etwas  von  der  kirchweih  nach  hause  bringen, 
schnell  wird  ein  zweiröderiger  karren  beigebracht,  ein  grosser 
futterkorb  darauf  gestellt,  und  der  vermummte  setzt  sich 
auf  den  karren,  den  korb  mit  der  ofengabel  bewachend, 
dieser  karren  wird  von  4 bis  6 burschen  vor  die  häuser 
der  wohlhabenden  des  dorfes  gezogen,  die  musik  spielt; 
hier  wird  getrunken,  und  gesprochen:  „wir  spielen  und 
tanzen  vor  euerm  haus,  gebt  uns  für  die  spielleut  ein  kü- 
chel  raus!“  die  erhaltenen  gaben  werden  in  den  korb  ge- 
legt. ist  die  Sammlung  im  ganzen  dorfe  geschehen,  so  geht 
der  zug  in  ’s  wirthshaus.  die  gesckenke  werden  den  spiel- 
leuten  eingehändigt,  wofür  diese  danken,  die  freude  ver- 
stummt, alles  geht  auseinander. 

Im  nächsten  Jahre,  vor  dem  beginn  der  kirchweih, 
wird  mit  musik  zur  linde  gezogen^  der  krug,  welcher  dort 
eingesenkt  worden^  herausgegraben,  und  das  hier  von  allen 
anwesenden  getrunken,  mag  schmecken,  wie  es  will;  dann 
recht  freudig  aufgespielt,  und  jauchzend  in  ’s  wirthshaus 
zurückgezogen,  (von  herrn  Heining). 

449.  Am  Schlüsse  der  kirchweih  in  Lehrberg  in  Mittel- 
franken bewegte  sich  ein  zug  der  tänzer  und  tänzerinen 
mit  musik,  spaten  und  schaufeln  nach  einem  platz  nächst 
der  Kehlmühle  in  Lehrberg,  einer  der  bursche  mufste  sich 
tod  stellen,  und  wurde  auf  einer  bahre  mitgetragen,  an- 
dere trugen  gefässe,  gefüllt  mit  hier  und  wein,  am  ort  an- 
gelangt, wurde  eine  grübe  gemacht,  der  scheinbar  tode 
hineingelegt,  und  hier  und  wein  nachgegossen,  zwei  Blotz- 
knechte  und  zwei  Blotzjungfem,  welche  geflochtene  weiden- 
gerten  mit  farbigen  bändern  trugen,  führten  den  reigen 
auf.  das  nennt  man:  die  kirchweih  eingraben,  (von  herrn 
Ferd.  Panzer). 

450.  Auf  dem  wiesfleck  Tanzig  in  der  gegend  von 
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Kautendorf  in  Oberfranken  stand  ein  wirthshaus,  wo  sich 
viele  leute  aus  weiter  ferne  zum  tanze  versammelten,  ein 
liebes  gewitter  schlug  während  des  tanzes  alles  in  den  boden. 

Cap.  xxvm.  FASNACHT. 

451.  In  Nauders  in  Tirol,  vor  dem  fasnachtpfinztag, 
gehen  die  bursche  in  den  wald  und  suchen  den  gröfsten 
bloch  aus,  welchen  sie  schön  herrichten.  sie  bohren  ein 
loch  in  denselben  und  stecken  ein  bäumchen  hinein,  wel- 
ches sie  mit  büschein,  kränzen  und  farbigen  bändern  ver- 
zieren. 

Am  fasnachtpfinztag  (fäsnahhtpfinzto^)  vermummen  sich 
die  bursche,  meistens  in  weisse  kleider,  legen  visire  vor 
das  gesicht  und  ziehen  den  bloch  auf  einem  schlitten  mit 
musik  unter  grossem  jubel  im  dorfe  herum,  den  bloch  ver- 
ehren sie  dem  landrichter,  oder  pfarrer,  oder  caplan,  oder 
einem  anderen  mann,  welcher  bei  der  gemeinde  im  ansehen 
steht,  dann  wird  eine  mahlzeit  gehalten,  alles  im  dorfe  freut 
sich,  wenn  es  heifst:  „huir  ziagng  die  buben  denblöch!^^ 

Dieser  alte  brauch,  sagte  der  erzähler,  hat  folgenden 
Ursprung:  wenn  in  alten  Zeiten  im  jahr  keine  hochzeit  war 
und  die  jungen  haben  sich  gut  aufgeführt,  so  hat  ihnen 
die  gemeinde  den  schönsten  bäum  im  wald  verehrt. 

452.  Eine  von  der  deutschen  gesellschafl  in  Altdorf  in 
druck  gegebene  schrift  vom  Jahre  1761  erzählt  die  geschickte 
des  schönbartlauf ens  in  Nürnberg,  auf  s.  3 beginnen  „die 
alten  verse,  welche  eingangsweise  in  allen  schönbar thü ehern 
anzutreffen  sind“,  diese  verse  sagen:  im  Jahre  1349  schlos- 
sen die  Zünfte  in  Nürnberg  ein  bündnifs,  am  dritten  pfingst- 
tag  den  rath  zu  überfallen,  und  zu  erschlagen,  ein  mönch 
verrieth  den  anschlag,  und  der  rath  flüchtete  nach  Haideck, 
wo  er  anderthalb  Jahre  weilte,  während  die  handwcrksleute 
aus  der  zunfl  das  regiment  über  die  stadt  führten,  könig 
Karl  der  vierte  ^ber  machte  ihrer  regierung  ein  ende,  liefs 
mehrere  der  anführer  enthaupten,  und  setzte  den  verjagten 
rath  wieder  ein. 
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Darnach  die  mefzger  mit  verlangen 
thäten  den  alten  brauch  empfangen, 
hielten  getreulich  in  dieser  aufruhr  allhie, 
derohalben  könig  Karol  begabet  sie 
mit  einem  freien  fastnachttanz 
und  den  Stadlpfeifern  ziemlich  ganz 
und  mit  einem  fastnachtspiel  bekannt, 
welches  der  schönhart  wird  genannt, 
solches  spiel  haltens  in  ihren  handen., 
jährlich  habens  von  ihnen  bestanden, 
die  bürger  von  den  ehrbarn  geschlechten 
um  eine  summa  gelds,  dafs  sie  mit  rechten 
den  schönbart  selbst  möchten  verwalten, 
also  ist  es  kommen  auf  uns  von  den  alten, 
ihre  kleidung  erstlich  leinen  war 
darauf  schlechtlich  gemalet  gar, 
darnach  überlang  trugen  barchant, 
hernach  von  guten  wüllen  gewand, 
endlich  liefens  auch  in  atlas, 
ihre  kleidung  wie  länger  wie  köstlicher  was, 
auch  liefen  darunter  alle  Jahr 
viel  holzleut  auch  andere  je  paar  und  paar, 
und  sonst  auch  mancherlei  abenteuer, 
warfen  auch  viel  fliegendes  feuer, 
verbrannten  auch  allemal  eine  hol 
mit  grosser  kurzweil  und  geschell.  etc. 

„Die  messerer^  wird  s.  7.  berichtet,  welche  in  besag- 
ter aufruhr  auch  getreu  bei  dem  rathe  verblieben  sind,  tanz- 
ten mit  blossen  schwerdem;  die  metzger  aber  stellten  einen 
sogenannten  zämertanz  an,  und  hielten  einander  bei  leder- 
nen ringen,  die  wie  leberwürste  anzusehen  waren,  nach 
vollbrachtem  tanze  sind  sie  am  fastnachtstage,  wie  auch 
am  aschermittwochen , mit  des  rathes  Stadtpfeifer  zu  den 
Stadtpfändern  gegangen,  woselbst  ihnen  ein  trunk  aufge- 
tragen wurde,  bei  welchem  sie  ihre  vorher  gesammelten 
fastnachtsfische  und  gelder  verzehrten.  . . 

Der  zug  wird  s.  10  beschrieben:  „voraus  liefen  allezeit 
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nach  altem  deutschen  gebrauch,  etliche  vermummte  in  nar-- 
renkleidem,  die  mit  kolben  oder  pritschen  in  der  hand  platz 
machten,  sodann  ritte,  oder  lief  auch  bisweilen,  einer  im 
narrenkleide  mit  einem  grossen  sacke  voll  nüsse,  welche 
er  unter  die  sich  raufenden  buben  ausgeworfen  hat.  ihm 
folgte  noch  ein  anderer,  meistens  zu  pferd,  und  trug  einen 
korb  mit  eyern , die  mit  rosenwasser  gefüllet  waren,  wenn 
nun  das  frauenzimmer  sich  an  den  fenstern,  oder  unter 
den  hausthüren,  oder  auch  auf  der  gasse  sehen  liefs,  wurde 
sie  mit  diesen  eyern  geworfen:  und  diefs  hatte  denn,  nach 
der  anmerkung  der  schönbartbücher,  gar  schön  geschmecket. 
dann  kamen  die  schönbartsleute  selbst,  mit  ihren  schutz- 
haltem , hauptmännern  und  musicanlen.  ihr  schönbartskleid 
war  meistens  tiberein,  alle  jahr  aber  sowohl  in  den  färben, 
als  der  haubteriindung  verändert,  manchmal  lief  einer  dar- 
unter, der  einen  besondern  einfall  hatte:  z.  b.  ein  unlder 
mann,  oder  ein  wildes  weih;  ein  mann  mit  einem  wolfs- 
hopf; einer  im  grtinen  kleide  mit  lauter  spiegeln  behänget; 
ein  indianisches  weib  mit  lauter  kastanien  behänget;  und 
im  jahr  1523  beim  anfang  der  gesegneten  kirchenreinigung 
machte  einer  ein  grosses  aufsehen,  der  in  einem  kleide 
lief,  so  von  lauter  ablassbriefen  mit  daran  hangenden  sie- 
geln zusainmengesetzet  war,  dergleichen  brief  er  auch  in 
der  hand  trug,  zum  beschlufs  des  ganzen  zuges  ftihrten 
sie  meistentheils , wenigstens  vom  Jahre  1475  an,  eine  so- 
genannte holle,  die  nach  beschaffenheit  ihrer  grosse  ent- 
weder von  menschen  oder  von  pferden  auf  einer  schleife 
gezogen  wurde,  diese  hülle  war  eine  grosse  maschine  von 
verschiedener  erflndung,  die  ein  künstliches  feuerwerk  in 
sich  fasste,  und  beim  ende  der  ganzen  lustbarkeit  vor  dem 
rathhause  angeztindet,  manchmal  gestürmet  und  verbrannt 
worden  ist.  die  vornehmsten  erfindungen  und  abwechslun- 
gen  dieser  hölle  waren:  ein  haus;  ein  thurm;  ein  schlofs; 
ein  schiff;  eine  Windmühle;  ein  drache;  ein  basilisk,  ein 
crocodill,  die  feuer  speyeten;  ein  elephant  mit  einem  thurme 
und  mannschafl;  ein  grosser  mann,  der  kinder  frafs;  ein 
kram  mit  einer  krämerin^  die  allerhand  narrenwerk  feil 
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hatte ; ein  venusherg ; ein  backofen , worinnen  lauter  narren 
gebacken  wurden;  eine  canone,  woraus  man  böse  weiber 
schofs;  ein  vogelheerd,  worauf  man  narren  und  närrinen 
fing;  eine  galeere  mit  mönchen  und  nonnen;  ein  glücks- 
rad^  welches  lauter  narren  herumdrehte,  u.  dgl.  m.  manch- 
mal geschah  es,  dafs  schlitten  mit  herumfuhren,  so  wol  nacht- 
schlitten mit  vermummten  personen  und  musikanten,  als 
auch  kleine  arten  von  rennschlitlen,  worauf  geharnischte 
sassen,  die  mit  thurnierstangen  gegen  einander  gestossen 
und  ihre  gegner  abzuheben  und  auszustechen  sich  bemüht 
haben;  welches  man  das  gesellenstechen  nannte,  derglei- 
chen auch  ausser  der  schönbartzeit  gar  viele  in  Nürnberg 
angestellet  wurden^^ 

Das  schönbartlaufen  währte,  obgleich  mit  Unterbrechun- 
gen, bis  zum  jahre  1539,  wo  es  aus  folgender  Veranlassung 
auf  immer  eingestellt  wurde:  „im  darauf  folgenden  1539. 
jahre  (heifst  es  s.  12)  war  die  lustbarkeit  desto  grösser  und 
ausschweifender,  es  wurde  nicht  nur  auf  dem  rathhause 
ein  gesellentanz  und  stechen  gehalten,  sondern  es  begin- 
gen auch  die  messerer  ihren  tanz^  der  sechs  jahre  zuvor 
nicht  war  gesehen  worden;  und  die  schönbartsgesellsckaft 
zeigte, sich  in  ganz  ausnehmender  pracht.  deren,  die  aus 
den  geschlechtern  mit  liefen,  waren  135,  und  ihre  kleidung 
war  ^ ganz  atlas,  mit  güldenen  Hügeln  auf  weissen  hüten, 
noch  andere  aus  vornehmen  geschlechtern,  49  an  der  zahl, 
liefen  in  teufelskleidem,  damals  lief  aus  das  indianische 
weib  mit  dem  kastanien  kleide:  es  fuhren  verschiedene  schlit- 
ten mit,  und  die  Plattner,  eine  ansehnliche  kaufmannsfami- 
lie,  hielten  ein  stechen  auf  schlitten,  alles  dieses  würde 
hingegangen  und  etwan  mit  vergnügen  angesehen  worden 
sein,  aber  die  hölle,  die  sie  mit  sich  führten,  verderbte 
den  ganzen  schönbartshandel  auf  ewig.  Nürnberg  hatte 
damals  unter  andern  grossen  theologen  den  berühmten 
Dr.  Andreas  Osiander  noch  in  diensten.  dieser  mann  ver- 
band mit  seiner  natürlichen  hitze  einen  ganz  besondern 
geistlichen  eifer  auf  der  kanzel  und  in  predigten,  er  mochte 
bei  den  noch  halb  heidnischen  und  halb  papistischen  Sitten 
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Nürnbergs  Ursache  genug  dazu  haben:  aber  er  machte  sich 
gleichwohl  das  volk,  und  besonders  den  pöbel,  zu  feinden, 
unter  andern  suchte  sich  diesmal  die  schönbartsgesellschaft 
an  ihm  zu  rächen,  sie  machte  eine  hölle,  die  ein  schiff 
vorstellte:  in  demselben  stunde  ein  pfaff,  der  ein  brettspiel 
statt  des  buches  in  der  hand , und  einen  doctor  und  narren 
zur  Seite  hatte,  der  pfaff  hat  dem  Osiander  so  ähnlich  ge- 
sehen, dafs  ihn  auch  jedermann  auf  den  ersten  anblick  er- 
kannte. dieser  muthwillen  war  kaum  vorbei,  als  sich  Osian- 
der bei  dem  rath  beklagte,  und  durch  sein  grosses  ansehen  die 
genuglhuung  erhielte,  dafs  die  schönbartshauptleute  auf  dem 
thurm  gesperret  und  das  schönbartlaufen,  welches  ohnedem 
mit  verschwenderischer  pracht,  grossem  missbrauch  und 
allem  muthwillen  begleitet  war,  von  nun  an  verboten 
wurde 

„Eine  ungestalte  scheusliche  larve^  dergleichen  man 
zum  erschrocken  der  kinder  gebrauchet,  nennet  man  in 
Nürnberg:  ^^schemhert''^  und  dieses  wort  ist  für  schön- 
bart gang  und  gebe‘‘.  (s.  2). 

453.  Am  gumpigen  donnerstag  wurde  in  Leinheim  in 
Schwaben  gepumml,  d.  i.  hier  und  bretzen  heimgeholt,  hier- 
bei mufs  bemerkt  werden,  dafs  sich  immer  die  meisten 
ledigen  bursche  zusammenthaten,  und  fasnacht  hielten,  man 
nannte  sie  fasnacht  gesellen;  sie  trugen  alle  kosten  gemein- 
schaftlich. auch  für  die  werktagschüler  war  an  diesem  tage 
fasnacht;  sie  mufsten  mehl  und  schmalz  in  die  schule  brin- 
gen, woraus  ihnen  dann  die  schullehrerin  kücheln  machte, 
auch  mufste  jeder  dem  Schullehrer  zwei  pfennig  für  hrütschen 
zahlen,  der  Schullehrer  setzte  sich  auf  eine  freistehende 
lange  bank,  und  unter  dieser  bank  mufsten  sie  zwischen 
seinen  füfsen  durchschlüpfen,  wobei  er  jedem  mit  der 
brütsche  einen  streich  auf  den  hintern  versetzte,  die  brütsche 
war  ein  öfter  gespaltener  stock,  bei  diesem  brülschen  war 
es  nicht  selten  der  fall,  dafs  stärkere  knaben  die  bank  mit 
dem  Schulmeister  umstiessen,  zum  allgemeinen  gelachter, 
am  pfraumigen  oder  nissigen  freitag  war  man  bedacht,  ein- 
ander recht  schwarz  zu  machen,  am  lauGgen  montag  machten 
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die  fasnachtgesellen  schon  am  frühesten  morgen  freileute, 
bettelten  milch,  schmalz,  mehl,  u.  dgl.  dann  zogen  sie  sich 
festlich  an,  waren  weifs  geschürzt,  und  zogen  mit  ihren 
mädchen  in  die  kirche.  nach  der  kirche  sammelten  sie 
fleisch,  hielten  einen  maskenzug,  und  zechten  im  wirths- 
haus  mit  gesang  und  tanz,  am  fasnachtdienstag  war  im- 
mer grosser  maskenritt  nach  Günzburg.  am  aschermittwoch 
haben  sie  dann  die  männer  zusammengeholt  in  ’s  wirths- 
haus;  jeder  mann  mufste  folgen,  er  mochte  sich  noch 
so -sehr  sträuben  oder  verstecken,  cs  wurde  nicht  geruht 
bis  man  ihn  fand,  wer  nicht  gehen  wollte  wurde  gebun- 
den und  gefesselt,  und  auf  karren  oder  tragbahren  fort- 
gebracht. sobald  man  einen  brachte  wurde  er  gehrütscht, 
so  wie  dies  auch  jedem  fasnachtgesellen  geschah,  der  sich 
während  der  fasnacht  einen  streich  hat  zu  schulden  kom- 
men lassen,  das  brütschen  geschah  unter  folgendem  Spruche, 
während  dessen  die  brütsche  auf  allen  theilen  des  körpers 
mehr  oder  weniger  scharf  thätig  war: 

Still , ihr  herrn  und  fasnachtleut ! 

wir  haben  mit  einander  einen  grossen  streit. 

wir  wollen  dem  streit  ein  ende  machen, 

und  wollen  dem  herrn  ein  kleid  anschaffen, 

rock,  hosen,  kamisol, 

wie  ’s  ein  bauersmann  haben  soll. 

jetzt  gehen  wir  aus  nach  Langenau, 

da  ist  die  sau  wol  auf  der  brach. 

die  sau  wird  gut  in  ’s  kraut, 

es  gibt  keine  kuh  wol  ohne  haut. 

aus  den  häuten  gerbt  man  ’s  leder, 

es  gibt  keine  gans  wol  ohne  feder. 

aus  den  federn  schneid  man  kiele, 

es  zieht  kein  gaul  wol  ohne  siele. 

sei  ’s  ein  bäumle,  oder  bäum, 

auf  der  milch  wächst  der  ram; 

aus  dem  ram  rührt  man  butter, 

und  aus  dem  butter  siedet  man  schmalz. 
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und  in  die  scheibe  führt  man  salz 

salz,  salz  in  die  scheiben. 

behüt  uns  Gott  vor  den  alten  weibern. 

die  alten  weiber  haben  ein  grofs  geschnatter; 

sie  laufen  die  woch  wol  viermal  zum  bader, 

vom  bader  raus  in  ’s  wirthshaus  hinein; 

gelt  junger  gesell,  da  möchtest  du  auch  dabei  sein? 

jetzt  steh  auf  von  deiner  brütschenbank, 

und  sag  dem  brütschenmeister  höflichen  dank! 

Wenn  der  brütschenmeister  vom  salz  und  wirthshaus 
sprach,  führte  er  die  brütsche  am  störksten.  nach  dem 
brütschen  wurde  die  fasnacht  unter  grossem  wehklagen 
und  geheut  begraben,  (von  herrn  Bihler). 

Cap.  XXIX.  HOCHZEITEN. 

454.  Spruch  desihochzeitladers  in  einigen  dörfern  bei  Mün- 
chen : „der  hochzeiter  und  die  hochzeiterin  lassen  euch , als 
ihre  vielgeliebten  vettern,  gar  freundlich  grüssen,  und  ich 
grüfse  euch  als  gebetener  beistand.  er  hat  sich  zum  heili- 
ligen  sacrament  der  ehe  versprochen,  und  will  sich  mit  (N) 
verbinden,  die  brautleute  sind  auch  schon  öffentlich  ver- 
kündet worden,  sie  lassen  euch  brautpärchen  gar  freund- 
lich berufen  zum  ehrentag;  sie  lassen  euch  berufen  in  der 
hochzeiterin  haus  zum  ehrentnink ; sie  lassen  euch  freundlich 
berufen  in  des  bescheidenen  wirthes  haus,  und  euch  dort 
auftragen,  wie  es  bei  einer  ehrlichen  hochzeit  brauch  ist; 
sie  lassen  euch  freundlich  berufen  in  das  gotteshaus,  wo 
rasten  der  heilige  Peter  und  Paul,  unsere  liebe  Frau,  und 
andere  heilige  mehr  zu  Gottes  lob  und  ehr.  es  wird  der 
geweihte  priester  (N)  hervortreten,  er  wird  vortragen  das 
heilige  sacrament  des  christlichen  ehestandes;  er  wird  eine 
heilige  messe  lesen,  damit  wir  der  bitteren  leiden  unseres 
herrn  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  dabei  wird  das  ehr-  und 
tugendsame  brautvolk  den  ehestand  antreten.  sie  lassen  euch 
gar  freundlich  bitten,  ihr  sollt  ihnen  getreulich  beistehen, 
und  zweimal  zum  opfer  gehen,  alsdann  wird  man  sie  begleiten 
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aus  dem  gotteshaus,  über  das  geweihte  erdreich  hinaus,  in 
des  bescheidenen  wirthes  behausung.  werden  aber  1 fl.  12  kr. 
mahlgeld  geben,  und  wenn  es  euch  aber  der  wirth  thut 
schenken,  so  hab  ich  weiter  kein  bedenken,  im  namen  der 
allerheiligsten  dreifaltigkeit,  Gott  vater,  Gott  sohn,  Gott 
heiliger  geist.^^ 

Dank  bei  der  morgensuppe:  „Still  ab,  still  ab!  nicht 
sowohl  meinetwegen,  sondern  des  jungherrn  hochzeiters 
und  der  Jungfrau  hochzeiterin  wegen,  es  ist  heut  der  ehrbare 
hochzeiter  (oder  hochzeiterin)  in  aller  frühe  aufgestanden 
mit  allem  fleifs  und  hat  angezogen  sein  hemat  weifs,  und 
hat  sich  gesegnet  mit  dem  heiligen  Zeichen  des  kreuzes. 
alsdann  ist  er  drei  schritt  von  seinem  bett  getreten,  und 
hat  Gott  und  unsere  liebe  Frau  um  Verzeihung  gebeten,  den 
ersten  schritt  hat  er  gethan  im  namen  Gottes,  des  vaters, 
der  ihn  erschaffen  hat;  den  zweiten  im  namen  Gottes,  des 
sohnes,  der  ihn  erlöst  hat;  den  dritten  im  namen  Gottes, 
des  heiligen  geistes,  der  ihn  in  der  heiligen  taufe  geheili- 
get  hat.  dies  sind  auch  drei  schöne  namen , welche  genannt 
werden:  die  heilige  dreifaltigkeit^^ 

Nun  dankt  er  im  namen  des  brautvolkes:>  der  heiligen 
dreifaltigkeit,  dem  priester,  den  ältern,  vettern,  basen,  u.s.w., 
und  fährt  dann  fort:  „Es  läfst  der  hochzeiter  und  die  hoch- 
zeiterin gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  dem  firmament  und 
himmelsgestim , so  Gott  der  herr  selbst  geschaffen  hat;  von 
dem  heerwagen  ^ auf  welchem  der  herr  gen  himmel  gefah^ 
ren  ist,  von  dem  heiligen  dreikönigstem,  welcher  den  drei 
weisen  aus  dem  morgenlande  erschienen  ist,  von  unserer 
lieben  Frauen  sohn,  und  der  morgenröth,  die  alle  tag  über 
uns  aufgeht,  er  läfst  gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  dem 
heiligen  benedictenhreuz , das  ist  allzeit  gesegnet  und  ge- 
weiht, von  dem  heiligen  Petrusstab,  so  Gott  der  herr  sel- 
ber in  den  händen  hat er  mufs  auch  Urlaub  nehmen 

von  dem  kleinen  kind  auf  der  gassen,  von  laub  und  gras, 
und  was  Gott  der  allmächtige  auf  dieser  weit  erschaffen  hat^^ 

455.  Grofshabersdorf  in  Mittelfranken:  wenn  die  braut 
nicht  in  dem  ort  des  bräutigams  wohnt,  so  wird  sie  am 
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morgen  vor  ihrer  abreise  von  reitenden  burschen  gegrüfst. 
diese  stellen  sich  mit  ihren  pferden  in  eine  reihe,  und 
rennen  gegen  das  wirthshaus;  der  erste  erhält  einen  leben- 
digen kahn^  welcher  den  rennern  entgegengehalten  wird, 
das  geschieht  in  dem  kirchdorf,  wo  die  trauung  vollzogen 
wird,  (von  meinem  bruder  Georg). 

456.  Aus  Waldstetten  in  Schwaben:  wenn  ein  Weibs- 
bild von  zwei  bewerbern  einen  heirathet,  oder  wenn  ein 
mannsbild  ein  weibsbild  verschmäht  und  ein  anderes  heira- 
thet,  so  wird  ihnen  zum  spott  spreu  (spruüe),  d.  i.  hül- 
sen des  speit  (fesen),  auf  ihre  wege  gestreut. 

Cap.  XXX.  EIAIMAUERK. 

457.  In  dem  kleinen,  2 Va stunden  von  Ansbach  ent- 
fernten, dorfe  Vestenberg  liegt  ein  grosser,  mit  tiefem  gra- 
ben umgebener  hügßl^  auf  welchem  noch  spuren  alter  Ihürine 
sichtbar  sind,  trümmer  von  grahgefässen  finden  sich  in 
geringer  tiefe,  nächst  dem  hügel  liegt  ein  schöner  eich- 
wald;  Himmelreich,  Helgraben^  Gründlein  sind  benennun- 
gen  einzelner  plätze  dieses  waldes.  Vestenberg  war  schon 
im  anfange  des  mittelalters  das  Stammhaus  eines  edlen 
geschlechtes  gleichen  namens,  welches  lange  zeit  eines  der 
ausgebreitetsten , und  reich  begütertsten  in  Franken  war. 
nähere  angaben  enthält  das  geogr.  stat.  lexicon  von  Bayern 
von  Eisenmann  etc.  1832,  II,  926,  und  der  Jahresbericht  des 
histor.  Vereines  des  Rezatkreises , 1833,  s.  26. 

Erzählung  einer  achtzig  Jahre  alten  frau:  als  das  schlofs 
Vestenberg  erbaut  wurde,  machte  der  maurer  einen  sessel 
in  die  mauer,  auf  welchen  ein  kind  gesetzt  und  einge-t 
mauert  wurde,  das  kind  weinte ; um  es  zu  beruhigen,  gab 
man  ihm  einen  schönen  rothen  apfel.  die  Jungfer,  wel- 
cher das  kind  gehörte,  gab  es  um  vieles  geld  her.  als  der 
maurer  das  kind  eingemauert  hatte,  gab  er  der  mutter  eine 
tüchtige  ohrfeige,  und  sagte:  besser  wäre  es  gewesen,  du 
hättest  mit  deinem  kinde  durch  ’s  land  gebettelt. 

Auf  Vestenberg,  erzählte  ein  anderer,  wohnten  in  alter 
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zeit  drei  Jungfrauen,  einst,  von  Klosterheilsbronn  nach 
ihrem  schlosse  zurückkehrend,  verirrten  sie  sich  in  dem 
Hirschbrünnerwald,  und  begegneten  drei  bauern,  welche 
ihnen  den  rechten  weg  zeigten,  aus  dankbarkeit  schenkten 
sie  der  gemeinde  Hirschbrunn  den  genannten  wald. 

Im  Holnstein,  ein  fels  bei  Vestenberg,  ist  ein  tiefes 
loch,  in  welches  eine  andere  erzählerin,  wie  sie  sagte,  als 
mädchen  selbst  hineingeschloffen  sei;  seitwärts  ziehe  ein  gang, 
im  Holnstein  wohnten  drei  Jungfrauen,  als  sie  aus  ihren 
holen  an  das  tagesliclit  herauskamen,  verirrten  sie  sich  in 
dem  wald  Urlas  bei  Williermsdorf,  und  riefen:  „ouhrlafs!*^ 
nun  schlug  die  iilir  in  Sachsen , und  da  sie  dieser  ihre  ret- 
tung  zu  verdanken  hatten , schenkten  sie  den  Sächsnern  den 
wald  Urlas.  daher  der  name. 

458.  Die  eisenbahnbrücke  über  das  Göltschthal  bei 
Reichenbach  in  Sachsen,  behauptete  der  abergläubige  er- 
zähler,  kann  nicht  fertig  werden,  sie  finden  keinen  festen 
grund;  was  sie  am  tage  bauen,  ist  nachts  verschwunden, 
das  werk  wird  nicht  eher  gelingen,  als  bis  dem  bösen  sie- 
ben mcnschen  dafür  gegeben  sind,  ein  kind  haben  sie 
schon  eingemauert,  man  ahnte  das,  und  die  Schulmeister 
haben  daher  den  auftrag  erhalten,  ihre  kinder  nachzuzählen, 
wo  sich  dann  ergab,  dafs  ein  Schulkind  fehlte,  so  habe  er, 
der  erzähler,  in  einem  wirthshaus  in  Nürnberg  gehört. 

^ , Bei  den  abergläubigen  in  Hof  hatte  das  gerücht  ein- 
gang  gefunden,  ein  mann  suche  ein  kind  zum  einmauem 
in  die  Göltschbrücke.  ein  turnlehrer  in  weissem  turngewand 
und  einen  strick  in  der  hand,  welcher  zufällig  durch  die  ver- 
rufene Fischergasse  in  Hof  ging,  erregte  bei  den  hindern  sol- 
chen schrecken,  dafs  sie  laut  schreiend  in  die  häuser  flohen. 

^ /•T  ' 

„^459.  Zwischen  Breitenbrunn  und  Wollmetshofen  in 
Schwaben  liegt  der  wald  Hartenberg,  in  diesem  war  ein 
hügely  welcher,  um  kies  für  den  strassenbau  zu  gewinnen, 
umgegraben  wurde,  es  fand  sich  allerlei , als:  kohlen,  kno^ 
chen,  gefäfstrümmer , u.  dgl.  auch  wurde  ein  menschen- 
geiipp  ausgegraben,  welches  aber  nicht  lag,  sondern  auf^ 
recht  stand,  nach  der  sage  war  auf  dem  Hartenberg  ein 
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schlofs,  nach  welchen  ein  esel  das  wasser  trug,  als  einst 
das  thier  mehrere  tage  nicht  gesehen  wurde,  vermutheten 
die  bauern,  es  müsse  sich  auf  Hartenberg  etwas  zugetra- 
gen haben  und  gingen  dahin,  sie  erstaunten,  als  sie  vom 
schlosse  nichts  mehr  sahen,  denn  es  war  in  die  tiefe  ver- 
sunken; aber  drei  tage  nachher  hörte  man  den  hahn  aus 
der  tiefe  krähen, 

Cap.  XXXI.  ABERGLAUBE. 

1.  Nach  dem  gelehrtenlexicon  von  Jöcher,  Leipzig  1751, 
b.  ni,  s.  919,  wurde  Nicolaus  Dünckelspühel  im  jahre  1370 
zu  Dinkelsbühl  in  Schwaben  geboren , war  augustinereremit, 
1405  rector  der  academie  in  Wien  etc.  und  starb  1433  im 
kloster  Marienzell,  er  verfafste  zahlreiche  Schriften,  von 

X 

welchen  1516  ein  theil  in  Strafsburg  unter  dem  titel:  „Nycho- 
lai  Dünckelspühel  tractatus:  I.  de  dilectione  dei  et  proximi; 
II.  de  preceptis  decalogi;  III.  de  oratione  dominica;  etc.“ 
im  druck  erschienen  ist.  der  tractatus  secundus  de  precep- 
tis decalogi  ist  in  10  abschnitte  eingelheilt,  welche  über- 
schrieben sind:  „de  primo  preceptö  decalogi,  sc.  uno  Deo 
colendo;  de  secundo  preceptö  decalogi,  sc.  non  assumendo 
nomine  Domini  Dei  inkanum;  de  tertio  preceptö  decalogi, 
sc.  sabbato  sacrificando  etc.;  in  der  rede  über  das  erste 
gebot  (de  primo  preceptö  decalogi,  sc.  uno  Deo  colendo) 
bekämpft  Nicolaus  Dünckelspühel  den  aberglauben  seiner 
zeit,  welcher  hier,  mit  hinweglassung  der  daran  geknüpf- 
ten betrachtungen , im  auszuge  folgt: 

Ad  hoc  primum  preceptum  reducuntur  omnia  precepta 
divina,  quibus  illa  prohibentur,  que  Idolatrie  serviunt,  ut 
filii  aut  filie  per  ignem  lustraiio,  ariolorum  sciscitatio, 
somniorum  et  auguriorum  observatio,  maleßciorum  et  in- 
cantatiomm  operatio,,  phithonum,  divinorum  et  mortuo- 
rum  mterrogatio.  (s.  27*>). 

Secundo  contra  illud  preceptum  et  contra  alia  precepta, 
que  ad  hoc  primum  reducuntur,  de  quibus  supra  dictum 
est,  peccant  omnes  superstitiosi , et  primo  idolatre  per' 
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idolatriam.  quam  proprie  committunt  quando  aiiquod  crea- 

tum  credunt  divina  honorificentia  dignum , aut  aliquid,  quod 

soli  deo  convenit,  alicui  creato  inesse  credunt,  ut  quando 

credunt  omnipotentiam  inesse  soli,  lune,  aut  alteri  creato, 

% - 

aut  quando  credunt  quodcunque  creatum  talis  virtutis  esse, 
ut  se  ipso  possit  dare  salutem,  aut  vitam,  aut  aliud  quod- 
cunque. (s.  28). 

Tertio  peccant  jcontra  priinum  preceptum  et  alia  divina 
precepta  illi  annexa  dwinatores , qui  usurpant  sibi  cogni- 
tionem  et  prenunciationem  futuroruin  effectuuin  ....  aliqui 
enim  prenunciare  volunt  huiusmodi  futura  ex  garritu  avium 
et  volatu  et  aliis  gestibus  earum,  et  dicuntur  alii 

circa  aras  idolotum  nefarias  preces.  emillunt  et  funesta  ja- 
crißcia  offerunt,  et  talibus  celebritatibus  responsa  demonum 
respiciunt,  et  dicuntur  aiioli.  alii  ex  quibusdam  dispositio- 
nibus  et  habitudinibus  corporum  mortuorum  in  colorihus, 
figuris  et  membrorum  positionibus,  et  dicuntur  necroman-^ 
tici.  alii  ex  stemutatione , aut  ex  membrorum  saltu  aliquid 
futuri  predicere  conantur,  et  dicuntur  salisatores.  dum 
enim  eis  membrorum  quaecunque  pars  salierit,  aliquid  ex- 
inde  prosperum  seu  triste  signiiicare  predicunt.  alii  ex 
sortibus,  ut  cum  aliquid  fit  propter  hoc  ut  eius  eventum 
considerato  aiiquod  futurum  innotescat,  et  dicuntur  sortüigi. 
ut  cum  über  aperitur,  et  ex  illo  quod  primo  occurrit  futura 
cognosci  creduntur.  aut  cum  calceus  projicitur  et  divinatur 
an  iilo  anno  projiciens  in  domo  mansurus  sit,  an  exiturus. 
alii  ex  lineamentis  manus,  et  dicuntur  chiromantici.  alii 
sonitu  ignis,  aut  ex  figura  eius  et  dicuntur  pyromantici. 
alii  ex  inspectione  specvli,  aut  spate,  vel  unguis  inventio- 
nem  futuroruin  et  alia  quedam  occulta  predicere  volunt.  (ibid.) 

Quarto  etiam  peccat  qui  tempore  necessitatis  aut  alte- 
rius  infirmitatis  incumbentis  utuntur  quibusdam  superstitio- 
sis  observantiis  ad  sanitatem,  aut  alium  huiusmodi  effectum 
corporalem  inducendum,  et  hoc  per  applicationem  rerum 
que  huiusmodi  eifectus  in  sui  naturali  cursu  causare  non 
possunt,  sicut  solet  fieri  per  quasdam  vocales  prolationes, 
aut  scripturas  de  nominibus  ignotis,  aut  de  ignotis  cha-- 
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racteribus , et  per  guasdam  ligaturas  ad  collum  .per  poma 
quedam  inscripta,  pet'  gumphum  infixum,  aliquoties  per 
scedxüam  contra  dolorem  dentium^  et  sic  de  aliis  innume- 
ris  vanitatibus,  ubi  certum  est,  istas  res  nuilam  habere 
naturalem  efficaciam  super  tales  effectus.  quis  eniin  non 
sciat,  quod  per f oratio  scedule  cum  gumpho  nuilam, habet 
naturalem  virtutem  ad  sanandum  dentium  dolorem  . . . dicunt 
aliqui  doctores:  demones  ab  antiquo  i/i  singulü  supersti- 
tioris  artibus  aliquos  famosos  fecerunt,  ut  eorum  auctori- 
täte  el  libris  posteri  deciperentur.  et  secundum  auctorem 
de  fl.  et  le.  et  doctores  alios:  cum  eisdem  pacta  fecerunt 
de  dtversis  figurisy  ut  eas  vel  scriptae , vel  impressas  de- 
ferrenty  et  sic  se  eorum  cultores  profiterentur  per  huius- 
modi  figurarum  portationemy  et  sic  ab  eis  illa  obtinerenty 
que  ab  ipsis  requirerenty  que  ipsi  demones  sua  naturali 
virtüte  poterant,  et  dei  justissima  voluntate  facere  permit- 
tebantur.  similititer  cum  eisdem  pacta  fecerunt  de  quibus- 
dam  verbis  proferendisy  aut  scriptis  deferendisy  qui  cum 
ad  eorum  venera tionem  proferrent,  aut  scripta  deferrent 

obtinerent Ad  has  eliam  superstitiosas  observationes 

pertinent  (ut  ait  Isidorus  ubi  supra)  ligaturCy  et  omnia  ex- 
ecrabilium  remediorum,  quae  ars  condemnat  medicorum, 
sive  precantationibus  y sive  characteribusy  sive  in  quibus- 
dam  rebus  suspendendis  vel  alligandisy  in  quibus  Omnibus 
ars  demonum  est  ex  quadam  pestifera  socielate  hominum 
et  angelorum  malorum  exorta.  insuper  ad  observationem 
superstitionum  pertinent  nonnuila,  que  apud  quosdam  chri- 
stianos  remanserant  de  reliquiis  illius  idolatrie,  qua  quidam 
ignem  ut  deum  coluerunt,  sicut  habetur  sapientie  Xlll.  sicut 
sunt  illustrationes  per  ignesy  aut  candelas  accensasy  transi- 
litio  ignisy  aut  translationes  parvulorum  per  ignes  pro  sa^ 
natione  eorum  et  multe  alie  que  insensate  vetule  consulunt 
fatuis  muliebribus  vel  pro  se,  vel  pro  liberis  suis  de  igne  transi- 
liendo,  aut  de  illustratione  per  igneSy  aut  de  combustione  un-~ 
guium,  vel  criniumy  aut  de  aliis  circa  ignem  modis,  aut  focos 
agendi,  que  omnia  et  alia  multa  exhibeant  igni  ad  eins  venera- 
lionem  idolatrie  qui  ipsum  ignem  ut  deum  coluerunt.  ad  hoc 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE. 


269 


etiam  pertinere  videntur  multe  superstitiones  que  fieri  so* 
lent  circa  ignes  incensos  in  vigilia  beati  Johannis  bapHste, 
qui  a fatuis  creduntur,  quasdam  virtutes  habere,  propter 
quod  circa  eos  iiünt  quaedani,  ut  translationes ^ et  transi^ 
litiones,  ac  circumitiones , et  cetera  multa  vana,  que  gen- 
tiles  in  reverentiam  ignis  (quem  ut  deum  coluerunt)  facere 
soliti  sunt.  (s.  28b). 

Ouinlo  peccant  etiam  qui  observationes  quasdam  casu- 
aliter  et  improvise  bominibus  evenientes  attendunt,  sive  ut 
causas,  sive  ut  signa  quedam  futurorum  eventuum  bonorum 
aut  malorum.  ut  quod  male  eveniat  vianti  si  lepus  aut  ovis 
per  viam  sibi  currit,  et  bene  si  lupus  aut  coluber;  quod 
redire  debeat  homo  ad  lectum  si  stemutaverit  dum  se  cal~ 
ceat;  quod  rcdh*e  debeat  ad  domum  si  procedens  se  offen- 
dit;  quod  corrosio  vestis  a muribus  futurum  significet  dam- 
nüm , et  quod  ideo  homo  (ut  dicit  Augustinus  11  de  doctrina 
christiana)  magis  timeat  superstitionem  mali  futuri  quam 
presens  debeat  damnum.  dicuntur  autem  isiles  ‘ auspices,  qui 
sic  improvisa  bominibus  occurrentia  Observant,  nam  et 
auspicia  polissime  sunt  que  iter  facient^  Observant,  sunt 
autem  fere  innumerabiles  huiusmodi  observantie,  imo  ut 
dicit  author  de  fi.  et  le.  ad  tantum  huiusmodi  insania,  ma- 
xime'  ad  occursibus  casualibus  aliquorum  animalium  pro* 
cessit  apud  aliquos  gentiies,  ut  omne  illud  quod  eis  proximo 
occurrit  unaquaque  die  sive  porcus,  sive  canis,  sive  aliud 
tale,  adorent  illo  die  pro  prospero  successu.  que  omnia 
vel  sunt  aperta  idolatria,  vel  pertinent  ad  pacta  cum  demo- 
nibus  inita.  (s.  29). 

Sexto  peccant  observatores  lemporum,  ut  qui  credunt 
tempora  quedam  fortunata  esse  vel  infortunata,  seu  fausta 
vel  infausta  rebus  aggrediendis  vel  incboandis.  credunt  enim, 
quod  certa  hora  exeatur  ad  bellum,  ad  mercandum,  vel 
hellandum,  aut  navigandum,  etc.,  quod  tune  prospera  eve- 
nient,  et  si  alia  bora,  tune  adversa.  acsi  victoria  belli,  aut 
tuta  navigatio  et  cetera  huiusmodi  sint  a virtute  temporis 
et  non  a deo , quod  est  aperta  idolatria,  illud  s.  auferre  deo 
et  attribuere  tempori  infimo  accidenti,  cuius  esse  consistit 
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in  continuo  fluxu  et  defectione.  sic  fatui  homines  dicunt 
die  lune  non  esse  Her  arripiendum,  alias  eveniant  adversa, 
et  propler  hanc  vanitatem  deferunf  diei  lune  in  qua  licitum 
est  laborare  et  ambulare,  etc.;  et  sepissimc  non  deferunt 
diei  dominice,  aut  alteri  festo  contra  ecclesie  preceptum. 
propter  eandem  vanitatem  plerique  graviter  fenint,  cum  ab 
eis  die  lune  repetitur  pecunia,  quam  diu  forte  injuste  te- 
nuerunt,  et  iterum  cum  peccato  detinent  contra  creditorum 
voluutatem.  ad  hanc  superstitionem  pertinet  error  ille  de 
diebus  egyptiacis,  quos  multi  infaustos  seu  infortunatos 
dicunt,  propter  plagas  quibus  credunt  illis  diebus  flagella- 
tum  fuissc  Egyptum  et  Egyptios.  (ibid.) 

Septimo  peccant  etiam  qui  Observant  initia  rerum  tan- 
quam  causas  vel  signa  futurorum  eventuum  bonorum  aut 
malorum;  ul  si  surgens  de  lecto  citius  movet  sinistram 
partem  quam  dextram,  aut  si  surgens  surgit  de  sinistro 
latere,  aut  si  pedem  sinisfrum  citius  movet  quam  dextrum, 
aut  e converso,  aut  si  sinisfrum  calciamentum  citius  rece- 
perit  quam  dextrum,  aut  vestimentum  primo  induendum  ver- 
suin  aut  non  reftum  acceperit,  aut  si  e converso  in  uno- 
quoque  istorum  fecerit;  credunt  huiusmodi  erronei,  quod 
initia  sint  cause  vel  signa  infortuniorum,  aut  fortuniarum 
futurarum  illo  die  vel  mense,  etc.,  maxime  cum  primo  die 
anni,  mensis  vel  septimane,  vel  prima  hora  diei  talia  ac- 
ciderent ....  Ad  hanc  fatuitatem  reducitur  error  mercato- 
rum,  et  cauponum,  et  ceterorum  similium,  qui  in  vendi- 
tione  rerum  suarum  precium  quod  primo  recipiunt,  credunt 
fortunatum  esse,  saltem  aliquod  et  ab  aliquo  datum,  et  aliud 
ab  alio  datum  credunt  fore  infortunatum,  tanquam  invitiale  hoc 
causa  sit  future  venditionis  prospere  vel  adverse.  ad  idem  re- 
duci  potest  stultissimus  ille  error,  quo  quidam  quando  primo  vi- 
dent  novam  lunam  ipsam  venerantur,  imo  adorant,  dicentes 
hec  aut  similia  verba;  bis  got  wilkum  newer  mon  holder  her, 
mach  mir  myns  geltes  mer,  et  aperta  bursa  ei  monstrant 
pecuniam,  aut  eam  in  bursa  vibrant  et  movent,  credentes 
per  huiusmodi  deprecationem  et  reverentie  exhibitionem  ab 
ea  obtinere  prosperitatem  per  istum  mensem  et  augmentum 
divitiarum.  29<>). 
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Oclavo  peccant  etiam  qui  rebus  irwenfitns  quändam  vim 
tribuünt  fortunationis,  que  superstitio  apud  idolatras  valde 
viguit.  nam  apud  eos  unus  fuit  error  de  inventione  nidi 
cum  matre  incubante  ovis^  aut  puUis,  tali  enim  tantam 
attribuunt  virtutem,  quod  si  quis  invenerit  et  sic  custodi- 
ret  ut  matrem  abire  non  sineret  sed  totum  servaret,  fecun-^ 
ditas  ac  prosperitas  a domo  eius  nunquam  recederet;  et 
illi  stulticie  sic  crediderunt,  ut  nidum  huiusmodi  unus* 
quisque  qui  eum  inveniret  tanquam  causam  sue  prosperi* 
tatis  ac  fecunditatis  ac  temporalis  abundantie  custodiret.  . . . 
Et  ideo  haue  idolatric  superstitionem  dominus  removere 
volens  a populo  suo,  precepit  ei,  ut  invento  tali  nido  non 
servaret  matrem  cum  pullis  aut  ovis,  sed  abire  permitterent. 
unde  Deut.  XXII.  dicitur  si  ambulans  per  viam  in  arbore 
vel  citra  *)  nidum  avis  inveneris,  et  matrem  pullis  aut  ovis 
incubantem,  non  tenebis  eam  cum  filiis,  sed  abire  patieris, 
captos  tenens  filios , ut  bene  sit  tibi  et  dongo  tempore  vivas. 
huic  superstitioso  errori  similis  est  illa  vetularum  qua  cre- 
dunt  et  dicunt  meliorem  esse  inventionem  modici  /em‘,  quam 
magni  awn,  et  inter  inventiones  ferri  credunt  fortunissimam 
esse  inventionem  acus.  insuper  inventionem  oboli  credunt 
meliorem  quam  numir  propter  quod  acum  iwoentam^  aut 
obolum  inoentum  artissime  custodiunt,  tanquam  causam  exi- 
stentem fortunationis  et  sue  prosperitatis , et  alios  docent 
talia  custodienda  fore  artissime,  tanquam  Fortune  felicis  et 
bonorum  eventuum  causas  cTtissimas,  et  quod  in  eorum 
perditione  perdantur  huiusmodi  bona  . , . . Ad  hos  errores 
reduci  potest  vanissimus  ille  error,  quo  quidam  se  christia- 
nos  dicunt,  et  volunt  etiam  intra  honestiores  reputari,  avi- 
culam,  vulgariter  yfsuogel  nuncupatam,  mortuam  apud  se 
in  suis  scriniis  servant  imolutam  pannis  sericeis,  et  cir- 
cumpositis  quinque  collo  eius  anulis  aureis,  et  illi  tantam 
vim  atribuunt,  ut  quidam  cadaver  talis  avicule  apudseser^ 
vant,  quod  sibi  non  deßeiant  temporalia,  sed  quod  continue 


♦)  citra  Ist  ein  druckfehler  oder  versehen  des  Verfassers.  In 
der  bibel  (Deut.  cap.  22)  heifst  es  „terra^^ 
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crescant  in  divitiis  et  honore  (ibid.)  ....  Sunt  insuper  ali- 
qni,  qui  (ut  fertur)  caput  habent  caräs  mortui^  cum  quo 
nescio  qualia  exercent  superstitiosa  pro  sanitatis  aut  alte- 

rius  efTectus  inductione.  (§.  30) Addam  predictis 

alium  errorem  vetularum  ^ quo  quidam  insipientes  muma  que- 
dam  frequentare  domos,  et  vasa  que  discooperta  vel  aperta 
inveniunt,  postquam  inde  comederint  vel  bibermt:;  denuo 
replere,  si  aulem  cooperta  vel  clausa  seu  obstructa  inve- 
nerint,  inde  offendi,  et  ex  hoc  imminere  infortunium  domui. 
et  hec  stultitia  eorum  ortum  habet  ab  idolatris,  qui  vasa 
sua  aperta  habere  voluerunt,  imo  carere  operculis  ut  ad 
actus  idolatrie  presto  essent,  et  ut  ipsa  reptilia  idolis  im^ 
molanda  in  ea  irreperent,  sicut  mures^  mustele,  atque 
lacerte,  et  in  eis  invenirentur.  sic  enim  inventa  magis  ac- 
cepta  credebant  esse  diis,  utpote  electa  ab  eis.  in  cuius 
erroris  detestationem  in  lege  omne  vas  erat  immundum  quod 
non  habuit  operculum,  nec  ligaturam  desuper,  ut  legitur 
num.  XIX.  (s.  30). 

2.  Aus  der  in  der  k.  hof-und  Staatsbibliothek  in  Mün- 
chen aufbewahrteii  handschrift:  ,,Buch  der  zehen  gebot, 
Sprüche  der  lehrer,  tafel  der  christlichen  Weisheit,  d.  a.  1458^'' 
(cod.  germ.  mon.,  234,  fol.  152t».):  „Einen  Zauberer  oder 
Zauberin  erkennet  man  alzo:  die  kunlTtige  ding  wollen  sa- 
gen von  ettlichen  geschieht  oder  gesicht;  die  glauben  haben 
an  das  lozpuch  an  warsager  etc. ; die  glauben  haben  an  die 
notwurckende  planeten,  oder  stern  haben  noch  der  gepurt, 
oder  nach  dem  zaichen  der  sunnen ; die  am  ersten  jar  mon- 
den  des  abentz  ein  tisch  mit  guter  speyfs  seczen  die  nacht 
den  schretelen ; die  caractern  pinden  an  den  hals  oder  etwas 
anders;  die  glauben  haben  an  etliche  pofse  tag  ym  jare; 
die  vnterdie  turswell  etwas  wegraben  oder  wenn  er  snarcht; 
die  über  die  krancken  zawberlich  lieder  singen,  sprechen 
oder  hengen;  die  glauben  daran  haben,  ob  sie  ez  selber 
nit  thun;  die  mit  dem  astrolabio  kunlTtig  ding  wollen  sehn; 
die  in  lafsn  in  die  hende  sehn  oder  in  daz  fewr  oder  wenn 
die  vogel  fliegen  oder  hennen  kreen  oder  vogelgeschrai ; 
die  in  segen  lazen  oder  ander  gesegen  für  die  geswulsl; 
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die  di  pofsn  gaist  anrufTen  in  gote  vnd  treten  von  gote; 
die  die  stern  ansehen  vnd  tag,  wenn  man  ein  ee  will  ma- 
chen, pauen  oder  pflanzen;  die  über  krancken  kinder  Se- 
gen sprechen  mit  zaichen  vnd  niemant  hat  yn  gewalt  ge- 
ben. NB.  kreflfUg  wurzel  vnd  stein  mag  man  an  sund  prau- 
chen;  item  die  hagel  und  slachregen  machn;  die  potten  mit 
dem  hyndern  ym  vischpach,  die  oben  auzvarn  vnd  die  farende 
Schüler  die  in  spigel  sehen  mit  schwartzer  kunst;  die  in 
lafsen  den  davmnagel  mit  ol  sengen;  item  die  das  wischen 
mendlein  rosten  vnd  krencken  von  pulliebe,  oder  die  elewt 
taylen  mit  liste;  die  aulT  der  panck  farn;  item  di  aulf  dem 
mantel  hinfarn;  di  aulT  dem  sail  gen^^. 

3.  In  einer  anderen  späteren  handschrift  der  k.  hof- 
und  Staatsbibliothek  in  München:  „Epitome  brevis  ex  sacris 
libris  mosaicis  de  creatione  coeli  ^ et  terra“  (cod.  germ. 
monac.;  523,  fol.  233)  liest  man  dasselbe,  jedoch  mit  eini- 
gen abweichungen : „Einen  rechten  Zauberer  oder  Zaubre- 
rin erkennet  man  also:  die  künfftig  ding  wölln  sagen  von 

O 

ettlicher  gesicht;  die  glauben  haben  an  das  lofsbuch  an  war- 
sager;  die  glauben  haben  an  die  notwürckenden  planeten, 
oder  Steren  haben  nach  der  gepiirde  oder  nach  dem  zai- 
* chen  der  sunnen;  die  am  jahrfstag  dez  abentz  einen  tisch 
mit  guter  speyfs  setzen  die  nacht  der  schretlein ; die  karack- 
teres  pinden  an  den  hals,  oder  ettwas  anders;  die  glauben 
haben  an  ettlich  pöfs  teg  im  jare;  die  untter  den  lürge- 
schwellen  ettwas  pegraben;  die  mit  dem  astrolabio  künfftig 
ding  wölln’ sehen;  die  in  lassen  yn  die  hennd  sehen,  oder 
in  das  fewr,  oder  wenn  die  vögel  fliegen  oder  ain  hun 
kräen,  oder  vogelgeschray ; die  sich  segnen  lassen,  oder 
anndere  segnen;  die  die  pösen  gayst  in  nötten  anruifen 
vnd  tretten  von  got;  die  die  steren  ansehen  vnd  tag  wenn 
man  ain  ee  wil  machen,  oder  pawen  oder  pflannzen;  die 
über  die  krancken  kind  segen  sprechen  mit  zaichen.  Merck: 
krefltig  wurczen  vnd  edel  gestain  mag  man  an  sündt  wol 
nüczen  vnd  prauchen;  die  hagel  vnd  schlegregen  machen; 
die  yn  Spiegel  sehen  mit  schwarzer  kunst;  die  yn  lassen 
den  daumnagel  segen;  die  daz  wechsen  mendlein  trösten 
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oder  krencken,  oder  die  eeleutte  taylen;  die  aus  der  laug 
faren;  die  auif  deui  mantel  hinfaren;  die  auif  dem  sayl 
gen  etc.  vnd  vil  annder  pofshayt^^ 

4.  Des  ftlrstl.  durchl.  hertzog  Maximilians  in  Bayern,  etc. 
unsers  gnödigsten  landtsfürsten  und  herrens  landtgebott  wi- 
der die  aberglauben  zauberey  hexerey  und  andere  sträfliche 
teufelskünste.  gedruckt  in  der  fürstlichen  hauptstatt  Mün- 
chen, bey  Anna  Bergin  wittib  anno  1611. 

Von  gottes  genaden,  wir  Maximilian,  pfalzgrave  bey 
Rhein,  hertzog  in  obern  und  nidern  Bayern,  etc.  embie- 
ten  allen  und  jeden  unsern  landthofmaistern , hofrathsprae- 
sidenten,  vitzthomben,  hauptleuthen , pflegern,  richtern,  ge- 
richtsverwanten , und  allen  andern  landtstenden  unserer 
fürstenthummen  und  landen  von  praelaten,  graven,  herren, 
ritterschafft,  auch  Städten  und  märkten  und  in  gemein  allen 
unsern  unterthonen,  ambtleuthen,  und  zugewanten,  unser 
gnad  und  gruefs  zuvor,  und  fügen  euch  hiemit  zu  vernemen. 

Nachdem  wir  in  unserer  bisanhero  getragenen  landts- 
fürstlichen  regierung  uns  nichts  mehreres  angelegen  seyn 
lassen,  als  dafs  wir  unsere  von  gott  anvertraute  landt  und 
leuth  in  gewünschtem  friedei.,  guetem  gleichmessigem  rechten, 
auch  christlicher  zucht  und  ehrbarkeit,  mit  anordnung  und  . 
anstellung  alles  defsjenigen,  was  zu  allgemainer  wolfart  un- 
serer unterthonen,  an  seel  und  leib,  immer  befürderlich, 
fürstendig  und  erspriefslich  seyn  mag,  regieren  und  er- 
halten möchten,  auch  solche  unsere  vätterliche  christliche 
fürsorg  noch  also  hinfürteres  zu  continuiren,  und  zu  be- 
harren, sonders  genaigt  und  begierig  seyn,  und  aber  uns 
glaubwürdig  fürkombt,  dafs  in  unsern  landt  und  fürstcn- 
thumben  laider  die  superstitiones  und  aberglauben^  wie  auch 
das  verdächtig  ansegnen  für  kranchheiten  von  viech  und 
leufhen,  und  in  summa  die  sortilegia  mit  wahrsagen  oder 
angemasten  Offenbarung  haimlicher  verborgener  und  künffti- 
tiger  ding*  (die  gott  dem  allmechtigen  allein  zu  wissen  zu- 
stehen und  gebüren)  nit  ohne  grossen  verdacht  der  zau- 
berey, und  vermuetlicher  expressae  invocationis,  das  ist 
aufstruckenlicher  anrueffung  defs  bösen  geists,  bevorab  bey 
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dem  gemeinen  schlechten  volk  einreissen,  und  überhand 
hemmen  wollen , dafs  sich  nit  allein  zu  besorgen , es  möch* 
ten  hierdurch  etliche  nach  und  nach  gantz  und  gar  in  das 
hochverbotten  und  verdambte  lasier  der  häxerey  und  zau- 
berey,  auch  zur  verlaugnung  gottes  defs  allmächtigen,  sel- 
tner würdigsten  mutter  der  hochgebenedeyten  junckfrawen 
Mariae,  und  aller  heiligen  verlaytet  und  verführt  (darzu 
dann  die  superstitiones  und  aborglauben  auch  das  vermaint 
ansegnen,  so  mehret  thails  reimen  weifs  beschicht , der  erste 
staflel  und  gradus , auch  pactum  si.  non  expressum , tarnen 
tacitum  et  implicitum  cum  daemone,  das  ist,  wo  nit  ein 
aufstruckliche  verbündnus,  jedoch  ein  heimbliches  verbor- 
genes vertrawen  zu  dem  bösen  feind,  als  döm  die  wür- 
kung,  so  aufs  dergleichen  abergläubigen  Verhandlungen 
erfolgt,  notwendig  zugeschrieben,  gemainiklich  mit  under- 
lauflTen  thuet,  wie  difs  ansehnliche  theologi  und  rechtsge- 
lehrte bezeugen)  sonder  auch,  wo  mit  abstellung  derglei- 
chen Superstition  und  aberglaubens,  auch  daraus  entsprin- 
genden sortilegien  und  verdächtiger  künst  (so  an  statt  der 
abgötterey  von  dem  bösen  geist  erfunden)  nit  gebürlich 
und  statlich  einsehen  fürgenommen  werden  soll,  gott  der 
allmechtig  zu  billichem  zorn  gegen  uns  menschen  > bewegt, 
und  unser  landt  und  leutb  mit  theurung  krieg  und  pesti- 
lentz  auch  andern  manigfaltigen  plagen  straffen  und  an- 
greiffen  möchte:  so  haben  wir  als  ein  christlicher  fürst 
solches  alles  zu  gemüt  und  zu  hertzen  zu  führen,  bevorab, 
dafs  die  superstitiones  und  aberglauben  nit  so  ein  geringe 
oder  schlechte  sünd  oder  mifshandlung,  als  insgemain  dar- 
von  gehalten  werden  will,  seytemalen  alle  superstitiones 
und  vanae  obser>ationes  oder  aberglauben  von  dem  feindt 
defs  gantzen  menschlichen  geschlechts  dem  verfluchten  teu- 
fel  (gott  wöll  uns  gnädigklich  vor  Jme  behüten)  erfunden, 
welcher  von  anbegin  der  weit  die  menschen  alsbaldt  zur 
abgötterey  angeraitzt,  und  als  durch  das  bitter  leyden  und 
sterben  unsers  lieben  herrn  Jesu  Christi  sein  des  bösen 
.geists  reich ~ zerstört,  hat  er  anstatt  der  offenbaren  sichtigen 
abgötterey  (welche  durch  unsern  christlichen  glauben  auf- 
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gehebt)  die  verborgene  anrulTung  seiner  hölff,  underm  schein 
der  giietthätigkeit , durch  die  abergläubische  künst  gereimhte 
und  ungereimbte  segen  und  sortilegia  eingefürt,  damit  er 
die  possession  und  besitzung  der  armen  Seelen,  deren  er 
durch  den  todt  unser  heylandts  am  heiligen  kreutz  entsetzt, 
widerumb  heimlich  und  mit  arglistigkeit  einbekommen  möcht, 
also  au  ff  diese  weifs  das  erste  und  höchste  gebott,  zu  dem 
sich  ein  christenmensch  in  der  heiligen  taiiff  verbindet,  über- 
tretten , und  darwider  verbrochen,  auch  die  hoffnung,  welche 
der  mensch  zu  gott  haben  soll,  aiiff  die  eytele  und  lähre 
observationes,  superstitiones  und  aberglauben  auch  vim  car- 
minU,  das  ist,  zauberische  oder  abergläubige  erfundene 
reymen  oder  andere  ungereimbte  vers  und  sprüch  gewendt 
wurde. 

Wann  nun  zur  Versöhnung  gottes  des  allmächtigen,  und 
abwendung  von  demselben  antrohender  strafen  defs  Unglau- 
bens und  solcher  haimblicher  abgötterey  kein  besseres  mittel, 
als  dafs  durch  die  christlich  obrigkeit  selbs  die  ehr  gottes  ge- 
rettet, die  superstitiones,  aberglauben  gereimbte  und  unge- 
reimbte segen  und  sortilegia  ernstlich  verbotten , und  solche 
unchristliche  mifshandlung  mit  scharpfTen  peenen  und  straffen 
angesehen  werde,  inmassen  ars  divinandi  (so  zu  unsern 
Zeiten  die  wahrsagerey,  gleichwol  mit  einem  unverdienten 
namen,  genent  wirdet)  so  gar  bey  den  hayden,  geschwei- 
gens  bei  den  hernach  gefolgten  christlichen  kaysern,  son- 
derlich aber  zur  zeit  des  kaysers  Constantini  magni  suppli- 
cio  capitis,  das  ist,  am  leben  gestrafft  worden,  als  die  in 
titulo  c.  de  malef.  et  mathemat.  gesetzte  leges  lauter  und 
klar  zu  erkennen  geben,  so  haben  wir  umb  sovil  mehr 
ursach  dem  exempel  und  fuefsstapfen  anderer  christlichen 
potentsten  und  angedeuten  hailsamen  Satzungen  nachzufolgen. 

Wollen  hierauff  nil  allein  die  artem  divinandi , oder  das 
vermaintlich  wahrsagen,  wie  auch  das  ärgerlich  rathfragen 
solcher  Wahrsager  und  künstler,  bey  denen  in  gemeinen 
kayserlichen  rechten  aufgesetzten  peenen  und  straffen,  son- 
dern auch  alle  superstitiones^  aberglauben  segen  und  der- 
gleichen verdächtige  Sachen,  als  dieselben  hernach  under 
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no.  1 gleich  wol  nur  exempelsweifs  (dann  alles  zu  erzehlen 
unmüglich)  mit  mehrerm  specificiert,  gentzlich  abgeschafft 
und  verbotten  haben,  solcher  gestalt  und  mainung,  dafs 
obschon  kein  aufstruckenliche  anruffung  defs  bösen  geists 
mit  underlaufft,  sondern  etwan  gebett  und  heilige  wort  in 
solchen  Sachen  eingemischt  werden,  deren  würkung  nicht 
von  gott,  oder  von  der  natur  zu  hoffen,  dannoch  die  Se- 
gen oder  abergläubische  künst  nicht  verstauet,  oder  gedul- 
det werden  sollen,  dieweil  dem  bösen  geist  nichts  gemai- 
ners,  als  das  böfs  mit  dem  guten  zu  vermischen,  damit  er 
die  einfeltige  underm  schein  der  gottseligkeit  und  guet- 
thätigkeit  desto  besser  an  führen  uud  betriegen  möge. 

Wir  wollen  auch  difsfalls  kein  underschied  gehalten 
haben , ob  dergleichen  abergläubische  und  verdächtige  künst 
oder  Segen  zu  einem  guten  endt,  viech  und  leuthen  auch 
den  liebseligen  frtichten  zu  helffen,  oder  aber  zu  schaden 
angesehen  seyn , in  sonderlicher  erwegung  alle  unnatürliche 
künst  der  zauberey  verdächtig  und  gar  glaublich,  dafs  die- 
jenige, welche  durch  blosse  wort  und  segen  oder  exorcis- 
mos  und  beschwerungen , so  von  der  katholischen  kirch  nit 
erfunden  oder  approbiert  und  guet  geheissen,  zu  helffen 
sich  anmassen,  die  leuth  oder  das  viech  auch  bezaubern 
könden.  zumahlen  der  natur  nichts  ähnlichers  und  gemässers, 
als  ein  ding  eben  durch  diese  mittel  auffzulösen,  dadurch 
es  gemacht  und  zusammengefügt  worden,  inmassen  auch 
inler  constitutiones  Leonis  imperatoris  constit.,  65,  zu  fin- 
den , dafs  unnatürliche  abergläubische  und  zauberische  mittel 
an  sich  selb  nicht  guet  feyn  kcTnden , wann  sie  schon  zu 
guetem  endt  adhibiert  und  gebraucht  werden,  dieweil  sie 
der  seel  schaden  bringen  und  den  menschen  von  gott  dem 
allmechtigen , als  dem  höchsten  guet,  zu  aufstruckenlicher, 
oder  haimblicher  anruffung  des  bösen  geists  in  das  eusserste 
verderben,  zu  verstehen  die  ewige  verdambnus,  verlayten 
und  verführen,  nec  sunt  facienda  mala,  als  der  h.  apostel 
Paulus  lehret  und  schreibt. 

Gebieten  hierauff  allen  unsern  landthofmaistern , hof- 
rathspraesidenten , vitzthomben,  hauptleuten,  pflegern,  rieh- 
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tern,  gerichtsverwanten  und  allen  andern  landtstenden  un- 
serer fürsten thumben  und  landen  von  präelaten,  graven, 
hern,  ritterschaflt,  auch  Stätten  und  märckten  und  in  ge- 
mein allen  unsern  underthonen,  ambtleuten  und  zugethanen 
ernstlich , dafs  sie  in  ihren  von  uns  anvertrauten  regiments- 
gerichts-  und  amtsverwaltungen  nit  allein  über  diejenige, 
welche  sich  artis  divinandi  oder  des  wahrsagens,  es  sey 
gleich  mit  widerbringung  gestolnen  oder  verlornen  guets, 
oder  in  ander  weeg  anmassen,  sonder  auch  welche  super- 
stitiones  und  aberglauben  mit  werken  und  Worten  und  Se- 
gen , oder  dergleichen  verdächtige  Sachen  gebrauchen,  alles 
fleifs  inquirieren  und  nachforscheii  insonderheit  auff  die 
nachrichter  und  dergleichen  gesellen,  wie  auch  etliche  alte 
weiter,  bey  denen  in  solchen  Sachen  gemeinigklich  rath 
gesuchet  wird,  auch  auff  diejenige  Schmidt  auff  dem  landt 
und  wol  auch  in  Stätten,  die  zu  Zeiten  seltzame  künst  ye- 
ben  und  gebrauchen,  ir  spech  und  obacht  haben,  da  sie 
auch  dergleichen  personen  erfahren,  mit  ihnen  wie  hieun- 
den  under  no.  2 geordnet  procedieren,  jedoch  die  gericht, 
mit  vorwissen,  wie  sonsten  in  allen  dergleichen  fällen  her- 
kommen,  unser  regimenten  handlen. 

Es  sollen  auch  die  beambte  difs  mandat  sammt  dem  libell 
alle  jahr  zweymal  zu  Weihnachten  und  umb  oder  nach  pfing- 
sten  auff  öffentlichen  cantzeln  verlesen  lassen. 

Wir  wollen  auch  hiermit  alle  unsere  pfleger,  richter 
und  beambte,  auch  andere  nachgesetzte  Obrigkeiten  alles 
ernsts  und  fleifs  vermahnt  und  gewarnet  haben,  wofern  sie 
in  ihren  ambtsverwaltungenauff  dergleichen  personen,  welche 
wider  dises  unser  mandat  mit  angemastem  wahrsagen  und 
abergläubischen  segen  und  künsten  verbrechen,  nit  solche 
anstellung  thun  werden,  damit  zeitlich  die  gebür  gegen  ihnen 
vorgenommen  werden  mög,  dafs  wir  solche  erscheinende  hin- 
lässigkeit  nach  gestalt  der  Sachen  mit  entsetzung  der  cinbter, 
oder  in  andere  ernstliche  weeg  gegen  ihnen  zu  anden  und 
zu  straffen  gedenken,  darnach  hat  sich  jedermemüglich  zu 
richten  und  vor  straff  schaden  und  nachtheil  zu  verhüten, 
geben  und  geschehen  in  unser  statt  München , under  unserm 
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fürgetruckten  secret,  den  zwölfften  tag  monats  februarii, 
anno  1611. 

Nr.  1)  Verzaichnus  und  specification  etlicher  derjenigen 
künst  und  sortilegien , auch  Superstitionen  und  aberglauben, 
welche  in  gegenwertigem  mandat  verbotten,  darnach  an- 
dere, so  nit  specificiert,  leichtlich  erkent  und  geurtheilt 
werden  mögen. 

Sovil  diejenige  sortilegia  anbelangt,  welche  ohne  mittel 
zauberey  auff  sich  tragen,  auch  ein  redliche  anzaigung  der 
zauberey  machen,  wider  diejenige,  welche  darmit  umgehen, 
seyn  in  nachfolgenden  articuln  und  puncten  begriffen. 

1)  Erstlich  die  wahrsagerey  (zu  latein  ars  divinandi 
genant)  ein  hoch  verbotten  werck,  welches  nit  allein  wider 
diejenige,  welche  sich  dergleichen  wahrsagens  anmassen 
und  für  wahrhaffte  Wahrsager  und  erfahrne  derselben  ver- 
meinten kunst  aufsgeben , also  dafs  sie  verborgne  ding  ge- 
wifs  zu  offenbaren  und  künfflige  ding  zu  erforschen  und 
eigentlich  vorzusagen  und  an  tag  zu  geben,  so  durch  na- 
türliche mittel  nit  beschehen  mag,  sich  understehn,  da  sol- 
ches auff  sie,  wie  recht  ist,  gebracht  wirdt,  ein  starkes 
anzaigen  der  zauberey  gibt,  sonder  auch  zu  denen,  welche 
zu  den  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen  lauffen,  auch  hülff 
und  rath  bey  ihnen  suchen,  und  denselben  glauben  geben 
und  sich  ihres  raths  und  hülff  gebrauchen,  so  Tür  ein  straff- 
würdig beginnen  zu  achten,  und  zu  halten,  das  in  welt- 
lichen rechten  supplicium  capitis  die  lebensstraff  diesem  ver- 
brechen für-  und  aufgesetzt  ist.  extat  enim  de  hoc  nota- 
bilis  constitutio  Constantini  magni  imper.  in  1. 1,  c.  de  malef. 
et  mathem.  cuius  sunt  haec  formalia  verba;  nemo  aurus- 
picem  consulat  aut  mathematicum,  nemo  ariolum.  item  paulo 
post:  sileat  omnibus  perpetuo  divinandi  curiositas.  etenim 
supplicio  capitis  ferietur  gladio  ultore  prostratus,  quicun- 
que  jussis  nostris  obsequium  denegaverit. 

2)  Unter  disen  Wahrsagern  seyn  in  specie  zu  zehlen 
und  zu  rechnen,  die  sich  anmassen  den  leuten  gestolens 
oder  verlorns  guet  wider  zu  bringen,  oder  den  ktinffligen 
ehegaten  die  zeit  defs  absterbens,  die  zahl  der  eheweiber 
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oder  ehemönner,  so  jemandls  bekommen  oder  nacheinander 
haben  werde,  glück  oder  Unglück  und  dergleichen  den  leu- 
then  ernstlich  zu  offenbaren. 

3)  Dergleichen  wirdet,  nach  aufsweisung  der  recht, 
von  allen  astrologis^  genethliacis  und  planetariis^  das  ist 
natimtetemtellemy  chiromanticis,  metoposcopü,  dasistÄawd- 
und  sfimsthem  und  dergleichen,  welche  nit  allein  vergangne 
ding,  die  sie  natürlicher  weifs  nit  wissen  künden,  alsbald 
im  ersten  ansehen  einer  person , welche  sich  zuvor  niemah- 
len gesehen  oder  erkent,  anzaigen  sonder  auch  künffliges 
glück  und  Unglück  für  gewifs  und  bestendig  fürschreiben 
und  offenbaren,  ars  eniin  ista  omnino  damnabilis  est  et 
interdicta,  1.^2,  c.  de  malef.  et  mathe.;  es  sol  aber  auch 
dasjenig,  was  difsfals  ex  curiositate  und  aufs  fürwitz  be- 
schehen  mag , ohnangesehen  die  solches  begehn , darbey  kein 
gewifsheit  glauben,  dannoch  hiemit  gentzlich  abgeschaOt 
seyn,  und  wider  die  Verbrecher,  inmassen  defswegen  und 
anderer  fäll  halben  hierunden  in  einer  sonderbaren  bestim- 
mung  und  Satzung  der  straffen  Nr.  2 Verordnung  beschicht, 
verfahren  werden. 

4)  Es  beschehe  nun  das  angemast  wahrsagen  durch 
tpiegl  oder  glaß,  durch  Christ  all  oder  parillen^  durch  nn^ 
durch  sieb  oder  schir,  oder  durch  beckh,  oder  auff  was  weifs 
und  weeg  es  immer  beschehen  kan  oder  mag,  so  kan  es 
nit  wol  anders  als  per  spiritus  familiäres  und  heimbliche 
vermeintlich  gefangene  oder  beschworne  böse  geister  z\xr 
gehen,  und  seyn  solche  leuth  der  zauberey  und  gemein- 
schafft mit  dem  bösen  geist  (welche  allen  christenmenschen 
verbotten  und  ihnen  in  der  heiligen  tauff  widersagt  würdet)  ' 
hoch  verdächtig,  und  obgleich  etwan  einer  ohne  derglei- 
chen gemeinschaffl  defs  bösen  geists  sich  für  einen  Wahr- 
sager ausgeben,  spiegl,  glafs^  christall  und  parillen,  die 
leuth  zu  belriegen,  brauchen  wurde,  damit  man  glauben 
soll,  samb  hätte  er  spiritum  familiärem^  das  ist,  ein  sol- 
chen heimblichen  gefangenen  geist  y da  schon  nichts  dar- 
hinter  ist  (dergleichen  exempla  sich  wol  yemahlen  begeben 
und  zugetragen  haben)  soll  doch  ein  solcher  eben  darumben, 
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dafs  er  wider  verbott  der  recht,  artem  interdictam  et  dam- 
nabilem  exerciert  und  ein  verbottene  verdambliche  kunst 
yebt  und  gebraucht,  die  leuth  umb  das  geldt  bringt,  auch 
zum  aberglauben  raytzet  und  bewegt,  vermög  der  gemei- 
kayserlichen  recht,  welche  keinen  underschied  machen,  ob 
die  divinationes  durch  gemeinschalFl  des  bösen  geists  be- 
schehen  oder  nit,  sonder  divinandi  curiositatem  simpliciter 
verhielten , wie  unden  im  111.  articul  obbemelter  Satzung  ge- 
ordnet, abgestrafft  werden. 

5)  Zum  fünften  ist  alle  aufstruckliche  anrueffung  der 
bösen  geister,  und  was  in  ihrem  namen  austrucklich  be- 
schicht ein  magia  oder  zauberey,  als  auch  aus  anrulTung 
des  teuffels  die  verlaugnung  gottes  defs  allmechtigen  und 
seiner  heiligen  und  an  statt  gottes  die  anbettung  und  Ver- 
ehrung des  teuffels  leichtlich  erfolgen  Ihuet. 

6)  Dahero  gegen  denjenigen,  bey  welchen  segen,  kümt 
und  zauherbücher  befunden  werden  (da  ihnen  dieselben 
nicht  von  Obrigkeit  wegen  in  die  hand  khumen)  darin  ver- 
meldt,  dafs  dises  oder  jenes  in  namen  (gott  behüt  uns)  des 
teüffels  beschehen  soll , als  hochverdächtigen  Zauberern  oder 
Zauberinnen  ernstlich,  laut  defs  Ylll.  articuls  besagter  Sa- 
tzung zu  procedieren  und  zu  handlen  ist. 

7)  Nit  weniger  ist  auff  diejenige  acht  zu  geben,  welche 
ah  s.  Andreas^  s.  Thomas  und  der.h.  christnacht ^ oder  an- 
dern dergleichen  nächten  schädliche  superstitiones , das  ist 
abergläubische  sträfliche  wort  oder  werk  gebrauchen,  ver- 
borgene haimbliche  und  künfftige  ding,  ires  standts,  ver- 
heuratung  und  andershalben  zu  erfahren,  ob  sie^nit  solches 
in  defs  bösen  geists  namen  thun  und  verrichten,  wie  vor 
disem  wol  exempla  fürkummen.  was  aber  ohn  anruffung 
defs  bösen  feindts  beschicht,  davon  soll  hernach  mit  andern 
aberglauben  gedacht  werden. 

8)  Zum  achten  seyn  alle  diejenige,  welche  sich  under- 
stehen,  die  böse  geister  ohne  christliche  geistliche  zulässige 
mittel  zu  beschweren  und. zu  bannen,  darmit  sie  ihren  wiU 
len  erfüllen  müssen^  gar  für  Zauberer  zu  halten,  zumahlen 
sie  gemeinschafft  mit  dem  bösen  geist  haben,  und  denselben 
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aufstrucklich  mit  dem  werk  anruefTen,  wann  sie  ihne  schon 
iiil  als  gott  verehren , laut  II.  arliculs  mehr  gedachter  Satzung. 

9)  Under  disen  seyn  zu  rechnen,  welche  bey  nächtli- 
cher weil  sich  auff  die  creutzstrassen  begeben , daselbs  craifs 
machen,  inn  denselben  die  böse  geister  beschwern,  Sachen 
ein-  und  ausgraben;  item  die  den  fakmsamen  holen,  auch 
die  mandragoram  oder  allraun  mit  gewisser  mafs  und  weifs 
aufsgraben,  auch  für  sondere  unnatürliche  würkung  behal- 
ten und  auflheben. 

10)  Fast  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen,  welche 
todte  cörper  ausgraben,  und  etwas  darvon  nemmen  und  ge- 
brauchen , auch  welche  todte  köpff  und  gebainer  sieden  und 
zu  pulfer  machen,  zumalen  ohne  mittel  solche  ding  ver- 
dacht der  zauberey  auff  sich  tragen.“ 

11)  Nit  viel  weniger  seyn  diejenige  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  Sachen  verrichten,  darbey  sie  nit  reden 
dörffen,  wie  fast  von  denselben  beschicht,  welche  zauberey 
anfangs  yeben  und  lernen. 

12)  Ferners  wer  sich  understehet  die  schlangen  und 
nattem  zu  bannen,  item  die  meufs,  ratzen,  würmb  und 
anders  Ungeziefer  durch  conjurationes  und  beschwerungen 
auch  andere  mittl,  welche  weder  geistlich  noch  natürlich, 
zu  vertreiben,  ist  der  zauberey  und  teuffeibannerey,  auch 
einer  haimblichen  gemainschafft  mit  dem  bösen  geist  nit 
wenig  verdächtig. 

13)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denen,  welche  sich 
anmassen,  die  hochwetter,  ausser  der  zugelassenen  geist- 
lichen mittein,  durch  gereymbte  oder  ungereymbte  conju- 
rationes und  beschwerungen  anzusegnen  und  zu  vertreiben, 
zumahlen,  da  es  natürliche  wetter,  gotteslästerlich  zu  hören, 
dafs  sich  jemand!  understehen  solle,  gott  und  die  natur  zu 
beschweren,  da  es  aber  gemachte  und  zauberische  wetter, 
kan  solche  conjuration  und  unzulässige  beschwerung  und 
Verbannung  und  derselben  würkung  anders  nit,  als  aufs 
habender  gemainschaffl  mit  den  bösen  geistern,  hexen  und 
unholden  herfliessen. 

14)  Alle  diejenige,  welche  bilder  machen  von  wachs. 
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hley,  oder  anderm  metall,  die  leulh  darmit  zu  bezaubern^ 
sonderlich  da  solche  bilder  mit  nadeln^  messem  oder  sonst 
verletzt  und  durchstochen^  seyn  der  zauberey  zum  höch- 
sten verdächtig  und  darumben  gegen  solche  personen  alles 
ernsts  zu  procedieren  und  zu  handlen. 

15)  Letzlich  seyn  vermög  kayser  Carls  halsgerichts- 
ordnung,  arl.  44,  alle  diejenige  insgemein  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  mit  vei'dächtlichen  geberden  ^ Worten  und 
werken  umgehen , die  ein  verständiger  richter  aufs  obbe- 
sagtem leichtlich  zu  ermessen  und  zu  erkennen  hat. 

Folgen  nun  diejenige  superstitiones,  abergläubische 
künst  und  segen,  welche  sine  pacto  und  ohne  aufstruck- 
liche  anruffung  der  bösen  geister  beschehen.  . 

1)  Erstlich  seyn  alle  segen,  welche  wider  der  katho- 
lischen kirchen  gebrauch  oder  gutheissen  auff  gewisse  wort, 
reymen  und  ceremonien  gericht,  auch  ohne  dieselben  ihre 
würckung  nit  zu  haben  geglaubt  werden,  für  superstitios 
und  abergläubisch  zu  achten  und  zu  halten. 

.2)  Insonderheit  aber  seyn  die  segen,  welche  reymen^- 
weijs  beschehen,  und  die  würckung  dar  auff  erfolgt,  einer 
heimblichen  hülff  vom  bösen  geist,  (welcher  durch  derglei- 
chen vanitates  und  carmina,  eytelkeit  und  reymen  die  men- 
schen  von  der  rechten,  wahren  anruffung  gottes  defs  all- 

mechtigen  abwendet  und  abführet)  zuzeaignen  und  zuze- 
schreiben. 

3)  Es  seyn  auch  dergleichen  segen  nicht  desto  weni- 
ger superstitios  und  abergläubisch,  wann  schon  von  gott 
und  der  heiligen  dreyfaltigkeit,  der  hochwürdigsten  junck- 
frawen  Maria  und  andern  lieben  heiligen  darinnen  meldung 
beschiecht,  oder  etliche  vatter  unser  etc.  vor  und  nach  kny- 
ent  gebettet  werden  müssen,  kirchfahrten , fasten  und  an- 
dere gute  werck  darbey  auferladen  werden,  seytemalen  der 
laidige  leuffel  sich  nit  selten  in  ein  engel  des  lichts  ver- 
stellen thul,  und  in  nichten  sich  mehrers  bemühet  und  be- 
arbeit, als  dafs  er  die  menschen  underm  schein  defs  guetens 
und  der  gottseligkeit  betriege  und  in  das  ewige  verderben 
stürtze,  oder  den  gebrauch  des  gebetts  und  anderer  gott- 
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seligen  werck,  mit  aberglauben  und  eytler  hoffnung,  so 
die  menschen  dergestalt  mehr  auf  gewisse  segen,  gebett, 
reymen  und  wort,  dann  auf  gott  halten  und  stellen,  per- 
vertiern  und  verkehren  möge. 

4)  Zu  einem  exempel,  für  tausent,  hat  man  vor  diesem 
öfflers  erfahren,  dafs  ein  gemeiner  segen  zum  krancken 
viech  gebraucht  wirdet,  mit  volgenden  versen: 

ob  das  sey,  dafs  die  heilig  junckfraw 

Maria  das  kindt  Jesum  gebar, 

so  kumme  diesem  thier  das  blatt  ab, 

im  namen  gottes  vatters,  sohns  und  heiligen  geists. 

Hiebey  ist  nit  allein  diese  vanitas  und  eytelkeit,  dafs  die 
heiligste  menschwerdung  Christi,  welche  allein  zu  erlösung 
defs  menschlichen  geschiechts  angesehen,  einem  unver- 
nünfftigen  thier  zu  helifen  appliciert  würdet,  sonder  noch 
mit  grosser  gotteslästerung  dubitave  und  mit  einem  zweifl 
in  solchem  ungereimbten  segen  vermeldet  würdet,  ob  das 
sey,  dafs  die  h.  junckfraw  Maria  das  kindt  Jesum  gebar,  etc.; 
widerumb  ist  Jemaln  fürkommen,  dafs  zu  den  wunden  nach- 
folgender segen  gebraucht  werde. 

Christus  ward  geborn, 

Christus  ward  verlom^ 

Christus  ward  gefunden, 

der  gesegne  diese  wunden, 

in  namen  gottes  vatters,  sohns  und  h.  geists. 

Dann  obwoin  die  anruffung  gottes  und  der  heiligen  drey- 
faltigkeit  einem  Christenmenschen  in  allem  seinem  anliegen 
gut,  nützlich  und  fürstendig  ist,  mufs  doch  kein  gewisse 
hoifnung  auff  einen  solchen  reymen  gesetzt  werden,  als 
wann  sonst  die  anruffung  gottes  kein  würckung  hette,  son- 
der gott  gleichsam  bezwungen,  ein  wunden  zu  hailen,  so 
offlt  dieselb  mit  disem  reymen  angesegnet  wirdet,  so  nichts 
anders,  als  ein  hochsträffliche  Versuchung  gottes  defs  all- 
mechtigen,  dem  ersten  gebott  zuwider,  von  dem  bösen  geist 
und  seinem  verfluchten  anhang  erfunden. 

5)  Hieraufs  seyn  andere  segen  leichtlich  zu  erkennen 
und  zu  urtheilen,  sie  werden  gleich  zu  kranckheiten  der 
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menschen , oder  des  viechs , oder  zu  was  anderm  intent  und 
meinung  effect  und  wiirckung  gebraucht,  es  sollen  auch 
dieselben  alle  sambt  und  sonders  nit  allein  in  denjenigen, 
welche  sich  dergleichen  ansegnens  gebrauchen,  sonderauch 
denen,  welche  sich  selb,  ihre  ehehalten  und  kinder^  oder 
auch  das  viech  ansegnen  lassen , ernstlich  und  nach  anwei- 
sung  dises  mandats  abgcstrafft  werden,  inmassen  auch  die- 
jenige, so  dergleichen  segen^  reymen,  sprtich  und  aber- 
gläubische wort  an  oder  über  die  thüren,  truhen,  hasten^ 
oder  sonsten,  wo  das  sich  befindet  zu  unib  und  von  wegen 
sonderlicher  abergläubischer  würckung,  oder  selbst  an- 
schreiben,  anmaklen^  eimchneiden,  einhawen,  aufftruchen, 
etc.  oder  es  durch  andere  thun  lassen,  nach  gestalt  ires 
Verbrechens  nit  ungestralTt  verbleiben  sollen. 

6)  Und  seyn  zwar  diejenige,  welche  defs  ansegnens 
sogar  berühmt,  und  sich  gleichsamb  einer  sonderbaren  pro- 
fession  hierin  gebrauchen,  nit  allein  als  superstitiosi  und 
abergläubige  zu  straffen,  sonder  nit  viel  weniger  als  die 
Wahrsager,  der  zauberey  und  anruffung  des  bösen  feindts 
verdöchtig,  darumben  in  prima  classe  zu  rechnen,  wann 
sie  darinn  halsstarrig  erfunden  und  öfiters  betretten  werden, 
seytemalen  gar  glaublich,  solche  leuth,  welche  durch  blosse 
wort  und  segen  oder  beschwerungen , die  von  der  christ- 
lichen katholischen  kirchen  nit  erfunden  noch  zugelassen, 
viech  oder  leuthen  zu  helffen  sich  anmassen , die  leuth  oder 
das  viech  auch  bezaubern  künden,  indem  der  natur  nichts 
ähnlichers  oder  gemässers,  als  ein  ding  eben  durch  dise 
mittel  auffzulösen,  dardurch  es  gebunden  gemacht  und  zu- 
sammengefügt worden. 

7)  Also  ist  das  ansegnen  des  hochwetters  so  von  layen 
Personen  zwar  auff  vilerley  weifs  und  manier,  mehrerthails 
aber  reymenweifs  und  durch  beschw.erung  der  wolcken  be- 
schicht, kein  blosse  Superstition,  sonder  billich  in  prinia 
classe  hieroben  einkommen. 

8)  Es  sollen  auch  nit  allein  die  segen,  sprüch  und 
wort,  dardurch  viech  oder  leuth  angesprochen  werden,  son- 
der auch  diejenige,  welche  man  pflegt  am  halfs  oder  leib 
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XU  tragen^  ausser  was  von  der  katholischen  kirchen  giiet 
geheissen  wird,  hiemit  gentzlich  abgeschaifl  und  verbotten 
seyn,  auch  gegen  denjenigen,  bey  welchen  sie  befunden 
(derentbalben  sonderliche  inquisition  und  nachforschung 
anzustellen)  vermög  gegenwärtigen  mandats  ernstliche  be- 
Straffung  fürgenommen  werden. 

9)  Under  disen  segen  soll  vor  allen  dingen  auff  die 
mindtsegen^  dadurch  die  leuth  zu  fechten,  schlagen,  pol- 
dem  und  beschädigung  ihres  nechsten  angeraitzt,  lediglich 
aber  zu  höchster  gefahr  ihrer  seel  Seligkeit  von  würckung 
dergleichen  segen  verlassen  werden , (dessen  vil  und  manig- 
faltige  exempel  sich  begeben  und  zugetragen)  fleissige  spech 
und  obacht  gehalten , auch  mehr  dann  andere  superstitiones 
und  aberglauben  mit  ernstlicher  straff  angesehen  werden. 

10)  Solche  wundtsegen  (so  nit  weniger  als  andere  se- 
gen vil  und  offl  reymenweifs  gestellt)  seyii  insonderheit 
hochsträfflich  und  der  anruffung  defs  bösen  fcindts  ver- 
dächtig, wann  sie  mit  gewissen  namen,  zaichen,  buchsta- 
ben,  cvrckeln  und  craissen  gemacht  und  vergriffen  seyn, 
ob  schon  vil  creutz  mit  undergemischt  werden  , so  allein 
zu  Verführung  der  ainfaltigen  und  verkehrtem  mifsbrauch 
defs  heiligen  creutzes  von  dem  bösen  geist  erfunden. 

11)  Eben  die  mainung  hat  es,  wann  dergleichen  segen 
auff  ein  gewifs  papier  oder  perment  in  gestalt  eines  fry- 
angels^  oder  sonst  auff  ein  gewisse  mafs  und  weifs  ge- 
schrieben seyn. 

12)  Nit  weniger  ist  gar  eine  böse  Superstition  und  noch 
etwas  mehrers  anzusehen,  wann  zu  dergleichen  wundt- 
segen  oder  auch  andern  unnatürlichen  würckungen  die 
kindtsnetzl,  daraufs  einer  auff  die  weit  kommen,  gebraucht, 
am  halfs  oder  leib  getragen  werden. 

13)  Dergleichen  seyn  auch  die  gebelt  und  segen,  welche 
dem  h.  bapst  Leoni  und  kayser  Carlen  dem  grossen  fälsch- 
lich zugelegt  werden , dem  rechter  Ursprung  (wie  auch  defs 
vor  vilen  alten  Jahren  angegebenen  und  insgemein  berümb- 
ten  s.  Michaelis  brieil)  von  magis  und  Zauberern  herkumbt, 
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ohneracht  das  zaichen  des  h.  creutzes  vil  und  ofB  darmit 
eingemischt  ist. 

14)  Es  werden  auch  hierunder  verstanden  diejenige 
Segen , welche  über  die  wehren  und  waffen  gesprochen  wer- 
den, also  dafs  nit  allein  gegen  diejenigen,  die  sich  der- 
gleichen ansegnens,  oder  vilmehr  conjuration  und  beschwe- 
rung  understehen,  sonder  auch  dieselben,  welche  sich  der- 
gleichen wehren  und  waffen  gebrauchen,  auch  für  ein  schätz 
rühmen  und  halten,  die  ernstliche  gebür  zu  handlen  und 
fürzunemen  ist. 

Darunter  auch  sonderlich  in  acht  zu  nemen  die  hoch- 
sträffliche,  verbottene  waffensalhen,  mit  welcher  man  durch 
defs  bösen  feindts  hülff,  unnatürlicher  weifs,  adhibendo  re- 
media  rei  inanimatae,  quae  agant  in  corpus  aniinatum  etiam 
longissimo  intervallo  distans,  das  ist,  in  Verbindung  der 
wehren  und  waffen,  damit  einer  beschädigt,  den  weit  ab- 
wesenden menschen  zu  heilen  glaubt  oder  vermaint. 

Dahin  dann  auch  der  schädlich  aberglauben  zu  rechnen, 
dafs  man  die  nadeln,  messer  und  waffen,  dadurch  man 
sich  verletzet,  in  ein  schmerlaib  oder  speck  stost,  zu  dem 
end,  damit  die  wund  nit  geschwere  und  desto  eher  heile. 

Hieher  gehört  auch  der  schädlich  aberglauben,  dessen 
sich  etlich  balbierer,  bader  und  vermainte  wundartzte  ge- 
brauchen, dafs  sie  einem  menschen,  wie  auch  die  Schmidt 
den  rossen  und  anderem  viech,  etlich  blutstropffen  lassen, 
und  die  für  das  schwinden  in  ein  bäum  verstecken  und  mit 
einem  hölzenen  zapfen  vemaglen, 

15)  Ein  gemeine  hauptsuperstition,  demjenigen,  was 
hioben  von  segen  gemelt,  nit  ungleich,  ist  dise,  wann  ge- 
wisse Zeichen,  characteres  und  buchstaben,  auch  Ziffer, 
wort  und  namen  zu  einer  andern  würckung  gebraucht  wer- 
den. und  ob  es  schon  ohn  aufstruckliche  anruffung  defs 
bösen  feindts  jehmahln  beschehen  mag,  ist  es  doch  in  christen- 
menschen  ein  sträffliches  begünncn,  dafs  sie  jr  hoffnung 
von  gott  dem  allmechtigen  auff  dergleichen  todte  unnatür- 
liche Sachen,  als  sein  die  characteres,  Zeichen,  Ziffer  oder 
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bachstaben,  dadurch  jnen  ohn  zuthuang  defs  bösen  geists 
nil  geholffen  werden  mag,  abwenden. 

16)  Alle  amuleta,  was  von  dergleichen  zaichen,  cha- 
racteribus  und  buchstaben,  auch  zifiern,  Worten  und  namen 
am  halfs  oder  leib  getragen  würdet,  es  sey  in  zetteln,  seyden, 
-goldt,  Silber  oder  anderer  materie,  item  was  dergleichen 
an  thüren^  kästen^  frühen^  bettstatten ^ kinderwiegen  (als 
da  ist  der  abergläubisch  genante  trutenfuefs)  oder  anderes 
orten  hin , zu  sondern  abergläubischen  würkungen  geschrie- 
ben^  eingeschnitten ^ aufgetruckt^  etc.,  wird,  soll  hierunder 
verstanden  und  begriffen  werden,  und  nichts  dergleichen, 
ausser  was  von  katholischer  kirchen  guet  gehaissen  wird, 
zugelassen  seyn. 

17)  Nachdem  auch  etliche  frawenpersonen  im  gebrauch 
haben,  für  den  schmertzen  der  brüst,  wann  sie  die  sen- 
gende kinder  abnemmen,  ein  kiaid  von  leinwad  an  den 
halfs  zu  hengen,  so  natürlich  nichts  operieren  oder  würcken 
mag,  soll  dise  ergerliche  Superstition  und  aberglauben  eben- 
messig  mit  allem  ernst  abgeschafft  und  verbotten  seyn. 

Vil  weniger  ist  zu  gedulden  und  herter  zu  straffen, 
dafs  etliche  von  sondern  glücks  wegen  auch  wider  allerhand 
verletz-  und  Verwundung  jnen  aufs  einer  leinwat,  darzu 
das  gam  von  kindem,  die  under  sieben  Jahren  seyn^  ge- 
spunnen,  hembder  machen,  oder  zu  dergleichen  würckung 
mit  faden  oder  wiffl  von  solcher  gespunst  die  hembder 
nähen  lassen  und  antragen. 

18)  Also  wer  die  todtennadlen  zu  einer  sonderbaren 
würckung  auffhebt  und  bey  sich  tregt,  ist  von  solcher  bö- 
sen Superstition  wegen  woi  zu  punctieren  und  zu  straffen, 
und  der  oder  die  jenige  noch  viel  mehr, «die  dergleichen 
nadlen  den  in  todtsnöten  lig enden  und  sterbenden  menschen 
unterlegen,  und  nach  jren  absterben,  umb  vermeldter  son- 
derbaren würckung  willen,  wider  zu  sich  nemmen. 

19)  Nit  weniger  ist  hochsträflich  und  ärgerlich,  das 
sich  etliche  leuth  understehn,  von  hingerichten  übelthätem 
und  von  den  hochgerichten  die  ketten,  daran  die  übelthä- 
ter  gehangen,  zun  wehrgefässen  für  hawen  und  stechen, 
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und  zum  sporn,  die  stettige  rofs  damit  anzutreiben,  sowol 
auch  die  strick  und  anders  zu  dergleichen  gewisser  kunst 
zu  nemmen  und  zu  brauchen , ja  es  sein  je  zu  Zeiten  solche 
Personen  der  anrulTung  böser  geister  und  der  zauberey  nit 
wenig  verdächtig. 

20)  Es  ist  auch  der  gemain  wohn,  kralTt  dessen  etliche 
die  richtschwerter  darumben  gern  haben  und  bey  sich  tra- 
gen, dafs  sie  ein  mehrere  kralFt  und  würckung  haben  sol- 
len, dieweil  ein  mensch  darmit  hingericht  worden,  den 
leuthen  gentzlich  zu  benemmen,  und  diejenige,  welche  die 
richtschwerter  aufs  solcher  ursach  an  sich  bringen,  erhan- 
dlen  und  erkauffen,  billich  darumb  zu  straffen. 

21)  Eben  dise  gestalt  und  mainung  hat  es  mit  denje- 
nigen, welche,  die  strick,  gürtl,  bänder,  messer  oder  andere 
Sachen,  darmit  jm  einer  den  todt  selbst  angethan,  zu  son- 
derbaren würckungen  und  vermainten  künsten  auffheben  und 
gebrauchen. 

22)  Ferners  beschicht  das  schatzgraben  gemainklich  mit 
verdächtigen  abergläubischen  künsten  und  zwar  laider  gar 
oül  mit  aufstrucklicher  anruffung  des  teuffels.  wann  aber 
nichts  dabey  in  namen  defs  bösen  geists  beschicht  oder  für- 
geht, auch  keine  natürliche  anzaigen  eines  Schatzes  vor- 
handen seyn,  ist  es  allein  für  eine  blosse  Superstition  zu 
halten,  welche  jedoch  wie  nicht  weniger,  was  dergleichen, 
wie  fürkombt,  fast  durchgehent  und  ohne  scheu  beym  brun- 
nengraben und  in  bergwercken  fürgeht,  nach  jnhalt  und 
aufsweisung  gegenwertigen  niandats  abgeslrafft  werden  soll. 

23)  Under  anderm  verdächtigen  wesen  und  geberden 
ist  das  zu  rechnen , was  mit  zuruck  oder  hindersichwerffen 
oder  gehen ^ von  einer  oder  andern  würckung  wegen,  be- 
schicht, und  obschon  die  anruffung  des  bösen  feindts  nit 
alzeit  mit  underlauffl,  für  eine  sträfliche  Superstition  und 
aberglauben  zu  halten,  so  von  dem  bösen  geist  erfunden, 
welchem  verkehrte  und  lincke  Unrechte  Ordnung  lieb  und 
angenemb,  auch  vil  sortilegia  mit  wettermachen  und  anderm 
solcher  gestalt  exerciert  werden. 

24)  Es  ist  auch  ein  alte  böse  Superstition , wann  ein 
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mensch  dem  andern  das  fieher  oder  eine  andere  kranckheit 
zu  Hauff en  gibt,  oder  abkauffen  Ihut,  welche  desto  höher 
zu  straffen,  das  nit  ohne  hülff  defs  bösen  geists  die  wtirckung 
zum  öffterm  erfolgt. 

25)  Noch  sträflicher  ist,  dafs  sich  etliche  leuth  zur  zeit 
der  sterbleuff  understehen,  etc.  was  nider  zu  legen  oder 
nider  zu  werffen,  darmit  ein  krancker  erledigt,  und  der- 
jenig  hingegen,  so  dergleichen  Sachen  auffhebt,  die  böfs 
kranckheit  bekummen  soll,  welches  ob  es  schon  scheint, 
dafs  es  nur  eine  blosse  Superstition,  wann  kein  anruffung 
defs  bösen  geists  mit  underlaufft,  so  ists  doch  eine  solche 
hohe  mifshandlung,  dafs  es  billich,  wann  cs  sain  würckung 
erzaicht,  für  ein  zauberey  zu  halten,  und  wie  im  IV.  arti- 
cul  hieunden,  no.  2,  geordnet,  ernstlicher,  denn  ein  Super- 
stition, welche  umb  so  böser  würckung  wegen  nit  ange- 
sehen ist,  zu  straffen. 

26)  Dergleichen  ist  auch  das  maleficium  ligaminis,  wann 
jemandt  durch  bekandte  weifs  und  weg  (so  difs  orts  nit  zu 
erzehlen)  etwas  thut  oder  fürnimbt,  dardurch  mann  oder 
weib  unfruchtbar  gemacht  würdet,  welches  ob  es  schon  zum 
ofitern  ohne  aufstruckliche  anruffung  defs  bösen  geists, 
durch  eine  blosse  Superstition  und  aberglauben  beschehen 
mag,  würdet  doch  ebenmessig  die  würckung  hierinnen  vil- 
mehr, dann  die  gebrauchte  Superstition  angesehen. 

27)  Nicht  viel  besser  ist  zu  achten,  dafs  etliche  aber- 

gläubische bäuerinnen,  ja  wol  auch  burgerinnen  und  höhers 
standts  frawenpersonen,  wann  sie  an  jhrem  viech  inangel 
der  milch  oder  andere  Ungelegenheiten  spüren,  solche  milch 
zum  fewr  setzen,  und  da  sie  nit  überlauffl,  die  under  sich 
und  einsieden  lassen  zu  dem  end,  damit  also  dem  viech 
die  milch  widerbracht  werde,  darbei  es  dann  etliche  nicht 
verbleiben  lassen,  sonder  noch  darzu  ein  messer  weil  die 
milch  ob  dem  fewr  seudt  darein  stecken,  mit  dem  hoch- 
sträfflichen  wohn,  dafs  dardurch  denjenigen  oder  un- 

holden,  so  das  viech  verzaubert,  solcher  schmertzen  zuge- 
fügt werden  solle,  der  sie  nit  allein  dem  viech  die  vorige 
gesundheit  wider  zu  bringen,  sonder  auch  sich  Selbsten 
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mit  entlehmnig  allerharidt  Sachen  zu  verrathen  antreibe, 
welches  dann  ohngeachtet  kein  aufstruckliche  anruffung  defs 
bösen  feinds  darunder  gebraucht  wird  (dann  auff  denselben 
fall  gehört  es  ad  priorem  classem)  dannoch  nichts  anders, 
denn  ein  schädliche  zauberey  ist. 

28)  lieber  das  behndt  sich , dafs  von  alters  am  heiligen 
auffartstag,  bey  der  nachmittag  gebreuchigen  gedechtnus 
unsers  lieben  herrn  himmelfahrt,  auff  dem  landt  ein  ge- 
klaidte  und  angezündte  bildtnus  defs  bösen  geisfs  in  den 
kirchen  von  der  höhe  herab  geworffen  würdet,  das  gemaine 
Yolck  sich  fast  darumb  reissen  thut,  und  die  stock  oder 
fleck,  welche  sie  darvon  bekommen,  im  feldt  auffstecken, 
der  Zuversicht,  dafs  der  schauer  daselbs  nit  schlagen  soll, 
welches  je  nichts  anders,  als  gleichsam  ein  aufstruckliche 
anruffung  defs  bösen  geists,  darmit  er  das  feldt  behüten 
soll,  darumben  solche  böse  Superstition  und  aberglauben 
vor  andern  zu  straffen. 

29)  Fast  dergleichen  mainung  hat  es  mit  dem  crucifix^ 
welches  am  charfreytag  in  kirchen  fürgelegt  würdet,  dafs 
die  leuth  aus  einem  gemainen  mifsbrauch  dasselb  mit  ayr, 
brot,  Schmer  und  andern  prophan  Sachen  bestreichen  und 
beschmieren.  Ja  auch  dergleichen  Sachen  durchschieben  von 
underschiedlicher  würckungen  wegen , als  nemblich  ein  brot 
auff  dem  crucifix  umbkehren,  solches  nacher  dörren  und 
zu  pulver  zerstossen,  dafs  sie  es  ein  gantz  in  den  taig 
mischen,  zu  dem  end,  damit  das  brot  nit  grawe,  item  die 
tegel-  oder  Scherben -WecAf er,  so  sie  mit  schmaltz,  unschlet 
oder  anderm  anmachen , und  bey  dem  crucifix  (so  von  un- 
sern  alten  katholischen  gottesförchtigen  voreitern  dem  leiden 
Christi  zu  ehren  ohne  zweifei  angesehen)  ein  zeit  lang 
brennen  lassen,  nacher  heimb  nemmen,  und  zu  sonderen 
abergläubischen  würckungen  auffheben,  und  gottslästerlich 
mifsbrauchen , und  was  defs  unzeligen  abcrglaubens  mehr 
ist,  darunder  die  erfahrung  zu  erkennen  gibt,  dafs  der- 
gleichen prophan  Sachen,  darmit  das  h.  crucifix  am  char- 
freytag berüert,  auch  gedachte  liechter  oder  die  materi 
darvon  sie  angemacht  wol  auch  zu  den  sortilegiis  und  zau-, 
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bereyen  gebraucht  worden,  welches  um  so  vil  weniger 
seltzam,  dieweil  die  Zauberer  im  gebrauch  haben,  wol  mehr 
heilige  Sachen  zu  jrer  zauberey  zu  mifsbrauchen , so  alles 
von  dem  bösen  geist  erfunden,  damit  dasjenig,  was  zu  ehr 
gottes  gemaint,  durch  dergleichen  böse  superstitiones,  aber- 
glauben  und  sortilegia  prophaniert,  verunheiligt  und  ver- 
unehrt  werden  möge,  in  welcher  gottslästerlicher  miss- 
bräuch  zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etliche  sich 
understehen,  gwisse  Sachen  under  das  altartuch  heimblich 
oder  öffentlich  zu  schieben^  und  ein  oder  mehr  mefs  dar^ 
über  halten  lassen,  sonderliche  würckung  dardurch  zu  er- 
langen, die  gemeinglich  zauberey  auff  sich  haben  und  ad 
primam  classem  gehören,  dem  allem  nach  soll  fleifs  ange- 
wendt  werden,  damit  dise  und  andere  dergleichen  miss- 
breuch  durch  die  ordinarios  verholten  und  abgestelt,  und 
sollen  darauff  diejenige,  so  sich  über  beschehene  abstellung 
und  verbotl  nichts  desto  weniger  betretten  lassen , mit  ernst- 
licher straff  angesehen  werden. 

30)  Ferners  ist  gar  ein  alte  böse  Superstition,  dafs  an 
etlichen  orten  der  heiligen  bildfnussen,  zu  gewissen  Zeiten 
im  Jahr,  bevorab  an  jrem  fefstag  auff  der  gossen  mit  trumbl 
und  pfeiffen  herumb  getragen^  als  mit  s.  Urban  durch  die 
Schäffler,  und  mit  s.  Loy  durch  die  Schmidt,  auch  mit  an- 
derer heiligen  bildnussen  von  andern  handtwerchern  be- 
schicht, und  da  es  nit  schön  wetter,  in  das  leasser  geworffen^ 
also  die  lieben  heiligen  gottes  hierdurch  höchlich  geunehrt 
werden,  auch  noch  mehr  schimpflicher  procefs  darmit  für- 
geht, dafs  ein  oder  zween  aufs  dem  hauffen  für  die  heilige, 
darmit  sie  nit  in  das  wasser  geworffen,  porg  werden,  samb 
werden  sie  gewifs  schön  wetter  hernach  bringen,  mit  dem 
wohn  und  glauben,  es  mufs  nothwendig  schön  wetter  dar- 
auflT  erfolgen,  und  ob  gleichwol  solche  ergerliche  Supersti- 
tion in  diesem  landt  und  fürstenthumben  nit  so  gar  mehr 
im  Schwung  oder  gebrauch,  als  vor  alters  gewest,  soll  den- 
noch dieselb  nunmehr  hinfüro,  wie  auch  das  herumbtragen 
der  heiligen  bildtnus  (so  durch  die  handtwercher  ndt  trumbl 
und  pfeiffen  auf  öffentlicher  gossen  beschicht)  aller  orten 
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hiemit  gentzlich 'abgeschafft  und  abgestelt  seyn,  und  wider 
die  Überfahrer  gebürende  straff  fürgenommen  werden. 

31)  Über  dieses  alles  seyn  diejenige,  welche  kreuter 
aufsgraben,  oder  andere  gewisse  Sachen,  sonderlich  mit 
rauten  und  merhletterten  hlee  verrichten,  in  gewissen 
heUigen  nächten  und  stunden  und  mit  gewissen  ceremonieny 
sodann  zu  Zeiten  ausser  natürlicher  würckung  vor  auffgang 
der  eonnen,  von  solchen  bösen  aberglaubens  wegen,  der 
auch  bifsweilen  :mehr  ab  eine  blosse  Superstition  auff  sich 
hat,  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen.  i : 

i 32)  Also  ist  auch  sonst  der  zeit,  ausser  was  natürli- 
cher^ weifs«  beschehen  kan  und  mag,  kain  würckung  zuzu- 
aignen  oder,  zuzuschreiben,  wie  fast  durchgehender  böser 
brauch  ist,  dafs  den  rossen  an  s,  Steffans  tag  zu  unge- 
legner und  der  verstendigen  rofsartzten  meynung  nach 
jhnen  den  rossen  schädlicher  Winterszeit  zur  ader  gelassen 
würdet,  da  man  doch  des  heiligen  feyertags  billich  ver- 
schonen, und  wann  es  je  umb  solche  zeit  fürträglich,  ein 
andern  tag  i^vor  oderi  nach  den  feyertägen  darzu  erwehlent 
sollte. » derentwegen  solche  aderlafs  hiemit  als  ein  ergerlicher; 
aberglauben,  da  nit  die  unvermeidliche  noch  etwan  diesel- 
bige  an  einem  krancken  rofs  erfordern  würde,  gentzlichem 
verbotten  seyn , und  die  übertretter  hertigklich  gestrafit  wer- 
den sollen. 

33)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  ^denjenigen,  welche 
am  weynachtabent  oder  am  fafsnachtag  wider  das  ßeher 
und  zahnweh  baden , so  nit  weniger  abzustraffen. 

34)  Defs  geschlichters  ist  auch,  dafs  etliche  am  oster^ 
tag  oder  wegnachttag  kein  fleisch  essen  ^ wider  das  fieber, 
oder  zu  anderer  gewissen  würckung.  dann  obwol  sonsten, 
da  dergleichen  aufs  andacht  und  in  meinung  einer  casteyung 
allein  in  hoffnung  diis  oder  jenes  zeitliches  zu  erlangen  und  nit 
umb  gewisser  ohnfehlbarer  dergleichen  ding  würckung  wil- 
len fürgenommen  wirdt,  solches  nit  unrecht  geheissen  und 
zugelassen  werden  möchte,  so  hat  es  doch  an  disen  hohen 
festen,  da  sich  die  gantze  Christenheit  erfrewet,  ein  ärger- 
liches ansehen , . wann  es  schon,  wie  gemeldt,  ohn  aber- 
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glauben  der  gewissen  wttrckung,  so  doch  fast  allwegen 
dabey,  beschehen  sollte,  inmassen  sich  vor  alten  Zeiten, 
wie  die  katholische  kirch  die  wohentliche  heiligung  und 
feyrung  des  sibenden  tags  von  dem  jüdischen  sabbath  auff 
den  nachfolgenden  unsers  herrn  auferstehungstag.  das  ist 
den  sontag  gelegt,  ketzer  gefunden,  die  diser  Ordnung  der 
kirchen  zu  trutz  unä^  Verachtung  jhre  fasttüg  am  sontag  an- 
gestelt.  ein  anders  wäre  es,  da  jemandts  ohn  aberglauben 
jhme  Selbsten  zu  einer  buefs  oder  aufs  sonderbarer  demut 
und  Schätzung  seiner  unwirdigkeit  sich  des  fleischessens, 
darmit  er  villeicht  an  verbottnen  lägen  verbrochen,  an  er- 
laubten ohn  ärgernufs  enthielte,  illicitorum  enim,  teste 
s.  Leone  papa  can.  65,  dist.  1,  de  poenit.  veniam  postulan- 
tem  oportet  etiam  a multis  licitis  abstinere. 

35)  Weiter  mögen  hieher  noch  gerechnet  werden  alle 
vanae  observaliones , künst  und  Sachen,  welche  man  pflegt 
an  s.  Andre,  s.  Thome,  klöpflemächten,  Weihnacht,  und 
andern  dergleichen  nächten  zu  spilen,  und  zu  treiben,  dar- 
mit heimbliche  und  künfltige  ding  zu  erforschen  und  zu 
verkündigen,  oder  zu  was  andern  würckung  es  jmmer  be- 
schehen kan  und  mag,  wann  kein  anruflung  defs  bösen 
feinds  mit  underlauft.  sonst  ist  es  für  keine  blofse  Super- 
stition , sonder  ohne  mittel  für  ein  zauberey  zu  achten  und 
zu  halten,  als  hieroben  an  seinem  ort  anzaig  beschehen. 

36)  In  summa  aller  underschied  der  tag  und  zeit^  welche 
natürlich  nichts  operieren  oder  würcken  mag,  ist  super- 
stitios  und  abergläubisch,  darumben  auch  die  calender,  dar- 
inen etliche  tag  für  glückselig^  die  andern  aber  für  un- 
glückselig  und  terworffen  zu  disem  oder  anderm  fümemen 
gesetzt  werden,  allerdings  zu  verbieten  und  abzuschaffen, 
auch  solcher  ergerlicher  underschied  der  täg,  welche  in 
den  geistlichen  rechten  underm  namen  dierum  aegyptiaco- 
rum  schon  vor  allen  Zeiten  zum  höchsten  verdambl  und  ver- 
holten, gentzlich  aufszureuthen , und  den  louthen  mit  ernst- 
lichen straffen  zu  erlaiden  ist. 

37)  Es  seyn  gleichwol  der  ding  noch  wol  mehr,  wel- 
chen durch  Superstition  und  aberglauben*  ain  oder  andere 
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wtirckung  zugelegt  würdet,  so  natürlicher  weifs  nit  be- 
schehen  kan  oder  mag,  die  diefs  orts  alle  zu  specificieren 
und  zu  erzehlen  unmüglich,  sonder  würdet  ein  jede  ver* 
stendige  obrigkeit  aufs  dein,^  was  albereit  exemplificiert, 
andere  unspecill eierte  aberglauben  leichtlich  zu  diiudiciern 
und  zu  erkennen  haben. 

Nr.  2.  Bestimmung,  und  Satzung  der  straffen  wider  die 
abschewliche  verbündnufs  und  gemeinschaift  mit  dem  bösen 
feindt,  zauberey,  hexerey  und  aberglauben. 

I.  articul.  Ein  jedwederer,  so  den  bösen  geist  oder 
den  teufil'el  solcher  gestalt  und  mainung,  als  wie  gott,  aufs- 
trucklich  anruffet  oder  anbettet,  soll  mit  dem  feurvom  leben 
zum  todt  gerichtet,  und  sein  haab  und  gütter  der  obrigkeit 
mit  der  mafs  und  Ordnung,  wie  in  gemeinen  beschriebenen 
rechten  herkombt,  ut  liberis  portiones  relinquantur,  einge- 
zogen werden. 

II.  articul.  Wer  den  teuffei  mit  aufstrucklichen  Worten 
anruffet,  aber  doch  nicht  als  wie  gott,  oder,  von  wem  man 
billich  vermuten,  und  nicht  wol  anders  wissen,  ermessen, 
oder  sagen  und  darfür  halten  kan,  als  dafs  er  den  teuffei 
angeruffen,  gestaltsamc  da  einer  die  teuffei  durch  ohnzu- 
lessige  magische  oder  schwarzkünstlerisch  mittel  zu  und 
nach  seinem  willen  beschweren  thut,  oder  spiritum  famir 
Harem ^ das  ist,  einen  vermeintlich  eingsperten  und  gefan- 
genen bösen  geist  bey  Jme  oder  in  seiner  gewalt  hat,  im 
fall  derselb  nicht  sonsten  etwas  anders  verbrochen,  defs- 
wegen  er  eine  höhere  oder  grössere  straff  verdient,  der 

solle  mit  dem  schwer!  gerichtet  und  nacher  zu  aschen  ver- 

% 

brent,  auch  seine  haab  und  gütter  eingezogen  werden. 

III.  articul.  Die  Wahrsager,  Zauberer,  Schwarzkünstler 
und  dergleichen  gesindel,  welche  umb  der  Ursachen  willen 
zu  andern  leuthen  in  jhre,  oder  sonsten  in  frembde  heuser 
gehn,  damit  sie  wahrsagen,  oder  jhr  zauberey  und  wahr- 
sagerkunst  treiben,  und  im  werck  vollbringen,  item  die- 
jenige, welche  teuflische,  zauberische,  verbottne  künste 
brauchen,  dardurch  sie  wahrsagen,  haimbliche  sonsten  un- 
bekandte,  unbewufste,  verborgene  Sachen  erforschen,  und 
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entdecken,  offenbaren,  träum  aufslegen,  nativiteten  stellen, 
etc.,  wie  ingleichen  auch  diejenige,  so  sich  fürdergleichen 
künstler  aufsgeben,  und  darfür  wollen  angesehen  seyn,  und 
welche  sich  gegen  denjenigen,  die  umb  dergleichen  Sachen 
willen  zu  jhnen  kommen  und  sie  fragen,  willig  und  be- 
raith  hierzu  anerbieten , dise  allesambt  so  solche  verbrechen 
ernstlich  begangen  oder  doch  andere  leuth  darmit  verführt 
zu  haben  überwunden,  sollen  mit  dem  schwerdt  hingerich- 
tet werden. 

IV.  articul.  Also  auch  diejenigen,  welche  durch  philtra 
oder  eingebung  speifs  oder  trancks  oder  anderer  ding  ma- 

. eben  und  zu  wegen  bringen,  dafs  eins  das  ander  mufs  lieb 
haben,  oder  hingegen  auff  solche  oder  andere  zauberische 
weifs  neydt  und  hafs  under  den  leuten  erwecken,  nit  we- 
niger die  mann  und  weiber  verzaubern , es  geschehe  durch 
eingeben  oder  abergläubische  Verknüpfung,  oder  in  andere 
weg,  dafs  sie  ohnwiderbringlich  untauglich  und  unfruchtbar 
werden,  oder  doch  umb  all  jhre  gesundtheit  kommen,  die  auch 
durch  abergläubische  mittel  und  zauberwerck  geföhrliche  und 

. tödtliche  kranckheiten  jemants  anhengen,  sollen  alle  gleicher- 
massen  mit  dem  schwerdt  gerichtet,  und  zu  Zeiten  nach 
gelcgenheit  der  umbstündt  solcher  verbrechen  auch  wol 
hinnach  zu  aschen  verbrennt  werden. 

V.  articul.  Alle  die  jhenige,  welche  zu  den  Zauberern, 
Wahrsagern  und  andern  jetzt  vermelten  personen  gehn,  lauf- 
fen,  oder  sie  zu  sich  beruffen,  sie  umb  rath  fragen,  jnen  glau- 
ben, auch  beyfall  geben  und  jrer  hülff  und  raths  sich  ge- 
brauchen, da  hieraufs  kein  schaden  erfolgt,  so  höher  und 
am  leben  zu  straffen,  die  sollen  zu  ewigen  zeitten  defs 
landts  verwiesen  und  alsdann  jre  haab  und  gütter  der  Obrig- 
keit heimbgefallen  seyn. 

VI.  articul.  Im  fall  aber  jemand  einen  Zauberer,  Wahr- 
sager, etc.  nicht  aufs  Vorsatz  zu  sich  beruffen,  denselben 
umb  rath  zu  fragen,  sonder  den  ohne  alles  gefahr  ange- 
troffen, und  jme  wahrsagen,  oder  heimbliche,  verborgne, 
zukünfftige  Sachen  wurde  anzaigen  oder  eröffnen  lassen 
und  solchen  wahrsagen  glauben  auch  beyfaU  geben,  der  soll 
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umb  dises  seines  Verbrechens  willen,  lind  dasselbe  abzu- 
büssen,  ein  gantzes  jar  mit  wasser  und  brodt,  da  ers  aint- 
weders  ohne  augenscheinliche  gefahr  seines  lebens  oder 
seiner  gesundtheit  aufsstehn  kan,  fencklich  enthalten,  oder 
aber  an  einem  öffentlichen  gemeinen  bau , oder  dergleichen, 
gegen  raichung  seiner  plossen  nolhwendigkeil  und  under- 
haltung  zu  arbeiten,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  con- 
demniert  und  verordnet  werden. 

Begebe  es  sich  aber,  dafs  jemandt,  welcher  in  jetzt 
besagtem  verbrechen  ergriffen,  und  dessen  schuldig  wurde, 
die  darauff  bestimbte  straffen  nicht  aufsstehn  köndte,  oder 
im  fall  dieselben  gegen  defs  verbrechenden  person,  solcher 
und  anderer  Ursachen  halber,  nicht  statt  hetten,  der  oder 
die  jhenigen  sollen,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  aint- 
weders  mit  einer  gebürcnden  geldtstraff  belegt,  oder  defs 
landts  auff  zwey  Jar  lang  verwisen,  und  nit  widerumb  be- 
landtshuldiget,  noch  im  landt  fürters  geduldet  werden,  bifs 
sie  nach  verscheinung  der  bestimbten  zwayer  Jahren,  von 
der  Jhenigen  obrigkeit,  darundter  sie  sich  ein  weil  auffge- 
halten,  genügsamen  schein  Jhres  ehr-  fromb-  und  wolauch 
catholischen  Verhaltens  bringen  und  fürweisen. 

' Befünde  sich  dann  Jemandt  dises  vermelten  Verbrechens 
halbens  schuldiger  also  beschaffen,  dafs  er  der  darauff  ge- 
setzten straffen  keine  aufsstehen,  noch  Jhme  dieselben  köndten 
aufferlegt  werden,  derselbe  soll  drey  sontag  nach  einander, 
in  angesicht  der  gantzen  pfarrmenign  alfs  lang  dieselb  von 
und  zu  kirchen  gehen , in  einem  schandtklaidt  in  der  einen 
handt  ein  brennende  kertzen,  welche  der  Verbrecher,  da 
ers  anderst  vermag,  selbst  bezahlen  solle,  und  in  der  an- 
dern handt  ein  zettl  oder  täfel  haltfendt,  darauff  §ein  ver- 
brechen mit  grober  wol  lefslicher  schrifit  geschrieben  seye, 
vor  der  kirchen  stehen,  und  tiberdifs  dreymahl,  an  drey 
underschiedlichen  tagen  der  gefencknus  durch  den  buefs- 
amptmann  oder  Schergen , mit  ruethen  wol  gezüchtiget,  oder 
doch  zum  aller  wenigisten , Jhme  der  Jetztbemelten  straffen 
eine,  nach  befindung  aller  umbstenden  der  person,  und 
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andere  beschafTenheit  der  begangenen  that,  unnachlässig 
angethon  werden. 

Wer  sich  aber  an  dise  aufsgestandene  straff  nit  stossen, 
sonder  wideruinben  kommen  und  schuldig  erfunden  wurde, 
der  solle  umb  solcher  widerfelligkeit  und  erholten  Verbre- 
chens willen,  allzeit  schärpffer  gestrafft  und  letzlich  den 
köpf  verfallen  haben. 

VII.  articul.  Der  oder  die  jenige,  welche  nicht  in  ernst, 
sonder  allein  aus  fürwitz,  schimpfsweifs  und  kurtzweil  hal- 
ben (wie  es  sich  etwan  zu  Zeiten  begibt)  zigcuner,  Wahr- 
sager, Zauberer  und  andere  fragen,  jhnen  die  hände  bietten, 
darein  sehen,  und  wahrsagen  lassen,  und  man  ein  solches 
eigentlich  von  jhnen  waifs,  der  oder  dieselben  sollen  ein 
gantzes  monat  aintweders  in  der  gefencknufs  mit  wasser 
und  brodl  abgestrafft,  oder  aber  inn  einem  baw  und  der- 
gleichen handtarbeit  zu  verrichten,  gegen  empfhahng  der 
blossen  notwendigen  leibsunderhaltung  geschickt  oder  doch 
an  einem  son  - oder  feyrtag,  wie  vorangeregt  worden, 
jederman  zu  schandt  und  spott  für  die  kirchen  gestelt, 
oder  ains  oder  zweymal  in  der  keuchen  mit  ruethen 
wol  abbüefst  werden,  weren  dann  solche  Ursachen  oder 
umbstende  verbanden,  warumben  dem  jetzt  verstandenen 
straffen  keine  statt  hette,  so  mag  alsdann  ein  billich  und 
gleichmessige  geltstraff  erkent  und  den  Verbrecher  auffer- 
laden  werden. 

Wer  sich  aber  über  aufsgestandene  jetzt  angeregte 
straffen  eine  oder  mehr,  noch  weitter  vergreiffen,  und  zum 
andern  mahl  kommen  wurde,  der  soll  ein  jahr  lang  mit  was- 
ser und  brot  in  der  gefencknus  abbüessen,  oder  an  einem 
baw  arbeiten,  oder  nach  gestaltsam  der  person  und  jhres 
Verbrechens,  defs  landts,  wie  hievor  verstanden,  verwiesen, 
und  da  er  zum  dritten  mal  kommen  thete,  scherpffer  ge^ 
strafft,  und  hernach  auff  den  fall  seines  beharrlichen  un- 
gehorsambs  alle  seine  haab  und  guetter  ' eingezogen  und  des 
landts  zu  ewigen  Zeiten  verwisen  werden. 

VIII.  articul.  Diejenige,  welche  bücher  oder  Schriften 
haben,  darinnen  zauberische  wahrsagerische  und  die  vermeinte 
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kunst  nativiteten  zu  stellen,  oder  andere  teüffelskünste,  wie 
man  dieselben,  anch  zu  was  ende  gebrauchen  solle,  begriffen, 
und  nicht  genügsame  Ursachen  anzaigen  köndten,  dafs  sie 
solche  aufs  rechtlichen , erheblichen  und  zulässigen  Ursachen 
haben?  auch  zu  gutem,  zulässigem  und  unverbottenem  ende, 
nemblich  darwider  zu  schreiben  oder  dem  eytlkeit  an  tag 
zu  geben  gebrauchen,  dieselben  sollen  in  allem  ernst,  auch 
vermittls  peinlicher  frag  bespracht,  und  von  jhnen  die  Wahr- 
heit erkündiget  werden,  was  und  ob  sie  nicht  ein  aufs- 
truckliche  verbindnufs  oder  pacl  mit  dem  bösen  feindt,  und 
warzu  sie  solche  Sachen,  bücher  und  künsten  gebraucht 
haben,  und  im  fall  sie  je  nichts  bekennen  wurden,  dafs 
ein  mehrere  straff  auff  sich  trage,  so  sollen  sie  doch  umb 
dessen  wegen,  dieweil  sie  dergleichen  böse,  unzulässige 
und  verboltene  bücher  in  jhrer  gewaltsame  gehabt,  und 
kein  erhebliche  anzaig  geben,  dafs  sie  es  zu  guetem,  zu- 
lässigem ende  behalten,  oder  gebraucht,  mit  obgesetzter 
straff  der  gefencknufs  mit  wasser  und  brot,  oder  an  einem 
baw  ein  gantzes  Jahr  lang,  oder  mit  verweissung  defs  landfs, 
oder  mit  aufferladener  geldstraff  abgebüesset,  dergleichen 
zauberische  bücher  und  schrifflen,  und  in  der  Verbrecher 
gegenwürtigkeit,  auff  vorgehende  Verlesung  der  Ursachen 
öffentlich  vor  jederman  zu  aschen  verbrent  werden. 

IX.  arlicul.  Befünde  sich  wider  jemandt,  dafs  er  mit 
dem  bösen  feindt  sein  anfstrucklichen  pact,  verbündnus, 
gemeinschafft,  thuen  lassen,  es  seye  mit  Worten  oder  wer- 
cken' gehabt,  der  solle  mit  peynlicher  frag  angegriffen,  und 
die  Wahrheit  von  jhme  gebracht,  ob  er  den  teufel  aufs- 
trucklich,  wie  gott  den  herrn  selbst,  angerufft,  angebettet, 
verehret  und  alsdann,  da  sich  solches  befünde,  gegen  jhme, 
wie  oben  beym  ersten  articul  vermelt,  mit  der  fewrstraff 
und  einziehung  seiner  haab  und  guetter  verfahren  werden. 

X.  articul.  Diejenige  so  nicht  allein  den  leuffel  wie 
golt  angeruffen,  angebetlet  und  verehrt,  sonder  noch  darzu 
menschen , viech  und  den  früchten  durch  zauberey  schaden 
zugefügt,  sollen  mit  ebenmessiger  straf  defs  fewers  und 
einziehung  der  guetter,  auch  nach  gestaltsame  begangener 
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missethaten  und  schdden,  ehe  sie  in  das  fewr  gesetzt,  am 
leib  als  mit  eim,  zweyen  oder  mehr  griffen  durch  glüende 
Zangen  oder  sonsten  abgebüest  werden. 

XI.  articul.  Da  sich  aber  bey  dergleichen  Zauberer, 
hexen  und  unholden  nit  befände,  dafs  sie  den  teuffei  wie 
gotl  angeruffen,  angebettet  oder  verehret,  noch  denselben 
sonsten  mit  austrucklichen  Worten  angeruffen  oder  unsäg- 
liche und  mehr  dann  sodomitische  ungeheure  gemeinschafft 
mit  jme  gehabt,  die  dannoch  zur  zauberey  oder  gifft  je- 
mandts  schaden  gethan,  die  sollen  vermög  der  peynlichen 
halfsgerichts  Ordnung  gestrafit,  und  jre  güter  den  erben 
gelassen  werden. 

XU.  articul.  Welche  mit  abergläubischen  Sachen  umb- 
gehn,  und  es  das  ansehn  hat,  als  wann  sie  allein  einen 
haimblichen  pact  oder  verstandt  und  bündtnufs,  oder  ge- 
meinchaft  mit  dem  bösen  feindt  haben , dieselben  sollen  wie 
es  gerichts  gebrauch  und  rechtens  ist  examiniert  und  be- 
fragt werden,  wie  lang  und  wie  oft  sie  dergleichen  aber- 
glauben  gebraucht,  wann  und  was  zeit,  auch  von  wem  sie 
solche  gelernet,  im  fall  dann  auff  dergleichen  vorgehendes 
fleissiges  und  gerichtliches  examen  und  erforschung,  oder 
befragen  kein  genügsames  indicium,  anzaig  oder  Vermu- 
tung eines  anfstrucklichen  pacts,  verbündtnufs , oder  ver- 
stendtnufs,  mit  dem  bösen  feindt  erscheinet,  oder  zu  ver- 
spüren ist,  so  soll  alsdann  gegen  einem  solchen  mit  hieob 
vermelter  straff  oder  fencklichen  enthaltung  mit  wasser  und 
brodt,  oder  aber  Verschickung  an  einen  baw,  gegen  liffer- 
ung  der  nothwendigen  leibsunterhaltung  ^ auf  ein  monat  lang, 
oder  aber  mit  öffentlicher  fürstellung  für  die  kirchen  an 
einem  son-  oder  feyrtag,  jedermenigklich  zum  spot  oder 
Züchtigung  mit  ruthen  zu  ein  oder  zweyenmal,  oder  be- 
schliefslich  mit  einer  geltstraff,  nach  ermessigung,  verfah- 
ren, doch  sollen  nach  befindung  defs  handls,  und  wann 
jemandt  der  mit  abergläubischen  Sachen  umbgehet,  aber 
doch  mit  dem  bösen  feindt  kein  anfstrucklichen  pact  oder 
verbündtnufs,  noch  zu  schaffen  hat,  mit  manich-  und  viler- 
ley  aberglauben  behafilet,  gegen  denselben  auch  die  straf 
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gemehret,  und  wann  er  zum  andern  mahl  kommet,  jme 
solche  straffen  doppelt  gemessen  werden,  liefs  er  sich  dann 
hierüber  noch  mahlen  in  diesen  und  dergleichen  lästern  der 
Superstitionen  und  aberglauben  betretten , und  kehret  sich 
nicht  an  die  vorigen  straffen,  sonder  verführ  in  solchem 
seinem  argen  thun  und  wesen,  so  solle  er  alsdann  mit  peyn- 
licher  frag  angegriffen  und  mit  fleifs  auch  ernstlich  exami- 
niert werden,  und  so  er  mit  dem  bösen  feindt  ein  aufs- 
trucklichen  pact,  geding,  oder  verbündtnufs  eingangen,  und 
denselben  aufstrucklich  als  golt  angebettet  und  verehret  hat, 
so  soll  gegen  jhm,  wie  oben  im  IX.  art.  verfahren  und  ge- 
richtet, im  fall  aber  sich  dergleichen  bey  jhme  nicht  befin- 
den thet,  solle  er  alsdann  nichts  desto  weniger  mit  der  hierob 
in  dem  VI.  art.  statuierten  und  vermelten  straff  angesehen 
und  abgebüsset  werden. 

^ XIII.  articul.  Alle  die  jenige,  welche  mit  Superstition 
und  abergläubischen  Sachen  oder  künsten  umbgehn  und  die- 
selben treiben,  gleichwohl  aber  keinen  aufstrucklichen  pact, 
verstandt,  oder  verbündnufs  mit  dem  bösen  geist  haben, 
jedoch  aber  zu  solchem  Jhren  abergläubischen  tandt  und 
wesen  geistliche  Sachen  mifsbrauchen , oder  aber  einen  irr- 
thumb  im  glauben  dabey  erscheinen  lassen,  dieselben  sament- 
lich  sollen  ein  schärpfere,  ernstlichere  und  grössere  straff, 
wie  die  nechst  hievor  gemeldt  ist,  aufsstehn.  " * 

‘ XIV.  articul.  Da  wider  jemanden  glaubwürdig  fürkombt, 
oder  sonsten  redliche,  erhebliche  und  in  rechten  zuelässige 
vermuettungen  verbanden,  dafs  er  einen  aufstrucklichen 
pact,  verbindtnufs  oder  gemainschafft  mit  dem  teuffei  gehabt, 
oder  noch  habe,  denselben  auch  angebettet,  und  anderwerls 
mit  Worten  oder  wercken  verehret,  der  solle  an  die  peyn- 
liche  frag  geworffen  , und  dergleichen  pacts,  verbündnufs, 
gemainschafft  und  anruffungs,  auch  verehrens  halben , umb- 
stendigklich  befragt,  also  und  nicht  weniger,  da  er  dessen 
bekandtlich  und  gestendig,  von  jhme  erforschet  werden, 
wie  und  welcher  gestalt,  wie  offt,  was  orten  und  enden  er 
diese  laster  geübt  und  verbracht,  von  weme  ers  gelernet, 
wer  jme  darzu  geholffen,  etc.;  cs  solle  auch  gegen  der- 
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gleichen  leuthen,  nach  gelegenheit  der  wider  sie  erschei- 
nenden indicien,  anzeigungen  und  yermuetungen,  oder 
Verdachts,  und  aller  umbstenden  defs  begangenen  lasters, 
mit  der  tortur  und  peinlichen  befragen  stärker  oder  linder 
verfahren  werden. 

XV.  articul.  Die  alchimisterey  und  kunst  goldt  aufs 
etwem  anderm,  das  nicht  goldt  und  silber  aufs  nicht  silber 
zu  machen,  (welches  selten  oder  nimmer  ohne  zauberey, 
Superstition  oder  aberglauben,  oder  doch  ohne  gefahr  sol- 
ches teuffelswercks  geschehen  oder  vollbracht  werden  kan, 
dabey  auch  allerhand  grosse  und  grobe  eytelkeit,  unver- 
standt  und  falsche  einbildungen , und  vergebliche  holfnung 
difs  und  jenes  zu  bekommen  und  aufszurichten  mit  under- 
laufft,  geschweigens  dafs  solche  leuth  hierdurch  sich  und 
andere  gemeinigklich  von  haab  und  guet  in  die  eusserste 
armut  und  an  den  betteistab  bringen)  solle  diselbe  hiemit 
gentzlich  und  allerdings  verbotten  und  die  überfahrer  dises 
verbotts  von  jedermennigklich  für  nichtlofs  und  undüchtig 
gehalten,  auch  nach  jhrem  vermögen  umb  ein  nambhaflte 
summa  gelts,  oder  in  mangl  dessen  mit  gefencknufs,  lands- 
verweisung,  etc.  oder  anderwerts  nach  rechtlicher  ermässi- 
gung  gestrafft  werden. 

XVI.  articul.  Ob  sich  dann  über  die  jetzt  erzehlte  noch 
andere  mehr  fahl  begeben  thetten,  darinnen  kein  benente 
straff  gesetzt,  oder  da  sonsten  etwas  zweiffelhafltiges  für- 
fiele, solle  solches  alles  und  jedes  mit  umbstenden  an  uns 
gebracht,  und  unser  resolution  bevelchs  und  anordnung  dar- 
über erwartet  werden. 

5.  Aus  dem:  „Wunderbüchlein,  oder  nachrichten  von 
blauen  feuern,  Irrwischen,  etc.  Kempten  1806^‘,  mit  hin- 
weglassung  des  unwesentlichen: 

Die  feuermänner  fliehen,  wenn  man  sie  verfolgt,  ver- 
folgen den  fliehenden , nahen  dem  betenden , weichen,  wenn 
man  flucht,  und  führen  den  wanderer  in  moräste  und  süm- 
pfe,  (s.  4). 

Den  haupthaaren  mancher  menschen,  wenn  sie  sich 
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nachts  kämen,  und  den  haaren  der  katzen,  wenn  man  sie 
nachts  streicht,  entsprühen  lechzende  flammen,  (s.  5). 

Wenn  es  blut  regnet  kommt  der  jüngste  tag.  (s.  5). 

Wenn  es  in  den  gräbern  rauscht,  so  kommt  seuche 
in]s  land;  ist  sie  da,  so  wird  sie  lange  anh'alten.  der  tod 
trifft  zunächst  die  verwandten  und  angehörigen  desjenigen, 
in  dessen  grabe  es  rauscht,  (s.  9). 

Bei  der  gebürt  eines  jeden  menschen  wird  ein  neuer 
Stern  an  den  himmel  gesetzt,  glänzt  der  Stern  schön,  so 
wird  er  reich,  arm,  wenn  er  nicht  glänzt,  stirbt^ein  mensch, 
so  fällt  sein  stem  vom  himmel,  das  sind  die  stemputzen, 
(s.  11). 

Wenn  die  eulen  schreien,  so  mufs  ein  mensch  ster^ 
ben,  (s.  12). 

Wenn  die  uhren  schlagen,  indem  man  läutet,  so  be- 
deutet es  einen  todesfäll,  (s.  12). 

.Der  tod  schickt  seiner  ankunft  einen  eigenen  vogel 
voraus,  dieser  heisst  der  todenvogeV  (s.  13). 

Wenn  dreizehn  personen  an  einem  tisch  sitzen,  so 
stirbt  eine  davon,  (s.  15). 

Ehe  ein  mensch  stirbt,  meldet  er  sich  bei  seinen  ver- 
wandten, oder  bei  dem  todengräber  an.  (s.  17). 

Wenn  es  in  einem  grab  schmatzt,  so  stirbt  jemand  aus 
der  familie  des  begrabenen,  (s.  17). 

Wenn  die  eule  an  unserem  fenster  schreit,  oder  der 
rabe  über  unserem  dache  krächzt,  so  stirbt  jemand  von 
unserer  Verwandtschaft,  (s.  18). 

Man  soll  dem  sterbenden  das  kopfkissen  wegziehen, 
(s.  18). 

Man  mufs  die  fenster  öffnen,  damit  die  seele  hinaus 
kann,  (s.  19). 

Wenn  jemand  in  einem  hause  stirbt,  so  müssen  mcn- 
schen  und  vieh  sogleich  geweckt  werden,  wenn  dies  nicht 
geschieht,  den  vernünftigen  und  unvernünftigen  creaturen 
nicht  gleich  der  todesfäll  bekannt  gemacht  wird,  so  müs- 
sen sie  auch  sterben,  wenn  man  nicht  gleich  die  geräthschaf- 
ten  oder  den  handwerkszeug  des  verstorbenen  in  bewegung 
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setzt,  so  haben  die  geschärte  nachher  keinen  guten  fort- 
gang.  vor  einiger  zeit  starb  zu  Lippstadt  ein  schmid  in 
der  nacht,  die  frau  liefs  sogleich  alle  hausgenossen  wecken, 
die  gesellen  mufsten  auf  den  ambos  klopfen,  den  Blasebalg 
ziehen,  die  Werkzeuge  durcheinander  werfen,  und  rufen: 
äer  herr  ist  tod!  hierauf  wurde  jemand  in  die  mehställe 
geschickt,  dieser  mufste  kühe,  schaafe,  und  Schweine  aus 
dbm  schlafe  wecken,  und  ihnen  gleichfalls  zurufen:  der 
herr  ist  tod!  — wenn  in  Frankfurt  am  Main  ein  weinhändler 
stirbt,  so  wird  an  allen  fässem  geklopft,  und  gesprochen : 
der  herr  ist  tod!  in  manchen  gegenden  lassen  auch  die 
bauern , welche  bienen  haben,  diesen  thierchen  den  tod  ihres 
herm  anzeigen.  (s.  19). 

Der  fode  hat  keine  ruhe  im  grabe,  wenn  die  terspre-^ 
chungen,  die  er  im  leben  gethan  hat,  nicht  erfüllt  werden, 
(s.  20). 

Man  soll  dem  verstorbenen  einen  rasen  unter  das  kinn 
legen,  (s.  21). 

Wer  in  einer  kirche  begraben  wird,  ist  dem  himmel 
näher,  (s.  21). 

Wenn  man  einen  Selbstmörder  auf  den  gemeinen  gottes- 
acker  begräbt,  so  leiden  in  derselbigen  gegend  die  feld- 
früchte  schaden,  (s.  22). 

Es  müssen  nicht  mehrere  paare  zugleich , sondern  jedes 
besonders , getraut  werden,  (s.  25). 

Wenn  braut  und  bräutigam  vor  dem  altare  knien,  so 
müssen  sie  so  nah,  als  möglich,  zusammenrücken,  damit 
böse  leute  nicht  zwischen  ihnen  durchsehen,  und  Uneinig- 
keiten in  der  ehe  stiften  können,  (s.  25). 

Man  mufs  am  montag  kein  geschärt  anfangen,  auch 
kein  kind  an  diesem  tage  zum  erstenmal  in  die  schule  brin- 
gen. (s.  25). 

Man  mufs  keine  schalen  von  gesottenen  eiern  ganz 
lassen,  denn  wenn  jemand,  der  das  fieber  hat,  daraus  trinkt, 
so  bekommt  der,  welcher  die  eier‘ genossen  hat,  sein  fie- 
ber. (s.  27). 
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X Alle  hausmittel  müssen  stillschweigend  und  dreimal  ge- 
braucht werden,  (s.  27). 

Es  ist  nicht  gut,  däfs  ein  messer  auf  dem  rücken  liegt, 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  mit  amgestreckten  armen 
in  der  thürschweUe  steht,  (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  brod  mit  der  oberrinde  auf 
dem  tisch  liegt,  (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  haase  über  den  weg  lauft, 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  einer  kenne  die  eier  zum  ausbrüten 
in  gerader  zahl  zu  ninterlegen , viel  mehr  soll  man  immer 
eine  ungerade  zahl  dazu  nehmen,  (s.  28). 

Wer  den  blutflufs  hat,  lasse  einen  lebendigen  frösch 
in  der  hand  sterben , oder  binde  eine,  getrocknete  kröte 
unter  die  achsel.  (s.  29). 

Wenn  rosenblätter  im  bach  sich  nicht  trennen,  so  wird 
die  ehe  zu  stand  kommen,  (s.  29). 

Der  Hungerbach  lauft,  es  kommt  theuere  zeit.  (s.  29). 

Garn,  das  von  Jüngern  als  siebenjährigen  mädchen 
gesponnen  wird,  ist  von  herrlicher  Wirkung,  das  daram 
gewebte  tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter,  vorhexerei  be- 
wahren; Soldaten,  die  es  tragen,  sollen  in  der  schiacht 
schufs-  und  stichfrei  sein,  wenn  man  beim  schiefsen  auf 
die  scheibe  das  gewehr  damit  lade,  so  gewinne  man  alle- 
zeit das  beste,  (s.  30). 

Ein  kind  am  sormtag  geboren  sieht  gespenster.  (s.  30). 

Wenn  eine  mam  an  einem  kleid  nagt,  so  bedeutet  es 
Unglück,  (s.  31). 

Wer  einen  diebsdaumen  hat  ist  glücklich,  in  verschie- 
denen raritätenkämmern  findet  man  alte,  in  gold  und  Silber 
gefafste  daumen,  welche  vormals  ohne  zweifei  gewinnsüch- 
tige Spieler  bei  sich  getragen,  und  sich  davon  ganz  beson- 
ders glück  versprochen  haben,  wirthsleute  glauben,  dafs 
ein  solches  glied  viele  gäste  herbeiziehe,  fuhrknechle  lassen 
einen  diebsdaumen  in  ihre  einflechten,  und  schreiben 

ihm  die  kraft  zu,  dafs  er  den  wagen  nicht  sinken  lasse,  (s.  31). 
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Diejenigen  kleider,  die  am  charfreitag  in  die  sonne 
gehängt  werden,  bekommen  weder  motten,  noch  schaben, 
(s.  32). 

Wenn  man  nachts  zu  belle  geht,  und  löscht  das  licht 
so  aus,  dafs  es  umgekehrt  in  den  leuchter  eingesteckt  wird, 
so  kann  niemand  vom  schlaf  erwachen,  wofern  in  selbiger 
nacht  diebe  in  das  haus  kommen,  (s.  33). 

Wenn  am  silvestertag  die  maulwurfshügel  abgetragen 
werden,  so  wirft  der  maulwurf  selbiges  Jahr  nicht  mehr.  (s.  33). 

Für  den  biss  eines  wülhigen  hundes  hilft  nichts  besser, 
als  der  glühend  gemachte  Hubertusschlüssel,  (s.  33). 

Wenn  ein  körnet  erscheint,  so  bedeutet  es  krieg,  oder 
es  stirbt  ein  grosser  fürst.  (s.  34).  ' 

Wenn  ein  toder  ausgegraben  wird ,'  so  wird  er  in  sei- 
ner Seligkeit  gestört,  (s.  36). 

Wenn  eine  hinrichtung  übel  ablauft,  hat  der  Scharf- 
richter drei  köpfe  gesehen,  (s.  41). 

Eine  haselstaude,  in  Aer  Johannisnacht,  zwischen  eilf 
und  zwölf  uhr  abgeschnitten,  \sXd\e\iesiewiinschelruthe,  durch 
sie  glaubt  man  erzgänge,  wasserquellen,  marksteine,  ver- 
irrtes vieh,  mörder  und  diebe,  unbekannte  wege  und  stege 
zu  entdecken,  man  will  dadurch  ferner  erfahren,  ob  je- 
mand gesund  oder  krank,  lebendig  oder  lod  sei,  ob  eine 
frau  sich  schwanger  befinde,  einen  sohn  oder  tochter  trage, 
man  bildet  sich  ein  durch  die  wünschelruthe  die  Wahrheit, 
oder  die  Unwahrheit  einer  geschichte  zu  erfahren,  feinde 
auszukundschaflen , im  meer  versunkene  waren  zu  finden, 
und  dergleichen  mehr,  der  ruthengänger  fafst  die  wünschel- 
ruthe mit  beiden  händen  an  der  gabel,  dafs  die  beiden 
daumen  oben  heraus  zu  stehen  kommen,  und  das  zusam- 
mengewachsene ende  oben  steht,  und  geht  damit  umher, 
sobald  man  nun  an  einen  ort  kommt,  wo  dasjenige  liegt, 
was  man  sucht,  so  soll  die  ruthe  von  selbst  in  der  hand 
des  ruthengängers  drehen,  und  die  spitze  sich  nach  unten 
wenden,  beim  abschneiden  dieser  geheimnifsvollen  ruthe 
müsse  folgendes  gebet  gesprochen  werden:  „goU  grüfse 
dich,  du  edles  reis!  mit  gott  dem  vater  such  ich  dich,  mit 
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gott  dem'sohn  flnd  ich  dich,  mit  gottes  des  heiligen  geistes 
macht  bfech  ich  dich,  ich  beschwöre  dich  rulhe  und  som- 
merlatte  bei  der  kraft  des  Allerhöchsten,  dafs  du  mir  wol- 
lest zeigen,  was  ich  gebiete,  und  solches  so  gewifs  und  klar, 
als  Maria,  die  mutter  gottes,  eine  reine  Jungfrau  war,  da 
sie  unserii  herrn  Jesum  gebar,  im  namen  gottes  des  vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  geistes.  amen!  (s.  42,  43). 

Wenn  der  wolf  einen  menschen  sieht,  ehe  dieser  ihn 
erblickt,  so  wird  der  mensch  plötzlich  heiser,  (s.  49). 

In  den  zwölfen  soll  kein  viehstall  ausgemistet  werden, 
(s.  49). 

So  viel  lasten  mist  in  der  charwoche  ausgefahren  wer- 
den, so  viele  leichen  wird  man  in  dem  nämlichen  Jahr  aus 
dem  orte  zu  grabe  tragen,  (s.  50).  , 

Mit  einem  bettelstabe  ist  das  rindvieh  am  ersten  zahm 
zu  machen,  (s.  50). 

Wer  viel  geld  hat  lege  kreide  dazu,  so  können  böse 
leute  nichts  davon  holen,  (s.  51). 

Wer  einen  blitzableiter  auf  sein  haus  setzt,  greift  gott 
in  seine  rechte,  (s.  53). 

Wenn  mit  glochen  geläutet  wird,  so  schadet  das  ge- 
Witter  dem  ort  nicht,  (s.  58). 

Der  teufel,  oder  böse  menschen  können  gewitter  ma- 
chen. (s.  58). 

Bei  einer  sonnen finstemifs  streiten  sonne  und  mond 
miteinander,  und  wenn  die  sonne  unterliegt.^  kommt  der 
jüngste  tag.  durch  eine  sonnenßnstemifs  werden  die  Was- 
ser vergiftet,  (s.  61). ' 

Durch  das  sieblaufen  will  man  erfahren , wer  in  einem 
hause  einen  diebstahl  begangen  hat.  man  fafst  das  sieb  mit 
einer  zange  oder  schere  und  hebt  es  damit  in  die  höhe, 
dafs  es  vertical  hängt,  sodann  müssen  zwei  personen  mit 
ihren  mittelfmgern  die  zange  von  beiden  seiten  Zusammen- 
halten, dann  wird  der  anfang  mit  einer  beschwörung  ge- 
macht. man  nennt  die  personen,,  die  man  wegen  dieses 
diebstahls  etwa  in  verdacht  hat,  und  sobald, man  den  namen 


m 


ABERGI^UBE. 


nennt,  auf  den  der  stärkste  argwöhn  fällt,  so  dreht  sich 
das  sieb  herum , und  der  thäter  ist  entdeckt,  (s.  74). 

Wenn  man  aus  dem  stall  die  spinnengewebe  wegfegt, 
gedeiht  das  vieh.  (s.  81). 

Wenn  bei  der  Wäsche  des  gams  brav  gelogen  wird, 
wird  es  weisser.  (s.  81). 

Wenn  man  am  ostertag  vor  Sonnenaufgang  aus  einem 
bach  voasser  holt,  ohne  jemand  zu  grüssen,  noch  dem,  von 
welchem  man  gegrüfst  wird,  zu  danken,  so  bleibt  dieses 
Wasser  immer  frisch  und  hat  besondere  kraft  die  haut  vor 
ausschlag  zu  bewahren,  (s.  82). 

Wenn  eine  schwangere  frau  einem  armen  sünder,  wel- 
cher hingerichtet  wird,  nachgeht,  so  stirbt  ihr  kind  eben 
desselben  todes.  (s.  82). 

Welches  mädchen  in  der  christnacht  in  den  bronnen 
schaut,  entdeckt  darin  ihren  bräutigam.  (s.  87). 

Wer  heimlich  die  grenzsteine  verrückt,  mufs  dabei  um- 
gehen. (s.  88). 

Wer  bei  nacht  in  den  Spiegel  sieht,  erblickt  darin  den 
teufel.  (s.  88). 

6)  Aus  Tirol:  wenn  man  einem  kind  einen  kleinen 
lebendigen  frösch  unter  die  zunge  legt  und  das  kind  ihn 
so  lange  im  munde  behält  bis  er.  tod  ist,  so  kann  es  sein 
leben  lang  anderen  menschen  den  frösch  nehmen,  wenn  es 
jenem  in  den  mund  bläst,  das  frösch’l  darf  aber  nicht  heraus 
bis  es  tod  ist.  ein  Sprichwort  sagt:  „trenn  der  frösch  die 
äugen  aufthut,  .thut  der  mensch  die  äugen  zu^^,  er  sitzt 
unter  der  zunge  und  jemehr  sich  die  krankheit  ausbildet, 
je  ähnlicher  wird  das  gewächs  dem  köpf  eines  wirklichen 
frosches  mit  seinen  glotzenden  äugen. 

7.  Wenn  an  einem  bäum  ein  frischer  ast  verdorrt,  so 
sagt  man,  die  drut  sei  darauf  gesessen,  man  nennt  diese 
äste  drutenpflätsch'n, 

8)  Aus  Oberbayern : „Thua"  ma*  dar  altn  (z.  b.  Wäldlin) 
gendcht  awünsch'n!^  habm  kn^hhd  und  dia'na"  gsagt,  und 
sän  mit  ananV  ze*  bäurin  ganga",  habn  s’  mit  ’n  finga'n 
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a*gstupft,  und  dazud  gsagt:  ma*  wünschn  eh  gendcht!^* 
nachd‘  hdt  jana"  bäurin  9 stük  lei'nwat,  oda*  sunst  yrhs 
gebn. 

D’  gendcht  ist  der  6.  Januar;  kinder  wänschen 
gendcht  und  ’s  neue  Jahr  zugleich. 

9)  Aus  Niederbayern : Johanniskraut  am  sunewend 
kreuzweis  in  ’s  eck  des  Fensters  gesteckt,  hilft  gegen  don- 
nerwett er. 

Wenn  man  einem  vieh  die  maden  vertreiben  will,  so 
brockt  man  vor  Sonnenaufgang  eine  brennessel,  fafst  sie 
mit  beiden  händen  und  spricht: 

brennessel  lafs  dir  sagen, 
unsere  (kuh)  hat  im  (fufs)  die  maden; 
willst  du  sie  ihr  nicht  vertreiben, 
so  will  ich  dir  den  kragen  umreiben. 

Nun  wird  die  brennessel  abgedreht  und  die  beiden  stücke 
werden  mit  beiden  händen  rückwärts  über  den  köpf  ge- 
worfen. das  geschieht  in  drei  nacheinander  folgenden  tagen. 

% 

Wenn  die  drut  jemand  gedruckt  hat,  lehnt  sie  sich 
ins  eck.  es  ist  aber  nur  ihre  hülle  d.  i.  ihr  körper.  wer 
sie  anruft  mufs  sterben. 

Am  samstag  soll  am  rocken  kein  flachs  (nachrupfen) 
hängen  bleiben , und  die  rädelschnur , ausgehängt  werden, 
sonst  spinnen  die  hexen,  man  soll  den  nachrupfeh,  wenn 
man  Jhn  nicht  abspinnen  kann , verbrennen,  auch  darf  man 
nicht  beim  mondschein  spinnen ; man  mufs  ein  licht  anzün- 
den , sonst  spinnt  man  die  leinwat  ,zum  leichentuch  (üba'toT). 

Mädchen , welche  den  künftigen . mann  im  träume  sehen 
wollen,  sprechen  vor  dem  einschlafen  in  der  Tomasnacht: 
„bettschamel  ich  tritt  dich!  Tornas  ich  bitt  dich!  lafs  mir 
erscheinen,  den  herzliebsten  meinen^^. 

Der  knecht  oder  die  dirn  setzt  sich  in  der  lefslnacht 
auf  den  boden  der  kammer,  den  rücken  gegen  die  thüre 
gekehrt,  wirft  den  schuh  mit  dem  fufs  über  die  Schulter 
gegen  die  kammerthür  und  spricht  dabei:  „schretel  aus 
dem  haus?^^  zeigt  die  schuhspitze  gegen  die  thür,  so  kommt 
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der  knecht  das  jabr  aus  dem  haus,  umgekehrt,  bleibt  er 
im  haus. 

Eine  schöne  magd  ging  in  einer  der  rauchnächte  Zu^en, 
nahm  einen  pfähl  aus  dem  zaun  und  sprach:  „zaunstückel 
ich  brech  dich ! lafs  mir  erscheinen,  den  allerliebsten  meinen^, 
ein  knecht,  welcher  hinter  dem  zaun  versteckt  war,  rief: 
„nifskapp*n,  nifskapp*n,  nifskapp*n  er  meinte  den  buben, 
dessen  haare  voll  laus  und  nifs  steckten,  die  magd  säuberte 
und  kämte  den  buben,  heirathete  ihn  nnd  lebte  glücklich. 

Der  fliegende  zittroch  (ziddrachf^  zidrachB),  zitter- 
mahl, ist  eine  flechte,  welche  in  den  wilden  zittroch  aus- 
arten kann,  um  den  wilden  zittroch  zu  heilen,  wird  er 
bei  abnehmendem  monde  mit  dem  finger  umkreist  und  be- 
sprochen. die  formel  ist  folgende:  man  setzt  den  finger 
am  rande  der  flechte  an  und  spricht:  „die  (n)  hat  (auf  der 
rechten  wange)  den  zittrochn  und  der  ist  gewachsen‘‘. 
während  dieser  worle  blieb  der  finger  unbeweglich;  nun 
aber  wird  der  finger  in  bewegung  gesetzt,  die  flechte  um- 
kreist, und  dabei,  in  fortselzung  obiger  worte,  gesprochen: 
„und  der  wächst  jetzt  nimmer;  Christus  Jesus  ist  am  kreuz 
gestorben  und  stirbt  nimmer*’^  mit  dem  letzten  worte  mufs 
der  kreis  geschlossen,  d.  i.  der  finger  wieder  bei  dem  puncte 
angekommen  sein,  bei  welchem  die  Umkreisung  der  flechte 
begonnen  hat.  nun  wird  auf  den  zittroch  das  Zeichen  des 
kreuzes  gemacht  und  dazu  gesprochen:  „im  namen  der 
heiligsten  dreifaltigkeit^‘;  endlich  wird  mit  dem  finger  a)  der 
oberste  theil  des  kreuzes  am  köpf,  b)  der  rechlseilige, 
c)  der  linkseitige  kreuzesarm  und  d)  der  fufs  des  kreuzes 
berührt  und  gesprochen:  zu  a)  „gott  vater^%  zu  b)  „gott 
sohn^^,  zu  c)  „gott  heiliger  geist^^,*  zu  d)  „sein  name  soll 
pur,  pur, . pur  gesprochen  seyn^^  der  ganze  act  ist  in 
handlung  und  wort  ununterbrochen. 

. 10)  Aus  der  Pfalz:  die  erzählerin,  eine  kräutersamm- 
lerin  in  Grethen  bei  Dürkheim,  gräbt  öfter  gichtkranken 
den  „gichtstock!’^^  auch  .„schwarze  kannestraub^^  (ribes  ni- 
gra) genannt,  der  gichtkranke  mufs  unbeschrien  den  gicht- 
stock in  die  erde  setzen,  nur,  er  darf  ihn  pflegen,  d.  i. 
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dürre  ästlein  abbrechen,  das  hernmwachsende  unkraut  ab- 
schneiden, u.  dgl.,  kein  anderer  mensch.  weil  ein  fremdes 
sich  an  dem  gichtstock  eines  mädchens  zu  thun  machte, 
mufste  es  drei  wochen  schmerzen  leiden. 

Eine  alte  frau  in  Grethen  halte  eine  elemklaue  (elends^ 
hl6).  damit  heilte  sie  gichtkranke,  welche  die  klaue  unter 
ihr  kopfkissen  legten,  „du  elendMöI*‘^  ist  in  dieser  gegend 
Schimpfname. 

11)  Aus  der  Oberpfalz:  Eine  baücrin  ging  jedes  Jahr 
am  tage  Walhur gis  vor  Sonnenaufgang  in  ihre  felder,  focht 
dreimal  mit  der  Sichel  in  der  luft  herum,  schnitt  drei  gras- 
halme  ab  und  sprach:  „o  du  guter  walbemthau^  bringe 
mir  so  weit  ich  schau  in  jedem  hälmlein  gras  ein  tröpflein 
schmalz  sie  hatte  dann  das  jahr  schmalz  genug. 

Am  Walburgis  tag  mufs  man  vor  Sonnenaufgang  die 
hände  im  thau  reiben  und  dabei  dreimal  sprechen:  , jetzt 
wasch  ich  meine  hände  im  walbemthau^  das  hilft  fürs  gah, 
fürs  bläh,  für  ’n  unflat!^^  wenn  nun  ein  stück  vieh  das 
jahr  hindurch  eine  dieser  krankheiten  bekommt,  dann  darf 
man  nur  die  hände  auf  das  vieh  legen  und  sprechen:  „ich 
hab  meine  händ  gewaschen  im  walbernthau,  das  hilft  fürs 
gah,  fürs  bläh  für  ’n  unflat!^^  das  geschieht  dreimal  und 
jedesmal  schlägt  man  das  thier  mit  der  hand  auf  die  wampe. 
das  gah  wird  auch  g'schofs,  oder  schlag  genannt. 

Wenn  eine  schwangere  unter  einer  rofsdeichsel  durch- 
kriecht, mufs  sie  länger  schwanger  gehen  als  gewöhnlich, 
um  nun  zu  erfahren,  wann  sie  entbunden  werden  wird, 
mufs  sie  etwas  habet  in  ihr  fürtuch  einfassen,  dann  eine 
Stute,  welche  schon  ein  füllen  hatte,  daraus  fressen  lassen; 
so  viele  körner,  'als  in  dem  fürtuch  übrig  bleiben,  so  viele 
tage  mufs  sie  noch  gehen. 

Wenn  ein  kind  einen  leibschadcü  hat,  mufs  man  vor 
Sonnenaufgang  eine  junge  eiche,  oder  junge  weide  aus  ein- 
ander schlitzen  und  das  kind  durch  diesen  spalt  dreimal 
durchschieben,  dann  das  bäumchen  wieder  zusammenbinden, 
ist  dieses  wieder  zusammengewachsen,  so  ist  auch  der  leib- 
schaden geheilt,  dieses  mittel  gebra  uchen  auch  erwachsene. 
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Aus  meiner  jagend  erinnere  ich  mich  eines  sägschmie- 
des  in  Eschenfelden  in  der  Oberpfalz,  eines  heftigen  man- 
nes  voll  aberglaubens.  wollte  er  einen  weg  über  land  machen, 
so  sah  er  sich  zuvor  um,  ob  nicht  ein  altes  weib  an  seinem 
haus  vorüber  gehe,  und,  geschah  es,  so  warf  er  im  zorn 
der  alten  seinen  hammer  nach,  hatte  er  fieber,  so  schickte 
er  nach  dem  manne,  welcher  die  geister  bannen  konnte, 
dieser  hob  die  thürschwelle  des  sägschmiedes  aus,  bannte 
den  geist  und  heäte  ihn  in  einen  weidenbaum  ein.  einst 
kaufte  der  sägschmied  feilen  in  Nürnberg  und  trug  sie  in 
einem  sack  auf  dem  rücken,  als  die  nacht  eintrat  gerieth 
er  über  das  rascheln  der  feilen  in  furcht,  „ruhig  ihr  teu- 
fell‘‘  rief  er  und  lief,  dafs  ihm  der  Schweifs  von  der  stirne 
rann,  wie  aber  die  feilen  immer  mehr  lärm  machten;  nahm 
er  den  sack  vom  rücken,  legte  ihn  auf  einen  stein  und 
schlug  mit  seinem  stock  so  lange  darauf,  bis  die  feilen  in 
kleine  stücke  brachen. 

Wenn  ein  schaf  oder  schwein  einen  fufs  bricht,  so 
wird  ein  Stuhlbein  gebunden  und  geschient  und  zwar  so: 
ist  es  der  rechte  vorderfufs,  so  mufs  auch  das  rechte  vor- 
dere Stuhlbein  geschient  werden  und  auch  an  dem  ort,  d.  i. 
oben,  oder  in  der  mitte,  oder  unten,  wo  eben  der  bruch 
erfolgt  ist.  eben  so  wird  es  gehalten,  wenn  das  thier  einen 
andern  fufs  gebrochen  hat.  der  Stuhl  mufs  von  gesundem 
holze,  und  es  darf  nicht  schon  ein  bein  mal  herausgefallen 
sein,  er  mufs  auf  ruhigem  platze  stehen  und  niemand  darf 
sich  darauf  setzen ; niemand  darf  an  das  verbundene  Stuhl- 
bein stossen,  denn  alles  dieses  würde  dem  thiere  neuen 
schmerz  machen  und  die  heilung  hindern. 

Wer  einen  kröpf  hat,  stelle  sich  bei  zunehmendem 
mond  gegen  denselben,  lege  die  finger  auf  den  kröpf  und 
spreche  dreimal:  „was  ich  seh,  das  wächst,  was  ich  greif, 
das  schwind  nach  jedem  dieser  beiden  Sätze  hat  man 
sich  dreimal  zu  bekreuzen,  unberedet  mufs  man  das  haus 
erreichen  und  hinter  der  küchenthüre  drei  vaterunser  beten. 

Damit  die  hühner  ihre  eier  nicht  aus  dem  haus  legen, 
läfst  sie  die  baüerin  zu  fasnacht  aus  der  einsperrhette  fres- 
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sfen,  breitet  ihre  schürze  auf  den  boden,  läfst  die  hühner 
darüber  laufen,  schneidet  die  schürze  ab  und  wirft  sie  mit 
einem  gewissen  kraut  in  ein  mausloch. 

Wer  einen  procefs  gewinnen  will  mufs  sprechen:  „ich 
gehe  vor  des  richters  haus,  schauen  drei  tode  zum  fenster 
heraus,  der  eine  ist  stumm,  der  andere  hat  keine  lung, 
der  dritte  keine  zung;  dies  sei  mir  zur  bufs  gezähit^^.  die 
drei  höchsten  namen  gesprochen,  etc. 

Der  Soldat,  damit  ihn  keine  kugel  trifft,  hat  zu  spre- 
chen: „h.  Caspar  sei  ober  mir,  h.  Mechior  sei  vor^  mir, 
h.  Balthasar  sei  hinter  mir,  und  wende  alle  kugeln  von  mir 
ab!^^  bekreuzt,  etc. 

Blattern  auf  den  äugen  zu  vertreiben:  y,eberwurz  ich 
spreche  dich  an,  bist  du  frau  oder  mann,  behalte  du  deine 
kraft  und  saft,  wie  die  liebe  frau  ihre  jungferschaft!^^  be- 
kreuzt, etc.  die  eberwurz  wird  in  leinwat  genäht  und  auf 
blofsem  rücken  getragen. 

Wenn  man  im  frühjahr  zum  erstenmal  donnern'  hört, 
so  mufs  man  dreimal  rückwärts  nied'erfallen  und  den  rücken 
recht  auf  den  boden  reiben,  dann  ist  man  in  diesem  jahr 
von  kreuzschmerzen  frei. 

Wenn  man  eine  leiche  aus  dem  hause  trägt,  mufs  man 
geschwind  alles  vieh  austreiben,  an  alle  bienenstöcke  klo^ 
pfen  und  an  die  fässer  im  keller,  auch  das  samengetreid 
rühren,  sonst  stirbt  in  diesem  jahre  ein  stück  vieh,  sterben 
die  bienen,  steht  das  hier  in  den  fässem  ab,  gehen  die 
Samen  nicht  auf. 

Wenn  in  einer  gesellschaft  die  Unterhaltung  stockt  und 
sHUe  eintritt,  pflegt  man  zu  sagen:  „hat  gewifs  jemand  die 
beine  übereinander  geschlagen 

12)  Aus  Oberfranken:  am  neujahrsabend  werden  aus 
waizenteig  mänrüein,  wickelkinder,  hühner  mit  ihren  jun^ 
gen,  hündlein  und  andere  thiere  für  die  kinder  gebacken, 
von  den  hündlein  bewahrt  man  gewöhnlich  einige  auf.  kommt 
im  jahr  feuer  im  hause  aus,  so  werden  diese  hündlein  in 
das  feuer  geworfen,  um  es  zu  löschen,  der  erste  laib  brod, 
welcher  in  den  backofen  eingeschossen  wird,  erhält  drei 
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eindrücke  mit  dem  finger,  wobei  die  drei  höchsten  riamen 
gesprochen  werden,  auch  ein  solcher  in  den  bratid  gewor- 
fener  laih  brod  löscht  ihn. 

Wer  eine  neue  wohnung  bezieht,  legt  einen  laib  brod.^ 
oder  ein  buch  auf  den  tisch.,  läfst  aber  zuvor  den  hunjd, 
oder  die  katze.,  oder  ein  huhn  zur  thüre  hinein. 

Wenn  der  herr  oder  die  frau  über  lahd  gehen,  so 
mufs  zuvor,  ehe  sie  das  haus  verlassen,  der  Usch  ganz 
rein  sein,  und  einige  zeit,  wenigstens  bis  sie  über  den 
hof  hinausgegangen , oder  eine  strecke  vom  haus  entfernt 
sind,  darf  nichts  darauf  gelegt  werden. 

Wer  sich  mit  einem  beile  verwundet,  streicht  harzige 
wagenschinier  auf  einen  fleck  leinwat,  biegt  und  bindet  ihn 
über  die  schneide  des  beils  legt  das  beil  so,  dafs  die  schneide 
aufwärts  steht,  macht  darüber  die  drei  Zeichen  des  kreuzes 
und  spricht  dabei  die  drei  höchsten  namen.  die  feuchtig- 
keil  tritt  nun  aus  der  wagenschmier  heraus,  und  wie  jene 
allmälig  vertrocknet,  so  heilt  auch  die  wunde,  wenn  sich 
auf  der  äufseren  fläche  keine  feuchtigkeit  mehr  zeigt,  so 
ist  auch  die  wunde  geheilt. 

Vierblälteriger  hlee.,  zwischen  wagengeieisen  gefunden, 
unter  den  altar,  wo  der  priesler  consecrirt,  heimlich  ge- 
legt, welcher  dann  im  lesen  der  messe  zu  stammeln,  oder 
irr  zu  werden  pflegt,  dann  einem  andern  heimlich  in  die 
tasche  genäht,  macht,  dafs  dieser  alle  hexen  kennt. 

Den  mäusefrafs  in  der  scheune  zu  verhüten,  mufs 
man  sorge  tragen,  dafs  das  erste  wasser  (brunnen),  wel- 
ches die  Schnitter  auf  das  feld  mitnehmen,  nicht  ganz  aus- 
getrunken^  sondern  noch  ein  kleiner  theil  nach  hause  zurück- 
gebracht wird,  dieses  giefst  man  in  drei  ecken  der  scheune 
aus,  durch  das  vierte  eck  müssen  dann  die  mäuse  hinaus. 

ln  der  fastnacht  wird  dem  mädchen,  das  noch  spinnt, 
der  rocken  angezündet,  und  der  Spruch:  „zünd^  da^  mäd 
’n  rock"  o",  däs  se  nimo'  spino" ' ko"  wird  öfter  dabei 
wiederholt,  wer  in  der  fasnacht  wasser  trinkt,  den  stechen 
die  schnacken,  man  mufs,  ehe  man  gewaschen  ist,  hirsebrei 
und  säusack  essen,  damit  man  das  ganze  Jahr  gesund  bleibt. 


DIgitized  by  Google 


^ ABERGLAUBE. 


305 


In  der  Weihnacht,  während  der  mete,  mufs  man  auf 
einen  kreuzweg  gehen,  da  kommt  ein  schwarzer  hund  mit 
glühenden  äugen  und  langem  fuchsschwanz , worin  funken 
Himmeln,  der  hund  sagt  alle  diebe,  verborgenes  geld,  u.  dgl. 

In  der  walburgisnacht  ist  es  brauch,  die  hexen  aus-- 
zuhnallen,  wobei  sie  rufen:  „bei  Eglsham  und  Buttenham, 
da  komo"  d’  hex-n  und  trudln  z^am!^‘ 

Ein  margarethenschöcklein  (schöhla),  am  charfreitag 
gepflückt,  besprochen  und  in  eine  schachte!  gelegt,  wird 
nach  jahr  und  tag  ein  schwarzer  vmrm»  wer  die  schachte! 
öffnet  mufs  vorsichtig  sein:  denn  sieht  der  wurm  den  men- 
schen  zuerst,  so  mufs  dieser  im  jahre  sterben;  sieht  aber 
der  mensch  zuerst  den  wurm,  so  wird  dieser  ein  geJd- 
scheisser, 

, 13)  Aus  Mittel  franken:  auf  ein  Watt  papier  wird  fol- 
gendes geschrieben:  Gott  der  herr  ging  über  das  land;  da 
begegneten  ihm  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichtinnen.  da 
sprach  der  Herr:  ihr  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichterinnen^ 
wo  wollt  ihr  hin?  da  sprachen  die  siebenzigerlei  Gichter 
und  Gichterirmen:  wir  gehen  über  das  land  und  bringen 
die  menschen  um  ihre  gesundheit  und  glieder.  da  sprach 
der  Herr:  ihr  sollt  zu  einer  hollerstaude  gehen,  da  sollt 
ihr  alle  ästlein  abbrechen,  und  lafst  nur  dem  (name  des  * 
kranken)  seine  geraden  glieder.  im  nainen  etc.,  etc.  dieser 
Spruch  mufs  in  bockleder  genäht  und  dem  kranken  als 
amulet  uragehängt  werden. 

^^Hund-Schüttler  werden  aus  einem  besondern  aber- 
glauben  von  den  nürnbergischen  weibern  die  blutschwäre 
genannt^^  universal  lexicon,  XIII,  1209.  „sonst  ist  eine  ge- 
meine tradition  unter  den  leuten,  dafs,  wenn  das  wasser, 
womit  ein  verstorbener  nach  seinem  tode  abgewaschen  wird, 
etwan  an  einem  orte,  worüber  die  leute  gehen  müssen, 
und  nicht  vielmehr  an  einem  heimlichen  winke!  gegossen 
wird,  solches  bei  denen,  die  darüber  gehen  nichts  anders 
als  schwären  und  blättern  an  ihren  leibern  verursache;  da- 
her man  auch  bei  solchen  unverhofften  Zufällen  insgemein 
zu  sagen  pflegt:  man  sei  über  einen  guss  gegangen,  es 

Panzer,  Beitrag  II,  20 
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stehen  auch  viel  leute  in  der  festen  einbildung,  dafs^  wenn 
sie  in  den  zwölften,  wie  sie  es  nennen,  das  ist  in  den 
zwölf  tagen,  vom  dritten  weihnaclitsfeyertag  an  gerechnet 
bis  heiligen  dreikönige  inclusive,  erbsen  kochten  und  äfsen, 
sie  gewiss  davon  die  kratze  und  blutschwäre  bekommen 
würden,  daher  sie  nicht  viel  nähmen,  und  diese  zeit  über 
keine  erbsen  zu  tische  brächten^^  ibid.,  IV,  260. 

Vor  kurzem  (mitte  juni  1848)  war  in  Gundelsheim  eine 
krankheit  unter  den  gänsen.  viele  glaubten  fest,  die  kran- 
ken gänse  seien  behext,  um  nun  die  hex  zu  zwingen,  die 
gänse  in  ruhe  zu  lassen , haben  sie  eine  kranke  gans  leben- 
dig auf  dem  dreifufs  gebraten,  wodurch  die  hex  solche 
schmerzen  erlitt,  als  ob  sie  selbst  im  feuer  wäre. 

14)  Aus  Unterfranken:  „diesen  schmaus  (bei  kinds- 
taufen in  der  Rhön)  mufs  der  ehemann  oftmals  sauer  ver- 
dienen, indem  er  seine  frau,  mit  welcher  niederkunft  es 
hart  hergeht,  so  lange  auf  seinem  schoos  setzen  und  er- 
halten mufs,  bis  die  gebürt  erfolgt,,  weswegen  man  oft 
dem  marme  die  knie  zusammenbindet,  um  länger  aushalten 
zu  können^^  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  III,  2). 

„Der  mann,  welcher  aus,  einem  dorfe  eine  kuh  ge- 
kauft hat  gibt  nach  geschlossenem  verkaufe  und  Zahlung 
dem  Verkäufer  noch  einen  pfennig  für  die  milch  der  ge- 
kauften kuh,  milchpfmnig  genannt,  damit  auf  solche  arl 
die  milch  nicht  durch  Zauberei  möge  zurückbehalten  werden, 
kömmt  er  nun  mit  der  kuh  an  die  grenzscheidung,  so 
drehet  er  sie  dreimal  um,  und  läfst  sie  nach  ihrer  alten 
heimath  zurückschauen,  um  ihr  dadurch  alle  lust  zu  beneh- 
men, sich  wieder  dahin  zu  sehnen,  manche  nachbaren  hef- 
ten das  blühende  farrenkraut  oberhalb  ihrer  hausthüre  fxii, 
damit  ja  alles  gut  gehe,  wohin  ihre  peitsche  beim  fuhr- 
werke reicht,  (ibid.  s.  5). 

15)  Aus  Schwaben:  knaben,  welche  sich  nach  dem 
bade  ankleiden , werfen  dem , welcher  im  ankleiden  der  letzte 
ist,  eines  seiner  kleider,  gewöhnlich  seine  Stiefel,  in  ’s 
Wasser,  damit  er  gewifs  der  letzte  wird,  und  sagen:  „du 
bist  der  Blo9Zd!‘‘  oder  „du  bist  der  Klöz!^,  ein  weiner- 
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liches  gesicht  machen,  oder  weinen  nennt  man  in  Schwa- 
ben „hlaaz'n!"^. 

Ein  kind  mufs  den  ausgezogenen  milchzahn  auf  den 
boden  werfen  und  dabei  sprechen:  ^^maus^  maus,  maus!  da 
hast  du  einen  beinernen  zahn^  gib  mir  einen  eisernen  dran^^ 
Ein  schämmel  von  neunerlei  holz  in  der  christnacht 
mit  in  die  mele  genommen,  und  darauf  gekniet,  läfst  die 
in  der  kirche  anwesenden  hexen  dadurch  erkennen,  dafs 
sie  einen  bienenhorb,  als  haube,  tragen,  und  das  kreuz 
auf  den  rücken  machen,  der  innhaber  des  schämmels  mufs 
aber,  ehe  der  geistliche  vom  altar  tritt,  zu  hause,  der  schäm- 
mel im  feuer  sein,  sonst  zerreifst’s  ihn. 

Am  kindlestag  binden  knechte  und  buben  mehrere 
besenreiser  in  büschel,  und  hauen  damit  die  Weibsbilder 
um  die  füsse  herum,  das  heissen  sie  kindein.  dafür  bekom- 
men sie  von  diesen  hier,  oder  schnaps,  oder  äpfel  u.  dgl. 
das  kindein  ist  eine  ehre  für  die  Weibsbilder,  und  geschieht, 
wie  man  sagt,  damit  sie  nicht  räudig  werden. 

Ein  laubfrosch  wird  in  einen  neuen  hafen  gebracht,  die- 
ser mit  fein  durchlöchertem  papier  zugebunden,  am  Georgi- 
tag  vor  Sonnenaufgang  in  einen  ameisenhaufen  gelegt,  und 
das  beinchen,  welches  die  ameisen  vom  laubfrosch  noch 
übrig  lassen,  am  darauf  folgenden  Georgitag  aus  dem  ameisen- 
haufen herausgenommen,  will  man  die  spröde  bannen,  so 
bestreicht  man  sie  mit  dem  beinchen  zu  sich,  will  man  ihrer 
wieder  los  sein,  von  sich. 

- 16)  „Stihl  einem  rohen  die  eyer,  siede  sie  hart,  legs 
wieder  in  das  nest,  so  fliegt  der  rohe  über  das  meer  und 
bringt  einen  stein  und  legt  ihn  über  die  eyer,  dann  wer- 
den sie  wieder  weich,  diesen  stein  in  ein  lorbeerblatt  ge- 
wickelt, und  einem  gefangenen  gegeben  macht  ihn  ledig, 
eine  thüre  damit  berührt  geht  auf.  wer  den  stein  in  den 
mund  nimmt  versteht  alle  vögel.^^ 

„Nimm  ein  schwalbenherz,  siede  es  in  milch,  trag  es 
bei  dir,  so  behältst  du  alles,  was  du  hörst (aus  einer 
Schrift  ohne  titelblatt). 

20* 
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Zu  Cap.  I.  ALTCmUSTLICHE  BILDWERKE. 

1)  Die  büdwerhe  des  ‘portales  der  Jahobskirche  in 
Regensburg.  (s.  1,  u.  f.) 

Diese  bildwerke  sind  keine  eingebungen  der  laune  der 
Steinmetzen,  wofür  sie  so  oft  gehalten  werden,  keine  mifs- 
verstandene  nachahmung  religiöser  Vorstellungen  des  clas- 
sischen  alterthumes , keine  blosen  Verzierungen  (Ornamente), 
um  auf  den  beschauer  einen  angenehmen  eindruck  zu  ma- 
chen, sie  sind  Zeichen  einer  ausdrucksvollen  spräche,  eines 
erhabenen  zurufes,  gerichtet  an  das  volk,  ehe  es  sich  dem 
heiligthume  im  innern  des  gotteshauses  nahte,  es  sollte  ihm 
die  grosse  erscheinung  des  Weltheilandes  vorgeführt  wer- 
den, der  aufruhr  der  finsteren  machte  wie  sie  bei  seiner 
gebürt  ihn  und  die  ganze  weit  zu  zerstören  drohten,  wie 
aber  diese  ungeheuer  der  hölle  durch  höhere  göttliche  kraft 
in  bann  gehalten  wurden. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  dafs  die  bau- 
meister  jener  zeit  noch  altvererbte  formen  anwendeten,  wo 
das  christenthum  schon  breiteren  boden  gewonnen  halte,  so 
stehen  doch  solche  Vorstellungen  mit  der  zeit  selbst,  in 
welche  die  erbauung  dieses  portales  fällt,  nicht  im  Wider- 
spruch. man  darf  sich  nur  erinnern,  wie  weit  heidnische 

\ 

Vorstellungen  in  das  christenthum  hineinragen,  dadurch  ist 
auch  der  weg  angezeigt,  welcher  zum  Verständnisse  der 
bilder  des  portales  führt;  nur  unsere  mythologischen  denk- 
mäler  können,  wenn  auch  nicht  über  alle,  doch  über  die 
hervorragendsten  dieser  bilder  licht  verbreiten. 

Die  in  der  ersten  reihe  rechts  auf  einem  löwen  reitende 
Jungfrau  mit  herabhängenden  Zöpfen  und  doppeltem  fisch- 
leib läfst  sich  der  nordischen  Hyndla  (canicula)  vergleichen, 
diese  Hyndla  ist  die  auf  wölfen  reitende  in  der  höle  woh- 
nende Weissagerin  (deut.  myth.  s.  87),  Schwester  der  Freyja^ 
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welche  mit  ihr  in  finsterer  nacht  auf  ihrem  eher,  dessen 
borsten  glühen,  zur  heiligen  Valhöl  reitet  (deul.  myth.  s.1007). 
auch  die  riesin  Hyrrokin  (von  feuer  rauchende)  kam  auf 
einem  wolf,  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte,  zu  Balders 
leichenfeier  geritten  (deut.  myth.  s.  509).  im  märchen  ist 
dieser  zug  unvergessen ; die  böse  Schwester  reitet  auf  einem 
hunde  in  das  räuberschlofs  (s.  97). 

Die  ähnlichkeit  der  Jungfrau  auf  dem  portale  mit  der 
Hyndla  besteht  aber  nicht  allein  darin,  dafs  jene  auf  einem  Zö- 
wen^  diese  auf  einem  wolf  reitet^  sondern  auch  in  der  bezieh- 
ung  beider  zum  Untergänge  der  weit,  wie  Hyndla  das  ende 
der  weit  verkündet,  welches  mit  der  Verfinsterung  der  zeit 
und  der  waltenden  götter  eintritt  (deut.  myth.  s.  773),  so  er- 
scheint die  Jungfrau  des  portales  bei  dem  kämpfe  der  mächte 
der  finsternifs  gegen  die  gestirne  und  den  Welterlöser,  auch 
Fö/a,  die  berühmteste. Weissagerin,  verkündet  die  grosse 
erscheinung  des  Weltunterganges  und  später  noch  meldete 
Thiota,  die  aus  Alamannien  nach  Mainz  gekommen  war  und 
deren  fuldische  annalen  im  Jahr  847  gedenken,  co/mem- 
mationis  seculi  diem  (deut.  myth.  s.  85,  773).  auch  unsere 
volkssagen  wissen  noch  davon.  Sihillaweifs , deren  schlofs 
im  walde  an  der  Thonbrücke  bei  Lonnerstadt  stand,  pro- 
phezeite den  jüngsten  tag;  er  werde  kommen,  wenn  ihr 
grab  so  weit  von  der  mauer  gewichen  sein  wird,  dafs  ein 
reiter  herum  reiten  kann  (s.  54).  Sihillaweifs  d.  i.  Sibilla 
oaticinans  wird  ein  altes  Volksbuch  mit  orakeln  genannt 
(Schm.  wört.  IV,  181). 

In  der  zweiten  bilderreihe  sieht  man  zwei  drachen; 
sie  verfolgen  im  schnellsten  laufe  sonne  und  mond  und  ha- 
ben diese  leuchtenden  gestirne  schon  halb  in  ihren  rachen, 
deutlich  genug  ist  die  eile  der  Verfolgung  durch  die  grossen' 
schritte  beider  ungeheuer  ausgedrückt,  ist,  wie  der  gestalt 
nach  angenommen  werden  mufs,  die  kugel  das  bild  des 
vollen  mondes,  so  wird  man  schon  dadurch  hingeleitet,  in 
dem  löwen,  welchen  der  drache  die  zähne  in  den  leib  schlägt, 
und  dem  betenden  Jüngling,  den  er  mit  seinem  schwänz 
umschlingt  und  gefangen  hält,  das  bild  des  tages  oder  der 
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sonne  zu  erkennen,  dafür  spricht  aber  noch  anderes,  die  göt- 
ter  des  heidenthumes  reiten  oder  fahren  (deut.  myth.  s.  699). 
man  dachte  sich  den  tag  in  gestalt  eines  thieres,  das  gegen 
den  morgen  an  dem  himmel  vorrückt,  im  morgenland  den 
könig  der  thiere,  den  löwen  (ibid.  s.  705).  auf  den  rei- 
tenden tag,  der  sein  thier  spornt,  bezieht  sich  der  aus- 
druck  romanischer  Völker:  franz.  poindre,  span,  puntar, 
apuntar,  ital.  spuntare  (ibid.  s.  706).  der  geflügelte  drache, 
welcher  die  sonne  oder  den  tag  erhascht  hat,  ist  die  Schreck- 
gestalt des  männlichen,  der  flügellose  den  mond  verfolgende 
drache,  des  weiblichen  dämons.  (vgl.  meinen  beitr.  I,  382). 

Die  bedeutung  dieser  bilder  des  portales  tritt  aber  durch 
die  anziehenden  nachrichten  der  deut.  myth.  erst  recht  vor 
äugen.  „Nichts  war  den  beiden  (heifst  es  dort  s.  668,  u.  f.) 
fürchterlicher,  als  die  nahende  Verfinsterung  der  sonne  oder 
des  mondes,  womit  sie  Zerstörung  aller  dinge  und  Welt- 
untergang in  Verbindung  brachten;  sie  wähnten,  das  un- 
geheuer habe  schon  einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in 
seinen  rachen  gefafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf 
wegzuschrecken,  daher  eifert  Eligius  (anh.  XXX):  nullus, 
si  quando  luna  ohscuratur,  vociferare  praesumat*).  die- 
ses geschrei  „vince  luna!'"''  (siege  mond!)  meint  der  indicul. 
paganiar.  cap.21  de  lunae  defectione,  und  Burchard  (anh. 
XXXVI)  durch  das  clamorihus  aut  auxilio  splendorem  lunae 
deficientis  restaurare**).  in  den  nord.  denkmälern,  die 
doch  das  drohende  verschlingen  am  ausführlichsten  erzäh- 
len, geschieht  des  geschreis  keine  meldung;  vielleicht  war 
es  unter  Gelten  und  Römern  gebräuchlicher,  als  unter 
Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kirchenvater  des5.jh., 
predigt  in  einer  homilia  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies 
plerosque  de  vestrae  avaritiae  cupiditate  pulsaverim,  ipsa 
die  circa  vesperam  tanta  vociferatio  populi  exstitit,  ut  irre- 
ligiositas  ejus  penetraret  ad  coelum.  quod  cum  requirerem. 


♦)  niemand  soll  schreien,  wenn  der  mond  verfinstert  wird. 

**)  durch  geschrei  oder  hilfe  den  glanz  des  abnehmenden  mon- 
des  wieder  heratellen. 
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quid  sibi  clamor  hic  velit,  dixeruiit  mihi,  quod  laboranti 
lunae  vestra  vociferatio  suhveniret,  et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjuvaret*).  laborare  verwendet  auch  Juvcnal 
6,  442: 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  Tätiget, 

, una  laboranti  polerit  succurrere  lunae**). 

Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebrauche  bei  finstern issen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  Vorkommen,  der  indische  glaube 
ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann  sie  ver- 
finstert werden  (Bopps  glossar  148«),  oder  ein  dämon  (rähus) 
schlinge  sie  (Bopps  Nalas  s.  153.  272).  noch  heute  hallen 
die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die  gestirne  an 
und  wolle  sie  verschlingen  (Brougthon  populär  poelry  of 
the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen  die  sonnen- 
finsternifs  shischi  (solis  devoratio),  die  mondsfinsternifs 
jueschi  ßunae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf  einen 
nachstellenden  drachen  ***),  fast  bei  allen  Völkerschaften  des 
nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung;  die  Tschuwaschen 
bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (daemon  come- 
dit).  (Guil.  Schott,  de  lingua  Tschuwaschorum  p.  5).  die 
europäischen  Finnen  glauben  ähnliches:  bei  den  Ehsten 
heifst  es:  ,, sonne,  mond,  wird  gefressen^^,  und  vor  zelten 
suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu  hindern. 


*')  als  ich  euch  vor  mehreren  tagen  des  lasters  des  geizes  be- 
schuldigte,  entstand  am  abend  desselben  tages  ein  solches  geschrei 
des  Volkes,  dafs  seine  gottlosigkeit  bis  zum  himmel  drang,  als  ich 
fragte,  was  dieses  geschrei  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafs 
euer  lerm  dem  kranken  mond  heistehe  und  ihm  euer  geschrei  bei 
seiner  schwäche  nütze, 

mau  braucht  trompeten,  man  braucht  nicht  erz  zu  bemühen, 
sie  für  sich  selbst  reicht  hin,  dem  geängsteten  monde  zu  helfen. 

♦*♦)  „Nach  Georgli  alphab.  ilbetan.  pag.  189  sind  es  ungeheuer 
namens  Tracehn,  oben  wiemenschen,  unten  wie  ^cA/an^ren  gestal- 
tet, die  sonne  und  mond  nachstellend  ihre  Verfinsterung  veranlas- 
sen^‘  (deut.  myth.,  anm.  auf  s,  670).  ,,In  alten  kalendern  werden 
die  finsternlsse  so  dargestellt,  dafs  zwei  trachen  sonne  und  mond 
im  rachen  haben.  Mones  untersuch,  s.  183^^  (ibid.,  anm.  auf  s.  668). 
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(Thom.  Hiärn.  Mitau  1794,  s.  39).  die  Litthauer  lassen  einen 
daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der  sonne  an  fallen, 
dann  entspringt  finsternifs,  und  allen  geschöpfen  bangt,  dafs 
die  liebe  sonne  unterliege;  es  ist  lange  verhindert  worden, 
mufs  aber  doch  am  weifende  erfolgen  (Narbutt  I,  127.  142). 
Bei  mondsfinsternissen  tragen  die  Grönländer  kisten  und 
kessel  auf  die  hausdächer  und  beginnen  heftig  darauf  zu 
schlagen  (Cranz  Grönland  3,  294).  ein  reisender  Englönder 
erzöhlt  von  den  afrikanischen  Mauren:  als  die  sonnen- 
hnsternifs  ihren  höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir 
das  Volk  wie  unsinnig  hin  und  her  laufen,  und  Hinten  nach 
der  sonne  abfeuem , um  das  ungeheuer  zu  schrecken^  wel^^ 
ches  das  gestim  des  tages  ihrer  meinung  nach  verzehren 
wollte,  in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  er- 
tönte todesgesang  (ein  geschrei  „wulliali  wu!^^)  und  so  längs 
der  ganzen  küsle.  die  weiber  schlugen  kupfergeräth  an- 
einander und  machten  damit  einen  ferm,  der  stundenweit 
gehört  wurde  (morgenblatt  1817,  p.  159«.  vgl.  Niebuhrs 
beschr.  Arab.  119.  120)‘‘. 

„Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne  sie  gab 
unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte,  ent- 
deckte er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  hervor- 
gezogen und  gezüchtiget;  zur  rache  dü(ür  verfolgt  er  sonne 
und  mond.,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder  dem  andern 
in  handgemenge  geräth , entstehen  Verfinsterungen,  um  die 
himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten  wird  mit  musikali- 
schen und  andern  instrumenten  lermendes  getöse  gemacht.^ 
wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken  läfst.  (Benj.  Berg- 
manns nomad.  Streifereien  3.  41)‘S 

In  der  gegend  von  Fiild  w'ar  dieser  wahn  noch  im 
neunten  Jahrhundert  verbreitet,  der  abt  des  klosters  Fulda, 
Rhaban  (gest.  856)  sagt  in  einer  seiner  homilien  (ed.  von 
Colvener  tom,  V.  p.  605):  „vor  einigen  tagen,  als  ich  ruhig 
zu  hause  blieb  und  mit  mir  zu  rathe  ging,  wie  ich  die 
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fortschritte  der  gläubigen  auf  dem  wege  des  heiles  fördern 
könne,  entstand  am  abend  desselben  tages  gegen  anbeginn 
der  nacht  ein  solches  geschrei  des  Volkes,  dafs  seine  golt- 
losigkeit  bis  zum  himmel  drang,  als  ich  fragte,  was  die- 
ses geschrei  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafs  ihr 
lernt  dem  kranken  mond  beistehe  und  ihre  eifrigen  bemüh- 
ungen  ihm  bei  seiner  schwäche  nützlich  wären,  ich  lachte 
und  wunderte  mich  über  den  leeren  wahn,  dafs  ihr  als 
fromme  Christen  Gott  hilfe  brachtet,  gleich  als  ob  er  schwach 
wäre  und  die  leuchtenden  gestime,  die  er  geschaffen  hat, 
nicht  vertheidigen  könnte,  wenn  er  nicht  durch  unsere 
stimmen  unterstützt  würde,  am  andern  morgen  erkundigte 
ich  mich  bei  den  gästen,  welche  sich  bei  uns  eingefunden 
hatten,  ob  auch  sie  dergleichen  bemerkt  hätten,  jene  er- 
zählten, sie  hätten  ähnliches  und  noch  ärgeres  in  jenen 
orten,  wo  sie  über  nacht  geblieben  seien,  wahrgenommen, 
einer  berichtete,  er  habe  das  brüllen  der  hömer  gehört, 
wie  zur  anregung  zum  streit;  einer  habe  das  grunzen  der 
Schweine  nachgeahmt,  einige  erzählten,  sie  hätten  “pfeile 
und  Wurfgeschosse  gegen  den  mond  schleudern  und  feuer 
gegen  den  himmel  streuen  sehen,  zugleich  behaupten  hören, 
dafs  den  mond  gewisse  ungeheuer  zerreissen  und  ganz  rer- 
schlingen  würden,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  hilfe  kämen. . an- 
dere hätten,  um  die  dämonen  zu  täuschen,,  die  zäune  ihrer 
grundstücke  niedergehauen  und  die  geschirre  im  hause  zer- 
brochen,  wodurch  dem  mond  grosser  beistand  geleistet 
werde^^*).  .Hraban  weist  die  natürlichen  gründe  nach,  auf 

*)  Nam  cum  aute  dies  aliquot  quietus  domi  manerem , et  de 
utilitate  vestra,  quomodo  profectum  Testrum  in  Domino  amplifica- 
rem , mecnm  tractarem,  8ni>ito  ipsa  in -die  circa  vesperam  atque 
iuitium  noctis,  tanta  vociferatio  popuii  exstitit,  nt  irreligiositas  ejus 
penetraret  usque  ad  coelnm.  quod  cum  requirerem,  quid  sibi  cla- 
mor  hic  vellet,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  Lunae,  vestra  voci~ 
feraiio  suhrettisxei , et  de  f ec  tum  ejus  suis  sfudils  adjuearet.  risi 
quidem  et  miratus  sum  vanitatem , quod  quasi  devoti  Christiani  Deo 
ferebatis  auxilinm , tanquam  ipse  infirmns  et  imbecillis , nisi  nostris 
adjuvaretur  vocibus,  non  possit  luminaria  defendere  quae  creavit 
facto  quippe  mane  sequentis  diel,  sciscitabam  ab  eis,  qui  ad  oos 
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welchen  die  abnahme  des  mondes  beruht,  (vgl.  Rhabanus, 
eine  histor.  monographie  von  Kunstmann,  1841,  pag.  62u.fg.). 

Das  anonyme  buch  „sitten  und  meinungen  der  wilden 
in  Amerika,  Wien  179(h‘,  s.  112,  erzählt  von  den  Perua- 
nern : „wenn  sich  die  sorme  verfinsterte,  so  glaubten  sie, 
dafs  sie  wegen  eines  begangenen  Fehlers  böse  auf  sie  wäre, 
und  defswegen  ihr  angesicht  gegen  sie  verstellte,  wurde 
aber  der  mond  verfinstert,  so  hielten  sie  ihn  für  krank, 
und  besorgten,  er  würde  unfehlbar  sterben,  wenn  er  ganz 
verfinstert  würde;  alsdann  würde  er  auf  die  erde  fallen, 
sie  alle  erschlagen,  und  das  ende  der  weit  verursachen, 
sie  hatten  eine  so  entsetzliche  furcht  bei  seiner  Verfinster- 
ung, dafs,  sobald  sie  das  geringste  davon  merkten,  sie  ein 
erschreckliches  geräusch  mit  trompeten,  trommeln  und' an- 
dern dingen  anfingen,  sie  banden  ihre  hunde  an,  und 
prügelten  sie  ganz  erbärmlich,  dafs  sie  brav  heulen  möch- 
ten, damit  der  mond,  von  welchem  sie  glaubten,  dafs 
er  eine  besondere  neigung  gegen  diese  thiere  hätte,  mit- 
leiden mit  ihrem  geheule  haben,  und  aus  seiner  betäubung 
wieder  erwachen  möchte,  die  seine  krankheit  verursacht 
hätte,  sie  ermunteVten  auch  während  dieser  zeit  ihre  kinder, 
dafs  .sie  brav  schreien,  den. mond  mit  thränenden  äugen 
anrufen,  und  ihn  bitten  möchten,  dafs  er  doch  nicht  ster- 
ben möchte,  die  alten  stimmten  diesem  geschrei  mit  ver- 
mischten stimmen  treulich  bei,  und  machten  einen  solchen 
lärmen,  den  man  sich  nicht  grofs  genug  vorstellen  kann, 
nachdem  die  finsternifs  grofs  oder  klein  war,  nach  dem 

visttandi  gratia  conTenerant,  si  allqua  horum  eis  innotuerint.  at 
Uli  professi  suot  se  simiüa  et  adhuc  peiora  iu  bis  locis,  in  quibus 
ipsi  manserant,  sensisse.  nam  alias  referebat  mugitum  cornuum 
se  audisse,  quasi  in  bella  concitantiam;  alias  porcomm  grunitum 
exegisse ; quidam  vero  narrabant  quod  alios  viderint  tela  et  sagittas 
contra  \wntimjaciasse}  alios  autem  focos  in  eadem  sparsisse.  adfirma- 
Teruntque,  quod  Lunam  nescio  qnae  portenta  laniareni,  et,  nisl  ipsi  ei 
.anxilinm  praeberent,  poenitus  lllam  ipsa  portenta  devorarent;  alii 
yero,  ut  satisfacerent  daemonum  illusioni,  quod  sepes  suas  armis 
sciderint,  et  vascula,  quae  apud  se  domi  habebant,  fregerint, 
.quasi  illud  Lunae  plurimum  proficerent  in  auxilium. 
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verhöltnifs  beurtheilten  sie  seine  krankheit.  wenn  er  nach 
und  nach  sein  licht  wieder  bekam,  so  sagten  sie,  er  finge 
an  besser  zu  werden;  Pachacamac,  der  die  weit  erhielte, 
habe  ihm  geholfen,  und  ihm  ausdrücklich  befohlen , nicht 
zu  sterben,  hatte  er  sein  völliges  licht  wieder,  so  freuten 
sie  sich,  und  dankten  ihm,  dafs  er  nicht  gestorben  wäre^‘. 

Nach  der  nordischen  mythe  wird  ,^LoM,  gleich  dem 
gütigen  Prometheus,  der  den  menschen  die  flamme  zu- 
geführt hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  weit- 
ende wieder  frei  werden  soll;  eines  seiner  kinder  Fenrir, 
d.  h.  er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgestalt 
den  mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen,  nach  Sn.  12, 13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfsgürteln 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mänagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  SköU 
genannt,  der  die^onne,  Hati,  Hrdtvitnis  sonr.(Saem.  45«), 
der  den  mond  verfolgP^  (deut.  myth.  s.  224). 

Während  der  sonnenfinsternifs  im  Jahre  1851  bedeck- 
ten einige  in  und  um  München  ihre  brunnen,  damit  das 
Wasser  nicht  durch  die  aus  der  luft  herabfallenden  trän 
vergiftet  werde,  vgl.  deut.  myth.  s.  670,  u.  m.  beitr.  I,  s.  361. 

Griechische  und  römische  weise  erkannten  schon  früh- 
zeitig die  scheinbare  bewegung  der  sonne  und  den  wahren 
lauf  des  mondes  um  die  erde,  sie  wufsten , dafs  die  wahre 
bahn  des  mondes  und  die’ scheinbare  der  sonne  sich  schnei- 
den. die  durchechnittspunkte  nannten  sie  drachenkopf  oder 
aufsteigenden  knoten  und  drackenschwanz  oder  niederstei- 
genden knoten,  eine  sonnenfinsternifs  kann  bekanntlich  nur 
entstehen,  wenn  zur  zeit  des  neumondes  der  mond  zwischen 
sonne  und  erde  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten  zu 
stehen  kommt,  eine  mondsfinsternifs , wenn  zur  zeit  des 
Vollmondes  der  mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten 
ist  und  die  erde  zwischen  sonne  und  mond  tritt,  sonnen- 
und  mondsfinsternisse  wurden  von  den  alten  nicht  blos 
beobachtet,  sondern  auch,  wie  z.  b.  von  dem  griechischen 
weisen  Thaies,  welcher  639  vor  Christus  geboren  wurde, 
schon  vorher  berechnet,  aber  die  Zeitgenossen  dieser  weisen 
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konnten  sich  nicht  zu  ihren  Wahrheiten  erheben;  sie  theil- 
ten  mit  allen  anderen  Völkern  den  wahn,  dafs  sonne  und 
mond  gewissen  zauberischen  einwirkungen  unterworfen  seien 
und  dafs  sie  bei  deren  Verfinsterung  in  gefahr  ständen,  der 
leuchtendsten  götter  beraubt  zu  werden. 

Plutarch  (geboren  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus) 
sagt  in  seinem  buche  über  das  gesicht  im  monde:  „wenn 
ihr  daran  zweifelt,  so  wird  unser  Theo  euch  den  Mimner- 
mos,  den  Kydias,  den  Archilochos  und  ausser  diesen  den 
Stesichoros  und  Pindaros- anführen,  welche  beklagen,  dafs 
ihnen  bei  Verfinsterungen  der  leuchtendste  gott  gerauht 
werde,  dafs  mitten  im  tage  nacht  eintrete  und  dafs  die  stra* 
len  der  sonne  finsteren  wegen  zugewendet  würden;  vor  allen 
aber  (wird  Tlieo  anführen)  den  Homer,  welcher  sagt,  dafs 
die  äugen  nacht  und  finsternifs  einnehme,  dafs  sonne  und 
mond  gänzlich  vom  himmel  verschwänden  und  dafs  dieses 
theils  zu  ende  theils  zu  anfang  des  monates  geschehe^^ '(‘.) 

Schon  der  berühmte  griechische  arzt  Hippocrates,  (460 
Jahre  vor  Christus  geboren)  bezeichnet  als  unwissende 
und  gottlose  menschen,  die  sich  die  kenntnifs  und  macht 
änmassen,  durch  magische  künste  und  opfer  „den  mond  her^ 
ahziehen,  die  sonne  verfinstern,  sowie  stürmisches  oder 
schimes  Wetter,  Platzregen,  dürre,  Unfruchtbarkeit  des 
meeres  und  der  erde,  und  alle  anderen  dergleichen  erschein 
nungen^**)  hervorbringen  zu  können,  diese  kunst  lehrte 


♦)  el  de  , &SQ}v  ^fuv  ovtos  tov  Mlfdvep/noy  ind^c  xal  Tor 
Kvdlav  xtti  rov  , ngog  de  rovxoig  top  Itvjaixogov  xal  tok 

nlvdagov  f ev  xaig  exXelipeaiv  6Xoq)vgofjievovg  x6v  (pavegtoxtaov  {Seov) 
xXeTxxofievov , xal  fxe<J(g  ufitxu  vvxxa  yivofxevrjy , xal  x^v  dxxTva  xov 
ijXCov  ffxoxovg  äxganov  tpdsxovtag'  inl  naai  de  xdv  "Ofju^gov,  wxxi 
xal  Co<p<g  td  ngoatona  xictexecS-ai  xdv  avS-gdmiav  XkyovxUi  xal  xop 
^Xioy  i^anoXcjXiyai  xov  ovgayov  negl  xijy  ceXi^yrjy  xal  xovxo  yiyeaSai 
netffvxe  xov  juey  (pSiyoviog  faijvog,  xov  de  Iffrr.'fieyov.  (Plutarchos 
de  facie  in  orbe  lanae,  XIX,  4.  ausgabe  von  Dübner,  1841,  vol.  IV, 
pag.  1140). 

♦♦)  aeXijy^y  xs  xaSaigeeiy  xal  ^Xioy  d<payCCeiy  xal  xetf*diya  xe 
xal  evdiijy  notieiy  xal  ofxßgovg  xal  avxt*ovg  xal  SdXacraay  agpogoy 
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nach  dem  dichter  der  Argonauten,  ApoIIonius,  (sein  ge« 
burtsjahr  fällt  um230  jahre  vor  Christus)  dieHecate  derMedea: 
Aietes  erzog  eine  Jungfrau  in  seinem  palaste, 
der  Hecate,  die  göttin,  die  kunst  besonders  verliehen 
magischer  kräuter,  entsprossen  der  erd’  und  den  breiten 

gewässern, 

hiermit  dämpft  sie  den  qualm  des  rastlos  fressenden  feuers, 
bringet  brausende  ströme  im  augenblicke  zum  Stillstand, 
wie  die  gestime,  und  hemmet  die  bahn  des  heiligen 

mondes  *), 

Dazu  bemerkt  der  griechische  erklärer:  ,^man  mufs 
wissen,  dafs  im  alterthum  die  zauberinen  glaubten,  den 
mond  und  die  sonne  herabziehen  zu  können,  daher  man 
auch  bis  auf  Demokrit  herab  die  iinsternisse  ^,herabziehun^ 
gen'‘^  nannte.  Sosjphanes  im  Meleager:  durch  zauber-^ 

gesänge  vermag  jede  thessalische  Jungfrau  den  mond  vom 
himmel  herabzuziehen^^  **),  auch  Plinius , der  bekannte 
Verfasser  der  naturgeschichte , (im  Jahre  23  nach  Chri- 
stus geboren)  berichtet,  dafs  man  die  kunst  der  zau- 
bere! allgemein  jenen  Jungfrauen  beilegte  und  auch  die 
zauberinen  in  andern  ländern  Thessalerinen  nannte:  „auch 
nachher  sagte  niemand , wie  sie  (die  magische  kunst)  in  die 
religiöseste  Stadt  Telmessum  gekommen  ist,  und  wann  sie 

xal  xai  ta  toiovxozQona  ndyra.  (Hippocrates  de  morbo 

sacro.  ausgabe  tod  Llttrd,  Paris  1849,  tome  VI,  pag  358). 

♦)  xovQfj  tu  (xeyäQOKJLv  ivttqkfpBt'  Ai^tao, 

Exuttj  nsQlccXXa  d-ea  due  teyyijaccaS^u 
qjKQ/uax'f  &V  ^nsLQos  te  gwei  xai  vtjyxfiov  vdtoQ, 
tolCL  xal  dxa^dxoio  nvqos  fXBiXia<set  dvtfi'^y, 
xai  notafiovg  innjaiy  xekadeiyd  ^coyrar, 

dütQa  te , xai  inid'ijae  xeXevS^vs* 

(Apollonii  Rhodii  argonautica , III,  528,  u.  f. ; ausgabe  von  Brunck, 
tom.  I,  d.  a.  1810,  pag.  101). 

**)  ’lctioy  de,  Sti  to  naXatov  al  g)aQfiaxidGS  uoyto  xai 
xai  ^Xior  xaS^Xety.  Jtd  xai  fikxQi  J'tjftoxQltov  tag  ixXei\p€tg  xa^i^i- 
dstg  ixäXovy.  JS(üdiy)äyes  iy  MeXedy^ty 

Mdyoto  imadius  naaa  OsdaoXig  x6^ 
devd^s  deX^y^g  al^BQog  xcctaißdtig» 

(Bronck^  tom.  II,  d.  a.  1813,  pag.  242).  ^ 
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an  die  thessallschen  franen  überging,  deren  name  (Thessa** 
lerin)  auch  bei  uns  (in  Italien),  einem  fremden  volke,  lange 
obwaltete,  es  wundert  mich , dafs  an  dem  volke  des  Achilleus 
(den  Thessaliern)  dieser  ruf  so  stark  haftete,  welches  zu 
Troias  Zeiten  mit  dem  heilkundigen  Huron  und  dem  gewal- 
tigen Mars  prangte,  und  dafs  der  berühmte  Menander  ein 
Schauspiel  dichtete,  das  die  magischen  ausschweifungen  der 
den  monä  herabziehenden  thessalischen  freuen  zum  »gegen- 
ständ hat‘‘  ♦). 

Plutarch  sagt  Aglaonike,  oder  Aganike,  tochter  des 
Thessaliers  Hegetor,  habe  die  thessalischen  Jungfrauen  be- 
thört: „man  sagt  die  Thessalerinen  ziehen  den  mond  herab, 
jene  weiber  wurden  von  der  verschmitzten  Aglaonike,  toch- 
ter des  Hegetor,  beöiört,  dem,  wie  man  sagt,  sternkundigen 
weibe,  welches  bei  Verfinsterungen  des^  mondes  sich  stets 
anstellte,  als  bezaubere  und  ziehe  sie  ihn  herab^^**).  er 
emphielt  den  frauen  das  Studium  der  geometrie  als  befstes 
Schutzmittel  gegen  aberglauben:  „diese  lehren  sind  vorzüg- 
lich geeignet,  die  frauen  von  unsinnigen  dingen  abzuhalten, 
eine  der  geometrie  kundige  frau  wird  sich  schämen  zu 
tanzen  und  sich  von  zaubergesängen  einnehmen  zu  lassen, 
weil  sie  von  Platons  und  Xenophons  Wissenschaft  begeistert 
ist.  wenn  sich  jemand  ausgibt,  den  mond  herabziehen  zu 
können,  so  wird  sie  über  die  Unwissenheit  und  einfalt  sol- 


*')  Nec  postea  quisqaam  diiit,  quonam  modo  irenisset  Telmes> 
sam  religiosissimam  urbem , quacdo  transisset  ad  Thessa)a$  matres, 
quaram  cognomen  diu  obtinoit  in  nostro  orbe  alienae  gentis.  Troja- 
nia  itaque  temporibus  Chironis  medicinis  contenta , et  solo  Marte 
fulminante,  miror  eqnidem  Achülis  populis  famam  ejus  in  tantum 
adbaesisse,  ut  Menander  qooqne  litterarum  subtilitati  sine  aemulo 
genitns,  Tbessalam  cognominaret  fabulam,  complexam  ambages 
feminarnm  detrahentium  Lunam.  (Plinius  nat.  bist  XXX,  3.  pariser 
ansgabe,  1829,  vol.  VIII,  pag.  284). 

*♦)  al  BettttXai  Xiyovzca  (xtacMnSp)  x^v  UXX*  ixeCrtav 

fdv  iy  yvycu^c  t6  nayovQyoy  eaye  nitstiv , ^AyXaovixijs  'Hy^xo^ 
pof,  dl?  gmmv  i tltsxqoXoyti^s  ywaixos^  iy  ixkeCtpet  aeX^yiis 
noiovfiiyijs  yoijxeieiy  xccl  xaS’ttQeZy  ctvxijy.  (Plutarch  de  defectu  ora- 
culorum,  13.  ausg,  Von  Dübner  vol.  III,  pag.  507). 
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eher  abergläubiger  weiber  lachen,  gleich  wie  auch,  ver- 
traut mit  der  Sternkunde,  wenn  sie  hört,  dafs  Aganike, 
tochter  des  Thessaliers  Hegetor,  welche  in  den  Verfinster- 
ungen des  Vollmondes  erfahren  war  und  die  zeit  voraus 
wufste,  in  welcher  der  mond  in  schatten  tritt,  die  weiber 
bethörte  und  ihnen  weis  machte,  sie  ziehe  den  mond  herab^^'*^). 
Solche  zauberinen  verfielen  der  strenge  der  gesetze, 
weil  sie  sich,  wie  es  scheint,  zu  ihren  beschwörungen  un- 
erlaubter mittel  bedienten,  das  erwälmt  schon  gelegenheit- 
lich  Plato,  der  griechische  philosoph,  (im  jahre  429  vor 
Christus  geboren)  „trachte^  dafs  es  dir  und  mir  nütze, 
dafs  es  uns  nicht  geht,  wie  der  sage  nach  den  Thessaler- 
inen^  die  den  mond  herabziehen,  dafs  wir  uns  nemlich 
nicht  mit  aufopferung  des  theuersten  diese  gewalt  im  Staate 
zuziehen  *♦).  (übersetzt  von  Ast,  tom.  XI,  pag.  413).  näher 
bezeichnet  der  griechische  lexicograph  Suidas  die  strafen: 
„man  sagt,  die  Thessalerinen,  welche  den  mond  herab- 
zogen, seien  der  äugen  und  füsse  beraubt  worden,  das  wird 
sprichwörtlich  auf  jene  angeweiidet,  welche  sich  durch  eige- 
nes verschulden  übel  zuziehen^^  *♦*). 

Vorzüglich  durch,  die  gewalt  der  zauberlieder  „vi 

*)  ra  de  zoutvru  fMc&ijfMcra  n^cSzov  d<piat7j<ti  xdv  droTzoty  ras 
yvycctxas'  cdcfxvv-S^aeztu  yuQ  oQ^elü-^cu  yvyij  yeui/4€tQeZy  fucy&dyovütt, 
xai  iniydas  ov  TiQoadi^cu,  toZs  JlXdzatyof  intfdofikvfi 

Xoyoig  xai  roZg  Seyaq^Zivios'  &v  d^  tis  inayykXhjiat.  xaS^u^eZv  t^y 
€f£3iajyfiy,  yeXdtseiiu  r^y  dfut&Cccy  xai  rijy  dßsia^Qlay  x&y  tavra 
•9-o^evoiy  yvyatxdiy,  dzstf^oXoyLas  fjoi  dyijxoag  xoi  rze^i  *Jya^ 

t'Zxvjs  dxTjovZax^g'^llyi^ro^og  xov  9ea<taXov  &vyccxQog,  Zxt  x&y  ixkem^ 
rixüiy  ZfiTtetQog  ovtfa  TxayüeX^ycay  ^ xai  rtQoeufvZa  xoy  ygkyoyf  iy  (S 
avfjzßalyet  x-^y  ae^yTjy  ino  tijg  cxidg  dXiaxea^cu,  na^expovexo  xai 
avyenet&e  xdg  yvyaZxag,  täg  avx^  xadaiQovaa  x^y  acXi^ytjy.  (Plutarchl 
coojugalia  praecepta,  48.  Däbner,  lil,  172). 

♦♦)  Tov^*  S^a  ei  ttol  XvaaeXeZ  xai  if4ol,  Sneog  /mj  ia  daif*6yi€, 
rxeittofie^  öne^  gxttfl  xdg  x^y  (feX^vrjy  xa9<ugovaag  xdg  BetxaXldag, 
trvy  xoZg  fptXxdxocg  ^ aZ^eatg  ijfiZy  icrai  xavx^g  x^g  dvydfxetog  xZjg  iy 
noXei.  (Plato,  Georgias,  513.  ausgabe  von  Ast,  1819,  I,  432). 
*•'♦*)  at  x^y  aeXivTjy  xad-kXxovüaL  ^etxaXideg  Xeyoytai  xtSy  ig>&ak- 
fxcay  xai  xQy  nod&y  axe^Caxea&cu.  eZg^at  ovy  ^ 7xa^oif4ta  ini  xßy 
^ccvxoZg  xaxd  imOTXiOfUywy. 
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carminis,  d.  i.  zauberische  oder  abergläubige  erfundene 
reymen^^,  wie  sie  noch  das  mandat  des  herzogs  Maximilian 
in  Bayern  von  1611  (s.  266)  kennt,  wurden  die  leuchtenden 
tagsgestirne  herabgezogen.  Virgil  (geboren  um  70  vor  Chri- 
stus) in  den  eclogen,  VIII,  68: 

„ziehet  mir  heim  aus  der  stadt,  beschwörungen , ziehet 

den  Daphnis. 

kann  doch  zaubergesang  den  mond  vom  himmel  herab- 

ziehen^^  * * ***)),  ^ 

Horaz,  (geboren  65  Jahre  vor  Christus)  epoden  5,  45: 
die  mit  thessalischem  banngetön  die  steme  sammt  • 

. dem  mond  herab  vom  himmel  reissef*-^ 

(Übersetzung  von  Voss,  1822,  I,  233). 

Tibull  (geboren  um  50  vor  Christus)  in  seinen  elegien, 
lib.  I,  eleg.  2,  vers  45 : 

„diese  (Saga)  sah  ich  selber  gestime  vom  himmel  herab- 
ziehen; 

\ 

raffendem  blitz  auch  hemmt  diese  den  flug  mit  gesang. 
diese  zerreisst  durch  Sprüche  den  grund;  ja  Seelen  aus 

gräbern 

lockt  sie  hervor,  und  entrufl  laulichem  brande  gebein‘^  ♦♦♦). 

(Übersetzung  von  Voss,  1810,  s.  20). 

Ovid,  (geboren  43  Jahre  vor  Christus)  in  seinen  gedich- 
ten  von  der  liebe,  lib.  II,  eleg.  1,  vers  23: 
fßeder  ziehen  herab  die  hömer  der  blutigen  Luna, 

rufen  vom  laufe  zurück  Helios  weisses  gespann^'^  -fj. 

Der  spätere  Lucanus  (geboren  im  Jahre  38  nach  Christus) 
kann  nicht  begreifen,  dafs  sich  die  götter  solchen  leiden 


*)  quae  sidera  excantaia  voce  thessala  Lunamque  coelo  deripit. 

^)  Duette  ab  urbe  domnin,  mea  cannina,  ducite  Daphnio. 

carmina  de  coelo  possunt  deducei'e  lunam. 

***)  haue  ego  de  coelo  ducentem  sidera  vidi, 
fluminis  haec  rapidi  carmine  vertit  iter, 
haec  cantu  finditque  solum  manesque  sepiilcris 
elicit  et  tepido  devocat  ossa  rogo. 
t)  Carmina  sanguineae  deducunt  comua  Lunaef 
et  revocant  niveos  Solis  euntis  equos. 
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unterziehen,  dafs  sie  liedern  und  kräutern  folge  leisten  und 
dafs  sie  sich  fürchten  derlei  Zaubereien  zu  verachten,  er 
fragt,  ob  das  durch  vertrag  geschehe,  oder  aus  nothwen- 
digkeit,  oder  ob  es  die  götter  ergötze,  und  sagt  dann: 

„Jener  (zauberlieder)  gewalt 
zog  zuerst  die  gestime  vom  himmel.  die  leuchtende  Phöbe, 
anders  nicht  als  vom  heftigen  gift  der  werte  bewältigt, 
wurde  bleich  und  brannte  von  schwarzen  irdischen  feuern, 
gleich  als  halte  zurück  die  erde  das  bild  des  bruders, 
streuend  ihre  dunkelen  schatten  in  himmlische  stralen. 
durch  gesang  heruntergezogen  erleidet  sie  quälen, 
bis  sie,  den  unterlegten  kräutern  genaht,  sie  beschäumet^^  *). 

Dadurch  wollten  die  zauberinen  die  kräuter,  welche 
sie  zu  ihren  künsten  gebrauchten,  wirksamer  machen,  die 
Wirksamkeit  der  zauberlieder  zu  erhöhen,  drehte  sie  eine 
rolle,  Martial  (geboren  um  das  jahr  43  nach  Christus)  ruft 
einem  verstorbenen,  alten,  lasterhaften  weibe  nach:  „wer 
wird  nun  verstehen  mit  der  thessalischen  rolle  den  mond 
herabzuziehen? und  Horaz  sagt  in  seinem  gedieht  an  Ca- 
nidia : 

„Schon  überwältigt  streck  ich  deiner  kunst  die  händ’ 
im  staub,  und  flehe  bei  der  macht  Proserpina’s, 
und  bei  Diana’s  unverrückter  allgewalt, 
auch  bei  den  büchern  kräftiger  bannsprüche  voll, 
die  hoch  vom  himmel  feste  stem  herunter  ziehn, 

♦)  Itlis  et  sidera  primum 

praecipiti  deducta  polo:  Phoebeqoe  serena 
non  aliter,  diris  verborum  obsessa.venenis, 
palluit,  et  nigris  terrenisque  ignibus  arsit, 
qaam  si  fraterna  prohiberet  imagine  tellns, 
insereretque  snas  flammis  coelestibus  nmbras: 
et  patitur  fantos  canfu  deprensa  labores, 
donec  suppositas  propior  despumet  in  herbas. 

(Lucani Pharsaliae  lib.  VI,  vera.  499,  etc.;  ansg.'  von  Welse,  1835, 
pag.  205). 

Quae  nnnc  Thessalico  Innam  deducere  rbombo. 

(Martialis  epigrammaton , 11b.  IX,  carmen  29.  ausgabe  von  Schnel- 
dewin,  184*2,  11,  375). 

Fanx«r,  Baltrag  II. 
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Canidia,  lafs  den  zaubcranruf  endlich  ruhn, 

und  löse  rückwärts,  löse  doch  der  rolle  schwung“  *). 

(Übersetzung  von  Voss,  öden  und  epoden  1822,  I,  254). 
In  einem  griechischen  epigramm  wird  eine  solche  rolle 
näher  beschrieben: 

„dieser  Kreisel  (Jynx)  der  Niko,  der  selbst  durch  meere 

den  mann  her, 

selbst  aus  ihrem  gemach  Knaben  zu  ziehen  versteht, 
bunt  von  golde  durchstrahlt,  aus  flammenden  amethystos 
hell  geschnitzt,  sei  dir,  Kypris!  ein  werlhes  geschenk, 
mitten  vom  seidenen  haar  des  purpurnen  lammes  umwickelt, 
jener  Zauberin  spiel,  welche  Larissa  gezeugt^'- **). 
(Übersetzung  von  Voss  in  Virgils  eclogen,  1797,  pag.420). 

Die  rolle  ist  hier  nach  dem  vogel  Jynx  benannt,  des- 
sen eigenthümliche  unruhe  und  aufgeregtheil  man  als  Ver- 
liebtheit ausdeulete,  und  dem  der  aberglaube  magisch  aphro- 
diflsche  virkung  zutraute,  der  alte  dichter  Pindar  (geboren 
im  Jahre  521  vor  Christus)  führt  Jason  als  mythischen  Ur- 
heber der  magischen  Verwendung  dieses  vogels  an , welchen 
Aphrodite  lehrte,  die  Jynx  auf  ein  vierspeichiges  rad  zu 
spannen  und  unter  zaubergesängen  herumzudrehen,  um  so 
Medeas  liebe  zu  erregen:  „Kypris,  die  herrin  der  schärfsten 


♦)  Jam  jam  efficacl  do  inaniis  scientiae, 
supplex  et  oro  regna  per  Proserpinae, 
per  et  Dianae  non  movenda  numina, 
per  atque  Ubros  carminum  valentium 
refixa  caelo  devocare  sidera, 

Canidia,  parce  vocibus  tandem  sacris 
ciiuinque  retro  sofve,  solve  turbinem. 

(Horatii  epodon  liber.^  carmen  XVII.  ausgabe  von  Orelli,  1850,  I,  736). 

**)  “Ivy^  1]  Nixov^,  «7  xai  dianovuov 

«vdqctj  xcd  ix  &akdjU(üy  naidas  intttrafikwi, 

XQvatq  noixiX^eiäct , dutvykog  i$  d/4€»v<nov 
yXvnrq,  ffoi  xeitai,  Kvnqi,  <piXov  xziayop, 
noqrpvQEtjg  dpvov  fiuXctx^ 

Tijg  AaQUxaaiqs  nalyyia  <paqfi«xäfog. 

(Anthologia  graeca  von  Bronck;  ausgabe  von  Jacobs,  J/Ips.  1794, 
tom.  IV,  pag.  140). 
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pfeile,  flocht  den  buntfarbigen  Jynx  unlöslich  auf  ein  vier-- 
speichiges  rad^  brachte  vom  himmel  herab  den  wahnsinnigen 
vogel  zuerst  den  menschen,  und  lehrte  den  weisen  Aso- 
nidas  bittende  zaubergesänge,  damit  er  der  Medea  die  scheu 
vor  ihren  altern  benehme  und  die  sehnende  Hellas  ihr  von 
liebe  entbranntes  herz  mit  Peithos  peitsche  wirble‘^*).  zu 
dieser  stelle  bemerkt  der  giechische  erklärer:  „die  Jynx 
ist  ein  buntgefiederter  vogel  mit  langem  halse  und  sehr  lan- 
ger Zunge,  welcher  oft  seinen  hals  wendet  und  im  wirbel 
herumdreht,  die  zauberinen  wähnen  dieser  vogel  nütze  ihnen 
bei  ihren  liebeszaubern ; denn  sie  flechten  ihn  auf  ein  rad, 
drehen  es  schnell  um  und  singen  dazu  zauberweisen,  an- 
dere sagen,  sie  ziehen  dem  vogel  die  eingeweide  aus  und 
winden  sie  auf  ein  rad  etc.^‘  **).  dieses  erinnert  an  die 
valkyrien  der  Nialssaga,  deut.  myth.  s.  397:  „Dörrudr  sieht 
durch  einen  felsenspalt  singende  frauen  an  einem  gewebe 
sitzen,  wobei  ihnen  menschenhäupter  zum  gewicht ^ därme 
zum  gam  und  wift,  Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum 
kämm  dienen;  in  ihrem  schauerlichen  gesang  bezeichnen 
sie  sich  selbst  als  valkyrien  ihr  gewebe  als  das  für  den 
zuschauenden  Dörrudr.  zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit, 
besteigen  ihre  pferde,  und  sechs  reiten  gegen  Süden,  sechs 


♦)  nlxvut  cT* ßeki(oy 
noixihty  tvyya  xet^äxyafioy  OvXvfvtoO’ey 
iy  dXvxM  xvxXt^, 

(Muydd^  oQviy  Kongoysyeta  fjpk^ey 

TtQdxoy  dyO-Q(u7ioi<SLi  Xixas  t*  knoi&ds  ididddxijcfsy  üog^y  Aitfo^ 

vl&ay 

o(pQct  Mtjdelas  xoxBQiy  d^iXotx*  eudßf  noS^iyd  ttvtäy 

iy  (pQaöl  xtaofikvay  doviot  f4€c<Ttiyt  JlsiSavs, 

CPindar,  Pythia,  IV,  213.  ansg.  von  Böckh,  tom.  I,  d.  a.  1811,  pag.92). 

♦♦)  tvy^j  oQyeoy  TtenoixiXfiiyoy  xp  xptyciaei,  futx^oftpdypXoy  yXdSir- 
iStty  imnoXv  ixxexapeypVi  nvxyüs  nxQunqxtpopsvoy  xal  nsQidtyovy 
Toy  x^dyvXoy,  xovxo  x6  ÖQveoy  doxovaty  ctl  ^QfMtxldes  ev&erety  avxcüs 
sic  xdc  apwTtxaff  intyddc'  Xafißdyoxxxi  ya^  ctvto  de(ff*evov<fty  ix  r(»o- 
j^ov  xiyoCf  ^y  nCQi^^ofißovffty  a^a  in(fdov(fai,  ol  di  tpaHiy  ^ 8xi  xet 
§yi€^a  ctvxov  i^sXxvcafftu  xa^^ovtfi  xtß  XQoy^'  etc.  (Pindari  acho- 
lia.  ausg.  von  Böckh , tom.  II«,  d.  a.  1819,  pig.  366). 
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gen  norden*^  was  sich  sonst  noch  die  allen  von  dem  vogel 
Jynx  dachten  findet  man  in  der  realencycl.  von  Pauly,  IV,  696, 
von  Walz  und  Tafel  zusammengestellt. 

Auch  durch  Spiegel  konnten  die  Thessalerinen  den  mond 
herabziehen,  der  .komiker  Aristophanes  aus  Athen  schrieb 
ein  stück  über  die  wölken,  welches  im  jahre  422  vor  Chri- 
stus zur  aufführung  kam.  es  sollte  die  verkehrte  philosophische 
richtung  bei  der  Jugend  jener  zeit,  die  metaphysischen  grü- 
beleien  und  die  der  wahren  und  lauteren  volksmoral  so  nach- 
theilige sophistik  lächerlich  machen,  als  deren  hauptreprä- 
sentant  Socrates  dargestellt  ist.  (Pauly  realencycl.  I,  774). 
in  diesem  stück  legt  Aristophanes  einem  abergläubigen  men- 
schen,  welcher  sein  vermögen  verprasst  halte  und  nun  von 
Socrates  die  kunst  der  rede  lernen  will,  sich  seiner  lästigen 
gläubiger  zu  entledigen,  in  den  mund: 

„kauft  ich  eine  Zauberin  Thessaliens  • 
und  zöge  nachts  herab  den  mond  und  fafst  ihn  dann 
in  einen,  rundgedrehten  ramen  ein, 
wie  einen  Spiegel  und  behielt  ihn  wohlverwahrt^^*). 
(Uebersetzung  von  Voss  in  den  erklärungen  zu  Virgils 
ländlichen  gedichlen,  d.  a.  1797,  II,  423). 

Zum  Worte  „zauberin^‘  bemerkt  der  griechische  erklä- 
rer:  „wie  man  jetzt  die  zauberinen  nennt,  denn 

man  beschuldigt  die  Thessalier  öer  Zauberei,  und  noch  jetzt 
werden  bei  uns  die  zauberinen  Thessalerinen  genannt,  man 
sagt,  Medeia  habe  dort  auf  ihrer  flucht  eine  kiste  mit  zauber- 
kräulern  fallen  lassen , welche  aufgegangen  scien^^  **).  zum 

♦)  yvvttLX«  tpagfiaxCd*  ei  nqtu^Bvo? 
xttd-kXoifju  vvxjoi^  ffeX'^y^y,  elra 
avv^v  xtt&eiQ^ai/n’  ig  'XotpBiov  aiQoyyvXov 
ä<f7T€Q  xutomQov , x^cc  tri^obiv  eymy. 

(Arlstophanis  comoediae,  iiubes,  vers.  739.  ausgabe  von  Bekker, 
1829,  I,  143). 

yvvaXxa  tpaQfitxxid' : tug  vvy  jag  gfaQfjLKxidctg  QertctXdg  xa- 
kovife.  diaßäXkoyzai  yuq  ol  GetraXoi  dg  yotjTcgj  xai  fiByqt  dk  vvv 
ipaqfAaxidBg  naq  •^fuy  cd  OerraXac  xakavvtcu,  cpaci  dk  qti  Mi^deut 
gwyovda  xUtt^v  i^ißake  cpctQpcixüiv  ixst,  xal  ■ dvkcpvdav,  (ibid.  II, 
scholia  graeca,  pag.  123). 
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„spiegeF  merkt  er  an:  „denn  die  mondscheibe  ist  rund, 
wie  die  Spiegel,  man  sagt  zauherkundige  ziehen  auf  diese 
weise  die  göttin  herab,  es  gibt  ein  spiel  des  Pythagoras 
wegen  eines  solchen  Spiegels,  wenn  jemand  bei  vollmond 
mit  blut,  was  er  will,  auf  einen  Spiegel  schreibt,  dann  den 
andern  auffordert,  sich  hinter  ihn  zu  stellen,  nun  das  ge- 
schriebene gegen  den  mond  hält,  und  jener  mit  unverwandtem 
blicke  in  die  volle  scheibe  des  mondes  hineinsieht,  so  er- 
kennt er  alles,  was  auf  den  Spiegel  geschrieben  ist  in  der- 
selben weise,  als  wenn  es  auf  den  mond  selbst  geschrieben 
wäre‘‘  *). 

Vorstehende  Zeugnisse  gewähren  willkommenen  auf- 
schlufs  über  plastische  darstellungen  auf  kapseln  ninder 
handspiegel  unseres  mittelallers.  im  museum  zu  Darmstadt 
wird  ein  kleines  elfenbeinschnitzwerk  aufbewahrt,  welches 
zur  kapsel  eines  solchen  runden  handspiegels  gehörte,  es 
ist  in  den  beiträgen  zur  deutschen  kunst-  und  geschichts- 
kunde  durch  kunstdenkmaie  von  F.  H.  Müller,  Leipz.  1837, 
abth.  II,  s.  32,  beschrieben  und  abgebildet,  man  sieht  eine 
gemauerte  bürg  mit  zwei  runden  thürmen  an  den  ecken  und 
ihre  zinnen,  welche  um  die  ganze  bürg  und  ihre  thürme 
herumlaufen,  unten,  aber  aufserhalb  der  bürg,  sieht  man  drei 
Jungfrauen  ihre  ritter  eine  kleine  treppe  hinauf,  unter  wel- 
cher ein  blühender  rosenstrauch  steht,  zur  bürg  einführen, 
die  erste  davon  schiebt  ihren , sich  ihrem  willen  gutmüthig 
fügenden,  rilter  vor  sich  her  zum  thore  hinein,  indem  sie 
mit  der  rechten  einen  grofsen  Schlüssel  emporhebt,  womit 
sie  dieselbe  aufgeschlossen  zu  haben  scheint,  dieser  folgt 
die  zweite  jungfrau,  ihren  ritter  bei  der  hand  führend;  sie 


*')  6 yuQ  tt}s  xvxXo^  ifrQoyyvXoeidy^ j xctSdnsQ  xui  ra 

i(fo7ttQC(.  xcd  (pctai  rovs  za  xoiavxa  ^Btvov?  ovto)  xccxüyety  x^y 

■S-eov.  &€  xal  IlvSxtyÖQOv  naiyviov  ^ta  xov  xoiovxov  xcaoTXXQov. 

TxXfj^oifek^yov  x-^s  ovfffjg,  et  xts  eaonxQov  emygutpetey  €Uf4ccu 

S<S(t  ßovXexaL,  xal  TtQoetTUüu  kxeQO)  (ntjvai  xtaoniv  avxov,  (yeixyvoc 
TtQOS  '^V*'  aeXrjyrjv  xtt  ypa/u/uoxa , xclxeTvog  cheyiaai  6 nXrjaioy  eis  xov 
xijg  CBXrivris  xvxXov  y dvayvolri  mxtrca  xd  iy  xio  xcaonxQio  yeyqa^fxkva 
tJf  dxil  xijs  ixeX^y^s  yeyqafAfiiya.  (ibid.). 
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macht  mit  der  aufgehobenen  linken  eine  nicht  unzweideutige 
bewegung,  um  eine  kleine  freiheit  zu  bestrafen,  welche 
sich  dieser  erlaubt  hat.  diesem  folgt  der  dritte  ritter,  den 
die  dritte  Jungfrau,  welche  den  zug  beschliefst,  mit  der 
auf  seine  Schulter  gelegten  linken  hand,  ebenfalls  zum  vor- 
wörtsgehen  bestimmt;  in  der  rechten  hält  sie  einen  zweig 
mit  rosen,  alle  drei  ritter  haben  schwere  helme  auf  den 
häuptem  und  tragen  panzerhemden  unter  den  kleidern. 
auch  rechts  und  links  stehen  rosenbüsche,  auf  den  zinnen 
der  bürg,  in  der  mitte,  sieht  man  die  frau  Venus,,  aufrecht 
stehend,  eine  kröne  auf  dem  haupte , und  vor  ihr  einen  ritter 
mit  gefalteten  händen,  in  ehrerbietiger  Stellung,  der  göt- 
tin  huldigend;  auch  scheint  diese  huldigung  von  ihr  wohl- 
gefällig aufgenommen  zu  werden,  denn  sie  fafst  ihn  beim 
arme,  als  wollte  sie  ihn  zu  sich  erheben,  eine  Jungfrau 
links  ist  eben  im  begriff  der  frau  Venus  einen  zweiten 
ritter  vorzustellen , welcher  diesen  inoment  ebenfalls  mit 
gefalteten  händen  ehrerbietig  erwartet,  ein  dritter  ritter  v 
erscheint  rechts  in  derselben  Stellung,  in  der  absicht,  der 
göttin  seine  huldigung  darzubringen,  und  links  sieht  man 
noch  eine  Jungfrau,  es  sind  dieselben  drei  ritter  und  Jung- 
frauen, welche  von  diesen  in  die  bürg  eingeführt  wurden; 
nur  mufsten  die  ritter  zuvor,  wie  es  ihr  erscheinen  vor  . 
der  göttin  der  liebe  erforderte,  ihre  rüstung  abgelegt  haben, 
wenn  in  der  oberen  gruppe  die  dritte  Jungfrau  fehlt,  so 
gebrach  es  dem  künstler  nur  an  raum,  das  ganze  ist  in 
einer  einfassung  von  zehn  sich  berührenden  kreisstücken, 
in  deren  ecken  köpfe  von  menschlich-thierischen  Ungeheu- 
ern angebracht  sind,  ich  folgte  hier  mit  einigen  abänder- 
ungen  Müller’s  beschreibung ; man  müfste  aber,  zur  gröfse- 
ren  deutlichkeit,  die  abbildung  zur  hand  nehmen,  nur  ist 
zu  bemerken,  dafs  Müller  in  der  hauptfigur  nicht  die  frau 
Venus,  sondern  die  Jungfrau  Maria  vermuthete.  zu  dieser 
richtigen  deutung  wurden  C.  Becker  und  J.  von  Hefner  in 
ihrem  werke:  „kunstwerke  und  geräthschaften  des  mittel- 
alters  und  der  renaissance,  Frankfurt  1853‘\  durch  Verglei- 
chung mit  anderen  denkmälern  geführt,  die  hier  folgen. 
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zuvor  bleibt  mir  noch  zu  bemerken,  dafs  die  drei  Jung- 
frauen nichts  anderes  als  die  gespielinen,  oder  die  diene- 
rinen der  frau  Venus  sind,  welche  die  drei  ritter  in  die 
bürg  ihrer  gebieterinen  verlockt  zu  haben  scheinen,  und 
dafs  diese  plastische  darstellung  in  den  mythenkreis  der 
Venusberge  gehört,  worüber  die  deiit.  mylh.  s.  887,  888, 
1230,  etc.  aufschlüsse  gewährt,  vgl.  m.  beitr.  I,  s.  72,  no.  92. 
im  13.  lieft,  s.  2,  des  obigen  Werkes  von  C.  Becker  etc.  heifst 
es:  „tafel  2,  die  rückseiten  von  zwei  handspiegeln,  aus  dem 
14.  jhdt.;  gezeichnet  von  J.  v.  Hefner.  beide  spiegelkapseln 
sind  in  elfenbein  geschnitten,  die  obere,  im  besitze  des 
mitherausgebers  v.  Hefner,  ist  mit  der  darstellung  eines 
paares  verziert,  welches  schach  spielt,  die  untere,  in  der 
k.  kunstkammer  zu  Berlin,  stellt  die  in  den  gedichten  des 
mittelalters  häufig  vorkommende  fro  Venus^  als  minnegöttin, 
in  ihrer  bürg  dar.  dieselbe  hat  bereits  einen  Jüngling  mit 
einem  pfeile  verwundet  und  ist  im  begriffe  noch  zwei  pfeile 
auf  die  geliebte  des  Jünglings  und  auf  ein  zweites  liebes- 
paar  abzusenden,  die  äufseren  Verzierungen  dieser  schnilz- 
werke  bestehen  in  vier  drachenartigen  Ungeheuern  und  die, 
welche  in  den  zwickein  der  inneren  einfassungen  Vorkom- 
men , stellen  'phantastische  köpfe  dar^^  hat  der  griechische 
erklärer  des  Aristophanes  (s.  324)  recht,  wenn  er  die 
gestalt  der  runden  Spiegel  für  eine  nachahmung  der  vollen 
mondscheibe  hält,  und  bekundet  sich  frau  Venus  mit  ihren 
pfeilen  selbst  als  mondgöttin^  so  darf  man  auch  in  den 
drachenähnlichen  Ungeheuern  am  umfange,  in  den  phan-‘ 
tastischen  köpfen  (mondsgesicht?)  der  zwickel,  und  in  den 
blumeti,  gesträuchen  und  bäumen  beziehungen  auf  den 
mond  vermuthen.  auch  das  paar,  welches  schach  spielt, 
scheint  frau  Venus  und  einen  ritter  darzustellen. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darüber,  ob  die  gekrönte  frau 
auf  den  spiegelkapseln  wirklich  die  frau  Venus  darstellt, 
möglich  wäre,  so  müfste  dieser  vor  dem  Zeugnisse  wei- 
chen, welches  J.  v.  Hefner  in  seinem  werke:  „trachten 
des  christlichen  mittelalters,  Mannheim  1844**^  auf  s.  145 
und  den  tafeln  113  und  114  beibringt,  verschwinden,  auf 
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dem  decke!  eines  ledernen  köstchens,  dessen  Verfertigung 
der  genannte  Verfasser  in  das  14.  jhdt.  legt,  ist  die  frau 
Venus  ausgeprägt,  sie  sitzt  auf  einem  throne  als  gekrönte 
königin,  in  der  tracht  jener  zeit,  und  gibt  zwei  neben  ihr 
knieenden  liebenden  bescheid.  die  worte  stehen  auf  bandrollen. 

Der  Jüngling  klagt  ihr: 

Pro  venus  ich  klag  uch  das, 
das  min  liep  ist  gehas, 
si  en  weis  nit  wol  dur  was. 

Die  Jungfrau  spricht: 

fro  venus  uh  wil  ich  wesen  undertan 
und  dabei  ganz  truwe  han. 

Frow  Venus  entscheidet: 
von  Werder  frowen  ist  es  unrecht, 
wenne  sü  ire  getruwe  kneht 
haltet  also  strenge, 
es  hilfet  nit  die  lenge. 
darumbe  la  davon  vil  gartes  wip 
und  dines  diners  leit  vertrib. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  untjr  der  Jungfrau  auf 
einem  bäume  ein  Schild  hängt,  in  dessen  mitte  die  mond- 
Sichel  abgebildet  ist.  nicht  anders  klagt  ein  mann,  den 
sein  weib  schlecht  behandelt,  sein  leid  der  Jungfrau  in  der 
Frauenhöle  am  Untersberg;  sie  tröstet  ihn  und  besänftiget 
sein  weib.  (m.  beitr.  1, 14)  nach  einem  schwank  des  IS.Jhdts. 
ist  es  Alraun  y welche  eheliche  Zwistigkeiten  beilegt,  (deut. 
myth.  1153). 

Lucianus,  in  Samosata  am  Euphrat  in  Syrien,  wahr- 
scheinlich im  Jahre  120  nach  Christus,  geboren,  welcher 
die  geistigen  zustande  seiner  zeit  mit  vielem  Scharfsinn 
beurtheilt,  legt  im  Philopseudes  (freund  von  täuschungen) 
ein  merkwürdiges  zeugnifs  über  den  damals  herrschenden 
glauben  an  magische,  gegenliebe  erregende,  künsteab.  eine 
gesellschaft  von  philosophen  unterhält  sich  mit  Verträgen  über 
Zaubereien  und  geistererscheinungen:  „ich  werde  euch  er- 
zählend^ (spricht  unter  andern  einer  Jener  philosophen)  „was 
ich  selbst  bei  Glaukias,  dem  sohn  des  Alexikles,  mit  angesehen 
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habe,  kaum  hatte  Glaukias  das  anwesen  seines  vaters  über- 
nommen, als  er  sich  in  die  Chryseis,  tochter  des  Demanetes, 
verliebte,  ich  war  damals  sein  lehrer  in  den  Wissenschaften, 
und,  wenn  ihn  nicht  diese  liebe  abgehalten  hätte,  so  würde  er 
die  ganze  lehre  verstanden  haben;  denn,  obgleich  erst  acht- 
zehn jahre  alt,  analysirte  er  schon,  und  hörte  die  lehren  über 
die  gesetze  der  natur  von  anfang  bis  zu  ende,  unerfahren  in 
der  liebe,  eröffnete  er  mir  alles,  ich  aber  führte  ihm  (wie 
billig,  da  ich  sein  lehrer  war)  jenen  Hyperboreer,  den  magier, 
zu,  welchem  ich  sogleich  vier  minen  gab  (denn  man  mufs 
wegen  der  hiermit  verbundenen  opfer  etwas  vorschiessen); 
sechzehn  minen  sollte  er  noch  erhalten  , wenn  er  dem  Glau- 
kias die  Chryseis  verschaift  haben'würde.  dieser  nun  war- 
tete den  Vollmond  ab  (denn  meistens  in  dieser  zeit  werden 
derlei  magische  handlungen  vorgenbmmen),  öffnete  in  einem 
freien  platz  des  anwesens  einen  graben  und  rief  uns  um 
roitternacht  zuerst  den  Anaxikles,  den  vater  des  Glaukias, 
herbei,  welcher  vor  sieben  monaten  gestorben  war.  der 
greis  war  anfangs  über  die  leidenschaft  seines  sohnes  un- 
gehalten, und  zürnte,  willigte  aber  endlich  doch  ein.  hier- 
auf führte  er  die  Hekate^  welche  den  Kerberos  bei  sich 
hatte,  herauf,  dann  zog  er  die  Selene  herab,  die  viel- 
gestaltige erscheinung,  welche  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  sichtbar  machte;  denn  zuerst  zeigte  sie  sich  in 
der  gestalt  eines  weibes,  dann  wurde  sie  eine  ganz  schöne 
kuh,  dann  eine  junge  hündin.  endlich  machte  der  Hyper- 
boreer aus  Ihon  einen  kleinen  liebesgott.  eile  fort  sprach 
er,  und  hole  Chryseis.  der  thon  flog  hinaus,  nach  kurzem 
war  sic  da,  klopfte  an  die  thüre,  trat  hinein,  warf  sich 
dem  Glaukias  wie  rasend  verliebt  um  den  hals  und  blieb 
bis  die  hähne  krähten  bei  uns.  dann  flog  Selene  wieder 
hinauf  in  den  himmel,  Hekate  senkte  sich  hinab  in  die  erde, 
die  übrigen  erscheinungen  verschwanden  und  Chryseis  schick- 
ten wir  mit  anbriich  der  morgenröthe  wieder  fort‘^  *). 


*)  iy(ü  yovy  ditfyijffofuu  ä eldoK  yevofASVcc  vn  ccvrov  €y 

rXccvulov  Tov  ^AXe^exKeovs'  ydg  6 F^vxüts  xov  nccxQos  dno^- 
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Alter  glaube  war  es  nun,  dafs  der  zauber,  in  wel- 
chem sonne  und  mond  während  iinsternissen  befangen  wa- 
ren, durch  erzesklang,  hömer-‘  und  trompetenschall  ent- 
kräftet und  hierdurch  diesen  gestirnen  bei  ihrem  kämpfe 
und  in  ihrer  noth  wirksamer  beistand  geleistet  werde,  das 
erz  oder  kupfer  war  von  alters  her  dem  dienste  der  götter 
geweiht,  es  sollte  ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  (Ser- 
vius  ad  Virgil.  Aen.  I,  448.  Kreuzer  Symbolik  und  mytho- 
logie  IV,  396).  das  heilige  n{ondshoTn^  das  schon  seiner 
gekrümmten  gestalt  nach  dem  monde  befreundet  ist,  wurde 
im  dienste  der  Cyhele  gebraucht  (Kreuzer,  ibid.  und  II,  39). 
der  klang  des  erzes  war  ein  heiliges  Zeichen  der  Ceres  und 
wurde  bei  ihrem  feste  nächtlicher  weile  angestimmt  (Kreu- 
zer, ibid.  IV,  399). 


v6yroff  nuQaXctßtCp  T17V  ovffCav  XqvüMos  T^g  J-tjfiMyirov  S-v- 

Y«tq6g y ifioi  &idttü7UxXu  ixQV'^o  n^og  jovg  Xoyovg,  xai  el'  ye 
6 6^(og  ixstyog  an'tjaxohjitey  avroy,  iinayxa  &y  ta  tov  IISQcna- 
Tov  ‘^nUnaxOy  dg  xai  öxTOixaidexasn^g  (5y  aysXve  xai  z^y  <pv<tix^v 
^^xq6a<uv  ßLGiB)aikvS^Bi.  elg  xBXog'  dfitix^yiäv  de  ofMug  t<S  BQartc  fx^vvBi 
f*Qi  to  Tiay.  Byu)  ds  maTiBQ  Bixog  ^y  dtddiXxaXoy  Syra,  zoy  ^YtibQ' 
ßoQBoy  ixBiyoy  ßkuyoy  uyo)  Tigog  avzoy  ini  fxyaig  zbcgu^ül  fzky  z6 
Tiaqavztxa  {Id bl  yaq  nqozBXkiSaL  zt  nqög  zag  ■Ovffiag')  kxxaidBxa  dh, 
bI  zvxoi  z^g  Xqvaidog,  6 dk  av^ofXByrjy  ztjq-^ffag  z^y  <tBX-^yBy  (zozb 
ydq  (Jg  int  z6  noXv  zd  zota^a  zBXeffiovQyBtzat')  ßo&qoy  zb  oqv^d^ 
fieyog  iy  cciS^q((q  ziyl  z^g  oixiag  nBqi  fXBüag  yvxzag  uyBxdXBffBy  17/uTy 
nq(3zoy  fxky  zoy  Uya^txXia  zoy  naziqa  zov  FXavxiov  nqo  hnzd  fitiyäy 
zs&yB(üza’  ijyaydxzBL  ds  6 yiqcoy  ini  ztS  bqojzl  xai  (aqyi^Bxo,  zd  zb- 
XBvzaia  dB  ü/ucog  iep^xBy  avz(3  iqdy.  ßtezd  ds  zijy  'Exdz-tjy  zb  drf}- 
yaysy  inayof^sy^y  zoy  Kigßsqoy  xai  zijy  XsXijy^y  xaxBünaCB  noXv~ 
fjtoqtpoy  ZI  S-Baf*a  xai  dXXozB  dXXotoy  Xi  (payzaC6fA.Byoy‘  z6  ßthy  ydq 
nqdizoy  yvvatXBlay  fjzoqrp^v  inBdBlxyvzo , Blza  ßovg  iykyBZo  nayxaXogj 
elza  üxvXa^  i<paiyBto.  zkXog  d'ovy  6 YnsqßoqBog  ix  n-tjXov  iqdzioy  Zi 
ayanXddag  y uni&iy  y xai  dyB  Xqvtfcda.  xai  d fxky  nijXog  i^sn^ 
zazo,  xai  (XBzd  fuxqoy  dB  ineclz't)  xoTtzovcfa  zi^y  -^qay  ixBiyrj  xai 
BtaBX&ovüa  nBqtßdXXEt  zoy  TXavxiay  wg  dy  BfifxayBCzaxa  iqS)(ta  xai 
(SVidjy  dxqt  dij  dXBXzqvovioy  ‘ixovtSafiBv  adovzwy,  zozb  d‘^  ^ ZB  ^B- 
Xijtrtj  dyinzazo  ig  zoy  ovqayoy  xai  'Exdzf]  sdv  xazd  zyjg  y^g  xai  zd 
dXXa  (pdafdoza  ijtjpayiifrhj  fXai  zijy  Xqvcida  B^BnBfxipaßiBy  nBqi  avzo  nov 
aysdov  z6  Xvxavyig.  (Luciaaus^  ausg.  von  Jacobitz,  1839,  III,  200). 
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Das  älteste  zeugnifs  gewährt  der  zuverlässige  Apollo- 
dor, der  grammatiker,  welcher  um  140  jahre  vor  Christus 
im  mannesalter  stand,  es  ist  uns  durch  den  alten  erklärer 
des  Theocrit  erhalten  worden,  die  stelle  dieses  dichters, 
dessen  blüthe  um  280  vor  Christus  fällt,  gehört  noch  in 
anderer  beziehung  in  den  kreis  gegenwärtiger  Untersuchung, 
eine  Zauberin  bannt  ihren  treulosen  geliebten  zurück: 

Zieh,  umroUender  hreisel,  den  mann  mir  zurück  in  die 

Wohnung ! 

jetzt  mit  der  kleie  gedampft!  dir,  Artemis  weicht  in  dem 

Hades 

selbst  diamantene  kraft,  und  was  noch  sonst  unverrückt 

starrt. 

Thestylis,  horch,  in  der  Stadt  heult  hundegeheul!  o die 

göttin 

tritt  in  den  dreiweg  ein!  auf,  auf!  mit  dem  erze  geläu^ 

tet!*) 

(Idyllen,  übersetz,  von  Voss,  1808,  pag.  20). 

Hierzu  bemerkt  nun  der  erklärer:  „das  erz  liefsen  sie 
bei  Verfinsterungen  des  mondes  erklingen,  und  den  gestor- 
benen , wenn  sie  rein  und  frei  von  schwerer  schuld  waren, 
daher  bediente  man  sich  des  erzklanges  bei  jeder  reinigung 
und  Sühnung,  so  sagt  Apollodor  in  seinem  buche  von  den 
göttern.  das  wort  schallen  steht  statt  tönen,  klingen,  her- 
nach wurde  erzklang  bei  den  toden  angewendet  (d.  i.  vor- 
erst bei  mondsfinsternissen,  sodann  bei  den  toden).  Apollo- 
dor sagt  bei  den  Atheniensern  rufe  der  hierophant  durch 
erzklang  die  Jungfrau  (Proserpina)  herauf,  starb  bei  den 


*)  tijy'op  i/uoy  notl  &&fjM  xoy 

Nvy  &v(ft5  td  nlxvQa.  rv  xccl  tov  iy 

Kiyijaats  ^dddf4ayta,  xat  et  tC  ticq  d<iq>aXkg  dXko, 

Oeatv^f  Xtti  xvyeg  «fxfuy  dvd  moXiy  (jQvoyrcu. 

U S‘€6g  iy  xqiidoutc  to  ^akxtoy  tig  tdj(og 
(Theocriti  rcHquiae,  cd.  Klesgling,  18 19;  Idyll.  II,  Tcrs.  32,  etc., 
pag.  72). 
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Lacedaemoniern  ein  könig,  so  pflegten  sie  die  becken  zu 
6chlagen‘‘  ♦). 

Tibull  in  der  achten  elegie  des  ersten  buches: 
zaubergesang  kann  frucht  von  des  nackbars  acher 

herziehUj 

zaubergesang  hemmt  selbst  wütende  schlangen  im  lauf. 
Zauber  versucht  auch  Luna  herab  vom  wagen  zu  ziehen; 

ja,  er  thät  es,  wo  nicht  tönte  geschlagenes  erz*) ** ***)). 

(lT}ersetzung  von  Voss,  seite  104). 

Ovid  in  den  Verwandlungen,  1 iß.  VII,  vers.  207: 

Selbst  dich  zieh  ich,  o mond^  wie  sehr  temesäisches  erz  auch 
dir  arbeitenden  hilft;  es  erblafst  der  wagen  der  ahnen 
unserm  gesang;  es  erblafst  vor  unseren  giften  Aurora ♦♦♦). 

(Übersetzung  von  Voss,  II,  19). 

Eine  wichtige  nachricht  gewährt  Plinius  in  seiner  natur- 
geschichle:  „die  Ursache  der  beiden  Verfinsterungen  (der 
sonne  und  des  mondes)  verölTentlichte  bei  den  Römern  zu- 
erst'Sulpicius  Gallus,  der  mit  Marcellus  zugleich  consul 
war.  damals  noch  tribun,  befreite  er  das  heer  von  der 
furcht  dadurch,  dafs  er  am  tage  zuvor,  als  derkönigPer- 

*)  TO  x^Xxiov  uig  Ta^og  Toy  ytxQ  yaXxoy  ineidov  (leg. 

enfjd'oy,  ah  inadeiy,  fecenint  accinere,  ijTijxovy,  inixQovoy')  iv  rcug 
iXXeiipecet  r^g  deh^vtjg  xcd  iv  (f.  ini)  toTg  xcaoiyo^uivotg y inecdij  iyo- 
fiiCeto  xaSccQog  elycu  xae  aTieXaffTtxog  rdv  'fjuctafj,ch(oy.  (ftdnsQ  TiQog 
nuaav  dtpoalioaiv  xal  uTioxct&aQcfiy  ccvtfZ  iy^dtyro'  w?  xai  UnoXX6~ 
diüQog  iv  Ttp  neci  0-etüy.  ro  ,yay€c‘^  (ln  Theocrlto;  esthoc  aliud  scho- 
lion)  dvii  Tov  tpotpBty  xqovb,  insl  6 tov  yaXxov  ^yog  olxeiog  toig 
xcctocyofievoig.  (ptjaiv  UnoXX6d<aQog , lAO^vriat  tov  tBeorpdvrtjv , r^g 
KoQijg  imxttXovfXBvrjg , btilxqovbIv  to  Xeyofievov  'ixBiov,  xcd  naqd 
AdxiüCiLy  ßccctiXicog  dnoOctvövtog , BicaOcccti  xqovbiv  XBßrjrccg.  (Apollo- 
dori  libri  tres  et  fragmenta.  ausgabe  von  Heyne,  1803,  I,  401). 

**)  Cantus  vicinis  frvges  traducit  ab  agris, 

Cantus  et  Iratae  detlnet  anguls  iter, 

Cantus  et  e curru  Lunam  deducere  tentat, 

Et  faceret,  si  non  aera  repulsa  sonent. 

(ausgabe  von  Dissenius,  1835,  pars  I,  pag.  28). 

***)  Te  quoque,  Luna,  traho , quamvis  Temesaea  labores 
Jera  tmos  minuant:  currus  quoque  carmine  nostro 
Fallet  avi;  pallet  uostris  Aurora  venenis. 
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seus  von  Paulus  überwunden  wurde,  von  dem  feldherrn  in 
der  Versammlung  vorgeführt,  die  ßnstemifs  voraussagte, 
bald  hernach  schrieb  er  darüber,  bei  den  Griechen  war  der 
Milesier. Thaies  von  allen  der  erste,  welcher  diesen  gegen- 
ständ untersuchte,  im  vierten  jahre  der  XLVIII.  Olympiade 
sagte  er  eine  sonnenßnsternifs  voraus,  welche  unter  dem 
könig  Alyattcs  im  CLXX  der  erbauung  der  stadt  eintrat, 
nach  ihnen  bestimmte  Hipparchus  den  lauf  der  gestirne  auf 
sechshundert  jahre  voraus,  die  monate  der  Völker,  die  tage 
und  stunden,  so  wie  die  Verschiedenheit,  in  welcher  sie 
den  Völkern  erscheinen,  der  Zeitraum  bezeugt  die  richtigkeit 
der  Vorausbestimmungen  dieser  männer,  als  wenn  sie  an 
dem  rathschlufs  der  natur  selbst  theil  genommen  hätten, 
diese  grossen  männer  ragen  über  die  natur  der  sterblichen 
hinaus , da  sie  das  gesetz  solcher  götter  (der  sonne  und 
des  mondes,  etc.)  begriffen  und  den  schwachen  mensch- 
lichen geist  von  der  furcht  befreit  haben,  welcher  bei  t?er- 
finsterungen  verbrechen^  ja  selbst  ein  gänzliches  erlöschen 
der  gestirne  besorgten,  dafs  hinsichtlich  der  sonnenfinster^ 
nifs  solche  furcht  bestanden  hat,  bezeugen  die  erhabenen 
gesänge  der  dichter  Stesichorus  und  Pindar.  bei  ver finster’- 
ungen  des  mondes  glaubten  die  menschen  an  Zauberei  und 
wollten  ihm  durch  geräusch  und  mifstöne  zu  hilfe  kom- 
men. durch  solche  furcht  liefs  sich  der  befehlshabcr  der 
Athenienser,  Xicias,  unkundig  der  Ursache,  abhalten,  die 
flotte  aus  dem  hafen  zu  führen ^ wodurch  jenen  grosser 
schaden  zugefügt  wurde,  heil  euch!  ihr  geistesstarken,  aus- 
leger  des  himmels,  ergründer  des  Wesens  der  dinge,  erfin- 
der  der  beweise,  wodurch  ihr  die  götter  und  menschen 
besiegt  habP^*). 


*^)  Et  rationem  quidem  defeetns  utriusque,  primns  Romani  ge- 
neris  in  vulgiis  extulit  Sulpicius  Gallus,  qui  consul  cum  Marcello 
fuit , sed  tum  tribunus  militum,  sollicitudine  exerciiu  liberaio,  pri- 
die  quam  Perseus  rex  superatus  a Paulo  est,  in  coucionem  ab  im- 
peratore  prodnetus  ad  praedicandam  ecUpsim,  mox  et  composito 
Tolnmine.  Apud  Graecos  autem  investigavit  primus  omnium  Thaies 
Miiesius , Oiympladis  XhVIlI  anno  quarto , praedicto  solis  defectu^ 
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Nach  dem  geschichtschreiber  Tacitus)  um  das  jahr  52 
nach  Christus  geboren)  brachte  eine  mondsßnstemifs  das 
römische  heer,  welches  sich  nach  dem  tode  des  Augu- 
stus  empörte,  zum  gehorsam  zurück:  „ein  zufall  beschwich- 
tigte den  frevel,  der  in  der  nacht  auszubrechen  drohte; 
denn  bei  hellem  himmel  sah  man,  wie  sich  plötzlich  der 
mond  verdunkelte,  der  Soldat,  unkundig  der  Ursache  die- 
ser erscheinung,  betrachtete  sie  als  Vorbedeutung  seines 
Unternehmens,  er  verglich  die  Verfinsterung  des  gestirnes 
seinen  eigenen  drangsalen,  ihr  beginnen  werde  guten  er- 
folg haben , wenn  glanz  und  klarheit  der  göttin  zurückkehre, 
daher  lermten  sie  mit  erzklang  und  dem  vereinten  schall 
der  pfeifen  und  hömer,  je  nachdem  sie  (die  göttin)  glän- 
zender oder  dunkler  sich  zeigte,  frohlockten  oder  trauer- 
ten sie.  als  sich  wölken  erhoben,  welche  sie  dem  äuge 
entzogen,  glaubten  sie,  die  göttin  sei  in  finsternifs  ver- 
borgen, und,  da  einmal  erschütterte  gemüther  leicht  zum 
aberglauben  neigen,  wehklagten  sie,  dafs  ihnen  ewige  drang- 
sale  bevorständen,  und  die  gölter  ihr  verbrechen  verab- 
scheuten^^  ♦). 

qui  Aljatte  rege  factus  est,  Urbis  conditae  anno  CLXX.  Post  eos 
Qtrlasque  sideris  ciirsum  in  sexcentos  annos  praecinuit  Uipparchus, 
menses  gentium,  diesqiie  et  horas,  ac  sitns  locorum , et  visus  po> 
pulornm  complexns , acTo  teste,  haud  alio  modo,  quam  consiliorum 
natnrae  participes.  Viri  ingentes  supraqne  mortalium  naturam,  tan- 
tornm  numinum  lege  deprehensa,  ei  misera  hominum  mente  abso» 
luia^  in  defectibus  scelera  aut  mortem  aliquam  siderum  pavente 
Cqtio  in  metu  fuisse  Stesichori  et  Pindari  vatum  suhlimia  ora  palam 
est  deliquio  Solis),  et  in  Luna  veneficia  arguente  mortalitate^  et 
ob  id  crepitu  dissono  auxilianie.  Quo  pavore^  ignarus  causae,  Ni- 
cias  Atheuiensium  imperator,  veritus  classem  portu  educere,  opes 
eorum  afflixit.  liacti  ingenio  este,  caeli  interpretes,  rerumque  na- 
turae  eapaces,  argnmenti  repertores,  qno  Deos  hominesque  vicis- 
tis.  (Plinius  hist.  nat.  üb.  II,  cap.  9.  pariser  ansgabe,  vol.  I,  pag.  254). 

*)  noctem  minacem  et  in  scelus  eruptnram  fors  lenivit:  nam 
luna  claro  repente  coelo  Visa  languescere.  id  miles  rationis  igna- 
ras  omen  praesentium  acceplt,  (ac)  suis  laboribus  defectionem  si- 
deris assimulans,  prospereqtie  cessura  quae  peregerent,  si  fulgor 
et  elsritudo  deae  redderetur.  igitur  aerie  sonoy  tubarum  cor- 
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Livius  berichtet  in  seiner  beschreibung  der  schiacht 
zwischen  den  Römern  und  Hannibal  vor  Capua : „das  treffen 
wurde  nicht  in  der  gewöhnlichen  weise  mit  geschrei  und 
lerm  begonnen,  sondern  ausser  dem  getöse  der  männer, 
pferde  und  Waffen , erhob  auch  die  auf  den  mauern  Capua’s 
verlheilte  wehrlose  bevölkerung  bei  erzhlang,  welchenman 
in  stiller  nacht  hei  Verfinsterung  des  mondes  erschallen  läfst, 
ein  solches  geschrei ^ dafs  selbst  die  kämpfenden  sich  dahin 
wandten* *^  *).  Livius  erzählt  auch  den  näheren  hergang,  wel- 
chen oben  Plinius  andeutet:  „nachdem  die  lager  befestigt 
waren,  eröffnetc  der  tribiin  der  zweiten  legion  Sulpicius 
Gallus,  welcher  im  jahre  zuvor  praetor  gewesen  war,  den 
mit  Zustimmung  des  consuls  zur  Versammlung  berufenen 
Soldaten,  dafs  in  der  folgenden  nacht  von  der  zweiten  bis  zur 
vierten  stunde  eine  mondsfinstemifs  eintreten  werde,  und 
dafs  niemand  diese  für  eine  üble  Vorbedeutung  halten  solle, 
weil  eine  mondsfinstemifs  nach  natürlichem  gesetze  zu  be- 
stimmten Zeiten  erfolge,  so  könne  man  sie  voraus  wissen, 
gleichwie  sie  nun,  da  sonne  und  mond  ihren  bestimmten  auf- 
gang  und  niedergang  hätten,  sich  nicht  wunderten,  dafs 
der  mond  bald  in  voller  scheibe,  bald  abnehmend  mit  klei- 
nem horne  leuchte,  so  müfsten  sie  es  auch  nicht  als  ein 
böses  Zeichen  deuten,  wenn  derselbe  von  dem  schattender 
erde  bedeckt  werden  würde,  als  nun  in  der  nacht  vor  dem 
vierten  September  zur  vorausgesagten  stunde  der  mond  sich 
verfinsterte,  erschien  den  römischen  Soldaten  die  Weisheit 

nuumque  concentu  strepere;  pront  splendidior  obsenriorve,  laetari 
aut  maerere;  et  postquam  ortae  niibes  offecere  visui  creditumque 
conditam  tenebris , ut  sunt  mobiles  ad  superstltionem  perculsae 
semel  mentes,  sibi  aeternum  laborem  portendi,  sna  facinora  aver- 
sari  deos  lamentantur.  (Taciti  annalium  11b.  I,  cap.  28.  aosgabe  von 
Bekker,  183t,  I,  51). 

*)  Proelium  non  sollto  modo  claraore  ac  tnmnltn  est  coeptnm, 
sed,  ad  alium  viroriim,  equorum,  armorumque  sonom,  disposita 
ln  muris  Campanortim  in  bellis  multitudo  tantum  cum  aeris  crepitUf 
qualis  in  defectu  lunae  silenti  nocte  citri  solet^  edidit  clamorem^ 
ut  averteret  etiam  piignantinm  animos.  (Livius,  lib.  XXVI,  cap.  5.^ 
ansgabe  von  Drakenborch , 1823,  tom.  VIII,  pag.  215). 
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des  Gallus  beinahe  als  göttliche,  den  Macedoniern  aber  war 
diese  Verfinsterung  ein  trauriges  erschütterndes  Vorzeichen 
des  Unterganges  ihres  reiches  und  des  Verderbens  ihres 
Volkes,  und  nicht  anders  ihre  Wahrsager,  geschrei  und  ge- 
heul  erfüllte  das  lager  der  Macedonier , bis  der  mond  me- 
der  in  seinem  lichte  hervortrat^^  *). 

In  der  dritten  bilderreihe  des  portales  sieht  man  rechts 
die  h.31aria,  das  Christkind  auf  dem  schos,  welches  die 
h.  Schrift  siegend  emporhält;  rechts  und  links  männliche 
und.  weibliche  gottheiten,  liebend  in  einander  verschlungen, 
sie  sind  mir  aber  eben  so  unverständlich,  als  die  beiden 
weitschreitenden  ungeheuer  des  gegenstückes  der  linken 
Seite,  wenn  man  nicht  in  dem  kämpfer,  welchen  ein  un- 
geheuer- mit  geringeltem  schlangenleib  erhascht  hat,  und 
welchem  jener  sein  Schwert  in  den  rachen  slöfst,  einen  gott, 
wie  Thorr  im  kämpfe  mit  der  riesenschlange  Jörmungandr, 
erkennen  will.  vgl.  deut.  myth.  s.  775. 

Um  so  bedeutungsvoller  erscheint  der  bärtige  mann, 
auf  dem  haupte  einen  Überwurf  mit  goldener  spange,  in 
langem  faltigem  gewande,  auf  einem  Stuhle  sitzend,  die  füsse 
unten  weit  auseinander,  und  die  kniee  mit  beiden  händen  an- 
einander druckend,  wie  man  sich  aus  den  nachstehenden 


Castris  permunitis , C.  Sulpicins  Gallns  tribunus  iBilitiim  se- 
cundae  legionis,  qui  praetor  superiore  anno  fuerat,  consiilis  per- 
missu  ad  concionem  militibus  vocatis  pronunciavit,  nocte  proxima, 
ne  quis  pro  portento  acciperet,  ab  hora  secunda  nsque  ad  qaar- 
tam  horam  noctis  lunam  defecturam  esse.  Id,  qiila  naturali  ordine 
statis  temporibus  fiat,  et  sciri  ante  et  praedici  posse.  Itaqoe  quem- 
admodum,  quia  certi  solis  lunaeqne  et  ortus  et  occasus  slnt,  nunc 
pleno  orbe,  nunc  senescenti  exiguo  cornu  fulgere  lunam  non  mi- 
rarentur;  ita  ne  obscurari  quidem,  quum  condatur  umbra  terrae, 
trahere  in  prodigium  debere.  Nocte,  quam  pridie  Nonas  Septem- 
bres  insecuta  est  dies  edita  hora  luna  quum  defecisset,  Romanis 
militibus  Galli  sapientia  prope  dWina  videri:  Macedonas,  ut  triste 
prodigium,  occasum  regni  pemiciemque  gentis  portendens,  movit: 
nec  aliter  vates.  clamor  ululatusque  in  castris  Macedonum  fuitf 
donec  luna  in  suam  lucem  emersit.  Ct^ivius,  üb.  XLIV,  cap.  37; 
ansg.  von  Drakenborch  1826,  tom.  XII,  pag.  393). 
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schriftlichen  denkinälcrn  und  bildwerken  überzeugen  wird, 
ist  diese  Stellung  bei  schweren  gehurten  zauherkräftig. 

Böttiger  „llithyia,  Weimar  i799‘^,  sagt  s.  31:  „noch 
sind  in  unserer  Ilias  ansehnliche  bruchstücke  eines  uralten 
gedichtcs  auf  den  Hercules  eingewebt,  und  glücklicher 
weise  hat  sich  gerade  auch  ein  theil  erhalten,  worin  der 
alte  Sänger  die  eifersucht  der  Juno  eben  so  viel  unheil  bei 
der  entbindung  der  Alcmene  zu  Theben  stiften  läfst,  als  sie 
bei  Apollos  gebürt  auf  Delos  angerichtet  hatte.  Agamemnon 
entschuldigt  sich  zu  anfang  des  neunzehnten  gesanges  mit 
dem  beispiele  des  Zeus,  der  einst  auch  durch  die  list  der 
Hera  bethört  worden  sei.  er  hatte  es  ihr  durch  einen  schwur 
betheuert,  der  erstgeborne  seines  geschlechts  unter  den 
Persiden  solle  herrschen^^ 

Hera  voll  Ungestüms  entschwang  sich  den  höhen  des  Olympos, 
Und  zur  achaischen  Argos  gelangte  sie,  wo  ihr  bekannt  war 
Sthenelos  edles  weib,  des  perseiadischen  königs. 

Jene  trug  ein  knäblein,  und  jetzt  war  das  siebente  monath. 
Dies  nun  zog  sie  ans  licht  unzeitig  annoch,  und  hemmte 
Dort  der  Alhmene  gehurt^  die  Eileithyien  entfernend  ♦). 

(Ilias  XIX,  114  bis  119  nach  Vofs). 

Nikandcr  halle  im  zweiten  buche  seiner  Verwandlungen  die 
Verwandlung  der  Glanthis  erzählt,  welche  Aiitoninus  Liberalis 
auszieht;  „Proetus  in  Theben  hatte  eine  tochter  Galinthias. 
sie  war  die  gcspielin  und  freundin  der  Alkmene,  tochter 
des  Elektryon.  als  Alkmene  die  gebürt  des  Herakles  drängte, 
hielten  sie  die  mören  und  Eileithyia  aus  gefälligkeil  gegen 
Here  in  den  geburtsschmerzen,  sie  safsen  und  hielten  die 
hände  fest  ineinander  geschlungen.  Galinthias,  befürchtend 
Alkmene  könnte  vor  schmerzen  den  verstand  verlieren,  lief 
zu  den  mören  und  Eileithyia,  und  kündete,  dafs  nach  dem 

*“)  d*  cit^aca  Xinev  ^iov  OvXvfAnoio, 

xuQnuUfxiog  cf*  ixet*  *‘jQyog  *Jx^itx6y,  evS-*  ä^cc 
uXo^ov  ^&evBXov  ne^dTjUrdao. 
if  d*  ixvei  (pikov  vlov'  6 cT*  ißdofiog  iar^xei  (xeis' 
fx  d*  dyaye  ttqo  g}6(t}ude,  xcei  i^XiTo/ui^yoy  idyia, 

'jXxfiijyijs  cT’  dninavae  toxor,  d*  EiXei&vlac, 

Paaxer,  Beitrag  II. 
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rathschlufs  des  Zeus  der  Alkmene  ein  knabe  geboren  wäre, 
nun  sei  ihrer  ehren  ein  ende,  da  ergriff  schrecken  die  mö- 
ren  und  sie  liefsen  plötzlich  die  hände  auseinander.  Alk- 
mene verliefsen  sogleich  die  schmerzen  und  Herakles  wurde 
geboren,  die  mören,  darüber  betrübt,  nahmen  der  Galin- 
thias  die  jungfrauschaft,  weil  sie,  eine  sterbliche,  die  göt- 
ler  täuschte,  sie  verwandelten  sie  in  ein  listiges  wieset^ 
wiesen  ihr  winkel  zur  wohnung  an  und  schufen  ihr  hässliche 
Zeugung;  denn  sie  empfängt  durch  die  ohren  und  gebiert 
aus  dem  hals,  wegen  dieser  Verwandlung  hatte  Hekate  mit- 
leid  mit  ihr,  und  machte  sie  zu  ihrer  heiligen  dienerin,  als 
i/erak/e^  hcrangewachsen  war,  errichtete  er  lAr,  eingedenk 
ihrer  gunst,  bei  seinem  hause  eine  Kapelle  und  brachte  ihr 
Opfer;  diefs  beobachten  die  Thebaner  noch  jetzt  und  opfern 
zuerst  der  Galinthias,  vor  dem  feste  des  Herakles^^  *). 

Hier  ist  die  erzählung  anzureihen,  die  Ovid , wie  Bötli- 
ger  s.  35  vermulhel,  wenn  nicht,  wie  höchst  wahrschein- 


♦)  JlQoirov  ■S^vyavtjQ  iy  Sijßaec  iyiyero  raXiy&in^,  Avtij 
rof  ^y  (tvfÄTtaUTQia  xai  kicuQis  'Jhc/u^yijs  tijs  'HXexTQvwyog,  ^Enei 
di  'AXxftT^yrjv  6 toxog  ^neiye  tov  'H^ax^iovg , MoTgai  xai  EiXei&vut 
TtQog  yaqty  jyjg  **ÜQag  xareiyoy  iy  raig  (odtac  ri^y  *AXxfx-ijytjy.  Kai  av- 
tat  ftiy  ixa&i^oyro  xgaxovcai  rag  kavrCHy  yBi^ag*  FahyS-tag  di  dei* 
<ta(tay  /uij  'AXxfj.7]y^y  ixartjCtaat  ßagvyofiiyijv  ot  ndyot,  dQafiovca 
naQa  re  rag  MoiQag  xai  r'ijy  EiXei&vtay  i^yyecXey , Sri  Jiog  ßovXfi 
yeyoye  rp  'AXxfi-^yij  rtalg  xoQog'  ai  di  ixeiycjy  xifiai  xaxaieXvyrai, 
JlQog  d^  rovr'  exnh^^ig  iXaße  rag  ftoi^ag  xai  dy^xay  evSvg  rag  yeZ- 
^ag,  *Ah(fiijy7]y  di  xariXiTioy  evO^ig  at  udiyeg’  xai  iyiyero*HQaxk^g. 
Al  cfiy  MoiQta  rriy&og  STioiirjaayro  xai  ryg  FaXiy^uidog  d<pei7.cvro  T^y 
xoqelayy  ori  S^yrjt^  rovg  d-eoig  i^mcTtjae y xai  avr^v  inol'^aay  efo^Ur- 
Quy  yaiSjy  xai  diaitav  ideaxay  iy  r<3  frvytp  xai  dfAOQtpoy  dnkdet^v 
T^y  evyijy’  O-oQiaxerat  /uiy  ydp  did  rdy  (JrtSyy  rlxtet  dyatpBQovaa 
rd  xvovfJLEyoy  ix  rov  rQayyXov.  Tavrijy  ^Hxdr^  n^og  r^y  (jiexaßo2^v 
r^g  o\p€(t)g  ^xretQe  xai  dnidei^ey  leQav  avr^g  dtdxoyov  ^HQaxiSjg  «f* 
inei  '^V*'  i/uy^ftoyevae  xai  avrijg  inolrjuey  dtpidQvfta 

nagd  roy  olxoy  xai  tegd  ngotfijyeyxe.  Tavra  vvy  irt  td  legd  Btj- 
ßaCoi  fpvXdrrovai  xai  ngo  *Hg(ockeovg  iogr^  &vovat  FaXtv^iadt  ngtorj}. 
(Antonini  Liberalis  trausformatiomun  congeries,  cap.  XXIX^  ausg. 
von  Koch,  Lips.  1832,  pag. 39). 
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lieh,  aus  dem  Nikander  selbst,  doch  mit  benut^ong  anderer 
quellen,  der  Alkmene  in  den  mund  legt: 

Hyllus,  des  Hercules  sobn,  nahm  Yole  sich  zur  genqssin. 
Als  ihr  im  schoos  nun  keimte  die  frucht  des  edelen  Stammes. 
Sprach  Alkmene  das  wort : dir  wenigstens  gönne  die  gottheit 
Heil  und  kürzere  frist,  wann  du,  zur  reife  gelanget, 
Rufst  die  der  bangen  gebürt  vorstehende  Eüeithya, 

Die  mir  hart  sich  bewies,  aus  gefälligkeit  gegen  Juno! 
Denn  als  schon  annahte  die  zeit  des  erhabenen  dulders 
Hercules,  und  das  gestirn  eintrat  in  das  .zehnte  Zeichen, 
Schwoll  mir  unter  dem  herzen  die  last,  und  was  ich. um- 

hertrug, 

War  sogrofs,  dafs  glaublich  erschien,  so  grossem  gewicht  sei 
Jupiter  selbst  Urheber,  auch  nicht  ausdulden  die  arbeit 
Könnt  ich  erschöpft  fortan,  noch  jetzt  fährt  kältender 

schauer,  . . . 

Während  ich  red’,  ins  gebein,  und  des  schmerzens  ein 

theil  ist  erinnerung.  . 

Sieben  nächte  hindurch  und  gleich  viel  tage  gemartert 
Ruft’  ich,  müde  der  quäl,  und  die  arm’  ausstreckemd 

zum  himmel. 

Laut  die  Lucina  mit  Schrein^  und  die  ZwiUingmäckte 

des  kreifsens,. 

Zwar  kam  jene  dem  ruf ; doch  zuvor  mifsleitet  beschlofs  sie. 
Darzubieten  mein  haupt  der  unheilsinnendeu  Juno. 

Als  mein  winselndes  stöhnen  sie  hörete,  setzte  sie  dort  sich 
Auf  den  altar  an  der  pforte,  das  linke  knie  von  des  rechten 
Buge  gedrückt,  und  mit  fest  ineinander  gefalteten  fingern 
Hielt  sie  zurück  die, gebürt;  auch  leise  beschwörungen 

sprach  sie; 

Und  die  beschwörungen  hemmten  die  kaum  begonnene 

arbeit  *). 

*)  Utque  meos  audit  gemitds:  subsedit  in  ill& 

Ante  fores  ara,  dei^troqae  a paplite  laevum  i 

Pressa  genu , digUia  inter  se  pectine  junctis 
Sustinuit  partus.  Tacita  quoque  carmina  voce  . . * 

DIxit;  et  inceptps  tepuerunt  carmina  paftus.  . , • 

22* 
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Angstvoll  ring  ich,  und  klage  mit  thörichter  klage  des 

Undanks 

Jupiter  an,  und  begehre  den  tod,  und  jammere  werte. 
Hartes  gestein  zu  bewegen,  es  nahn  kadmeische  mütter, 
Flehn  mit  gelübd\  und  sprechen  der  leidenden  trost  und 

. ermahnung.  > 

Eine  der  dienenden  mägd\  aus  niederem  volke,  Galanthis, 
Gelblich  gelockt,  war  dort,  ein  gebot  zu  vollenden  be- 
triebsam, 

' Durch  dienstfertige  treue  beliebt,  die  merkt  es  verüb  hier 
Juno  durch  etwas  den  groll,  da  oft  sic  hinaus  und  hin- 

neingeht, 

Schauet  sie  auf  dem  altar  an  der  thür  dasitzen  die  göttin, 
Haltend  die  hand  auf  den  hnieen  mit  fest  gefalteten 

fingern  *). 

Wer  du  auch  seist,  glück  wünsche  der  herrscherin! 

sprach  sie:  befreit  ist 

Argos  tochter  Alkmen\  und  geniefst  des  erfleheten  söhn- 

leins ! 

Plötzlich  sprang  sie  empor,  und  entband  die  gefügeten 

hände 

Lösend,  die  göttin  der  wehn!  da  löste  mich  selbst  die 

entbindung  ** ***)). 

Ihrer  betrogenen  macht,  erzählen  sie,  lachte  Galanthis. 
Aber  der  lachenden  fafste  das  haar  die  erbitterte  göttin. 
Zog  sie  zur  erd’,  und  da  jene  den  leib  zu  erheben  be- 
müht war, 

Hemmte  sie.  schnell  sind  die  arm’  in  vordere  füsse  ver- 
wandelt; 

Rasche  betriebsamkeit  bleibt  wie  zuvor;  auch  der  rücken 
• verlieret 

Nicht  sein  schneeiges  weifs;  die  gestalt  ist  der  vorigen 

ungleich. 

*)  Divam  residentem  vidit  in  ard, 

Brachiaque  in  genibus  digitls  conuexa  tenentem. 

***)  Exsiluit,  lunctasque  manus  pavefacta  remisit 
Diva  poteus  nteri;  vinclis  levor  ipsa  remissis. 
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Weil  dergebärerin  half  ihr  teuschendermund,  so  gebiert  sie 
Jetzt  mit  dem  mund^ ; auch  besucht  sie  als  meselchen 

gerne  die  häuser. 

(Vofs  Verwandlungen  nach  Ovid,  II,  145,  u.  f.)l 

Die  Vergleichung  der  bilder  des  portales  mit  der  mylhe 
des  Herakles  läfst  sich  noch  weiter  verfolgen,  wie  die  zwei 
drücken,  sonne  und  mond  erhaschend,  das  Christkind  auf 
dem  schos  der  h.  Maria,  so  wollen  zwei  drachen  den  Hera- 
kles, das  wiegenkind,  verschlingen,  dieser  Vorgang,,  wel- 
chen Theokrit  in  seiner  idylle  auf  den  Herakles  ausführlich 
erzählt,  ist  im  wesentlichen  folgender:  Alkmene  halte  ihre 
beiden  kinder  den  vor  zehn  monaten  gebornen  Herakles 
und  den  nur  eine  nacht  Jüngern  Iphikles  im  Schilde  wiegend 
in  schlaf  gesungen,  in  mitte  der  nacht  sandte  die  argr 
listige  Here  zwei  schreckliche  drachen,  um  den  Herakles 
zu  fressen,  schon  nahten  sich  die  beiden  ungeheuer,  als 
der  allsehende  Zeus  das  schlafgemach  erhellte,  und  die 
knaben  erwachten.  Iphikles  schrie  und  wollte  fliehen,  aber 
Herakles  fafste  die  ungeheuer  jedes  mit  einer  hand  am  hals, 
erwürgte  sie  und  zeigte  schon  als  wiegenkind  seine  über- 
menschliche kraft  und  göttliche  abkunfl.  Alkmene  erschreckt 
liefs  den  Teiresias  rufen,  um  dieses  auszulegen  und  die 
mittel  zur  sühne  der  götler  zu  lehren,  der  blinde  sehet 
grüfste  Alkmene  als  mutter  des  gröfsten  sohnes;  Herakles 
werde  durch  grosse,  schwere  thafen  im  leben  berühmt  sein, 
nach  erfüllung  seines  geschickes  aber  seinen  sitz  unter  den 
göttern  nehmen,  die  beiden  getödeten  drachen  solle  sie, 
Alkmene,  in  mitte  der  nacht,  verbrennen,  alle  asche  aber 
vorsichtig  sammeln,  und  vor  tagesanbruch  durch  eine  die- 
nerin  von  einem  vorragenden  felsen,  mit  abgewandtem  ge- 
sichte, rückwärts  über  die  schütter  in  den  flufs  werfen 
lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rückkehr  nicht 

I 

zurücksehen;  das  haus  sei  zu  reinigen. 

Auch  Pindar  besingt  diese  that  des  Herakles;  kurz  be- 
schreibt sie  Apollodor. 

Es  sind  nun  die  bildwerke  des  alterthumes  anzuführen, 


m 
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welche  diese  eigenthihnliche  Stellung,  nämlich  das  über- 
-einanderschlagen  der  beine,  ausdrücken. 

In  seinen  collectanecn  I,  406  sagt  Lessing:  ^^lUthyia 
oder  die  hexe;  unter  diesem  titel  gedenke  ich  die  erklä- 
rung  eines  Steines  herauszugeben , den  auch  Maffei  seinem 
gemmenwerke  einverleibt  hat  und  den  sie  beide  für  eine 
Agrippina  erkennen^^  diese  bemerkung  veranlafste  Bölliger 
die  oben  erwähnte  schrift  zu  verfassen,  die  abbildung  der 
gemme  findet  man  „in  Maffei,  gemme  anliche  figurale‘‘ 
vol.  I,  tav.  19;  auch  auf  dem  litelblatt  bei  Böltiger,  welcher 
sie,  s.  6,  beschreibt:  „eine  frau  in  ein  langes,  enge  an  den 
leib  anschliefsendes,  hochgegürtetes  gewand  mit  tief  herab- 
hängenden enge  schliefsenden  aermeln,  gekleidet,  sitzt  auf 
einem  einfachen  antiken  sessel  mit  vorwärts  gebogenem 
köpfe  und  oberleibe,  die  hände  festgefaltet  in  einander 
gelegt,  den  linken  fufs  halb  an  der  erde,  und  das  rechte 
knie  über  das  linke  geschlagen,  wodurch  der  rechte  fufs 
eine  höhere  schwebende  läge  erhält^^ 

Bei  der  beschreibung  des  angeblichen  hauses  des  Ara- 
phitryo  in  Theben  sagt  Pausanias:  „Hier  sind  frauenbilder  in 
erhobener  arbeit  die  schon  ziemlich  unkenntlich  geworden, 
diese  nennen  die  Thebaner  zauberinen  und  erzählen,  dafs 
sie  von  der  Hera  gesendet  worden  wären,  die  entbindung 
der  Alkmene  zu  hindern;  sie  hielten  nun  auch  die  gebürt 
auf;  derHistoris  aber,  einer  tochter  des Teiresias,  fiel  eine 
list  gegen  die  zauberinen  ein , nemlich  ein  lautes  freuden- 
geschrei  zum  angehör  derselben  anzustimmen,  dafs  Alkmena 
geboren  habe,  dadurch  nun  getäuschet  seien  die  Zauberinnen 
hinweggegangen  und  Alkmena  habe  geboren^^  *).  (Über- 
setzung von  Wiedasch,  IV,  37). 


♦)  *Eyzav&ä  eisiv  inl  xvTtov  yvycuxaiu  eixoyeg'  äfÄvdQozsQK 
TU  dyttXfxccttt‘  TctvTccg  xa^ovSiy  ol  G^ßccToi  4>a^f4axidttg , 7t€ju<pS^yeu 
de  ino  t^s^'HQccg  cpadlv  ifxnodut  elv(u  xaig  (odtaiy  at  /uey 

dij  iTtetyoy  'AXxfiijyTjy  firj  rexeiy'  Tei^eaiov  de  SvyccTQi  ^laroQidc 
tbieiaiy  eg  rag  ^ctQfxaxCdag , eg  eTv^xooy  «vt^y  dioXv^ar  re- 
toxeyeu  yccQ  zijy  *A?.x/U‘ijyfjy  ovTm  tag  fiey  UTKct'tjd^idctg  (xTiekSety,  t^y 
de 'AXx/x^rtjy  rexeiy  tpndly.  (Pausanias,  lib.  IX,  cap.  11,  se;;in.  3; 
ausg.  von  Schubert  und  Walz,  vol.  III,  Leipz.  1839,  pag.  305). 
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Das  dritte  der  mir  bekannten  bildwerke  hat  Egypten 
aufzuweisen;  es  stellt  dar  in  stein  ausgehauene  frauen, 
in  einer  grotte  bei  den  ruinen  der  alten  stadt  Eileithyia^ 
dem  heutigen  dorfe  el  Käb,  welches  an  dem  rechten  ufer 
des  Nils  liegt,  man  findet  die  beschreibung  dieser  grotte, 
mit  schönen  abbildungen,  in  dem  werke:  „Description  de 
l’Egypte,  ou  recueil  des  observations  et  recherches,  qui 
ont  ötö  faites  en  Egypte  pendant  l’expedition  de  l’armöe 
franijaise  etc.“  diese  grotte  ist  in  felsen  ausgehauen;  ihr 
grundrifs  bildet  ein  rechteck,  25  fufs  lang  und  12  fufs  breit, 
ihre  decke  einen  flachen  bogen,  im  hinlergrunde  öffnet  sich 
ein  kleiner  raum,  man  erhält  ein  ziemlich  genaues  bild, 
wenn  man  sich  unsere  alten  kleinen  kirchen  vorstellt,  wo 
das  schiff  dem  grösseren  raume,  der  chor  dem  kleineren 
raume  im  hintergrunde  der  grotte  entspricht,  die  wände 
des  grösseren  raumes  sind  mit  einem  Überzug  (stuck)  be- 
deckt, in  welchen  bilder,  in  wenig  erhobener,  beinahe  platt 
gehaltener,  arbeit  ausgemeisselt,  und  bemalt  sind,  sie  stel- 
len vor:  „alle  einzelheilcn  des  feldbaues,  die  bearbeitung 
durch  menschliche  hände  und  ochsen,  die  rollende  walze 
auf  den  furchen,  das  säen,  die  anwendung  der, ege,  die 
ärnte,  die  ähreniese,  das  austrelen  der  körner  durch  och- 
sen, das  winden,  magaziniren  und  einregistriren  (und  folg- 
lich das  schreiben),  den  fischfang  mit  dem  netz,  und  das 
einsalzen  der  fische;  die  jagd  mit  gärnern,  und  die  Zu- 
bereitung des  wildes,  um  es  aufziibewahren,  die  lese  und 
, aufbewahrung  des  weines;  die  noch  in  Egypten  übliche 
weise  des  auffrischens  der  getränke;  das  eintreiben  der 
herden ; das  beladen  der  nachen  und  die  schiffahrt  mit  segel 
und  rüder;  das  abwägen  der  zum  verkauf  bestimmten  thiere 
lind  die  Zubereitung  des  fleisches;  ein  hausopfer;  das  ein- 
balsamiren  und  die  leichenfeierlichkeiten  gestorbener  von 
ihrem  tode  bis  zur  beisetziing  der  leiche  in  die  räume  der 
mumien;  endlich  tanz  und  musik,  etc.“,  diese  beschreibung 
ist  von  Genis;  sie  bleibt  hinsichtlich  des  ausdruckes  und 

der  Vollständigkeit  hinter  den  abbildungen  zurück,  wobei 

j.;<'  o'jÜ'ß  i -b  iii  ^ mI’äIjH' '‘Mn! 
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ich  besonders  die  Opfer  im  äuge  habe,  eine  vollständigere 
beschreibung  gibt  Costaz. 

Alle  diese  darstellungen  sind,  wie  oben  gesagt,  auf 
den  wänden  des  grossem  raumes  der  grotte  angebracht, 
welchen  man  ’dem  schiff  alter  kirchen  vergleichen  kann, 
wie  aber  dem  chor  christlicher  kirchen,  so  ist  auch  dem 
kleinen  raum  im  hintergrunde  der  grotte  eine  besondere 
auszeichnung  zugedacht,  hier  sitzen^  eingehüllt  in  lange 
bis  auf  den  boden  reichende  gewänder,  drei  frauen  neben 
einander,  die  mittlere,  einen  schleierauf  dem  haupte,  wel- 
cher das  antliz  gröfstentheils  frei  läfst  und  rückwärts  über 
den  nacken  und  die  schultern  hinabhängt,  legt  die  linke 
hand  auf  ^ die  rechte  brust  und  den  linken  fufs  über  den 
rechten,  der  rechte  Vorderarm  ruht  wagrecht  auf  dem  lin- 
ken Oberschenkel,  ohne  dafs  der  Oberleib  vorwärts  geneigt 
ist,  wie  es  bei  dieser  läge  des  Vorderarmes  sein  müfste, 
wenn  die  füsse  nicht  übereinander  gelegt  wären,  sie  ist 
nicht  grösser  aber  stärker,  breiter  über  die  schultern,  als 
die  beiden  neben  ihr  sitzenden  Jungfrauen,  welche  sie  mit 
der  hand  berühren  und  dadurch  ein  inniges  vcrhältnifs  mit 
ihr  auszudrücken  scheinen. 

Costaz  versucht  keine  deufung.  er  sagt,  I,  50,  nur: 
„in  dem  raume  des  hintergrimdes  der  grotte  sieht  man  drei 
sitzende  figuren;  sie  sind  in  runder  arbcit  (en  rond  bosse) 
und  beinahe  gänzlich  frei  vom  felsen,  in  welchen  sie  aus- 
gehauen sind,  und  mit  welchem  sie  noch  Zusammenhängen; 
sie  sind  noch  gut  erhallen,  mit  ausnahme  der  linkseitigen, 
deren  gesicht  ganz  verstümmelt  ist^^ 

Genis  unterdrückt  seine  meinung  nicht,  die  grotte  ist  ihm 
ein  grabmal,  die  mittlere  figur  ein  mann,  das  Oberhaupt  der  fa- 
milie;  die  beiden  Jungfrauen  hält  er  für  die  frauen,  töchter, 
oder  sclavinen  dieses  mannes.  mit  dieser  deutung  stehen  aber 
schon  die  abbildungen  selbst  im  Widerspruch,  wie  man  auf  den 
ersten  blick  sieht,  wer  erkennt  nicht  vielmehr  in  dem  mittleren 
bilde  die  grofse  mutter,  die  Eileithyia  selbst?  dort  in  den 
fruchtbaren  ebenen  des  Nils,  wo  sie  ihre  gaben  in  reiche- 
ster  fülle  spendete,  stand  ihr  tempel,  in  der  alten  stadt. 
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die  ihren  namen  trug,  ihr  älteres  heiligthuin  war  aber  die 
felsengrottc.  besser  nicht  hätten  zeugung  und  tod  in  ihrem 
ewigen  Wechsel,  diese  dem  alterthum  heilige  acte  der  natiir, 
ausgedrückl  werden  können,  als  durch  die  reichen  bild- 
w'.erke  in  den  wänden  der  grotte.  sie  haben  eine  höhere 
als  blos  sinnbildliche  bedeiitung;  sie  stellen,  wie  mir  scheint, 
ein  liturgisches  gesetz,  ein  grosses  opfcr  der  Eileithyia  dar, 
welche  in  der  alten  homerischen  hymne,  XXXIII,  5,  so 
schön  angerufen  wird: 

Die  du  kinder  und  früchte  erzeugst  im  überflufs,  hehre 

Göttin!  dir  nur  gebürt’s  das  leben  zu  geben,  zu  nehmen!*) 
Bötliger  s.  16  sagt:  „Noch  klingt  er  (der  hymnus,  wel» 
eher  der  Eileithyia  auf  Delos  gesungen  wurde)  in  einigen 
Überresten,  die  uns  der  forschende  Pausanias  aufbewahrte. 
„Oien,  sagt  er  in  der  gelehrten  abschweifung  über  die  ab- 
stammung  des  Eros  (IX,  27.  p.  82.),  nennt  die  Ilithyia  in 
dem  hymnus  auf  sie  die  mutter  des  Eros^^.  diefs  führt  uns 
offenbar  auf  jene  unter  dem  namen  der  orphischen  bekannte 
kqsmogonie,  wo  Eros,  in  der  geheimen  spräche  der  Or- 
phiker Phanes  genannt,  der  erstgeborne  ,der  natur,  alles 
lebendige  in  ihr  hervorbringt , ordnet  und  verbindet,  die 
Ilithyia  wäre  also  dem  alten  hymnensänger  so  viel  als  die 
grosse  mutter  gewesen,  noch  in  einer  andern  stelle  sagt 
Pausanias  (VIIT,  21,  p.  409),  „Oien  habe  die  Ilithyia  in  sei- 
ner hymne  auf  sie  die  gute  Spinnerin  (eilXiPor)  genannt, 
und  dadurch  angezeigt,  dafs  sie  älter  als  die  schicksals- 
göllin und  der  Kronos  sePS 

Wenn  die  Eileithyia  in  einem  so  alten  hymnus  die  gute 
Spinnerin  genannt  wird,  so  kann  sic  nur  im  Zusammen- 
hänge mit  den  mören  gedacht  sein,  in  dieser  Verbindung 
stellt  sic  uns  das  egyptische  denkmal  vor  äugen  **). 


*)  ’Hx  aeo  d^ivmu^kg  te  xcd  evxaQnoc  TeXi^vffiy 
noTUKt  fffv  dovyat  ßiov  ^d’(c(pek€(Tthu 

**)  Nun  ist  auch  anzunehmen,  dafs  bei  Antoninus  Liberalis, 
wenn  er  die  mören  mit  der  Eileiihyia  {^Moiqnt  xai  Ei?^i&vue')  in 
Verbindung  bringt;  bei  Ovid,  wenn  er  Alcmene  die  Lucina  und 
ihre  gefährtinen  (Lucinam  nexasqne  pares)  um.  hilfe  anrufeo  läfst; 
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Dafür,  dafs  Eileithyia  auch  in  grotten,  vielleicht  in 
den  frühesten  Zeiten  nur  in  diesen ^ verehrt  wurde,  findet 
man  den  beweis  iin  Homer,  Odyssee,  XIX,  188,  wo  einer 
grotte  dieser  göttin  bei  Amnisos  in  Kreta  crwähnung  ge- 
schieht ♦).  Strabo,  X.  p.  730  nennt  diese  grolle 
thum  der  Eileithyia^^  **).  vgl.  Böltiger,  13. 

„In  unserer  edda  ist  Oddruti'^'  Allis  Schwester,  der 
entbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  kreifsen- 
den,  wirft  den  saltel  vom  rosse  und  schreitet  in  den  saal 
(Saem.  239),  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  und  spricht  ihren 
Zauber,  man  sagte:  kiosa  moedr  frä  mögum  (exsolvere 
matres  a pueris)  Saem.  187i»  und  legte  das  amt  den  nornen 
Cdeut.  myth.  s,  1128) 

Nach  den  bisherigen  nachrichten  sind  es  frauen,  wel- 
che durch  Übereinanderschlagen  der  beine  und  ineinander- 
schliessen  der  hände  zauber  üben,  aber  schon  Plinius  ***) 


bei  FJndar,  olymp.  VI.  72,  wo  der  goldgelockte  Apoll  der  Eyadne, 
als  sie  Ihren  solin  Jarnos  gebar,  die  Eileilhyia  und  die  mören  zur 
Seite  stellt,  nnd  bei  demselben  dichter,  wo  iiu  anfnnge  der  sieben- 
ten neinei^schen  bymne,  die  Eileithyia  heisitzerin  der  tiefverniän^' 
digen  mören  (ndgedgog  (xotgltv  genannt  wird ; bei 

Euripides,  Iphig.  in  Tanr.  205,  wo  das  unglückliche  niädchen  klagt: 
,,von  jener  nacht  an  bereiteten  mir  die  mören  milder  yeburtshelf enden 
göttin  eine  harte  jugend‘‘  aT€n(ic(y  madiauv  fioiQca  avr~ 

xeivovüL  nur  die  drei  w'eiblichen  gotiheiten  gemeint  sein 

können,  welche  so  tief  im  alten  Volksglauben  wurzeln,  vielleicht 
wurde  die  dreizahl  bei  diesen  und  andern  stellen  nur  als  selbst- 
verständlich nicht  beigesetxt.  Vgl.  Böttiger  s.  18;  deut.  myth.  s.  386; 
De  Luynes,  etudes  uumisroatiques , 1835,  p.  84,  u.  f. 

’*')  ZxH  le  arreog  EiXei&ii^g. 

**)  TO  Tijg  EiXeSvtag  legov. 

***")  Assidere  gravldis,  vel  quum  remedium  allcul  adhlbeatur,  di- 
gltis  pectinatim  inter  seimplexis,  veneficium  est:  idque  compertum 
tradunt  Alcmena  llerculem  pariente.  Pejus,  si  circa  unum  anibove 
genua.  Item  poplites  alteruls  genibus  Imponi.  Ideo  haec  in  coii- 
clllls  diicum  potestatumve  fieri  vetoere  majorcs , velul  omnem  ac- 
tum impedientia.  Vetuere  et  sacris  , votisve,  sinilli  modo  Interesse. 
(Plinius,  bisior.  natur.  lib.  XXVIII , cap.  17;  pariser  ausg.,  vol.  8, 
d.  a.  1829,  pag.  60.') 
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legt  diese  Handlung  den  frauen  ausschliefslich  nicht  bei: 
„neben  schwängern^  oder  wenn  sonst  jemand  operirl  wird, 
zu  sitzen^  und  die  finget  wechselseitig  ineinander  zu  fü^ 
gen,  ist  ein  zauber,  man  sagt  diefs  sei  zuerst  bei  der 
niederkunft  der  Alkmene  mit  dem  Herkules  an  tag  gekom- 
men. noch  schlimmer  ist  es,  wenn  man  die  (sogefalteten) 
hände  um  ein  oder  beide  hniee  schliefst!  ferner,  wenn 
man  das  eine  bein  über  das  andere  schlägt,  so  dafs  knie 
auf  knie  liegt,  danim  haben  unsere  Vorfahren  diese  Stel- 
lung in  allen  Versammlungen  in  krieg  und  frieden  unter- 
sagt, weil  sie  alle  geschäfle  hindere,  auch  verboten  sie, 
dafs  jemand  bei  opfern  oder  gelübten  sich  so  zeige.^‘  (Über- 
setzung von  Böttiger,  s.  37). 

In  unserem  Volksglauben  bin  ich  diesem  brauch  bisher 
nur  bei  männern  begegnet,  alte  hebamen,  erfuhr  ich  in 
Niederbayern,  riethen  den  männern,  deren  frauen  schwere 
gebürten  hatten,  die  kniee  aneinander  zu  drucken,  in  der 
Rhön,  in  Unterfranken , mufs  der  mann  in  solchen  fällen 
seine  frau  so  lange  auf  seinen  schos  setzen,  bis  die  gebürt 
erfolgt,  und  oft  werden  ihm  die  kniee  zusammengebunden. 
(s.  306). 

Nun  darf  die  erklärung  des  ausdruckes  der  bilder  des 
portales,  in  der  Hauptsache,  versucht  werden:  als  die  mäch- 
tigste Zauberin,  auf  einem  löwen  reitend,  die  ungeheuer 
der  finsternis,  Christus,  das  kind,  zu  verschlingen,  herauf- 
beschworen, ein  drache  schon  die  sonne,  ein  anderer  den 
mond  halb  im  rachen  hatte,  safs  goltvater  auf  seinem  heili- 
gen Stuhle,  wo  er  die  gesammte  weit  überblickt  und  alles 
hört,  was  geschieht  (deut.  myth.  s.  i24),  und  hielt  die  hölli- 
schen mächte,  zauber  sprechend,  die  kniee  mit  beiden  hän- 
den  aneinanderdruckend,  in  bann. 

Um  sich  dieser  deutung  zu  versichern,  darf  man  nur 
das  zwölfte  kapitel  der  Offenbarung  Johannis  vergleichen: 
„Und  es  erschien  ein  grosses  Zeichen  im  himmel;  ein  weib 
mit  der  sonne  bekleidet,  den  mond  unter  ihren  füssen  und 
auf  ihrem  haupte  eine  kröne  mit  zwölf  Sternen,  und  sie 
war  schwanger  und  schrie  in  kindsnöten  und  hatte  grosse 
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quäl,  um  zu  gebären,  und  es  erschien  ein  anderes  Zeichen 
am  himmel,  und  siehe  ein  grosser  blutrother  drache  mit^ 
sieben  köpfen  und  zehn  hörnern  und  auf  seinen  köpfen 
sieben  krönen,  und  sein  schwänz  zog  den  dritten  theil  der 
Sterne  des  himmels  und  der  drache  trat  vor  das  weib,.das 
gebären  sollte,  um  ihr  hind  zu  fressen,  wenn  sie  geboren 
hätte,  und  sie  gebar  einen  sohn,  ein  männlein,  das  alle 
beiden  mit  eiserner  rulhe  regieren  sollle^^ 

2)  Das  bild  der  h.  Jungfrau  in  Mariaort.  (s.  4,  u.  f.) 

Die  nachricht  von  1715  bietet  dem  vergleiche  mit  an» 
deren  denkmälern  im  wesentlichen  folgendes:  auf  einer 
grossen  kranewitsfaude  aufrecht  stehend  und  von  ihren 
zweigen  eingehüllt,  kam  das  steinerne  marienbild,  auf  dem 
rechten  arm  das  Christkind,  welches  mit  beiden  händen 
ein  braunes  wiesei  umfängt,  tragend,  und  in  der  linken 
hand  eine  orientalische  blume  haltend,  auf  der  Donau,  wider 
den  Strom,  und  durch  die  Naab  an  das  ufer  der  kapelle 
der  wallfahrt  Mariaort  angeschwommen,  die  bewohner  des 
gegenüber  liegenden  dorfes  Mariaort,  als  sie  dies  sahen, 
eilten  in  .«chilfen  herüber,  verehrten  das  bild,  brachten  es 
mit  der  kranewitstaude  in  ein  schiff  und  nach  ihren  dorf, 
in  der  absicht,  der  h.  Maria  hier  eine  kirche  zu  erbauen 
und  ihr  bild  darin  aufzuslellen.  aber  aller  baurat,  welchen 
sie  des  tags  auf  die  von  ihnen  gewählte  bausteile  gesam- 
melt hatten,  war  nachts  verschwunden,  und  lag  morgens 
auf  dem  ufer,  wo  das  bild  angeschwommen  war.  nun  er- 
kannten sie  den  göttlichen  willen,  bauten*  der  h.  Maria  hier 
eine  kapelle  und  stellten  in  dieser  das  bild  auf*).  . 

Dieses  merkw^ürdige  bild  ist  uns  zum  glück  noch  er- 
halten. es  steht  in  einer  grossen  nische  auf  dem  hochaltar, 
und  stimmt  mit  der  beschreibung  von  1715  und  der  auf  der- 
selben befindlichen  abbildung  genau  überein,  die  „orien- 


♦)  Ein  ähnliches  marienbild  soll  in  einer  kirche  bei  schwäbisch 
Hall  stehen;  Maria  auf  dem  haupte  die  mondsichel,  und  auf  den 
händen  ein  wiesei,  oder  diesem  ähnliches  thier,  i;ej(en  welches 
sich  eine  züngelnde  schlänge  emporringelt. 
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talische  blume^'’  ist,  verglichen  mit  Okens  naturgeschichte, 
der  lotusblume,  wenn  sie  am  verblühen  ist,  ähnlich,  wie 
dort  bildet  die  brustkapsel  den  hervorragendsten  theil  und 
sitzt  in  einem  kreise  von  herzförmigen  blättern ; den  stengel 
bedeckt  die  hand.  das  alter  der  kirche  wird  sich  kaum  über 
150  jahre  erstrecken,  gegen  osten  aber  ist  sie  mit  einer  ka- 
pelle  aus  älterer  zeit  verbunden,  welche  jetztalssacristei  dient, 
ohne  Zweifel  aber  die  frühere  walfahrtskirche  war.  an  dieser 

t 

stelle  wurde,  wie  aus  den  formen  ersichtlich  ist,  aussen 
ein  erdbehälter  für  die*  wachholderstaude  gleichzeitig  an- 
gebracht, noch  jetzt  prangt  hier  eine  solche  Staude  *). 
ln  dem  museum  des  Vaticans  ist  ein  schnitzwerk  in  elfen-, 
bein,  wie  man  vermuthet  aus  dem  zehnten  Jahrhundert, 
aufbewahrt,  welches  Christus  als  bartlosen  schönen  Jüng- 
ling mit  nackten  füssen  darstellt,  wie  er  mit  dem  rechten 
fusse  den  löwen^  mit  dem  linken  den  hasilisk  zertritt,  die 
thiere,  welche  Christus  in  diesem  kämpfe  beistehen,  sind 
die  schlänge  und  das  wiesei  oder  ichneumon, . jene  stürzt 
von  oben  herab  auf  den  löwen,  dieses,  an  einer  seule 
herablaufend,  auf  den  hasilisk**'). 

In  naher  berührung  mit  diesen  bildern  stehen  fol- 
gende mariensagen.  unter  dem  titel  ,, unser  lieben  frauen 
bild  von  dem  ci'ocodil  zu  Madrid  in  Hispanien^^  berichtet 
Gumppenberg  in  seinem  marianischen  atlafs,  übersetzt 
von  Wartenberg,  München,  1673,  III,  207:  „es  käme  im 
jahre  1522  aufs  India  zuruck  das  reich  beladene  hispanische 
schiff  Aloysii  Moiitalbani,  und  fuhr  auff  dem  hohen  meer 
bei  einer  kleinen  unbewohnten  insul  her,  aufs  welchem  ein 
CTOCodil  auff  das  schiff  zuschwamme,  die  schiffleut  rüsteten 
sich,  mit  Stangen  und  haggen,  demselben  zu  begegnen, 
dafs  thier  aber  kehrte  wieder  zuruck,  doch  käme  es  über 

♦)  Die  Vergleichung  der  beschreibiing  und  abbildiing  von  1713 

mit  dem  bilde  verdanke  ich  dem  k.  bauinspector  herrn  Mühe,  spä- 
ter nahm  ich  es  selbst  in  augenschein. 

**)  Beschreibung  und  abbildung  findet  man  in  Gori,  thesaurus 
veterum  diptychorum,  tom.  III,  pag.  31,  und  in  der  inconographle 
chretlenne  par  Didron , pag,  303. 
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ein  weil  .widerumb,  und  als  wann  es  das  schiflT  nur  ge- 
grtist  hätte , hat  es  sich  wider  nach  der  insul  gemacht,  die, 
schiffleut  gedachten,  es  dorfite  solches  etwas  besonderes 
andeuten,  so  grossen  nutz  brächte,  lenden. zu,  steigen  aufs, 
und  fangen  das  crocodil,  nachdem  spatzieren  sie  hin  und 
wider,  Moutalbanus  nit  weit  von  dem  ort,  wo  sich  der 
crocodil  in  das  mer  gelassen,  ersiht  an  einem  bäum  un- 
ser liehen  frau  bildnufs^  mit  den  zusamb.  geflochtenen 
nästen  wol,  wider  das  ungewitter,  bewahret,  berufet  die 
anderen,  sie  verehren  das  bild,  und  weil  die  insul  un- 
bewohnet,  nemmen  sie  es  mit  sich , sambt  des  crocodils 
haut,  in  das  schiff,  und  führens  nach  Madril.  unter  wee- 
gen  haben  sie  etlich  mal  desselben  hülff  in  den  ungewittern 
erfahren.  . zu  Madrit  aber  hat  Montalbanus , in  defs  heiligen 
Genesii  kirch,  der  mutter  Gottes  ein  capell  zierlich  zuge- 
richt,  und  mit  erlaubnifs  des  bischoffs  das  bild  öffentlich 
zur  Verehrung  vorgestellt,  auch  zur  ewigen  gedächlnufs 
die  crocodilhaut  auffgehencket^^. 

In  den  „mariensagen  in  Oesterreich  von  Kaltenbach, 
1845‘^,  seile  46  Avird  erzählt:  „einer  am  brünnlein  grasen- 
den magd  wickelt  sich  eine  giftige  natfer  um  den  arm,  hef- 
tig gegen  eine  vom  alter  ausgehöhlte  linde  zischend ; springt, 
ohne  zu  beissen,  ab  und  verbirgt  sich,  hier  lag  das  bild 
der  heil,  Jungfrau  verborgen  und  Avurde  feierlich  in  die 
kirche  Chraupen  gebracht,  aber  es  blieb  nicht,  sondern 
war  am  morgen  wieder  in  der  hohlen  linde,  so  geschah 
es  dreimal,  die  andächtigen  wollten  gott  nicht  weiter  ver- 
suchen , hauten  aus  abgebrochenen  grünen  ästen  und  zwei- 
gen dem  heil,  bilde  ein  kleines  hüttlein  bei  der  linde  und 
verehrten  es‘^ 

Reicher  entfaltet  den  ausdruck  der  bilder  in  Mariaort 
und  im  Vatican  das  schöne  lobgedicht  auf  die  Jungfrau 
Maria  von  Conrad  von  Würzburg  (t  1287): 

Mariä,  muoter  unde  maget, 

. diu  sam  der  morgensterne  taget 

dem  wiselösen  armen  her, 
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daz  üf  dein  wilden  lebeiner 

der  grunllösen  werlde  swebel. 

dü  bisl  ein  lieht,  daz  immer  lebet, 

unt  im  ze  saelden  ie  erschein 

swenne  ez  der  Sünden  agetstein 

an  sicli  mit  sinen  krefteh  narn 

swaz  diu  syrene  trügesam 

versenken  wil  der  schiffe 

mit  siiezer  doene  griffe^ 

diu  leitest^  vrowe,  dü  zu  stade; 

din  helfe  öz  tiefer  sorgen  bade 

vil  maiigen  häl  erlediget. 

din  lop  hät  uns  geprediget 

Dominiciis  und  Franciscus. 

der  helehäsiliscus 

schaden  vil  von  dir  begreif: 

din  tugent  schuof  daz  üf  in  sleif 

des  lödes  hagel  und  sin  risel. 

hi  dir  bezeichnet  ist  diu  wisel^ 

diu  daz  hermelm  gebar, 

daz  den  slangen  eitervar 

ze  tode  an  siner  krefte  beiz, 

unt  sinen  hluofvai'wen  sweiz 

rSrte  durch  ir  beider  sturm. 

dö  Lucifer  der  hellewurm 

uns  den  apfel  ezzen  sah, 

dä  von  ze  sterben  uns  geschah, 

dd  quam  uns  din  gebürt  zu  staten, 

und  warf  uns  an  der  wünne  schalen 

üz  bitterlicher  noete  warm. 

Christ  der  höhe  himelharm 
slouf  in  der  tiefen  helle  tune, 
und  beiz  den  morfgitigen  unc^ 
ze  tode  an  aller  siner  mäht, 
an  dem  ciiuce  in  übervaht 
dines  edelen  hindes  Up, 
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dä  von  dü  bist  vür  elliu  wlp 
gerüemet  unt  gesegenel  *). 

Um  zum  Verständnisse  dieser  Vorstellungen  zu  gelan- 
gen, ist  erforderlich,  die  natürlichen  und  die  eingebildeten 
kräfte  des  wiesels,  vrelche  das  allerthum,  und  der  gemeine 
mann  einiger  gegenden  heute  noch,  diesem  thiere  beilegt, 
kennen  zu  lernen. 

Im  frauendreifsigst  pflegt  man  wiesei  zu  fangen  und 
auszubalgen,  aber  nicht  mit  bloser  hand.  mit  dem  feil  wird 
das  rehe  vieh  und  das  geschwollene  euter  der  kuh  gerie- 
ben (^s.  189).  unter  „frauendreifsigst^^  versteht  man  die  zeit 
vom  15.  august  bis  15.  September,  oder  vielmehr  „von  un- 
ser frauen  tag  der  en  en  bis  unser  frauen  tag  der  lezten''\ 
oder  „zwischen  den  zwain  messen  unser  frauen^‘,  d.h.  von 
Mariae  himmelfahrt  bis  zu  Mariae  gebürt,  ,^,dreifsigst  ayer‘^ 
sind  eyer,  die  in  dieser  zeit  gelegt"  worden,  sie  eignen 
sich  vorzüglich  zum  aufbewahren  im  winter  und  werden 
im  frühjahr  gerne  zum  ausbrüten  unterlegt.  ,^,^dreifsigst 
schlik'^  sind  dornschlehen  um  diese  zeit  gesammelt  und  vor- 
züglich fn  ihrer  art.  herzkreuzchen  von  steinböcken,  zwi- 
schen unser  lieben  frauen  dreifsigt  gefällt,  werden  um  1662 
für  besonders  heilsam  gehalten,  (Moll  naturh.  briefe  übers 
Zillerlhal,  II,  p.  66).  zum  sammeln  von  wirksamen  Kräu- 
tern, z.  b.  der  baklrianwurzel  gegen  kranke  Kuheuter  sind 
nach  dem  glauben  der  Zitterthaler  nur  die  drei  Sonntage 
zwischen  den  frauentagen  (d.  h.  zwischen  Mariae  himmel- 
fahrt und  Mariae  gebürt)  und  zwar  morgens  bei  Sonnen- 
aufgang geeignet  (ibid.)  Schm.  wört.  I,  411. 

„Sie  (die  wiesei)  beifscn  das  rindvieh,  besonders  die 
Kühe  in  die  eiter,  wonach  diese  stark  aufschwellen,  durch 
fleissiges  bestr^jichen  aber  mit  einem  weissen  wieselfell  wie- 
der geheilt  werden,  der  bifs  und  sogar  das  anhauchen  der 
wiesei  soll  auch  den  pferden  schädlich  sein,  welchen  man, 
im  fall  einer  solchen  beschädigung,  ein  stück  eines  weissen 


*)  Konrads  von  Wtirzburg  goldene  schmiede  von  Wilhelm  Grlmm^ 
Berlin,  1840^  s.  5,  6. 
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Wiesels,  etwa  einen  groschen  grofs,  in  wein  einzugeben, 
und  mit  einem  wieselfell  den  schaden  zu  streichen  pflegt, 
man  gibt  ihnen  sogar  schuld,  sic  bohrten  in  die  gröber, 
um  die  leichen  anzufallen,  wenn  man  einen  fisch,  oder 
sonst  eine  leckerspeise  an  einen  knaul  zwirn  bindet,  tragen 
sie  ihre  beute  davon,  bringen  aber  den  hnaul  wieder,  zu-- 
rüch!'^.  (BufTons  naturgeschichte  der  vierfüssigen  thiere  mit 
Vermehrungen  aus  dem  französischen  übersetzt,  Berlin  1776, 
IV,  191). 

Das  wiesei  hat  verschiedene  namen,  welche  aber  einen 
gemeinsamen  Ursprung  zu  verrathen  scheinen,  nach  Schm, 
wört.  IV.  183  heifst  es  „im  bayerischen  oberlande  gewöhn- 
lich das  schöntierlein,  um  Nürnberg  das  schöndinglein,  in 
der  settecomuni  das  vröle,  frauelein,  im  ital.  donnola  („la 
donnella^  die  wissel^\  voc.  venez.  todesc.,  ms.  v.  1424.  f.  32). 
So  nennt  man  es  nach  Frisch  hie  und  da  öos  jung  ferchen, 
und  selbst  im  neugriechischen  vvy.(pv%a»  auf  ähnlichen  Vor- 
stellungen mufs  der  spanische  name  comadreja  (wol  von 
comadre  d.  i.  gevatterin,  hebamme)  beruhen,  bei  Heinisch 
heifst  es  die  deisel,  worüber  man  an  deis  in  Grimms  myth, 
226  (ältere  ausgabe)  zu  denken  versucht  sein  könnte^^ 
diesen  namen  fügt  die  deut.  myth.  s.  1081  hinzu;  „dänisch 
den  kjönne  (die  schöne),  serbisch  lasitza;  man  redet  sie  aber 
mit  der  koseform  lasa  an : laso  lasitschitze  /“  in  der  gegend 
des  oberen  Inns  und  Waller  nennt  man  das  gemeine  wiesei 
„haermlein  (hdrml).  der  harm  (Wigalois,  V,  755).  glossen 
vom  10.  bis  12.  jhdt.  haben  ^jiarmo , migale^^;  von  1419, 
1429  und  1445:  ^jiaermlin^  häerml,  haermel,  migale^^; 
vom  11.  bis  12.  jhdt. : „harmin,  migalinus^^.  Schm.  wört. 
II,  237. 

Das  wiesei  heifst  im  bayer.  unterlande  auch  müemelein 
(midmol)  (Schm.  wört.  II.  576).  dieser  name  knüpft  das 
thier  an  geisterhafte  weibliche  wesen,  von  welchen  Johan- 
nes Dünkeisbühl  (s.  262)  spricht:  „ich  füge  dem  voraus- 
gegangeneii  einen  anderen  irrthum  alter  weiber  hinzu,  wo- 
nach einige  unwissende  glauben,  dafs  gewisse  mumen  {mima') 
die  häuser  besuchen,  aus  den  unbedeckten  gefäfsen,  die 

Panzer,  Beitrag  11.  23 
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' sie  dort  finden,  essen  und  trinken  und  die  gefäfse  immer 
wieder  füllen,  fänden  sie  aber  die  gefäfse  bedeckt,  oder 
verschlossen , so  stehe  dem  hause  Unglück  bevor,  dieser 
aberglaube  rührt  von  den  götzendienern  her,  welche  ihre 
gefäfse  offen  haben,  selbst  nicht  mit  deckeln  versehen  woll- 
ten , damit  sie  zu  dem  dienste  der  abgötterei  geeignet  wären 
und  damit  die  den  götzen  zu  opfernden  reptile,  als:  inäuse, 
Wiesel  (mustele)  und  eidechsen  in  die  gefäfse  hineinkrü- 
eben  und  in  denselben  gefunden  würden,  denn  sie  glaub- 
ten die  so  gefundenen  thiere  seien  von  den  göttern  aus- 
erwählt und  ihnen  angenehmer*. 

Nörztciesel  heifst  „eine  art  wiesei,  welche  an  färbe  braun 
sind,  an  grosse  den  mardern  gleichen  und  wie  die  illisse 
stinken^^  (wald  - und  jäger-lexicon,  d.  a.  1764,  s.  266). 
jjTiurz  (latax)  ein  otterngeschlechl'’^  Schm.  wort.  11,  705. 
das  wiesei  greift  die  nalter  an,  kämpft  mit  ihr  und  bleibt 
Sieger,  in  Tirol  wissen  die  landleute  davon  zu  erzählen,  wenn 
der  wurm  das  hermelin  (harmele)  schon  ganz  umschlun- 
gen hat,  gelingt  es  diesem  sich  loszumachen,  es  lauft  fort, 
sucht  die  sprengicurzeL  kommt  nach  kurzer  zeit  zurück, 
bläst  den  wurm  an  und  dieser  zerspringt  mit  fürchterlichem 
knall  in  drei  slücke.  (s.  189). 

Die  manguste  (viverra  ichneumon)  ist  eine  wieselart, 
welche  in  dem  ganzen  südlichen  Asien  von  Aegypten  bis 
Java  gefunden  wird,  aus  der  oben  angeführten  nalurge- 
schichte  von  Buffon,  AlV,  112,  u.  f.,  hebe  ich  folgendes  aus: 
„die  manguste  ist  in  Egypten,  wie  die  katze  in  Europa, 
ein  zahmes  thier  und  fängt  ebenfalls  mäuse  und  ratzen;  allein 
seine  begierdo  nach  raub  ist  stärker,  und  sein  inslinct  gehet 
W'eiter  als  bei  der  katze,  denn  sie  jagt  ohne  unterschied 
Vögel,  vierfüssige  thiere,  schlangen,  eidechsen,  insecten, 
und  fällt  überhaupt  alles  an,  was  ihr  lebendig  vorkommt, 
und  jede  thierische  Substanz  ist  ihr  frafs.  ihr  muth  kommt 
der  heftigkeit  ihres  appetits  gleich , sie  entsetzet  sich  weder 
vor  grimmigen  hunden,  noch  vor  bösen  katzen  und  fürch- 
tet sich  nicht  einmal  vor  dem  hiss  der  schlangen;  sie  ver« 
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folgt  diese  mit  grosser  hitze*),  packet  sie  an  und  tödtet 
sie,  wenn  sie  auch  noch  so  giftig  sind;  und  sobald  sie 
anfängt,  die  Wirkungen  ihres  gifles  zu  empfinden,  so  sucht 
sie  gegengift,  und  besonders  eine  wurzel**)^  welche  die 
Indianer  nach  ihren  namen  genannt  haben,  und  die,  wie 
sie  sagen , eines  der  sichersten  und  wirksamsten  mittel  wider 
den  bifs  der  Otterschlange ^ oder  der  natter  ist;  sie  frifst 
die  eier  des  hrokodils  sowohl,  als  die  hühner-  und  vogel- 
eier; sie  frifst  und  tödtet  auch  die  kleinen  Krokodile'''', 


„Sogar  die  brillenschlanye  Ccoluber  naia. 

„Gemina  Indorum  antidota.  radix  ^^Mungo^^,  quis  aerpentis 
Naja^  Liisitanis  Cobras  de  Cabelo' dlctl  ^ salivam  non  horreat,  quae 
laevissime  morsos  Interimit?  haec  genilna  nt  prae  ceteris  formidan- 
tnr  ab  Indis  venenorum  genera,  i(a  antidota  totidem,  iisdem  po- 
tissiinum  yenenis  opposita  quam  maxime  celebrantur;  quae  ipsa  hlc 
brevl  relaüone  inlroducere  animus  est:  primum  antidotum  exvege- 
tabili  regiio , radix  est,  plantae  malaice  ^^Uampaddu  Tdnah^^,  id  est 
,,/e/  terrae^^  dicta,  a sapore  amarissimo  omnium  fere  partium,  prae- 
seYtim  radicis,  quae  intensam  bilis  amaritiem  exhibet,  Lusitanis  ibi- 
dem raje  s.  radix  ^^Mttngo^^  appeliata,  a mustela  quadam  sen  r/- 
verra , Indis  ,,Mimgutia^^ , Lusitanis  ibidem  ^,Mupgo^^ , Batavis 
,,Muncas^^ f Garciae  ab  hört.  ar.  hist.  1.  1,  c.  44.  et  ^^Quir- 

pele^^  appeliata,  quae  radicem  monstrasse ^ et  usum  eins  pro  ale^ 
xipharmaco  prima  mortaiibus  prodidisse  creditur,  est  musielae 
huic  is  genius , ut  serpentem  naturali  odio  prosequatur  ^ et  velut 
glirem  catus  iiivadat.  tradunt  Igitur , si  contingat  morderi  mungum^ 
serpentis  astutia  roboreve  victum,  relicto  koste  ^ pro  alexiphar- 
maco  hanc  radicem  quaerere^  et  esu  eins  illico  restitutam,  cer-^ 
tarnen  redintegrare.  fit  fides  rei  penes  indigeiias.  hoc  tantum  de 
mustela  hac  exploratum  habeo  , morsam  a vipera,  vei  lucta  fati- 
gatam , dimisso  Victore,  ex  palaestra  in  campum  excurrere  et  obvias 
depascere  herbarum  radiculas  mox  pastii  utopinor,  refectam,  rur- 
sus  comparere  ad  certamen,  cum  hoste,  si  adsit,  redauspicandum 

Indi  igitur  praecipue  qui  Sumatram  et  Javam  incolunt, 

sive  usum  a mustela  edocti  sint,  sive  casu  quodam  invenirent,  ra- 
dicem pro  explorato  habent  antldolo;  sive  venenum  extrinsecus  vul- 
neri  illätum,  sive  Intriüsecus  assuinptum  fuerit^^  (Kämpfer,  amoe- 
iiit. , Lemgoviäe  1712,  päg.  673). 

„lö  Ifidiefi  lät  eine  irt/rie/,  die  we'ddr  stiel  noch  zweige,  noch 
blitter  hat,  und  chiri  helfst,  ein  naine,  den  sie  von  einem  thiere 
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Suidas,  ein  griechischer  gratnmatiker  und  lexicograph 
im  11.  nach  andern  im  10.  Jahrhundert,  bemerkt:  a)  bei  dem 
Worte  yakrj:  „das  tartesische  wiesei  (hat  seinen  namen)  von 
Tartessus,  eine  stadt  ausserhalb  der  seuien  des* //erak/e^ 
bei  dem  ocean,  wo  die  grössten  wiesei  geboren  werden^'*); 
b)  bei  dem  worte  ^eyoxgdfrjg:  „dieser  schrieb  von  der 
Vorbedeutung  Jener  dinge,  weiche  sich  zu  haus  ereignen; 
wie,  wenn  auf  dem  dache  wiesei  oder  schlänge  erscheint, 
etwas  solches  bezeichnet*^  *♦). 

„Eine  über  den  weg  lauiende  wiesei  war  schon  ursach 
genug,  eine  öffentliche  Versammlung  aufzuschieben,  dies 
thier  hiefs  und  Artemidor  führt  einen  grund  an, 

warum  man  bei  der  Wahrnehmung  desselben  so  abergläubig 
gewesen  sei.  es  war  nämlich  io6i/jrj(poy  rij  das  ist, 

wie  es  Bogan  erklärt,  die  buchstaben  beider  Wörter  ent- 
hielten einerlei  zahl,  und  zwar  42‘*^  (Potter  griech.  archaeo- 
logie,  aus  dem  engl,  übersetzt  von  Rambach,  vol.  I,  Halle  1775, 
pag.  745.  vgl.  deut.  myth.  pag.  1081). 

Oppianus,  ein  griechischer  lehrdichter  des  2.Jlidts.  nach 


hat,  welches  allein  sie  erkennen  und  finden  kann,  dieses  thier  ist 
80  grofs  wie  eiu  niurder  und  gleicht  ihm  sehr  in  der  bildung.  nur 
ist  es  ein  wenig  starker  vom  ieihe.  sein  haar  ist  dunkel  von  fai'be, 
störrig,  steif  und  aufgesträubt,  wie  das  haar  der  wilden  sch  weine, 
aber  nicht  so  laug 3 sein  schwänz  ist  dickfleischig,  glatt  und  eben, 
wie  des  marders.  die  anfipathie , die  dieses  thier  yeyen  die  schl an- 
gen  hat^  ist  so  ausserordentlich^  dafs  es  nichts  anderes  %u  thun 
scheint,  als  ihnen  nachzustellen  ....  die  Jäger  haben  beachtet, 
dafs  es  die  erwähnte  wtirzel  ausgräbt,  um  sich  entweder  von  dem 
gift  zu  curiren,  oder  ein  verwahrungsmittel  dawider  zu  gebrau- 
chen. mau  hält  dieselbe  für  das  beste  gegeugift,  so  in  Indien  zu 
haben  ist.  voyage  du  pere  Vincent  Marie,  traduction  commuuiqude 
par  Montmirail^^ 

j,Diese  Wurzel  Ist  ophiorrhiza  munyos,  die  dies  fleischfressende 
thier,  wie  man  sagt,  fressen  soll^^ 

♦)  xai  yuX^  raynjaia.  17  Täyiijaaos  nöXic  e^<a  tav  VyaxXeiuiy 
eniXßv  TtQos  rö>  (oxiaratj  iy&u  /ueyiarat  ylyorrai  yaXat. 

**)  oloy  oTi,  €i  iy  ry  sieyn  igxiysj  yaX^,  ^ xode  it  av~ 

fmlyft. 


ALTOHRISTLICHE  BIT.DWERKE. 


357 

» V * 

Chr..  ans  Anazarba  in  Cilicien.  wird  für  den  verfasset 
zweier gedicbte  gehalten  ,.kynegetika^^  d.  i.  „über  die  jagd‘% 
und  „haleytika“,  d.  i.  ..über  den  fischfang^^  die  neueren' 
schreiben  die  kynegetika  einem  weil  jüngeren  Oppianus 
aus  Apamea.  in  Syrien,  zu.  in  diesem  gedickte  fausgabe 
von  Gottl.  Schneider,  d.  a.  1776,  pag.  47,  u.  f.)  wird  das 
ichneumon  besungen:  „Das  Ichneumon  ist  zwar  klein,  aber 
würdig,  wie  die  grossen  thiere,  besungen  zu  werden,  we- 
gen seiner  list.  seines  muthes  und  der  stärke  der  kleinen 
glieder.  mit  list  tödet  es  zwei  geschleckter:  die  kriechen- 
den schlangen  und  die  schrecklichen  krokodüe,  jene  m7- 
thiere^  dtis  mörderische  geschlerhf.  denn  wenn  dieses  schreck- 
liche thier  einschläft,  den  mit  drei  zahnreihen  gewaffneten, 
breiten  rachen  und  den  unaussprechlichen  zaun  der  zähne 
geöffnet  hat,  dann  ersinnt  das  ichneumon  schlauen  anschlag 
und  beobachtet  das  ungeheure  thier  mit  seitwärts  gedrehten 
äugen,  bis  es  sicher  ist,  dafs  jenes  im  liefen  schlafe  liegt, 
dann  wälzt  es  sich  sogleich  im  sand  und  schlämm,  springt 
schnell  heraus,  fliegt  kühnen  muthes  durch  die  pforten  des 
todes  und  gehl  durch  den  weiten  schlund.  nun  erwacht 
jenes  unglückliche  (krokodil)  aus  tiefem  schlaf,  und,  ein 
so  unerhofftes  übel  in  den  eingeweiden  tragend,  irrt  es 
ganz  rasend  und  rathlos  umher,  stürzt  sich  bald  in  die 
gröfsten  tiefen  des  flusses  hinab,  bald  wälzt  es  sich  im 
sande  des  landes,  athmet  schwer  und  wälzt  sich  aus  schmerz, 
aber  das  kümmert  es  nicht,  es  freut  sich  der  guten  speise, 
es  sitzt  der  leber  am  nächsten  und  schmaust,  endlich  aber 
verläfst  cs  den  leeren  körper  und  springt  heraus,  ichneu- 
mon, grosses.wunder,  sehr  starkes,  listiges!  welche  kühn- 
heit  hat  dein  herz,  welcher  gefahr  gibst  du  dich  preis,  da 
du  deinen  körper  dem  lode  so  nahe  drängest,  die  gift^ 
fragende  natfer  bezwingt  es  durch  folgende  list.  es  hüllt 
sich,  den  schlangen  aufzulauern,  ganz  in  schlämm,  den 
schwänz  und  die  feurigen  äugen  ausgenommen,  der  schwänz 
ist  ihm  lang  und  schlangen  förmig  gewachsen,  bedeckt  mit 
verfilzten  haaren,  entgegen  schwärzlich,  ähnlich  den  schuppen 
der  schlangen,  wie  es  aber  die  zischende  rufsige  schlänge 
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sieht , dreht  es  im  kreise  den  schwänz  und  reitzt  das  blut« 
rothe  thier  zum  kämpfe,  der  gifttragende  wurm  naht  ent- 
gegen, hebt  das  haupt  empor,  breitet  die  brust  und  entblöst 
den  starken  zahn,  .vergeblich  kämpfend  mit  dem  unheilvollen 
gebifs.  aber  das  streitbare  Ichneumon  zögert  nicht  im  sande ; 
scharf  sehend  ergreift  es  ihn  bei  der  kehle,  zerreisst  den 
sich  hin  und  herwälzenden  mit  scharfem  gebifs,  weicht 
schnell  vom  leichnam , welcher  vergeblich  ausspeit  das  ver- 
wundende heftige  gift,  den  freund  des  todes‘‘*). 

♦)  IxvBvfitay  ßatog  y dzuQ  fitynXoitUv  6f4oi(og 
fjiBXntüOxu  O^QBatii  Tmvu^iog , eivBxct  ßovX^g, 
dXx^g  t€  XQcctBQfjg  ifno  yjjnedayoTfft  juiXs<x<ny, 

^ yÜQ  rot,  xatBxrctye  dmXocc  <pvXxty 

kQnvCTT/Qag  ocpBtg  te,  xai  uQyaXiovg  XQoxodBiXovgy 
XBiyovg  yeiXioorg,  cpovtoy  yiyog.  öttttötb  y€(Q  Tig 
O^Quiy  XBvyaXsMy  evdy,  xqiajoiya  7TBnca<f(cg 
XbIXbk,  xal  yäog  evQVy  xcd  uaneToy  ruoXoy  SQXogy 
dv  tot*  ixyevfuoy  doXiTjy  ini  fi^Tiy  vryruycoyy 
Xo^otg  ocpO-uXfxoXaty  duBiQoyu  doxBvBiy 

iiaoxB  TOI  ßa&vy  vnyoy  btiI  tpQBal  niüTwar/Tui' 
ulxpu  d*  UQ*  iy  tfjfcf^cc&oiat  xcd  iy.TnjXotaiy  iXvO^Big 
i\9^o^ey  y nvXBtöycc  dumTcifiByog  ^ccydjoto 
ToX/UtjQ^  XQCtdlTjy  dcd  d*BV()EOg  ^Xvt^B  Xcdfxov. 
avTccQ  oy*  vnyov  ßccQvctBog  ByQBTo  dscXogy 
xal  xctxoy  iy  XttyoyBcxffi  cpiQcoy  tocroy  dnQoiiBXjiroyy 
Trdyxtj  fxcctyoficyog  xcd  dfxriyccyog  .dficpccXdXtjtctiy 
aXXoTB  fxky  noii  ri^fica*  my  fivxccTov  noTccfAotOy 
dXXoTB  (f'*cev  xßctfMxO^oicn  xvXiydofxByog  noti  yBQcsoyy 
üyQioy  ucrO-fia(yo}y y criQtocptafAeyog  dfjicp'  odvyrjcrty. 
ttvTcxQ  Sy*  ovx  dXiyety  yXvxBQ^  d*  btutbqttbt*  id(od^' 

^ncat  &*  ay/<  fxciXiortct  na^fi^yog  BiXcmiyd^Bi' 
dtps  di  Toi  ngoXmtoy  xsysoy  difictg  ix&ope  &^Qog. 
iXVBvfxov  y fiiya  Srtvfjux  y fisycxci-9^evBg  y cdoXoßovXCy 
Sacr^y  %ot  xQudh]  xiXficty  x^dey,  occaoy  iTtecnfjgy 
äyxifioXoy  OtcycxToio  zBoy  di/uag  dfxcpig  ipsCcfag; 

Acsnlda  dß  iocpoQoy  xoUug  idccfmctacao  ßovX/cdg, 
nßy  difMg  iy  xpa/ad^ocac  xaXvipccxo  O^^cc  doxBvcüyy 
yoctcpi  ßiSvfjg  oigyjg  xe  xcd  dq>&aX/u(3y  nvQoiyxcay 
ov^V  ot  doXtxv  dcpioyhj  xe  xixvxxaiy 
SxQoicn  xeqxxXtjcpiy  iXiabofiiyoicu  xopi/ußoig, 
avxtt  fieXaiyof4.iyT] , ^QÜy  cpoUdeccjiy  dfAolyi' 
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Clemens  Alexandrinus , wahrscheinlich  in  Athen  gebo- 
ren, einer  der  berühmtesten  lehrer  der  christlichen  Kirche 
im  2.  und  im  anfange  des  3.  jhdts.,  welcher  als  heidnischer 
Philosoph  zum  christenthum  übertrat,  sagt  in  seinem  buche, 
wo  er  die  beiden  zu  gleichem  schritte  mahnt,  unter  an- 
dern, a)  von  den  Aegvptern:  „die  Herahleopoliten  (vereh- 
ren) das  ichneumon‘‘‘ ; b)  von  den  Griechen:  „die  Theböer 
(verehren)  die  wiesele  weil  einst  das  wiesei  bei  der  gebürt 
des  Herakles  Beistand  leistet e^^ *  * **)). 

Aclianus  aus  Praeneste  bei  Rom,  um  221  nach  Chr., 
schrieb  zwei  werke  in  griechischer  spräche,  deren  er  völlig 
kundig  war,  nömlich  „vermischte  erzählungen^^  und  „über 
die  natur  der  thiere^^  nach  anderen  stammen  die  beiden 
werke  von  verschiedenen  Verfassern  her.  in  dem  buche 
. „über  die  natur  der  thiere’^  ist  vom  wiesei  und  Ichneumon 
folgendes  enthalten:  „Das  wiesei  ist  ein  böses  thier,  aber 
auch  die  schlänge  wenn  nun  das  wiesei  mit  der  schlänge 
kämpfen  will,  frifst  es  zuvor  die  roMfe  dann  geht  es  muthig, 
gleichsam  geharnischt  und  gewaffnet,  in  den  Kampf,  die 
Ursache  ist,  dafs  die  raute  den  schlangen  verhasst  isl*‘ *♦). 


ir^y  d",  ÖTS  cpvaioMüay  xpoh’isacfuy  tdijTfUy 

(h’Tuc  yvQioaug , nQoxaXeaatao  S^qc<  (Scttpoivi^v' 
uamg  d'  io(p6Qoy  umjeige  xÜQrjyoy, 


i'ijvQvyep , arvrpeXoy  v7tsavQ€y  odoyta, 
iiiugyufxiyTj  yeyveaaty  iiioatu  Xevyukitjffiy. 

ovx  ixyevfiwy  tot'  ugi^Tog  iy  xpa/udS-otfft 
drjSvyTi,  ntxg&y  dh  Sogtay  edgä^eeto  lai/utoy, 
dftgdu7iT€t  T€  yeyvaaiy  khacoj^yijy  ixdTtgSe, 
xai  vsxvy  uviix'  eS‘ijx*  ctTrogxvhoy  ixnTvovtnty 
rrevxedftyoy , Sccyaioio  g}ikoyy  ^itfÄSy^yoXov  I6r. 

(Oppiani  de  veiiaiione,  lib.  III,  vers.  407  — 448;  ed.  Job.  Scbuelder, 
Argent.  1776,  pag.  47  u.  f.). 

*)  tri  ye  fj^y  Vgaxkeono/drai  {^(rißotai)  ixy^v/uoyrt (9»/- 

ßttiot  d€f  tag  yakdg,  did  t^v  *Hgax?.iovg  yeyiaiy.  (Clementis  AU- 
xandrini  cohortatio  ad  geRtes,  recognita  et  Ulustrata  per  Joa».  Fet- 
ter um,  OxoDÜ  1715,  pag.  36,  34). 

**)  Kttxoy  Stigloy  ij  yak^,  xaxoy  de  xui  6 otftg.  Ovxovy  ototy 
/u4kkp  yak^  ogpei  /ud/ea^t , Tnjyavoy  dicagayovda  Tigotegoy  ehet 
/niyrot  dutSag^vca,  int  rijy  /udxv*'»  diffneg  oly  ne^gayfiiy^  tc  xai 
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,,Pfeiffende  wiesei  und  möuse,  welche  dasselbe  thun,  lassen 
heftiges  gewitter  erwarten^‘  ♦).  „Die  Aegypter  verehren  und 
vergöttern  verschiedene  arten  von  Ihieren  und  auf  verschie- 
dene weise,  und  machen  sich  dadurch  bei  vielen  lächerlich, 
aber  auch  die  Thebäer,  die  doch  Griechen  sind,  verehren, 
wie  ich  höre,  das  mesel  und  sagen,  es  sei  die  amme  des 
Herakles  gewesen,  oder  auch  nicht  die  amme,  sondern,  als 
sich  Alkmene  in  geburtswehen  befand  und  nicht  gebären 
konnte,  sei  es  vor  dieser  vorübergelaufen,- habe  die  bande 
der  wehen  gelöst  und  es  sei  Herakles  hervorgekommen  und 
sogleich  fortgekrochen;  auch  die  besungenen  drachen  schickte 
ihm  Hera^^  **).  „Dafs  das  landwiesel  ein  mensch  war  und 
so  genannt  wurde,  habe  ich  gehört;  auch,  dafs  es  eine 
gaucklerin  und  Zauberin  und  gewaltig  zügellos  war,  und  un- 
erlaubter liebe  pflog,  ist  mir  zu  obren  gekommen ; auch,  dafs 
es  in  dieses  böse  thier  der  zorn  der  göttin  Hekate  verwan- 
delte, ist  mir  nicht  unbekannt  geblieben,  aber  diese  göttin  sei 
mir  gnädig,  ich  überlasse  mythen  und  mythologie  andern, 
dafs  es  aber  das  hinterlistigste  thier  ist,  und  dafs  die  wiesei 
den  toden  inenschen  nachstellen,  und,  wenn  diese  nicht 
bewacht  werden,  sie  anfallen,  ihnen  die  äugen  ausreissen 
und  ausschlürfen,  ist  bekannt,  man  sagt  auch,  dafs  die  hoden 
des  Wiesels  einer  frau  mit  list,  oder  auch  mit  ihrem  willen, 
angehängl,  ihr  alle  empfängnifs  und  fruchtbarkeit  nehmen. 


tönXia/niv^  f nttqayivijta.  To  de  aFrcoy,  ro  nijyayoy  TiQog  o<piy  f/- 
^ictoy  icTiy.  (Aelianus  de  natura  aninialiuiii,  lib.  IV,  cap.  14;  ausg. 
Ton  Jacobs,  Jena  1832,  pag.  76). 

♦)  TaXaT  de  inoTQiCovacuj  xm  /ul€S  ixelyfus  dgiUyreg  tu  tcvruy 
X^ifi&yK  (iyea^i  ffvf*ßakXoyTiu  iayvQÖy.  (Aelianus  Hb.  VII,  cap.  8; 
Jacobs  etc.,  pag.  158). 

**)  Myvnroi  fiky  ovy  aeßoyjsg  re  xai  ixS-eovyreg  yeyyj  efm- 
tpoga  xai  d lutpoqiag y yeXtora  6g>kiaxayov<u  rtaQu  ye  roTg  noXXoig'  xai 
Bfißtuoi  de  ceßovCLy,  T^XXrjyef  oyresj  ulf  €txov<Oy  yaX^yy  xai  Xkyoval 
ye  Ti^axXiovg  ccvryy  yeyia&ai  r^oepoy'  ^ x{iocp6y  piey  oidafiCHgy  x«^- 
/uiyijg  de  in*  tudTai  r^g  *JXx/u^y^s  xai  rexeiy  ov  dvya/ueyifgy  njyde 
noQadQafieiv  xai  xovg  xuy  tod(y<ay  Xvffat  decfiovgy  xai  nQoeXS-ety  xoy 
VpaxXia  xai  i^neiy  ^dij'  xai  xovs  ye  tSfxvijcetovs  dgdxoyxag  ij  'TIpu 
htef*nev  avx^.  (Aelianus,  lib.  XII,  cap.  5.  Jacobs  etc.,  pag.  265). 
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die  eingeweide  des  wiesels  so  zubereitet,  wie  die  kundigen 
dieser  dinge  verstehen  mögen,  und  hinterlistig  in  wein  ge- 
mischt, sollen,  wie  die  sage  geht,  Freundschaft  trennen 
und  bisher  bestandene  gunst  zerstören^^  *).  „Der  kampf 
der  egyptischen  wilden  thiere,  der  natter  und  des  Ichneu- 
mons ist  folgender:  das  Ichneumon  tritt  seinem  feind  nicht 
unbedachtsam  und  schüchtern  im  kampf  entgegen,  sondern 
wie  ein  mann  ganz  mit  rüstung  umgeben;  es  wälzt  sich 
im  schlämme,  lässt  diesen  um  sich  herum  hart  werden  und 
scheint  eine  sichere  und  feste  schutzwehr  zu  haben,  ist 
aber  mangel  an  schlämm,  so  badet  es  sich  im  wasser,  wirft 
sich,  noch  nafs,  in  tiefen  sandund,  nachdem  es  sich  durch 
diese  erfindung  eine  rüstung  aus  unvorhergesehenen  dingen 
bereitet  hat,  geht  es  in  den  kampf.  die  zarte  nasenspitze 
aber,  welche  dem  bisse  der  natter  aiisgesetzt  wäre,  schützt 
es  durch  den  herumgekrümmten  haarigen  schwänz,  so  pflegt 
es  zu  thun.  kann  die  natter  diese  (die  nasenspitze)  errei- 
chen, so  bringt  sie  es  (das  ichneumon)  um;  wenn  aber 
nicht,  so  arbeitet  sie  vergeblich  mit  den  zähnen  gegen  die 
lehmdecke.  * das  ichneumon  aber  kriecht  unbemerkt  herbei, 
packt  sie  (die  natter)  bei  der  gurgel,  und  envürgt  sie. 
wer  mit  dem  bisse  zuvorkommt,  ist  sieger‘‘  **)  „Das  ichneu- 


♦)  ya^  Sri  uy9^Q(07ios  ^xovaa,  xal  Sri  rovro  exn~ 

XeTxo , xai  ort  ^y  yoijs  xrd  q>rtQ(uaxis , xai  ötc  deiyilos  «xoAftoro?  ^y, 
X€u  «(pQotfhtjy  TtuQuyofioy  iyoaei,  .x<tl  ravza  €ig  tixoyjy  Ttjy  ifiriy 
ufplxero'  xui  ftV  rovro  ro  C^>oy  ro  xaxoy  hgetpey  «vr'^y  ^Exdr^g 
T^g  &€ov  /u^yig  ovde  cevro  XsXtj&ey.  V/  fxky  ovy  &eog  i7s(og  k(tr(0' 
fdv^ovg  de  iio  xai  /uv&oX^yiay  aXXoig.  ^'Ori  de  eari  d^^ioy  emßov'^ 
Xoraroy,  xal  yexgoTg  €cy^Q(unotg  emrid^evrui  yaXedy  xai  (pvXano- 
(xeyai  imnrjd<S(tt , xai  avXtoai  rovg  6<p^Xfiovg  xai  ixQotptuai,  d^Xoy 
iari.  4>aai  de  xai  ogyecg  yaX^g  yvyatxi  xra' . imßovX-^y  ^ kxovüti 
TtCQutfpSiyrag  ennsyeiy  ro  hi  fAf^repag  ylyeff&ai,  xai  dyainiXXeiy  av~ 
r<oy.  InXiiyxya  de  yaX^g,  axevaaitty  de  rtya  Tt^oaXußovra,  farw- 
aay  ol  ao<poi  rd  xard  ravra,  xal  eig  olyoy  ifxßXaj&eyra  xar'  inißov- 
Xtjy,  rpiXiay  y (ög  Xoyog,  dä'GT*i<ny  y xai  i^ymftey^y  rkwg  evyotay  dia- 
xoTnee.  (AeUaniis,  Hb.  XV,  cap.  11;  Jacobs,  etc.  pag.  341). 

**)  Aiyvmloiy  judyt}  S^^icjy  dantdog  xai  Ixyet'fioyog.  Kai  6 fiey 
i/xev/xoty  ovx  dßovXtogy  ovde  ixnXajxuog  inl  roy  dy<5ya  d^ixyetrat 
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mon  ist  sowol  männlich  als  weiblich,  indem  ihm  die  eine,  wie 
die  andere  natur  zu  theil  geworden  ist,  und  es  die  natur 
begabte,  zu  befruchten  und  zu  gebären,  die  besiegten  wer- 
den nach  dem  kämpfe  in  das  minder  geehrte  geschlecht 
abgewürdigt;  denn  die  Sieger  begehen  die  besiegten  und 
befruchten  sie.  diese  tragen  aber  als  kampfpreis  davon, 
dafs  sie  die  geburtswehen  auszustehen  haben,  und  aus  Vä- 
tern, welche  sie  früher  schon  waren,  zu  müttern  werden. 
die  thiere,  welche  den  menschen.  die  feindlichsten  sind^  die 
natter  und  das  Krokodil,  hafst  das  ichneumon  am  meisten, 
ihre  kämpfe  habe  ich  oben  erzählt,  man  sagt,  die  ichneu- 
monen  seien  der  Leto  und  den  Eileithyien  heilig,  wie  man 
sagt,  verehren  sie  (die  ichneumonen)  die  ägyptischen  He-- 
rakleopoliten 

Plutarch  sagt:  „das  ichneumon  aber,  wie  ihr  vermuth- 


Tou  TTQog  joy  ui'riTiuXoy f nXX'  öJ?  uytjQ  TutvonXUt  , ovrtag 

fxeTpog  tm  TnjXto  xvXtaug  kavroyj  xui  ilycmXfjOug  tov  7r^(>t7raysyrog, 
ioixsy  i^eiy  (xQXovy  TTQoßXtjfxu  x(u  (neyayoy.  Tli  dk  ctnoQia  ePt]  n^Xov, 
Xotßifag  kccvToy  vdcai,  xai  eig  äfifioy  ßttS-eTuy  tiyQoy  in  i/ußaXwyj  ex 
t^ade  r^g  imyoing  ro  €cfxvyri^Qioy  ctndQOiy  üTuiartg , ini  ri^y 

T^g  re  ^tyog  i6  uxQoy,  unuXoy  oy , iyxQ^<^^t  e/j  r^g  uani- 
dog  TQonov  iiyd  ixxetf^eyoy , rfQovQiT  tyjy  ov^dy  imxn/utpag  juuXXoy' 
ovT(og  yuQ  noieiy  eico&ey,  uyrtxXMaag  x(d  u7io(pQ((^((g  di  ttvT^g  aveo. 
Kui  iuy  f^r^y  ij  noTiig  toirov  Tvyij,  roy  uyu<y(oytaj‘tjy  xaSeiXey'  ei 
de  /uijy  fxtar^v  zotig  odot^ag  rtp  nyjXw  Tioyetzur  nuXiv  ze  o ixvevfxiay 
TZQoaeQTtvaug  udoxr^zuig,  xai  zov  ZQctX'^Xov  Xaßofxevog y dnepi^e  Tr,v 
ilanldu,  Hixi^  de  nQ&zog  (pSdcag,  (Aelianns,  llb.  III,  cap.  22; 
Jacobs,  etc.,  pag.  61). 

*)  'O  de  ixyev/u(i)y  v cwzog  äpa  xai  a^^y  xai  &ijXvg  fxezeth]X<dg 
xai  zijcde  t^g  (pvceiog  xai  zijadey  xai  tsnelQeiy  ze  xai  zixteiy  zeig  adzoTs 
rpxxug  dediiixev,  Unox^iyoyzai  de  e/g  z6  dzi/u6ze^oy  yivog  ot  ijtttf- 
^itrzeg  /ueru  z^y  fiax^y'  ol  yuQ  xQtai^aayteg  txyaßtdyovcc  tovg 
fieyovgy  xai  elg  aviovg  anei^ovaty  ot  de  a&Xoy  z^g  ^rzifg  tpigoyzaiy 
(Jdtydg  ze  vTio/uetyeu  xai  tSTrCQ  zov  zeo>g  dyzl  7t€aepo>y  yeyiü&ai  fiff- 
zi^eg.  Totg  ye  fiijy  TtoXe/uiwtäzoig  ay&Q(6n<^  d^ntdi  xai  xpo- 

xodetX^y  ^ Ixyevfxoiv'  xai  z6x  ye  noXefjtoy  avt<3y  dyfftze^a» 

elnoy,  Aiyovtat  de  ol  ixyevfjioyeg  teeci  elytu  Affzove  xai  J^Xei^zdiy 
eißovtti.  de  avzovg  AiyvTniot *  *H^axXeo7ioXitai,  tSg  rpaawi  (AellamiB, 
Ub.  X,  eap.  47,  J«cobt,  etc.,  pa|;.  238).  . 
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lieh  gehört  habt,  ist  wenig  von  einem  zum  streite  gerüste- 
ten kömpfer  verschieden,  es  umgibt  sich  mit  koth  und  lässt 
ihn  um  den  körper  herum  zum  waffenkleid  erhärten,  wenn 
es  das  hrohodil  angreifen  wilb^  *). 

Plinius  berichtet:  „der  hals  der  nattem  schwillt  auf, 
wenn  sie  beissen  wollen;  dagegen  gibt  es  kein  mittel,  ausser 
man  schneidet  die  verletzten  theile  sogleich  ab.  diesem  gifti- 
gen thiere  ist  nur  ein  sinn,  oder  vielmehr  nur  eine  begierde. 
sie  schweifen  meistens  parweise  umher  und  können  nicht  ohne 
gatten  leben;  daher  ist  auch,  wenn  eine  davon  getödetwird, 
die  sorge  der  andern  auf  rache  unglaublich,  sie  verfolgt  den 
mörder,  späht  ihn  unter  jedem  häufen  Volkes  feindselig  aus, 
durchbricht  alle  Schwierigkeiten,  durchwandert  räume,  wenn 
sie  nicht  durch  flüsse,  oder  schnelle  flucht  abgehalten  wird, 
es  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  die  natur  mehr  übel  oder 
gbgenmiltel  geschaffen  hat;  denn  erstlich  hat  es  diesem  bö- 
sen thiere  schwache  äugen  gegeben,  und  diese  nicht  auf 
die  Stirne  zum  vorsichsehen , sondern  in  die  schläfe  gesetzt, 
daher  es  öfter  mit  dem  fufse  aufgeregt,  als  gesehen  wird; 
zweitens  ist  ihm  verdeihlicher  kneg  mit  dem  ichneu^ 
mqn^‘  **).  „Dieselbe  gewalt  (des  tödlichen  blickes)  hat  auch 

*)  ‘0  i/yev/u(ot^  uxrjxoiaf:  diy7iovi9£y  tög  cmoXeinet  &(oqu~ 

xiCofxiyov  TiQot  önXijov'  xoaoTzoy  iXvos  neQißdXXezai  neQt- 

nvjyvvüL  Zip  atü/ucai  xtz(3yi<,  /uiXXxoy  imzi^ea&ai  z(p  xQoxodelXt^, 
(Plntarchns  de  solertia  animalium,  X,  4;  ausg.  von  Dübner,  Paris, 
1841  vol.  2,  pag.  1183). 

*'‘)  Colla  aspidum  iutumescere , niillo  ictus  remedio , praeter- 
quam  si  confestJm  partes  contactae  amputentnr.  Uaus  huic  tarn 
pestifero  animali  sensus,  vel  potius  affectus  est.  Conjngia  ferme 
vagantur:  uec  nisi  cum  pari  vita  est:  itaqiie  alterutra  interempia, 
iocredibilis  alteri  ultionis  cura.  Persequitur  Interemptorem,  uiinm- 
que  eum  in  quantolibet  popuU  agmine  notitia  quadam  infestat,  per- 
i^uiqpit  omnes  dlfficultates , permeat  spatia , nec  nisi  omBU)us  ar- 
cetur,  aut  praeqeleri  fuga.  I^on  est  fateri,  r^im  natura,  largius 
mala,  an  remedia  genuerit.  Jam  primum  hebetes  ocnles  huic  inalo 
dedit:  eosque  non  in  fronte  ex  adverso  cernere,  aed  In  temporb» 
bus : itaque  excitatur  pede  saepius  quam  vieu.  Oeinde  interneci%im, 
bellum  cum  ichtieumpue,  CPlinJl  hist,  pat.,  Ub.  VIII^  cap.  35 ; paria. 
ausg.,  1827,  vol.  3,  pag.  414). 
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die  Schlange,  der  basiUsc.  die  cyrenaeische  provinz  bringt  ihn 
hervor,  nicht  grösser  als  zwölf  zoll,  mit  weissem  fleck  auf 
dem  köpfe,  der  ihn  wie  ein  diadem  ziert,  durch  sein  pfei- 
fen jagt  er  alle  schlangen  in  die  flucht,  nicht  durch  viel- 
fache beugung,  wie  die  übrigen  (schlangen)  bewegt  er  den 
körper,  sondern,  von  der  mitte  an,  gerade  und  aufrecht 
schreitet  er  einher,  er  tödet  die  gesträuche  nicht  nur  durch 
bertihrung,  sondern  auch  durch  seinen  hauch,  er  sengt  das 
gras,  bricht  die  felsen,  so  grofs  ist  dem  bösen  Ihiere  die 
kraft,  ehemals  glaubte  man,  dafs,  wenn  er  vom  pferde 
herab  mit  einem  sper  getödet  werde,  seine  kraft  durch  den 
sper  zurückfahre  und  nicht  nur  den  reiter.  sondern  auch 
das  pferd  aufreibe,  und  diesem  fürchterlichen  ungeheuer 
(das  oft  könige  tod  zu  sehen  verlangten)  wird  das  gift  der 
wiesei  zum  untergärig,  so  gefiel  es  der  natur  nichts  ohne 
gleiches  zu  lassen,  man  wirft  sie  (die  wiesei)  in  die  hölen 
(des  basilisc),  leicht  kenntlich  an  dem  versengten  rand. 
sie  töden  ihn  durch  ihren  geruch  und  sterben,  und  der  kampf 
der  natur  hat  ein  ende‘‘*).  ,.Die  Schildkröte  erneuert  durch 
den  genufs  der  cunila  (ein  kraut)  welche  man  bubula  nennt, 
ihre  kräfte  gegen  die  schlangen;  das  wiesei  (durch  den 


♦)  Eadem  et  basifisci  serpentls  cst  vis.  Cyrenalca  hiinc  gcnc- 
rat  provincia , diiodenum  non  amplius  dijs;Uornni  ma^niludine,  can- 
dlda  in  capite  macnla , nt  qiiodam  diademate  Insigneni.  Sibilo  om- 
nes  fngat  serpentes:  nec  flexu  mnltipllci,  ut  reliqnae,  corpns  lni> 
pellit,  sed  celsiis  et  erectiis  In  medio  incedens.  Necat  friitices, 
non  contactus  modo,  verum  et  afflatos:  extirlt  herbas , rnmpit  saia. 
Talis  vis  malo  est.  Creditum  qnondam  , ex  eqno  occisum  hasfa , et 
per  eam  stibennte  vi , non  equitem  modo , sed  equiim  qnoque  ab- 
siimptnm.  Atqne  huic  taii  monstro  (saepe  enim  enectnm  'concnpi- 
vere  reges  videre)  mustelarum  virus  emitio  est:  adeo  natnrae  nihil 
placnit  esse  sine  pari,  tnjiciiint  eas  cavernis  facile  cognitis , soll 
tabe:  necant  lllae  simnl  odore,  morinnturqne , et  natnrae  pngna 
conficitur.  Plinlns,  lib.  VIII,  cap.  33^  paris.  ansg.  voi.  3,  pag.  405). 
Hierbei  bemerkt  Cnvier  (pag.  406)  : Supervacnnm  hodie  est  de  ba- 
stlisci  aspectn  eommenta  confntare.  Notabimns  nnnm  hoc,  in  Plinio 
tantnm  de  angniciilo  agi  cui  in  capite  macula  candens ; aliis  posf~ 
hac  fuie  anguis  corona  vera  redimitus. 
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genufs)  der  raute,  wenn  es  auf  der  jagd  nach  mausen  mit 
ihnen  (den  schlangen)  in  streit  geräth‘‘  *).  „Die  raute  ge-~ 

hört  zu  den  vorzüglichsten  heilmitteln jede  raule  ist 

an  sich  schon  ein  gegenmittel,  wenn  man  die  blätter  zer- 
reibt und  in  wein  einniinmt.  vorzüglich  hilft  sie  gegen  die 
wolfswurz  und  gegen  die  mistel;  desgleichen  wider  gifl- 
schwämme,  werde  sie  in  trank  oder  speise  genommen,  auf 
ähnliche  weise  dient  sie  gegen  den  stich  der  schlangen,  wie 
denn  die  wiesei  im  kämpfe  mit  ihnen  sich  durch  vorheri-- 
gen  genufs  der  raute  sichern,  sie  dient  ferner  wider  den 
stich  der  scorpionen,  spinnen,  bienen,  hornisse  und  Wes- 
pen, desgleichen  wider  die  canthariden,  Salamander  und 
den  bifs  wülhiger  hunde‘‘**).  „Dieses  thier  (das  Ichneumon), 
welches  in  Aegypten  geboren  wird,  geniefst  grössten  ruhms. 

es  taucht  öfter  in  den  sclilamin  und  trocknet  ihn  an  der 

/ 

sonne,  bald,  nachdem  es  sich  mit  mehreren  solchen  häu- 
ten geharnischt  hat,  tritt  es  in  den  kampf  (mit  dem  aspis), 
fängt  die  vergeblichen  streiche  von  hinten  auf,  bis  es,  von 
der  Seite  schielend  im  rechten  augenblick  in  den  rachen 
hindnspringt.  damit  nicht  zufrieden  bekriegt  es  noch  ein  an- 
deres nicht  sanfteres  thier^^  ***).  „Wenn  es  (das  krokodil) 

*)  Testudo  cunilae,  quam  bnbulam  vocant,  pastn , vires  con^ 
tra  serpentes  refovet:  mustela  rutae^  ln  muriuni  venatu  cum  üs 
dimicatione  conserta.  (Pliniiis,  lib.  VIII , cap.  41;  paris.  ausgabe 
vol.  3,  pag.  428). 

*♦)  Jn  praecipuis  autem  medicaminibus  ruta  esi quae- 

cumque  autem  ruta  et  per  se  pro  antidoio  valet,  foliis  tritis  et  ex 
vlno  sumptis.  Contra  aconilum  maxime , et  viscum.  Item  fungos, 
sive  in  potu  detur,  sive  in  cibo.  Simili  modo  contra  serpentium 
ictus^  utpote  qttum  mustelae  dimicaturae  cum  his,  rutam  prius 
edendo  se  muniani.  Valent  et  contra  scorpionum,  et  contra  ara- 
neoruui , apum,  crabronum,  vesparum  aculeos,  et  cantharidas,  ac 
salamaudras,  cauisve  rabiosi  uiorsus.  (Plinius,  lib.  XX,  cap.  51; 
paris.  ausg.,  1829,  vol.  6,  pag.  560). 

***)  Notum  est  animal  hac  gloria  maxime,  in  eadem  natum  Aegypto. 
Hergit  se  in  limo  saepius , slccatque  sole.  Mox  ubi  pluribus  eudem 
modo  se  coriis  loricavJt,  in  dlmicationem  pergit.  In  ea  candam  at* 
tolens,  ictus  irritos  aversus.  excipit , donec  obliquo  capite  specnla- 
tat  invadat  in  fauces.  Nec  hoc  couteotus,  aliud  haud  mltiuf 
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von  fischen  gesöttiget  und  mit  fleischvollem  rachen  am  ufer 
sich  dem  schlaf  hingibt,  so  reitzt  es  ein  kleiner  vogel,  wel- 
cher dort  (in  Aegypten)  trochilos,  in  Italien  könig  der  vögel 
genannt  wird,  seines  futters  wegen,  den  rachen  aufzusperren, 
und  säubert  ihm  zuerst  hüpfend  den  mund,  dann  die  zähne  und 
auch  den  innern  schlund,  den  es  bei  diesem  sanften  kratzen 
soweit  als  möglich  aufsperrt,  eingeschlafen  bei  diesem  süssen 
gefühl,  erblickt  es  das  ichneumon^  schiefst  wie  ein  pfeil 
in  den  offenen  schlund  und  frifst  ihm  den  hauch  aus^^ *  *), 

Strabo,  der  bedeutendste  unter  den  griechischen  geo- 
graphen,  geboren  zu  Amasea  in  Kappadocien  um  60  Jahre 
vor  Chr.,  sagt:  „Auch  seine  Ihiere  hat  es  (Aegypten)  das 
Ichneumon  und  die  aegyptische  natter,  welche  von  denen 
anderer  länder  verschieden  ist;  die  eine,  welche  schneller 
tödet,  ist  nur  eine  spanne  lang,  die  andere  ist  nahe  einä 
eile  lang,  wie  auch  Nikander  sagte,  der  von  den  giftigen 
thieren  schrieb^  **). 

Nach  Diodorus  Sieülus,  dem  bekannten  geschichtschrei- 
ber  unter  Julius  Caesar  und  August , lebt  eine  unbegrenzte 
menge  von  krokodilen  in  dem  Nil  und  dessen  niederungen, 
welche  sehr  fruchtbar  sind , menschen  und  thiere  verschlin- 
gen, selten  aber  von  jenen  getödet  werden,  weil  sie  den 
meisten  heilig  sind;  „aber  gegen  diese  zum  verderben  der 


debellat  animal.  (Plinhis,  lih.  VIII,  cap.  36;  paris.  ausg.  rol.  3, 
pag.  418). 

*)  Hiinc  saturum  cibo  pisciiim,  et  semper  esculento  ore,  ln 
Ilttore  soinno  datum,  parva  avis,  quae  troebilos  ibi  vocatur,  rex 
avium  in  Italia,  invitat  ad  hiandum  pabuli  sui  gratia,  os  primnm 
ejus  assultim  repurgans,  mox  dentes,  et  intus  fauces  quoque  ad 
hanc  scabendi  dulccdinem  quam  maxime  hiantes:  in  qua  voluptale 
somno  pressum  conspicattis  ichneumon^  per  easdem  fauces^  nt  te~ 
tum  aliquod^  immissus,  erodit  alrnm.  (Püntus,  Uh.  VIII,  cap.  37; 
paris.  ausg.  vol.  3,  pag.  420). 

**)  Z«5ß  im/cu^tecf  xai  6 i^vevfxiov  ^ xul  nanls  ^ Alyvmlny 
tdiov  de  Ti  §xovaa  napd  ras  iv  ctXkocr  diTiij  d*  i<nly , 17  ant’- 
dafunla,  xal  o^v^ttyccTmiqa,  ^ d iyyvs  oqyvtagy  olf  xdX  Ni^ 

xaydqof  d zu  ^Qtaxd  yQiitpag  etqqxe,  (Slrabonls  rerum  geographl- 
carum  Hb.  XVII;  ansg.  von  Siebenkees,  tom.  6,  Lips.,  1811,  pag.  630^. 
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sterblichen  verschwenderische  fivchtbarheit  (der  krokodile} 
hat  die  natur  ein  grosses  mittel  geschaffen;  denn  das  so- 
genannte ichneumon,  von  der  grosse  eines  kleinen  hundes, 
sucht  umher  und  zerbricht  die  eier  der  krokodile,  welche 
sie  am  flusse  legen,  und,  was  das  wunderbarste  ist,  nicht 
wegen  nahrung  oder  eines  anderen  nutzens  vollzieht  es 
ein  gewisses  natürliches  bedürfnifs  und  bewirkt  es  den 
menschen  eine  gezwungene  wohlthat  *), 

Das  ichneumon  wird  auch  von  Nikander,  griechischer 
arzt  und  dichter,  welcher  von  160  bis  140  vor  Chr.  am 
pergamischen  hof  lebte,  in  seinen  thiergedichten  besungen: 
„das  ichneumon  allein,  unverletzt,  hält  von  sich  ab  den 
bifs  der  natter,  wenn  es  gegen  sie  in  den  kampf  eilt,  oder 
wenn  cs  die  schädlichen  eier  der  brütenden  tödlichen  schlänge 
alle  im  boden  auseinander  scharrt  und  mit  den  verderblichen 
zähnen  zermalmt,  die  gestalt  des  Suchers  giftigen  gewürms 
ist  ähnlich  der  des  kleinen  wiesels^  welches  haushühnern 
verderben  zu  bereiten  trachtet,  sie  im  schlafe  von  den  Stan- 
gen herabreissend , wo  sie  auf  der  lattendecke  ihr  nest 
bauen , oder  auch  die  schwachen  jungen  im  neste  unter 
ihren  fittigen  wärmen,  aber  wenn  es  in  Aegyptens  binsen- 
reichen niederungen  gegen  den  geringelten  giftwurm  in 
schrecklichen  kampf  geht,  lauft  es  eilig  zum  flusse  hinab, 
schägl  mit  den  füssen  den  schlammigen  tartaros,  umgibt 
die  glieder  mit  lehm,  wälzend  den  kleinen  körper,  dann 
trocknet  es  die  decke  an  der  sonne  bis  sic  undurchdringlich 
dem  zahne  erhärtet  ist.  nun  aber  anfallend  zerbeifst  es  den 
köpf  des  züngelnden  schrecklichen  wiirms,  oder  erfafst  ihn 
beim  schwänz,  und  zieht  ihn  hinab  in  den  mosigen  flufs‘^  **). 

*)  UXk'  öfiios  Tov  Ttkij&ovgTovTov  (pjofxBvov  Kcaii  iwv  uvSQiintav 
<pi'Ctg  xuteaxevaffB  /uiytc  6 yciq  xakov/uexog  ij[x€vf4(oy, 

Tikijatog  tux  fuxQtZ  xvvt,  XQoxodsiktov  Svt'Tolßtoyy 

zixxovxog  tov  na^u  roy  TioTK/uöy,  xu  t6  StcvfutSnuttaoy , ovte 

X€aeaSi(oy  olxe  iüfpekovfjteyog  ov^ey,  dttaekst  tpvvtx^y  xivtt 
x«i  xuxtiyayxua fxByiiy  iyeQydiy  Big  uy&QoiTifay  eve^yettUty.  Ct^todoras 
Slculus,  iil).  I,  cap.  35,  seg.  1;  ausg.  von  Dindorf,  vol.  I,  1842,  pag,28). 

*)  'lxysvf4(ay  fiovvog  axij(ftog  ctanidog  6^/ui^y 

rjfxky  3z*  ig  fx6Soy  ehjiy  dksvexai,  Sxe  kvffä 
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Aus  der  Sammlung  wunderbarer  erzählungen“,  welche 
Antigonus  Caristius  von  Caristus  in  Euböa,  Zeitgenosse  des 
Ptolemaeus  Philadelphus  um  2T0  jahre  vor  Chr.  zum  Ver- 
fasser haben,  ist  hier  folgendes  anzuführen:  „das  ichneu- 
mon^  wenn  es  die  schlänge  aspis  sieht,  greift  sie  nicht  eher 
an,  als* * bis  es  andere  zu  hülfe  gerufen  hat.  gegen  die  bisse 
aber  und  stiche  bestreichen  sie  sich  mit  koth;  denn  sie  be- 
netzen den  körper  und  wölzen  sich  im  staube“*  *).  „Das 
Wiesel^  wenn  es  mit  der  schlänge  kämpfen  will,  frifst  zuvor 

&uk7iovC7js  ocptog  x'^QOTQogiov  WC«  ycUjj 
Tidyra  ö‘c€<fxijyi\p€ , xai  ti/uiycjy  iiiyu^e 
duQÖ'dmtüy , oXooig  &k  cvyCQ^a&dytjaey  odovai. 

Moq<p^  ö' cxyBvxao  xiytankxov  oioy  ec/uvd^^g 
txudog,  fj  x'o^yiiu  xmoixtdii^aiy  oXc&^oy 
juaUjtti,  vTiyoio  xtt&aQTiuCovca  ncxcv^tay 
iy&cc  ki^og  xev/oyrai  cV  txQioy,  ^ xai  d^av^d 
xixya  xtS<uß(üaaov(Uy , vno  nXcv^ftifc  S-SQovcac. 

oxay  AiyvTTXOio  nafid  S^Qvoeyxag  idfxyovg 
daniüt  f4üiXoy  dy^ciy  dd-iatpaxoy  elkixoeadaig, 
avxly^  d /uky  noxa/uoyde  xa&ijkcexo,  xv\pe  dk  xtukoig 
xuQXaQoy  ikvoettacty,  ugxtQ  ixpoqi^axo  yvXa 
n'tjhüf  dkiydTj&eig  dXiyoy  dsf^ag,  eiaoxs  Xdyy^y 
cetQtog  dC^yTjf  xsv^u  d^  dyyafxnxoy  odöyxc. 

T^fxog  d’  ij€  xd^rj  Xiyfxi^^eog  kgrujaxdo 
af^e^daXiijg  kßQv^sy  STidX/ueyogf  i^k  xul  ovQ^g 
d^nd^ag  ßQvocyrog  iam  noxafxoTo  xvXiaaBy. 

(Nicaudri  theriaca,  vers.  190  — 208}  ausg.  von  Jo.  Schneider  Lips. 
1816,  pag.  13). 

*)  Toy  dk  tyyevfioyay  ox'  dy  td^  otpLy  xijy  daniday  ov  nqhxs- 
Qoy  imxid-ea&uiy  ngly  xaXiacu  ß<yt]ß^ovg  dXXovg’  Ti^og  dk  rd  d^y/uaxa 
xai  xdg  nX-ijydgy  Tt'tjXiS  xtauTxXdxxELy  havxovg'  ß^k^ayxag  yaQ  x6  atußiay 
xvXUa&ai  iy  xtS  xoyio^x(f.  (Antigoni  Caristii  hlstoriarum  mirabilium 
collecianea,  cap.  XXXVIII}  ausg.  von  Beckmann,  Lips.  1791,  pag.  66). 
Beckmann  bemerkt:  ichneumonem  veterum  esse  viverram  ich- 
neumonem  Liunei,  quam  Buffonus  vocat  la  Magouste  voi.  VII,  I, 
p.  83,  in  eo  consentiunt  fere  omnes,  quibus  adsentior.  formam  Ni- 
kander  confert  ictidi,  quod  quidem  animal  viverrae  Iclineumoni  non. 
absimile  est.  iuquit  Ichneumon  ova  crocodilorum , teste  Aeliano,  et 
serpeniibus  infestus  est^  quapropter  Aegyptii  eum  comecrarunt^ 
quod  non  sinat  serpentesy  maaimam  eins  regioni*t  pestem^  auyeri^ 
ut  loquitur  Cicero. 
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die  raute\  denn  ihr  geruch  ist  den  schlangen  verderblich, 
gegen  den  stich  der  schlangen  hilft  die  raute  in  wein  auf- 
gelöst und  getrunken.^^  *)  „Der  geschichtschreiber  Theopom- 

*)  T7jV  de  , oTay  jud^tfreu  (xercc  tov  o(fe<aS)  t^ov  Tnjydyov 

TiQOEüd^isiv’  7Toki/Luoy  yc(Q  s1p(U  T(o  o(f€t  Cdfxi^y’  xal  TtQog  rag 

TiXTjydg , dk  tov  o(pB(og  ßoTj&eiy  to  ni^yavoy,  iy  dx^dro)  detjS^S-kv 
xtti  Tto&Bv.  (Antigonus , cap.  XLI;  ausg.  von  Beckmann,  pag.  69). 
hierzu  Beckmann  :>  To  nijyctyoy  dicitur  Latinls  ruta^  quod  nomen 
et  Ipsum , teste  Varroue  de  ling.  lat.  lib.  4,  a graeco  qvtij  et 
deductum  est,  quod  servavit  Nicandri  scholiastes  in  theriacis. 
conf.  Vossii  ctymolog.  p.  440.  communi  auctorum  coosensu  creditur 
esse  stirps,  quae  nostris  botanicis  vocatur  rvta  yraveolens^  wein» 
raute;  neque  nos  dissentimiia,  sed  cum  veteres  plura  rntae  genera 
recensuerunt,  verisimile  est,  eos  huc  retulisse  etiam  plantam,  quae 
hodie  dicitur  peganum  harmala,  rutae  graveolenti  quam  simillima. 
omnia  fere  quae  veteres  de  7i7jydy<g  seu  ruta  commemorariint,  hasce 
in  plantas  coiivcniunt,  uti  patria , odor  vehemens,  sapor  acris,  fo» 
liorum  forma,  et  reliqua  , quae  collegU  Stapel  ad Theophrast.  p.  797. 
accedit  quoque  rula  graveolens,  modo  bene  curetiir,  ad  simiütudinem 
arbuscuiae  seu  fruticis,  quod  de  sua  ruta  praedlcat  Tbeopbrastus. 
Dioscorides:  xakovatde  iiyeg  avio  IcgfAukUf  unde  Graeci  recentJorea 
fecerunt  nomina  üg/uek  et  /uQ/ueX,  atque  etiam  nunc  peganum  har^^ 
mala  in  frequcntissimo  usu  est  apud  gentes  orientales,  vid.  Belonii 
itiner.  üb.  2,  cap.  21,  p.  95.  contra  veneua  serpentiumque  ictiis  rn- 
taro  collaudarunt  quam  plurimi.  Dioscorides,  111,  52,  53.  GeoponlclXII, 
25,  p.  905.  Quintus  Serenus  de  medicina,  cap.  61,  p.  168,  euius  iibri 
editionem  bonain  debeiiius  viro  eruditissimo  J.  C.  G.  Ackermann. 
Aemiiius  Macer  de  herbarum  virtutibus; 

Obstat  pota  mero,  vel  cruda  coinesta,  venenis. 

Uoc  Mithridates  rex  Ponti  saepe  probavit, 

Qui  rutae  foliis  viginti  cum  sale  pauco,  . > 

Kt  magnis  nucibus  binis,  caricisque  duabus 
Jeiunus  vesci  consurgeus  mane  solebat. 

Armatusque  cibo  tali,  quascunqiie  veneno 
Qullibet  iusidias  sibi  tenderet,  baud  metuebat. 

Mustelaeque  docent  ohsistere  posse  venenis 
Mirifice  rutam,  comedunt  quae  primitus  illam^ 

Cum  pugnaturae  sunt  cum  serpentibus  atris. 

De  mustelis  idem  referuut  quoque  Ael.  hist.  an.  IV,  14.  Isidor 
origiu.  XVII,  10,  p.  434,  et  Theopbylactus  Simocatta,  cap.  6,  quaeat. 
physic.‘* 

y^Hermelraute^^  y - universal  lex.,  1735,  XII.  p.  1727;  yyGalegtky 
Panzer,  Beitrag  li.  24 
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pus  sagt,  das  aconit  wachse  bei  Heraklea  im  Pontus  auf 
den  Akonen,  woher  es  auch  seinen  namen  habe,  dieses  starke 
gift  schadet  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage  die  raute 
ifst.  als  der  tyrann  Agatharchus  viele  durch  gift  tödele 
und,  verborgen  bleiben  wollte,  gingen  die  meisten  Herakleer 
nicht  eher  aus , als  bis  sie  die  raute  genossen  halten‘’* *  *). 

Aristoteles,  384  jhr.  vor  dir.  zu  Stagira  geboren,  ge- 
schichte  der  thicre:  „die  schlänge  ist  dem  roiesel  und  dem 
Schwein  feind;  dem  wiesci,  wenn  beide  in  demselben  hause 
sind;  denn  sie  haben  beide  eine  nahrung.  das  schwein 
frifst  die  schlangen*"^  **).  „Wenn  das  ichneumon  in  Aegyp- 
ten die  schlänge,  welche,  man  aspis  nennt,  sieht,  so  greift 
es  sie  nicht  eher  an,  als  bis  es  andere  zu  hilfe  gerufen 
hat.  gegen  die  stiebe  und  bisse  aber  bestreichen  sie  sich 
mit  lehm;  denn  nachdem  sie  sich  zuvor  mit  wasser  benetzt 


GaUeyua^^  ^ span.,  pestilenzkravi , weil  es  gegen  yifie  und  pest 
hilft  (Ibid.  X,  99).  ,,die  weihratiien  Qu  er  rautn') , ruta  graveolen» 
*L.,  das  vorzüglichste  unter  den  krantern  , die  zu  gewissen  kirch- 
lichen festzcilen  yeweiht  werden“.  (Schm.  wört.  III,  157). 

*)  Sconofinog  ö'b  (pijdiy  l<noytoyQÜ<pog , to  y.ctXovfABvou  nxovetov 
ylvBad-ui  fiBv  TtBQi  *H()uy.kBcc<t'  r^jy  fV  i<p  nöyra),  ratg  oyojuccCo/UByaig 
‘Axoyfug,  o&By  x«i  TiQoffijyoyiag  TBTvytjXByar  dvycc/utxoy  ivccy- 
yßg  &*oy,  ovx  iyByyBty  ov&Bx,  &y  niri  ztg  n^yetvov  tavrriv  zijv -fjfxk- 
QttV'  diitr  Uyf<S^((QXOv  rov  rvgdyyov  7io?,koi^g  nnoxjBivm'tog  zpnQfxnxm, 
xcd  nBtQUifjiBvov  kuvS^itvBiv y ByBvBto  övfitpcti'Bg ; rovg  nkBiarovg 

*H(>axkBu}TÜy  ov  TTQoiBQoy  i^isyta,  ttqo  tov  tpnyBiv  n*iyavov. 
gonus,  cap.  CXXXl;  ausg.  von  Beckmann,  pag.  180).  hierzu  be- 
merkt Beckmumi:  Scholiasles  Nikandri  .A.lexipharmacis  Aconitum 

collem  dicit  nomlnatnm,  et  jiixla  Heracleam  Ponticain  item  ponit. 
To  uxiycxov  (pctaly  ix  rov  KBQßiyov  (pay-^ynr  laroQBiXttt  ynq  röy  Kbq- 
ßBQoy  y B^  tfdov  (IvByBxS-Bvrtty  (xii  ^vvas&ni  •iiro^Bivca  rag  avyagrov 
i^klovy  xai  ifiCffcuy  xai  ix  rov  i/uirov  ravri^y  yByB<f*?ai  r'tjy  ßorayrjy 

*AxBQ(oy  dB  nora/uog  iv  TiyaxkBiji  r^  Iloyrtxfj  y iyd-a  roy  rov  adov 
xvya  ö TlQaxk^g  i^ijyayB’  xai  o kotpog  'Axovirog  khyBrai.  vgl.  meinen 
beitr.  I,  pag.  32C. 

. ♦*)  *‘0(pig  dB  yakfj  xai  di'  uokißuoy'  r^  fikv  yakfjy  xar'  olxiuy  orny 

^€Uy  ufx<p6TBya'  tino  ydy  riuy  avriSy  ^tuaiy’  t}  dk  vg  iod^iBi  rovg 
oipBig,  (Aristotelis  de  animalibus  historiae,  lib.  IX,  cap.  2,  seg.  9) 
anag.  von  Jo.  Schneider,  tom.  1,  Lips.  1811,  pag.  410). 
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haben,  wälzen  sie  sich  auf  dem  boden“*).  „Wenn  das 
wiesei  mit  der  schlänge  kämpft,  so  geniefst  es  zuvor  die 
raute,  denn  der  genufs  der  raute  ist  den  schlangen  ver- 
derblich   es  kämpft  mit  den  schlangen,  meistens  mit 

jenen,  welche  mause  fangen,  weil  diesen  Ihieren  beide 
nachstellen^^  **). 

Theophrast,  griech.  philosoph,  geboren  um390vorChr. 
auf  der  insei  Lesbos,  schüler  des  Plato  und  Aristoteles  in 
seinen  ckaractcrschilderungen:  „lauft  ein  wiesei  über  den 
weg,  so  bleibt  er  (der  abergläubige)  so  lange  stehen,  bis 
ein  anderer  ihm  vorangegangen  ist,  oder  bis  er  drei  steine 
über  den  weg  geworfen  haP*  ***). 

Nach  Herodot,  ältestem  griechischen  geschichtschreiber, 
geboren  zu  Halikarnafs  in  Karien  484  vor  Chr.,  wurden  die 
ichneumonen  von  den  Aegyptem  in  heiligen  grüften  be- 
graben t)- 

Durch  die  bisherigen  Zeugnisse  glaube  ich  folgende 
meinung  begründen  zu  können ; zuvor  sind  aber  die  stellen 
noch  besonders  hervorzuheben,  welche  die  Verbindung  der 
mythe  des  Herakles  mit  dem , wiesei  erkennen  lassen.  . 

Das  wiesei  leistete  bei  der  gebürt  des  Herakles  bei- 

*)  '0  i XV tvfioiv  0 iv  JiyvTnio,  orccv  tdf]  tov  ocpiv  r^v  adntdct 

XttXovixsvrjv , ov  JTQoteQov  imzi^srat,  tjq'iv  avyxaXea-^  ßo'tjd^ovs  uXXovC' 
nQog  dh  Tug  7r).r}ydg  xfd  zd  dtjy/ucan  m;k(p  xcczanXctTzovffiv  iewzovg' 
ßQi^avreg  yc<Q  iv  tm  vdcat  tzqmtov  ovtoj  xaXivdovvzta  iv  tij  yfj. 
(Aristoteles,  lib.  IX.  cap.  7.  segni.  3;  ausg.  von  Schneider,  tom.  I, 
pag.  418). 

**)  7/  d€  yocX^,  oz€(v  o<p€c  ßu'cxvj^f'i  TZQoss&let  x6  Tzijyavov' 

noXe/uicc  yu(j  ^ 6a/n^  zoig  ocpeaiv Mctyszca  de  xni  toXg  ozpeoi, 

fiiiXiara  zoTg  f^vo&jjQcug , did  x6  xal  avz^v  xovxo  xo  ^tSov  d^QSveiv. 
(Aristoteles,  lib.  IX,  cap.  6,  segm.  4;  ausg.  von  Schneider,  tom.  I, 
pag.  419). 

***)  K(u  nyv  dcfoi'  edv  ncegadQdfi^  yfAij,  fjiz]  tzqoxbqov  no^evO^- 
v(ti,  i(og  die^ek^  xig,  ^ Xi^ovg  xgeXg  xmeQ  x^g  6dov  dtaßciX^.  (Theo- 
phrastus , cap.  XXX,  ne^l  deiaidtufxovutg ^ ausg.  von  Bloch,  Lips. 
1814,  pag.  151). 

f)  xag  de  xvvag  iv  xfj  iavxtüv  exucfxoc  n6h  d^ÜTixovCL  iv 
•O^xtiüi.  de  avztog  x^m  xval  ol  lyvexnctti  Sdnxotrcat.  (Herodoti 
Euterpe,  II,  <67;  aasg.^  von  Kreuzer,  Lips,  1830,  vol.  I,  pag.  035).'\ 
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stand;  darin  stimmen  die  sagen  mit  einander  überein,  wenn 
sie  auch  den  Vorgang  selbst  verschieden  erzählen.  Eilei- 
thyia  und  die  mören  verwandelten  die  Galinthias  in  ein 
wiesei,  weil  sie  von  ihr  getäuscht  wurden,  aber  Hekate 
machte  sie  aus  mitleid  zu  ihrer  heiligen  dienerin,  und 
Herakles  bezeigte  sich  dankbar,  indem  er  ihr  eine  kapelle 
baute  und  opfer  brachte,  am  feste  des  Herakles  opferten 
die  Thebäer  immer  zuerst  dem  wiesei.  jenseits  der  seulen 
des  Herakles  werden  die  gröfsfen  wiesei  geboren. 

Das  aegyptische  wiesei  (ichneumon)  wurde  in  heiligen 
grüften  begraben;  es  war  der  Leto  und  den  Eileifhyien 
heilig,  und  wurde  von  den  Herakleopoliten  verehrt. 

Herakles  zog  den  Kerberos  aus  der  unterweit;  das 
ungeheuer  konnte  die  stralen  der  sonne  nicht  ertragen,  spie 
und  aus  dem  auswurfe  wuchs  die  pflanze  akoiiif.  dieses 
starke  gift  schadet  aber  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage 
die  rauie  ifst,  und  wieder  werden  Hei'akleer  genannt,  welche 
sich  dieses  gegeninittels  bedienten,  die  raute  hält  das  alter- 
thum  für  das  vorzüglichste  mittel  gegen  gift;  daher  sucht 
sie  das  wiesei,  wenn  es  mit  der  natter  kämpft,  um  sich 
gegen  ihren  bifs  zu  sichern,  einige  Völker  Asiens  gebrau- 
chen dieses  oder  ein  ähnliches  kraul  mit  seiner  wurzel  noch 
jetzt  und  nennen  es  nach  dem  wiesei;  denn  sic  glauben, 
dieses  thier  habe  den  menschen  das  kraut  gezeigt  und  sie 
dessen  gebrauch  als  heilmiltel  zuerst  gelehrt. 

Das  wiesei  ist  ein  starkes,  streitbares,  schnelles,  listi- 
ges thier.  es  bekämpft  und  überwindet  zwei  den  menschen 
feindliche  thiere,  die  natter  und  das  krokodil.  selbst  der 
basilisk,  das  schrecklichste  aller  ungeheuer,  wird  von  ihm 
aufgerieben.  hat  sich  das  wiesei  durch  den  genufs  der 
raute,  oder  durch  eine  an  der  sonne  erhärtete  decke  von 
erde  gegen  den  bifs  der  natter  gesichert,  so  greift  es  sie 
an  und  zerbeisst  ihr  den  köpf,  es  zerbricht  die  eier  der 
schlangen  und  krokodile,  erwürgt  die  jungen  krokodile  und 
fährt  den  alten,  wenn  sie  schlafen,  durch  den  rachen  in 
den  leib,  wo  es  die  leber  ausfrisst,  nicht  wegen  eigenen 
mtzens  ist  es  bestrebt  ^ diese  ungeheuer  zuvertilgen^  son^ 
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dem  zum  heile  der  menschen  hat  ihm  die  natur  diesen 
trieb  eingepflanzt,  welchem  es  unwiderstehlich  folgen  mufs*). 

Die  mythe  bringt  den  Herakles  mit  dem  wiesei  aus  dem 
gründe  in  Verbindung,  weil  zwischen  ihnen  und  den  giftigen 
schlangen  ein  feindliches  verhältnifs  besteht,  schon  als 
wiegenkind  erwürgte  der  halbgott  die  beiden  giftigen  dra- 
chen,  welche  ihm  Hera  sandte,  und  zu  seinen  zwölf  haupt- 
arbeiten  gehört  die  Überwindung  der  vielköpfigen  Hydra, . ^ 
H tii  Die  ebenen  des  Nils  erzeugen  früchte  in  reichesler 
fülle,  aber  auch  die  naffer  und  das  krokodil;  diese  thiere 
würden  sich  so  vermehren,  dafs  der  mensch  neben  ihnen 
nicht  bestehen  könnte,  wenn  nicht  das  wiesei  ihr  todfeind 
wäre*  die  Schätzung  des  thieres  zu  erhöhen,  scheinen  noch 
andere  erscheinungen  in  der  natur  mitgewirkt  zu  haben, 
sümpfe,'  in  welchen  giftige  schlangen  leben,,  verderben  die 
luft  und  verbreiten  seuchen.  das  waren  die  in  der  luft  um- 
hertliegenden  giftspeienden  drachen.  wenn  sich  in  tiefen 
hrunnen,  oder  in  feuchten  holen  gase  entwickeln,  wovon 
einige  alhenizüge  hinreichen,  .augenblicklich  zu  löden,  so 
war  dem  alterthum  diese  Verunreinigung  der  lebenslufl  der 
basilisc.  das  ungeheuer  aufzureiben,  hielt  man  ihm  einen 
Spiegel  vor  und  tödete  es  durch  den  eigenen  blick,  oder 
man  liefs  ein  wiesei  in  seine  höle  hinein,  wo  dann  beide 
starben,  diesem  thiere  wurden  also  grosse  kräfte  zugedachtl^ 
^”'^Nun  begreift  sich,  was  das  wicsel  auf  den  bildwerken 
in  Mariaort  und  im  Vatican  ausdrückt.  Vorstellungen,  welche 
schon  heidnische  philosophen  auf  ihren  wahren  werth  zu- 
rückzuführen suchten,  und  die  bekehrer  zum  christenthum 
Jahrhunderte  hindurch  bekämpften,  lebten  noch  im  volks-' 
glauben,  in  liedern  und  bildern  fort,  so  konnten  Johan- 
nes von  Dinkclsbühl  (geh.  1370)  und  Conrad  von  Würz- 
burg (gest.  1287),  obgleich  nach, raum  und  zeit  wenig  ver- 
schieden, doch  ganz  verschiedene  meinungen  von  dem  wiesei 


*)  Es  wird  wol  kaum  nothwendig  sein  zu  bemerken,  dafs  es 
bei  derlei  untersucliungen  nicht  z%veck  sein  kann,  das  thatsäch- 
liche  von  fremder  zuthat  zu  trennen. 
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haben,  dem  einen  ist  alter  weiber  pflaube,  dafs  dieses  Öiier 
den  göttinen  heilig  sei,  welche  nachts  die  Häuser  besuchten, 
und  ihnen  glück  und  segen  brächten , dem  andern  ist  Chri- 
stus selbst  der  hohe  himmelharm , der  den  giftigen  unc  der 
holle'  zerbeifst  *). 

Auch  was  sonst  von  der  bildseule  in  Maiiaoii  erzählt 
wird,  dafs  sie  auf  einer  grossen  hranewitstaude  aufrecht 
stehend  und  von  ihren  zweigen  eingehüllt  die  Donau  herauf 
geschwommen  sei,  am  iifer  angehalten  und  dadurch  den 
ort  ihrer  Verehrung  kund  gegeben  habe,  läfst  sich  in  hohes 
alter  zurückführen,  ähnliche  mariensagen  sind  nicht  selten, 
hier  sollen  nur  einige  folgen:  im  jahre  1104  kam  das 
muttergottesbild  auf  der  Donau,  stromaufwärts,  an  das  ufer 
am  Bogenberg  bei  Straubing  an  geschwommen  (Marianischer 
atlafs  von  Gumppenberg,  übersetzt  von  Wartenberg,  Mün- 
chen 1673,  IV,  247).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein 
Hirtenjunge  unter  einer  hranewitstaude  ein  Marienbild  und 
bringt  es  nach  hause,  als  er  es  aber  aufweisen  wollte. 


*)  Man  wird  hier  an  den  weltbaiim  Yggdrasil  erinnert,  der 
himmel , erde  und  hölle  verbindet,  auf  seinem  gipfel  sitzt  der 
adler ; an  einer  seiner  drei  wurzeln  nagt  die  schlänge  NitShöggr 
(male  puugens,  caedens);  sie  liegt  bei  der  höllischen  Hvergelmiry 
d.  I.  der  rauschende  oder  alte  kessel,  in  welchem  unzähliche 
schlangen  wohnen,  das  eichhorn  Ralatöskr  lauft  auf  der  esche 
auf  und  ab,  und  trägt  die  feindlichen  worte  des  adlers  und  der  schlänge 
Nid'höggr  hin  und  her.  „ln  dem  wort  (Ratatöskr)  liegt  rata  (elabl, 
permeare)  goth.  vratön,  und  vielleicht  taska,  pl.  töskur  (pera),  also 
Ratatöskr  =:  perani  permeans“  (deut.  niyth.  756);  l’^vsvfjnav  d.  i. 
der  spürer,  Sucher,  wühlt  den  uilschiamm  {xugxaQov  ih)6s<i(savy 
tödet  die  nattcr,  führt  dem  krnkodil  in  den  bauch  und  frlfst  ihm 
die  leber  aus.  das  wiesei  wechselt  die  färben  seiner  haare;  iin  Som- 
mer ist  es  braun  iin  winter  weifsgran.  das  heriuelin  ist  weifs  und 
das  ende  seines  Schwanzes  schwarz.  Herakles  führt  auch  den  bei- 
namen  d.  i.  der  hinten  schwarz  behaarte.,  was  als  Zei- 

chen besonderer  mannhafiigkeit  galt.  beiPausanias,  I,  19,  3,  keifst  er 
Kvvoaagyeg  d.  i.  der  weisse  Hund.  vgl.  Symbolik  und  mythologie 
von  Creuzer,  II,  250.  man  kennt  die  mythische  bedeutung  dieser 
färben,  ich  lege  aber  diesen  Vergleichungen  nur  den  werth  blofser 
andeut  uugen'  bei. 
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war  es  verschwunden  und  des  andern  tagfs  wieder  unter 
der  Staude. . nun  baute  man  ihm  neben  derselben  eine  Kirche 
(ibid.  III,  178).  die  böhmischen  grcnzgebirge , gegen  das 
Voigtland  hin,  tragen  eine  Kirche  und  eine  Kapelle,  genannt: 
„Maria  im  haselstrauche^^ , oder  auch  ,,Mariaculm‘'^  einem 
dort  eingeschlafenen  inetzger  erschien  Maria  im  träum  und 
befahl  ihm  ihr  eine  Kapelle  zu  bauen,  er  nahm  ihr  bild  nach 
hause,  wo  es  aber  nicht  blieb,  nun  baute  er  ihr  am  hasel- 
strauche  eine  hütte.  (KaltenbaecK,  mariensagen,  Wien  1845, 
S.85).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein  hirtenmädchen  auf 
einerciweidenhaum  ein  niarienbild.  (G.Gumppenberg,  III,  53). 
zwei  bedrängte  ritter  nehmen  ihre  Zuflucht  zur  h.  Maria, 
welche  ihnen  auf  einem  weidenbaum  erscheint,  sie  geloben 
eine  Kirche  zu  bauen  und  entgehen  der  gefahr.  sie  schnei- 
den den-  weidenbaum  ab  und  legen  darauf  den  altarstein 
(ibid.  270).  in  Pezzura  in  der  Moscau  wuchs  das  gnaden- 
bild aus  einem  bäum  (ibid.  43).  das  frauenbild  des  Klosters 
zu  Micbelstätten  in  Krain  wird  in  dem  hochaltar  verwahrt.' 
das  haupt  desselben  nebst  dem  JesusKind  hat  Keine  mensch- 
liche handgearbeitet,  sondern  die  wnfwr,  wieesist.^  aus  dem 
bäume  gebildet,  das  übrige  der  figur  ist  durch  Kunst  aus  dem 
bäum  geschnitzt  und  mit  vergoldeten  Kleidern  angethan.  (Kal- 
tenbaecK, s.  72).  ein  armer  inensch  aus  Haindorf  in  Schlesien 
schlief  unter  einer  linde  ein.  Maria  erschien  ihm  im  träume 
und  befahl  ihm  ihr  bild  auf  der  linde  aufzuhängen,  (ibid. 
s.  74).  das  Marienbild  in  der  Kirche  zu  Rosenthal  in  Böh- 
men >vurde  in  einem  lindenbaum  gefunden  (ibid.  s.  176). 
in  Merfeld  in  den  Niederlanden  wird  ein  inuttergottesbild 
an  einer  eiche  verehrt,  welche  in  der  mitte  des  altares 
steht  und  an  deren  ästen  die  opf'er  hängen.  (Gumppenberg, 
III,  145).  einem  ritter  in  den  Niederlanden  starben  zu  glei- 
cher zeit  zwei ' töchler,  welche  die-h.  Maria  hoch  verehr- 
ten. man  legte  sie  beide  in  einen  sarg,  als  man  sie  zu 
grabe  tragen  wollte,  brach  ein  sturm  mit  platzregen  los 
und  man  war  gezwungen,  die  bahre  zwischen  zwei  eichen 
unterzustellen,  der  sturm  halte  sich  gelegt,  aber  die  bahre 
war  nicht  mehr  von  der  stelle  zu  bringen,  in  der  folgenr 
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den  nacht  erschien  dem  vater  die  Mutter  Gottes  im  träume 
und  mahnte  ihn,  ihr  zwischen  den  beiden  eichen  einekirclie 
zu  bauen  und  darin  seine  töchter  zu  begraben,  (ibid.  151). 
ein  mann  bei  Horn  verehrte  mit  seinem  gesinde  ein  wäch^ 
semes  marienbild  in  seinem  hause,  als  er  einst  erkrankte 
träumte  ihm,  er  solle  das  bild  auf  den  Molderberg  bringen 
und  auf  eine  eiche  setzen,  welche  sich  von  der  wurzel 
aus  in  drei  Stämme  theile.  daher  der  name  „cm  den  drei 
eichen^^.  (Kaltenbaeck,  s.  227). 

Diesen  sagen  reihen  sich  die  oben  angeführten  bilder: 
der  Maria  von  Maurbach  (s.  7),  Mariabirnbaum  (s.  14), 
von  der  schönen  Tanne  (s.  15),  von  Frauenau  (ibid.),  der 
Martinskirche  in  Bamberg  (ibid.),  der  h.  Anna  (s.  46).  Gund- 
hild  (s.  47)  und  Edigna  (s.  49)  an. 

Die  ältesten  denkmäler  aber,  welchen  sich  das  Marien- 
bild in  Ort  hinsichtlich  des  abzeichens  der  Staude  vergleicht, 
gewährt  Pausanias.  dieser  griechische  geschichtschreiber 
und  geograph,  aus  Caesarea  in  Capadocien,  iebte  um  170  nach 
Chr. ; er  bereiste  Griechenland,  Macedonien,  Italien  und 
einen  grossen  theil  von  Asien  und  Africa,und  schrieb' in  zehn 
büchern  die  ergebnisse  seiner  reisen,  in  welchen  er  sich 
vorzugsweise  mit  darstellung  und  erkläriing  der  damals  noch 
vorhandenen  kunstdenkinäler  beschäftigt,  die  nachrichten, 
welche  wir  ihm  hier  verdanken , betreffen  die  bildseulen 
der  Hera  auf  Samos  und  der  Diana  Orthia  der  Lacedämonier: 
„Das  heiligthum  der  Hera  in  Samos  sollen  die  Argonau- 
ten gegründet  und  auch  die  bildseule  aus  Argos  dahin  ge- 
bracht haben,  dagegen  glauben  die  Samier,  die  göttin  sei 
auf  ihrer  insei  bei  dem  Imbrasos  geboren,  unter  der 
weide,  welche  noch  jetzt  auf  dem  heiligen  boden  der  Hera 
gezeigt  wird^^*).  ein  samischer  chronist  erzählt:  Admeta,  des 

♦)  To  dk  iCQoy  TO  cV  Tj  Idfua  zijs  'IjQag  eiaiv  dt  idQvauad^el 
<paai  Tovs  iy  rp  *AQyoT  TiXeoyiag,  inüyeaSac  de  aviovg  xd  diyaXfxcc 
"J^yovg.  de  avxol  xe^&Tjyai  yofj.i^ovc(Ly  iy  zfj  yij(T(o  xijy  Seoy 

Tia^d  T(S  TtoTccfitS  xccl  vTtd  Tg  Xvyo)  Tg  iy  rto  ^Iquuo  x«r’  i/ue 

ixt  netpvxvitf,  (Pausaüiae  descriptio  Graeciae,  VII,  4,  4;  ausg.  Ton 
S^hubart  und  Walz,  1838,  II,  509). 
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Eurystheiis  tochter,  entflieMvon  Argos  nach  Samos,  dort  erhält 
sie  eine  epiphanie  der  Here,  dies  bestimmt  die  schutzsuchende,* * 
priesterin  des  alten  tempels  der  Juno  zu  werden,  nymphen  und 
Leleger  hatten  ihn  gebaut,  aber  seeräuberische  Tyrrhener,  von 
den  Argivern  angestiflel,  müssen  das  alle  bild  der  göttiii  rau- 
ben, um  der  Admela  strafe  zuzuziehen,  allein  min  steht 
das  schill’  unbeweglich,  die  erschrockenen  Seeräuber  tragen 
es  ans  ufer  zurück,  und  versöhnen  es  durch  eine  spende 
von  kuchen.  am  andern  tag  suchen  die  wilden  einwohner 
das  bild.  da  sie  es  am  ufer  finden,  glauben  sie,  es  sei  von 
selbst  entlaufen,  und  befestigen  es  an  einen  zaun  von  weiden. 
Admeta  löst  es  ab  und  stellt  es  wieder  anf  seine  vorige 
unterläge,  daher  alljährlich  das  fessehmgsfest  (xoven)^  wobei 
das  schnitzhild  an  das  gesfade  getragen  wird,  und  spen- 
den von  kuchen  empfängf-^  (Creuzer  Symbolik  II,  552). 

Pausanias  sagt:  „Die  stelle,  welche  Limnaion  (sumpf) 
der  Orthia  genannt  wird,  ist  der  Artemis  heilig^^  *).  Fer- 
ner: „man  nennt  sie  (Artemis)  nicht  allein  Orthia  (Auf- 
rechtstehende) sondern  auch  Lygodesma  (Weid  enge  fesselte), 
weil  sie  in  einem  weidenhusch  gefunden  worden  ist,  wel- 
cher sie  mit  seinen  zweigen  ganz  umhüllte,  und  so  die 
hildseule  in  ihrer  aufrechten  Stellung  erhielt'^  **). 

Der  alte  lexicograph  Hcsychius  sagt:  Ada  (\4öd):  lust, 
quelle,  bei  den  Babyloniern  die  Here  (Juno);  bei  den  Tyriern 
aber  die  weide***).  (Creuzer  symb.  II,  555).  auch  Isis  er- 
scheint auf  einem  egyptischen  bildwerke  ganz  in  lotus- 
stengel  eingehüllt  f).  (ibid.  I,  323). 

Wenn  nun  Hera  an  dem  flusse  Imbrasos  geboren  und 


♦)  To  de  xtoQiot'  TO  inopofxcc^dfxevoy  Atfxpidov  'Oq&ucs  Isqop  iartp 

*jQTe(Aidog.  (Paus.  III,  16,  6;  Schul».  I,  519). 

*♦)  xnXovai  de  ovx  *Oq&U(p  ^opop,  akkcc  xai  Avyodiff/uup  T'^p 
avT-ijp  y oTi  ip  9-iifiPM  Xvyop  ev()e&fj  y ne(iieiX'*]d-eTau  de  iy  Xvyog  inoi- 
*]tse  TO  txyuXixu  o^xhop.  (Paus.  III,  16,  7;  Schub  I,  522). 

***)  ^Add‘  ijdopij’  Tnjyyj.  xcei  vno  B(eßvXu)Pi(op  ttuqk  Tvfiioig 

de,  7j  irea.  (üesychius , toin.  I,  pog.  81). 

t)  Ich  übergehe  die  loluablume  des  bildes  in  Orth,  weil  ich 
nicht  ganz  versichert  bin,  ob  wirklich  der  lotus  gemeint  ist. 
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ihr  schnitzbild  am  fesselungsfest  an  das  gestade  getragen 
wurde,  wenn  der  Artemis  ein  sumpf  geheiliget' ist,  wie 
Maria  auf  der  Donau  angeschwommen  kommt,  wenn  jene 
aus  dem  gründe  die  Aufrechtstehende  und  Weidengefesselte 
genannt  wird,  weil  sie  aiifrechtstehend  in  einem  weiden- 
busch  gefunden  wurde,  wie  „unser  lieben  frauen  bild  zu 
Orth  auf  einer  grossen  kranewitstaude  ganz  aufrecht  stehend, 
zwischen  der  stauden^^,  wenn  endlich  die  weide  auf  Heras 
heiligem  boden  in  Samos  forterhalten  wurde,  wie  die  wachol- 
derstaude  in  der  geweihten  erde  zu  Mariaorth  noch  heute 
grünt,  so  gewährt  diese  Übereinstimmung  einen  überraschen- 
den beweis  der  treue  unserer  sagen,  wobei  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dafs  der  wacholderstaude,  wie  der  weide  besondere 
kräfle  zugetraut  werden  ♦)  (vgl.  Creuzer  symb.  II,  555). 


Zu  Cap.  11.  MAUIA. 

Die  menschen  waren  einst  so  von  gott  abgefallen,  dafs 
er  seinen  sohn  auf  die  erde  sandle,  die  ähren^  welche  da- 
mals noch  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  abzustreifen, 
die  h.  Mana  hatte  erbarmen  und  bat  ihren  sohn,  nur  etwas 
daran  für  die  hatzen  (s.  7)  [für  die  hnvde  und  katzen 
(s.  8)  für  die  hüner  und  katzen  (ibid.)J  stehen  zu  lassen, 
dieser  fürbitte  verdankt  das  menschengeschiecht  die  heutige 


*)  Man  M’ird  versuchl,  Orthia  o^9-ios)  zu  unserem  Orth, 

(so  wird  der  nanie  in  der  nachricht  von  1,715  geschrieben)  xu  hal- 
ten, so  dafs  Orth,  später  in  Ort  (locus)  umgedeutel,  diesen  naiiien 
von  der  aufrechten  Stellung  des  Marienbildes,  welches  ihn  ver- 
herrlichte, erhalten  hätte,  der  Artemis  Orthia  Avürde  hiernach  Maria 
Orth  zur  seite  stehen.  Urd'r,  ürd",  die  erste  der  drei  nornen,  nach 
welcher  der  brunncii  an  der  heiligen  esche  Yggdrasil  ürffarbrunnr 
heifst,  wird  in  dem  mythologischen  lexicon  von  Magnusen  etc.  pag.  770 
mehreren  goUhelten  des  classischen  alterthums  verglichen , unter 
welchen  auch  Orthia  steht,  nach  der  deut.  myth.  s.  376  gehört  aber 
Urtfr  Urtf  ^ deutscher  wurzel  an;  es  würde  sich  dann  Moria  Orih 
mit  dieser  norn  vergleichen  und  auch  hierbei  ihre  mythische  un- 
terläge keine  einbufse  erleiden. 
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fruchtähre  und  seine  errettun^  vom  Untergang,  auf  dem 
berg  Dreyähren  an  Katzenthal  hatte  die  Jungfrau  Maria 
eine  berühmte  wallfahrt,  ein  mensch  wollte  eine  geweihte 
hostie  mifsbrauchen.  als  er  an  einen  waizenacker  kam. 
ergriff  ihn  furcht;  er  warf  die  hostie  in  das  feld,  welche 
zwischen  drei  waizenähren  hängen  blieb,  und  bienen  mit 
einer  wachswabe  umzogen,  hier  tönte  nachts  liebliche  mu- 
sic;  man  entdeckte  die  hostie  und  überbaute  sie  mit  einer 
kapelle  (ibid.).  frevler  warfen  eine  geweihte  hostie  in  den 
brunnen  auf  dem  Nattemberg  wo  man  Maria  weinen  hörte 
(s.  17).  um  ihre  bildseule  wächst  roggen  und  waizen,  un- 
berührt von  der  weidenden  herde  (s.  10).  im  winter  läfst 
sie  aus  tiefem  schnee  drei  komähren  spriefsen  und  be- 
zeichnet dadurch  den  ort  ihrer  Verehrung  (ibid.).  was  man 
des  tags,  ihr  eine  kirche  zu  bauen,  errichtet  hatte,  zer- 
störten nachts  die  wichtel.  bis  Maria  auf  dem  regenbogen 
die  baustelle  bestimmte  (s.  14).  sie  gebietet  den  schnitt 
tem  auf  dem  felde  ihren  abendzu  feiern  (s.  11  u.  12).  er- 
hebt sich  ihr  käfer  gleich  nach  hergesagtem  Spruch  vom  finger 
der  kinder,  so  ist  diefs  von  guter  Vorbedeutung;  die  sonne 
steigt  dann  hinter  dem  tannenwald  auf  und  verbreitet  war- 
men schein  auf  die  fluren  (s.  15).  die  Jungfrau  Maria  ist 
ja  die  mutter  der  kinder  im  liimmel ; sie  geht  mit  ihnen  am 
tage  der  heiligen  Sonnenwende  in  den  himmlischen  garten,^ 
rothbeeren  zu  pflücken,  keine  irdische  mutter  geniefst  vorher 
die  frucht;  sie  würde,  lebte  noch  ihr  kind,  ihm  die  erst- 
linge  aus  mutterliebe  gewähren ; folgt  sie  ihren  gelüsten, 
so  büfst  dafür  ihr  kind  im  himmel  (s.  13).  bei  himmlischen 
processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kinder  alle 
voraus;  weint  aber  die  mutter  des  kindes,  so  sind  seine 
äugen  von  thränen  nafs  und  es  kann  nicht  folgen,  das  will 
sagen,  das  kind  hat  seine  irdische  mutter  verloren,  dafür 
aber^die  himmlische  gewonnen,  bei ‘welcher  es  in  freuden 
lebt, I (ibid.).  die  kräuter  am  tage  Mariae  himmelfahrt  ge- 
sammelt und  auf  ihrem  allar  geweiht,  schützen  gegen  aller- 
lei schaden,  bei  schweren  gewittern  wirft  man  davon  in 
das  herdfeuer,  in  der  mitte  des  kräuterbüscheis  prangt  die 
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Himmelsherze,  auch  Himmelbrand  genannt  (s.  12,  13).  Ma- 
ria trägt  dieses  kraut  in  ihrer  hand,  wenn  sie  bei  den  men- 
sehen  umzug  hält,  und  ihre  Krankheiten  heilt  (s.  13).  dem 
Knaben,  welchem  sie  im  träume  erscheint  und  befiehlt  in 
den  roggenacker  zu  gehen,  drückt  sie  ein  heilkräftiges 
kraut  auf  die  stirne  und  schenkt  ihm  gesundheit  (s.  11). 
als  gottheit  der  fruchttragenden  bäume  zeigt  sich  Maria  in 
der  sage  von  Mariabirnbaum,  wo  sie  das  antlilz  gegen 
Sonnenaufgang  gerichtet,  unter  einem  hirnbaum  verehrt 
wurde  (s.  14).  im  allgemeinen  weist  ihr  der  alle  Volks- 
glaube lieber  bäume  als  gemauerte  Kirchen  zur  wohnung 
an,  gegen  welche  sie  sich  zu  sträuben  scheint,  so  die 
mutter  gotfes  an  der  schönen  tanne  (s.  lf>),  Maria  auf  dem 
baumstock  \wFrauenau  (ibid.),  und  \m  waldgeb  Usch  (s.  16). 
aber  auch  als  rächerin  tritt  Mana  auf.  sie  senkt  die  fre- 
velnde bäuerin,  welche  am  heiligen  tage  garn  soll,  mit- 
ihrem  hofe  in  die  tiefe,  dort  sprudelt  eine  warme  quelle; 
aus  dieser  tönt  es:  Maria  läfst  nicht  zweifeln!  (s.  i6).  die 
hartherzige  edelfrau,  welche  den  armen  die  abfälle  der  spei- 
sen nicht  gönnt,  aber  ihren  Schweinen  das  befste  gab,  ge- 
sellte sie  diesen  thieren  bei.  (s.  17). 

Diese  lieblichen  sagen  enthalten  bedeutsame  züge  un- 
seres alterthiimes.  Maria  bittet  ihren  sohn  nur  etwas  von 
den  langen  ähren  für  die  katzen  und  hunde  stehen  zu  lassen, 
die  sage  ist  allgemein  verbreitet  und  vermuthlich  nur  das 
bruchstück  einer  vollständigeren,  dieuntergegangon  ist,  wenn 
es  nicht  noch  gelingt  mehr  davon  zu  erhallen,  auch  der 
name  der  probstei  Katzenthal  scheint  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  berg  der  Maria  Dreiähren  zu  stehen,  man  wird 
bei  diesen  erzählungcn  an  Fr ey/a  erinnert,  welche  auf  ihrem 
mit  zwei  katzen  bespannten  wagen  umfährt  und  huldvoll 
die  bitte  des  menschen  erhört  **).  (snor.  28).  vgl.  deut. 

♦)  ,^Frauenkäfer , Frauenkäfer,  flieg  fort!  frag  deinen  voter, 
frag  deine  muiter,  ob  morgen  schön  weiter  Mird?“.  (aus  Aichach 
in  Oberboyern). 

Ed  er  hon  ferr  pa  ecr  hon  köttnrn  tvelmr,  oc  sitr  i reid". 
hon  er  naqvaemoz  mavuuuiu  til  ahaita. 
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myth.  S.282;  Wolf,  beitr.  s.  187, 188.  ihren  gfefilden 
steht  das  paradies  der  rothbeeren  zur  Seite,  vgl.  deut.  nnyth. 
s.  779.  im  gefolge  der  Nekalennia,  Gode  nud  Frick.,  gotthei- 
tender  fruchlbarkeit,  fmdetmanden  Awnd.  (Wolf,  beitr.  s.151). 

Maria  zeigt  sicli  in  veredelter  gestalt  als  Holda  und 
Perakfa.  jene  führt  die  unschuldigen  kleinen  bei  himmli- 
schen processionen  an,  diese  ziehen  im  wilden  heere  mit 
den  ungetauften  hindern,  wie  die  kleinen  von  ihren  mut- 
tern beweint  und  mit  ihren  thränen  belastet,  der  procession 
der  h.  Maria  nicht  folgen  können,  so  bleibt  das  kind  bei 
der  überfahrt  der  Perchtha  zurück,  weil  es  mühe  hat,  den 
schweren’  von  ‘ den  thränen  seiner  mutter  überfliefsenden 
krug  zu  tragen.  (Börner  s.  142,  143;  deut.  myth.  885). 
vom  zurückbleibenden  geist  weifs  auch  die  sage,  welche 
ich  I,  164  beibrachle.  der  ferg  von  Wipfeld  in  ünterfran- 
ken  hatte  das  wilde  heer  über  den  Main  gesetzti  als  es  die 
fahre  verlassen  hatte  und  an  waizenfeldem  vorüberzog,  rief 
ein  geist:  „wäre  ich  geschürzt  und  gegürtet^  so  könnte 
ich  lauchi  mit!**^  ' diefs  hörte  der  gersfenhüter,  band  dem  geist 
ein'i strohseil  uni,^und  erhielt  gold  zum  lohn;  vgl.  I,  176. 
im  Laberlhale  in  Niederbayern  umgürten  sich  die  Schnitter 
mit  einem  band  von  drei  ähren;  das  schützt  gegen  kreuz- 
mtIi  und  Verwundung  mit  der  sichel  (s.  214). 

'Fj  j ' Erhabene  Vorstellungen  sind  zusammengedrängt  in  der 
Mariensage  von  der  geweihten  höstie^  welche  drei  waizen- 
ähren  aufnehmen,  bienen  mit  ihrer  wachswabe  umziehen 
und  liebliche  töne  verkünden,  man  hat,  um  der  tiefen  be- 
deutung  dieser  merkwürdigen  Überlieferung  näher  zu  kom- 
men, ältere  denkmäler  zu  berücksichtigen.  oder 

Jrjüj  ist  neueren  gleichbedeutend  mit  da/g,  öaiyvf^t  (dapes 
und  f dct>) , und  zunächst  aus  dem  cretischen  worte  örjal 
gerste  abzuleiten  (Pauly  realenc.  II,  275).  sic  ist  sohin  schon 
dem  namen  nach  herv orbring erin  des  gefreides.  in  der  Ilias 
XIII,  322  heifst  es:  tdeiy  Jrjjtir^zfQog  was  bei  He- 

siod  (Opera  et  dies  464,  595)  überhaupt  kom,  Saatkorn 
bezeichnet,  wie  bei  Apollonius  Rhodius  3,  413,  wo  alte  d 
durch  dioged  erklären  (Pape,  I,  76).  nach  Pausanias, 
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in  Vögel,  von  ihnen  stammt  das  geschlecht  der  vögel:  die 
laioi,  koloioi,  kerberoi  und  aigolioi.  ihre  Vorbedeutungen  sind 
günstig  und  gehen  vor  jenen  anderer  vögel  in  erfüllung‘^  *). 

Pindar  (Pythia,  IV,  106;  Übersetzung  von  Thiersch) 
nennt  die  pythische  priesterin  Biene  von  Delphos: 

Seliger  sprosse  Polymnastos,  dich  hob  nach  diesem  wort 
Hoch  6er  Delphisbiene  Spruch,  aus  frei  dir  erschallender 

rede  getönt  **). 

Zu  dieser  stelle  bemerkt  der  scholiast:  „dafs  sie  die  in 
den  heiligen  dienst  eingeweihten  auch  Bienen  nannten,  sagt 
derselbe  auch  an  einer  andern  stelle,  durch  heilige  bienen 
wird  er  ernährt,  dafs  sie  die  in  die  heiligthümer  einge^- 
weihten  nymphen  Bienen  nannten^  erzählt  Mnaseas,  der 
Patareer,  wo  er  sagt,  dafs  sie  die  menschen  vom  essen 
des  fleisches.  abbrachten  und  sie  anleiteten  ^ die  früchte 


*)  Ty  ^iyerui  elyta  le^oy  ayTQoy  /uehccuty , iy  w f4v&o- 

Xoyovat  rexeTy  *Piuy  rvy  Jia,  xcci  ioriy  o<ttny  oi'dsya  rruQsXS&Ty  ovzf 
Ssdy,  ovte  S^yrjToy.  ’Ey  de  XQoyta  u(p(üQtafA.ey(o  o^citcu  xcc&*  i'xacrtov 
.hog  TtXeiatoy  ixMfjmov  ix  rov  (SmjXaiov  tivq'  rovto  de  yiveadzu 
fivSoXoyovScy , Zx'  ay  ixCifl  x6  xov  Jiog  ix  xTig  yereoetag  alfXK,  Kux- 
,eyov<ti  de  xd  uyx^oy  UquI  (uehxxut,  x^orpol  xov  Jiog.  Etg  xovxo  naQ- 
e'^^Oeiy  i&ct^yrjffcty  Aidog  x«i  Kekeog  xui  Ki()ßeQog  xtd  Jiyiokiog,  Zncog 
nXeiaroy  uQvüoii'Xfu  ^eh'  xul  7re()iOif4eyn/  rreQt  xd  aojfxrt  Tinyit]  XkX~ 
xov  c(qv<tuvxo  xov  fxeXixog  xwy  peXtiXaöiy'  xai  ’rci  xov  Jiog  tdoy 
GTtuQynya  xai  avxaiy  6 yaXxog  ig^uyyj  neqi  xd  aolfiu.  Zeig  de  ßQov- 
xtfUag  dvexeive  xdv  xeQavvov  MoT^ai  ö'e  xui  Qefug  ixiLkvaay'  ov  ycc^ 
^v  Zaiov  avxoOi  Onyeiv  ovdeva,  Kai  d Zeig  nuyxug  uvxovg  eTiolfjSev 
oQyi&ug  f xui  lüxiy  ff  uvxoiy  xd  yeyog  xojy  oiioytdy , )miol  xui  xoXoioi 
xui  xeQßeQoi  xui  ulyoih.oi’  xui  eiifiy  uyuO-oi  tpuykyxeg  xui  cnixeXelg 
71UQU  xovg  uXXovg  d^vi&ug,  oxi  xov  Jiog  idoy  xd  uifuc,  (Antoiiini  Liber, 
transform.  congeries,  cap.  XIX;  ausg.  von  Koch,  pag.  27).  nach 
Koch,  pag.  201,  in  not.  sind  xoXoioi , gracuU,  die  krähen,  aiyto- 
Xiog,  wahrscheinlich  von  ai^  die  zie^ey  scheint  die  Schnepfe  (scolo- 
pax  gallinago),  donnerzieye \ donnerstayspferd,  Himmelsziege^  ca- 
pella  coelestis  (dein,  niyth.  168),  derselbe  vogel  zu  sein,  welchen 
man  nennt  (s.  232).  Aristot.  hist.  anim.  IX,  16,  5,  sagt:  Ai- 

yioÜUog  d*  iaxi  vvxxiydfiog  xui  tjfiSQug  dkiyuxig  ^uivexui,  was  auf  die- 
sen in  den  soiunierabenden  meckernden  vogel  anwendung  findet, 
cü  fJMXuQ  vte  Jlokv/uyucxov , <te  d^  ev  xovxio  kdyiy 
XQ'tjiipdg  dig&ioaev  pekidaug  Jekipldog  avxopdxig  xektidiy,  ^ 
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der  bäume  zu  geniefsen.  zu  dieser  gelegenen  zeit  erfand 
eine  von  ihnen ^ die  Biene,  die  honigwaben  der  bienen,  aft 
und  trank  den  honig  mit  wasser  gemischt  zuerst,  lehrte 
es  die  andern , gab  den  bienen , den  thieren , ihren  namen 
und  stellte  sie  unter  ihren  besonderen  schütz,  das  soll  im 

f 

Peloponcs  geschehen  sein,  ohne  nymphen  wird  kein  heilig- 
thum  der  Demeter  verehrt,  weil  sie  zuerst  den  menschen 
die  flucht  gezeigt,  sie  von  dem  sich  gegenseitigen  verzehren 
abgehalten  und  aus  ehrfurcht  vor  den  götlern  kleider  aus 
pfianzenstoff  erfunden  haben,  keine  hochzeit  wird  ohne 
nymphen  gehalten,  daher  ehren  wir  sie  zuerst,  zur  erin- 
nerung,  dafs  sie  die  urheberinen  der  gottesfurcht  und  des  ' 
gottesdienstes  sind^‘*).  Mnaseas  aus  Patrae  war  ein  Schü- 
ler des  Eratosthenes , welcher  276  vor  Christus  lebte.  Lac- 
tantius  berichtet:  „Didymus  sagt  in  seiner  auslegung  Pin- 
dars,  Melisseus,  könig  von  Greta,  habe  zuerst  den  göttem 
geopfert, und  neue  religiöse  bräuche  und  aufzüge  einge- 
führt. er  hatte  zwei  töchter  Amalthea  und  Melissa,  welche 
Zeus,  den  knaben,  mit  geismilch  und  honig  nöhrten,  wo- 
her das  dichtermährchen  seinen  Ursprung  genommen  hat, 
dafs  bienen  herbeigeflogen  seien  und. den  mund  des  knaben 
mit  honig  gefüllt  hätten.  Melissa  sei  von  ihrem  vater  als 
erste  priesterin  der  grossen  Mutter  eingesetzt  worden,  daher 


Ttt{  tisqI  td  S-eta  fMvcri4‘as  xcci  fxeXiaaae  q>aa\v y 
6 ^ovxQS  Tecig  fuXluacug  tBQnercu. . oxi  de  xai  tag  nepi  td 

ie^d  daaeXovaag  yv/ug>ttg  MeXicaug  iXeyoy,  Myaceag  d Jltaaffevg 
utpiyetxui  XeyitiVy  dg  avtai  xtakntxvany  aa^xogxtyovyxag  rovg  dy-^ 
^^(onovg  nslaaacu  rp  dno  x<3y  divd^my  XQo^fiy  xa^'  Sy 

xtuQov  xal  fxUt  xig  ccvxtSy  MeXiatta  xtjQUt  fxeXicauiy  evQovacc  n^dtij 
itpccye  xcci  vdccii  eme,  xal  xdg  äXXag  de  ididu^s,  xcdxd((5a 

pteXlaaag  e^  kctvxyjg  exdXece  y xcci  cpvXxtx'^y  nXe(cx^y  enoi^dccto'  xavxct 
de  q/ticiy  ey  JleXonoyyijacy  yeyec^ai.  dyev  ydp  Nv/u^cSy  ovxe . 
fiijXQog  UQoy  xifAccxccc  dtd  x6  xavxccg  nQUtxag  xccQnoy  dnodei^ai  xcci  x^y 
dXXitjXoqxtyCay  navcfcu  xai  neQcßXcjfuccxcc  ycipty  ccidovg  e(  vX^g  imyo^-^ 
ecu,  ovxe  yd  flog  ovdeig  ayev  Nvfiyfwy  evyxeXetxai,  dXXd  xavxag 
toy  xcfidfiey  fiyijfitjg  yd^iy,  Sxi  ßvceßelag  xe  xcci  öaioxißog  dpy^ol 
iyiyoyxo.  CSchol.  ad  Pindari  Pyth.  IV,  106;  ausg.  von  Böckh  v,  j. 
1819,  tom.  IIh,  pag.  351). 

Puuer,  Beitrag  II. 
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noch  die  priesterinen  jener  mutter  Melissen  genannt  wer- 
den“ ♦).  Didymus  war  ein  alexandrinischer  grammatiker  und 
gehört  in  das  Zeitalter  des  Augustus.  bei  Servius  liest  man: 
Beim  Isthmus  war  ein  gewisses  altes  weib , namens  Metissa, 
diese  unterrichtete  Ceres  in  ihren  heiligen  geheimnissen, 
befahl  ihr  aber  niemand  das,  was  sie  ihr  mitgetheilt  hatte, 
' zu  eröffnen,  als  zu  ihr  die  weiber  traten,  um  sie  zuerst 
durch  Schmeicheleien,  dann  durch  bitten  und  geschenke  zu 
• bewegen,  das  ihr  von  Ceres  mitgelheilte  zu  eröffnen,  sie  aber 
in  Stillschweigen  beharrte,  wurde  sie  von  jenen  erzürnten 
weibern  zerrissen.  Ceres  rächte  diese  übelthat,  indem  sie 
über  jene  weiber  und  über  das  volk  jener  gegend  die  pest 
sandte,  aus  dem  leibe  der  Melissa  aber  liefs  sie  die  bienen 
entstehen“  ♦*). 

Diese  Zeugnisse  bekunden  die  milde  anschauung  des 
alterthumes,  nach  welcher  die  grosse  Nährmutter  den  men- 
schen  im  stände  des  unschuldigen  lebens  erlaubte  genüsse 
darbietet,  den  heiligen  kern  des  mehles  und  den  honig. 
will  man  die  practische  seite  in  anschlag  nehmen,  so  ist  ein- 
leuchtend, dafs  zu  einer  zeit,  wo  der  zuckerstoff  noch  nicht 
wie  jetzt  künstlich  aus  gewachsen  dargestellt  wurde,  die 


♦)  Didymus  iu  llbrls'  alt  Melissea , Cre- 

teiisium  regem,  primum  Düs  sacrificasse  ac  ritus  novos  sacrorum- 
que  pompas  introdnxisse.  Huius  diias  fuisse  filias , Aroaltheam  ei 
Melissam^  qnae  Jovem  pueriim  caprlno  lacte  ac  7nelle  nntriernnt, 
nnde  poetica  lila  fabula  origlnem  diixit,  advolasse  apea  atque  os 
piieri  melle  complessc.  Melissam  vero  a patre  primam  sacerdotem 
Matris  maynae  coiistitutam;  nnde  adbiic  einsdcm  nuxtris  antlstites 
Melissae  nuncapantur.  (.L^ctantiiis  de  falsis  religionibus  I, -223. 

Apnd  Istbmum  anus  qtiaedam  nomine  Melissa  fiiit:  Hbdc 
Ceres  sacrorum  suorum  cum  secrefa  dociiisset,  Intermiuata  est,  ne 
cui  ea,  qiiae  dldicisset,  aperiret;  sed  cum  ad  eadem  miillercs  ac- 
cessissent,  ut  ob  ea  priino  blandimentis  post  precibus  et  praemiis 
elicerent,  ut  sibi  a Cerere  commissa  patefaceret,  atque  in-Silentlo 
perduraret,  ab  eisdem  iratis  mulieribns  discerpta  est.  Quam  rem 
Ceres  ,*  immissa  tarn  supradictis  feminis  , quam  popnlo  eins  reglouis 
pestilentia, ' ulta  estj  de  corpore  vero  Melissae  apes  näscl  fecit. 
(Servius  ad  Virg.  Aen.,  I,  430;  ausg.  von  Lion  I,  76). 
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biene  als  * Vermittlerin' hochgeschätzt' und  leicht  in  nächste 
Verbindung  mit  Demeter  gebracht  werden  konnte,  ihre  nym- 
phen  hiefsen  daher  Bienen,  aber  auch  nach  Aristoteles  die 
bienen  selbst«  „wenn  sie  aus  Würmern  in  ihre  gestalt  über- 
gehen, nennt  man  nymphen^^  *J.  unter  den  bienennamen, 
welche  er  angibl,  kommt  auch  seirene  iaeiQjjy)  vor**), 
eben  so  bei  Plinius***),  bei  Aelianus  hist.  an.  IV,  5 t) 
und  V,  42  tt)^  Hesychius  ttt)  und . Suidas  *).  der  noch 
jüngere  Eustathius  (1160  — 1198)  bemerkt  zur  Odyssee: 
„Bei  Aristoteles  wird  ein  insect  der  seiren,  männlichen 
geschlechts,  genannt,  dafs  dieser  seiren  einen  gewissen 
vorbedeutenden  ton  von  sich  gibt,  behauptet  ein  gewisser 
weiser  in  heiligen  dingen,  in  dem  rhetorischen  lexicon  wird 
auch  gefunden : seirenen  die  gestime^^  **).  ferner  sagt 


♦)  di  ix  tcSy  (TxcaXijxajy  eif  ditainiaaiy  iXd-fodif  xa- 
Xovyrcu  /uey  yvf^g>ai  rore,  (Aristoteles,  hist,  animal.  11b.  V,  cap.  17, 
seg.  6). 

"E<rtt  di  Ti  yiyof  tar  iyrof/aiy,  6 iyl  fiky  oyifMCti  nytowfAiy 
•icxiy,  di  ndvta  vijy  cvyyeyex^y.  ‘'Effu  di  tttvTa,  Z<fa 

xijQionout y oioy  yiXitTcu'xai  rd  naganX^ffia  rijy  fioQfjpijy.  Tovttoy  d* 
iffti  yiyrj  iyyia'  (uy  xd  fiiy  dyeXata,  fiiXtxxet,  ßa<uXsZs  zuJy 
kiXXüjy,  X179P37V  6 iy  xaig  fieUrxais 3 6 inheios,  hc  di  dy&^ytf 

xai  xey^Qtjdtay.  Moyadixd  di  x^ia^  ceiQrjy  o fuxQos,  gxttos'  dXXos 
<ret^y  fjLsiCtoy  6 fjiiXas  xat  noixLXo^“  xqlxos  di  <?  xaXovfxeyoq  ßofA- 
ßvXiog,  fAsyiaxos  xovxiüv,  (Aristoteles , hist.  an.  IX,  27,  1). 

***')  Cetera  tnrba  qunm  forinam  capere  coepit,  nymphae  voean- 
tiir,  utl  faci,  sirenes  ant  cephcnes.  (hist,  nat  XI,  16). 


f)  isci^y,  (isXic<tfis  oyofitt,  etc. 

•j-j-)  El  coi  ßovXo/uiy^  fxct^siy  icfxt  fisXaxtSy,  oyofitaa,  ovx  &y 
ßaax'iycufu  elnsZv  Zaa  ninv<Sfini.  *Hycfi6yef  xaXovyxai  xiyet,  xai  SXXeu 
üBiQfjvsSf  xai  ioyog>6got  xivis,  xai  hepat  nXdoxides. 
ttt)  ....  (uiXetxa  ^ f^eXirxes  oJxof. 

*)  Saidas  führt  den  vers  an : aei^y  fiiy  tpLXov  dyyiXXei, 
roy  di  f^XXutea,  and  fügt  binzn:  aei^y  ^Q6y  icrxi  TtfjQonotoy,  /ua- 
Xicifu  napecnXjjaioy. 

♦♦)  TxaQd  *AQi(noixiXet  di  ^*avtpi6y  ti  Syxoyoy  itrxiy  6 aetg^y, 
aQceytxßf  o€xm  xaXoi^fieyof’  Zxi  di  xai  aijfisitudfi  xiyd  gxoy^y  d ro*- 
ovtos  syst  aei^y,  aog)6g  xif  U^og  d'f^XoZ.  iv  di  ^oqvxtß  Xs^x^ 
ev^^at  xai  xavxcr  aeig^yeg  xd  df<rrpa.  (ed.  Basil.,  pag.  471). 
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Eustathius:  „die  seiren^  das  wachsmacbende  kleine  thi^r, 
tönt  leise  wimmernd,  wie  wenn  jemand  eine  traurige  weise 
singt^^  *).  Homer,  Odyssee  XII,  läfst:  den- Zusammenhang 
mythischer  Vorstellungen  der  biene  mit  jenen  gefährlichen 
SeireneUy  welchen  Odysseus  glücklich  entgeht,  errathen. 
sie  sitzen  auf  einer  blumenreichen  wiese  dvO-e- 

, fnoevtcc^  vers  159);  ihre  stimme  ist  Aom^tönend  (oip  jue- 
^iyr^Qvg  vers  187);  wachs  vom  honig  {ktjqop  fuXirjdece, 
vers.  48)  stopft  Odysseus  seinen  gefährten  in  die  obren,  da- 
mit sie  ihren  bezaubernden  gesang  nicht  hören,  nimmt  man 
dazu,  dafs  die  Seirenen  auch  in  der  unterweit ‘in  beglei- 
tung  der  Persephone  verkommen,  welche  sie  auffordert, 
die  trauergesänge  um  die  toden  zu  begleiten  (vgl.  Scheiffele 
in  der  realencycl.  von  Pauly,  VI.  band,.  I.  abth.,  pag.  1215  u.  f.), 
und,  dafs  sie  selbst  den  beinamen  MeXnwdrig  führt,  so 
wird  man  wieder  auf  Demeter  zurückgeleitet. 

Der  alte  und  neue  Volksglaube  traut  den  bienen  sinn 
für  rythmus  und  Wohllaut  zu.  Aristoteles  sagt:  „die  bienen 
scheinen  Wohlgefallen  am  klappern  zu  haben;  daher  sagt 
man,  sammeln  sie  sich  in  die  bienenstöcke  durch  das  ge- 
schepper  der  thonscherben  und  den  klang  des  erzes.  es 
ist  aber  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen,  ob  sie  hören 
oder  nicht,  und  ob  sie  zu  jenem  vergnügen  oder  furcht 
anregt“  **).  was  dem  philosophen  zweifelhaft  schien,  nimmt 
Plinius  und  mit  ihm  die  meisten  als  ausgemachte  wahrSfeit 
an:  „sie  finden  vergnügen  am  scheppern  und  klingeln  des 
erzes,  und  werden  dadurch  zusammengelockt,  ein  klarer 
^beweis,  dafs  ihnen  der  sinn  des  gehörs  innewohnt“  ♦♦♦). 


*)  TO  yaQ  C^ovijpioy  ^ d/uvtf^^oy  u xXccvS/MJ^iCertu,  xal 

tSf  dy  Tis  etnoi  yof*oy  inUXavToy.  (ed.  Basil.,  pag.  767). 

♦*)  Joxovffi  de  «t  fiiXarm  xiu  r<S  xpörio’  di6  xal  x()o- 

‘ Tovyres  (fttsiy  d^QoiCety  uvxäs  eis  to  Sft^yos  oar^dxois  te  xal 
<pois.  ’'E<rtc  fiiytot  ud'tjXoy  SXios,  ehe  dxovovciy  ehe  f4ij,  xal  noxeqov  dt 
^doyijyxovxo  notovifiy  ^ due  (p6ßoy,  (Aristoteles,  hist,  an.,  IX,  27,23). 
, **‘*'C)  goudent  plausu  atque  tinita  aeris,  eoque  cenvocantur.  quo 
manifestum  est,  aiiditus  inesse  sensum.  C^ünius,  hist. . nat , XI, 
22,  l;,par.  ausg.  1828,  IV,  422), 
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Voss  sagt  in  den  anmerkungen  seiner  Übersetzung  Virgils, 
vol.  IV,  pag.  752:  „Didymus  (geoponica  XV,  3)  rühmt  die 
freude  der  bienen  an  schön  gemessenen  tönen;  man  könne 
die  zerstreuten  durch  cymbeln^  oder  durch  rythmisches  hände- 
klatschen  zurückrufen.  Und  Calpurnius  11,  19:  als  jen’  im 
gesang  wetteiferten,  wagte  selbst  die  dädalische  biene  der 
nectarblume  versöuinnifs‘‘ ♦).  Aelianus:  „was  der  göttliche 
Plato  von  den  cicaden.und  von*  ihrer  lust  zu  gesang  und 
musik  sagt,  das  kann  man  auch  von  dem  chore  der  bienen 
sagen;  denn  wenn  sie  unstät  umherirren ^ lassen  die  bienen- 
Väter /einen  melodischen  und  harmonischen  schall  hören.’ 
von  diesem  werden  sie  wie  von  der  Seirene  herbeigezogen 
und  kehren*  in  ihre  gewohnte  heimat  zurück^‘  **).  Virgil, 
georgicon,  IV,  61;  Übersetzung  von  Voss  IV,  685:  ■ 

Merke. den  flug  der  beständig  zu  süsser  llut  und  belaubten 
Wohnungen  sinkt;,  hier  sprenge  die  wohlgerüche  der  regel 
saft  aus  gequetschter  meliss  und  unberühmte  cerinthe. 
reg  auch  klingendes  erz  und  den  hall  der  cybelischen 

cijmbeln^^  **’*), 

ln  unseren  bräuchen  ist  die  cymbel  der  grossen  Mutter 
durch  die  sense  vertreten;  das  keusche^  welches,  beim  ein- 
fassen sein  mufs,  erinnert  an  die  Bienen  (Melissen),  und, 
dafs  die  bienen  sterben,  an  ihre  höhere  natur.  liebliche 
inusic  im  -waizenacker  tönt  ihr  nächtlicher  reigen  um  die 
hostie  in  der  wachswabe,  unwiderstehlich  anziehend,  wie 
der  gesang  der  Sirenen. 

*)  illls  etiam  certantibus  ausa  est  daedala  nectareos  apes  in- 
oüttere  flores. 

*♦)  ÖnsQ  -dk  ö S-sTog  JllaToy  neci  xuv  xeniytjuv  xtti 

ixBiytay  xpth^&Lug  xe  xui  g>iXo/Ltoval«g , xovx*  iev  xni  ne^i  xov  xwr 
fieXixxüiy  /opoü  einot  xig'  oxnv  yovy  <rxc^xi}a(OiUy  tj  nXayxjSSiciyy  iy- 
XttvSa  ol  afjftjyovQyoL  xqoxovoi  XQoxoy  xtyu  ifjtfA^Xij  xo  xcel  ffv/n/ueX^' 
cct  de  itig  v;r6  JetQ^yog  eXxoyxccc,  xui  fxevxoL  xal  i7toaxQe<povacy  eg  . 

xci  oixeta  ttv&ig.  (Aelianus , hist,  an.,  V,  13). 

**♦)  Contemplator:  aquas  dnlces  et  frondea  semper 
Tecta  petunt.  Huc  tu  jussos  adsperge  sapores, 

Trita  melisphylla , et  cerinthae  ingnobile  gramen  5 
Tinnitusque  de,  et  Matrh  quaie  cymbala  dreum. 
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Cap.  ni.  CHKISTI  S HD  PETRUS  AUF 
WANDERHG. 

Wie  J.  Grimm  in  der  Vorrede  zur  deut.  myth.  pag.  XXXVI 
angibt,  beruhen  die  volkssagen  von  den  Wanderungen  des 
Heilandes  mit  Petrus  unter  den  menschen  auf  alter  grund- 
läge.  vgl.  auch  deut.  myth.  137.  inrw  einzelnen  merke  ich 
nur  folgendes  an.  die  sage  no.  26  auf  s.  20  erzählt  auch 
Ploenies  in  der  Zeitschrift  für  deut.  myth.  von  Wolf,  1853, 
I,  41.  Christi  mantel  der  sage  no.  29  auf  s.  22  erinnert  an 
Hakolberend  ident,  myth.  133),  an  den  mmschmantel  (Wolf 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  3).  auch  die  erzöhlung  no.-SO  auf 
s.  22  steht  nicht  vereinzelt,  nach  Kuhn  pp.  455  , 524  ist 
Petrus  den  Soldaten  feind  und  verfolgt  sie  auf  ihren  mär- 
schen  durch  regenwetter,  vgl.  Wolf,  ibid.  82,  und  über  das 
peitschen  der  gütter  mit  ruthen  deut.  myth.  103. 


Cap.  IV.  MÄN\UCDE  UEIUGE. 

S.  Leonhard.  Wie  oben  s.  33,  35  beigebracht  worden 
ist  gehören  zu  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Gron- 
görgen  zwei  volivbilder  aus  gufseisen,  welche  an  gestalt 
und  gewicht  einander  gleich  sind,  und  vom  landvolk  all- 
gemein Wirdinger,  Würdinger  genannt  werden,  auf  der 
topographischen  charte  und  im  ortslexicon  von  Eisenmann 
II,  1141  findet  man  ein  pfarrdorf  Würting.  es  liegt  1 V4  stun- 
den von  Aigen  entfernt,  am  liiikseitigen  ufer  des  Inns^  wo 
sich  ein  bach  mit  diesem  llusse  vereinigt,  ferner  findet 
man*  dort  die  einöde  JVürting  angegeben,  welche  auch  in 
dieser  gegend,  2 stunden  von  Fürstenzell,  unweit  Dorf- 
bach, liegt,  der  Wirdinger  ist  von  allen  Leonhardsklötzen 
der  schwerste  und  erfordert,  wie  oben  s.  34  erzählt  wurde, 
die  kraft  der  stärksten  männer.  die  landleute  deuten  daher 
seinen  namen;  nur  der  stärkste  sei  seiner  würdig,  nach 

Schm.  wört.  IV,  148,  ist  „s.  Wird^  Würd^  Würden.,  IFur- 
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digkeit,  küniglich,  kaiserlich  fV,,  cqurtoisie  der  deutschen, für- 
sten des  XV. — XVII.  jahrh.  in  indirectem  bezug  auf  könige 
und  kaiser‘‘.  der  löwe  und  die  rauten  in  den  wappenschil- 
den  (s.  35)  scheinen  diese  bildwerke  als  votive  bayerischer 
fürsten  zu  bezeichnen,  dargebracht  dem  h.  Leonhard,  wel- 
cher selbst  auf  dem  dritten  wappenschilde  mit  spitzigem 
hut,  ausgesfrechten  armen^  aber  ohne  füsse,  d.  i.  als  brust^ 
bild,  ausgeprägt  ist. 

Der  Weiberleonhard  (s.  33,  36)  ist  leichter^  als  der 
Wirdinger  und  hat  seinen  namen  davon,  dafs  ihn  starke 
weiber  heben  und  tragen  können,  das  gewicht  der  Leon- 
hardsklötze scheint  mit  rücksicht  auf  körperliche  stärke, 
geschlechl  und  alter  bestimmt  worden  zu  sein,  daher  diese 
abstufungen  selbst  in  den  namen:  „der  Würdige  (wenn 
obige  deutung  des  Wortes  Wirdinger  *)  zulässig  ist),  der 
Männerleonhard,  der  Weiberleonhard,  das  Kolmannlein  und 
das  Fdtschenhind'^  (s.  33)  hei*vortreten. 

Proben  körperlicher  kraft  und  gewandtheit,  wie  sie  die 
Rotthaler  jetzt  noch  in  der  Wirdingerhütte  ablegen,  brach- 
ten im  alterthum  selbst  den  edelsten  streitbarer  Völker  ehre 
und  rühm,  so  schleudert  der  starke  herzog  Christoph  von 
Bayern  den  grossen  lydischen  stein,  welchen  man  im  bogen- 
gang  der  königlichen  residenz  in  München  sieht,  die  denk- 
tafel erzählt: 

• # 

als  nach  Christi  gebürt  gezehlt  war 

vierzehn  hundert  neiintzig  Jahr, 

hat  hertzog  Christoph  hochgeboren.  ’ • • 

ein  held  ausz  Bayern  auszerkoren, 

den  stein  gehebt  von  freyer  erdt, 

und  weit  geworffen  ohn  geferdt. 

wigt  drey  hundert  vier  und  sechzig  pfunt, 

des  gibt  der  stein  und  schrift  urkunt. 


*^)  vgl.  deut.  inytb.  s.  58 : „viges  (idoU)  Caedin.  228,  .12.  pisue 
vig  vurtfigean  (hoc  idoluin  colere)  Caed.  228,  24;  vgl.  vigveortShtff  ^ 
(cultus  idolorum)  Beov.  350.  veohveor^ing  cod.  exon.  253,  14^^ 
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Von  seinem  hohen  Sprunge  sagt  diese  schrift: 
drey  nägel  steckhen  hier  vor  äugen, 
die  mag  ein  jeder  Springer  schauen, 
der  höchste  zwelf  schuech  von  der  erdt  . 

*den  hcrtzog  Christoph  ehrenwerdt, 
mit  seinem  fuesz  herab  tet  schlagen 
Kunrath  luef  bisz  zum  andern  nagei 
wol  von  der  erdt  zehent  halb  schuech 
neunthalben  Philipp  Springer  luef, 
zum  dritten  nagei  an  der  wandt, 
wer  höher  springt  wirt  auch  bekandt. 

Bei  der  Rotthalerin,  die  den  2 centner  und  80  pfund 
schweren  Wirdinger  auf  den  kirchthurm  trug  und  herab- 
schleuderte (s.  34),  wird  man  an  die  starke  Brunhild  des 
Niebelungenliedes  erinnert: 

si  was  ein  künniginne  gesezzen  über  sö. 
si  was  unmdzen  schöne,  ml  michel  was  ir  kraft 
si  schds  mit  snellen  degnen  umbe  mime  den  schaft, 
den  stein  warf  si  verre;  damäch  si  wtten  spranc. 

Noch  andere  bedeutsame  Züge,  welche  ein  hohes  alter 
verrathen,  treten  uns  in  den  brauchen  des  s., Leonhard  ent- 
gegen. nicht  allein  ihre  kraft  zu  erproben  diente  den  wall- 
fahrtem das  bild  des  heiligen,  sie  trugen  es  auch  in  pro^ 
cession  von  einem  dorf  in  ’s  andere,  oder,  selbst  oft  auf 
den  knieen  rutschend , mühsam  um  die  kirche.  sie  versenk^ 
ten  es  in  bäcke,  brumen  und  sümpfe,  vergruben  es  in  fei-- 
der,  warfen  es  in  hecken,  aber  wie  es  auch  verborgen 
werden  mochte,  immer  kam  es  vermöge  seiner  höheren 
natur  wieder  an  ’s  tagslicht  und  wurde  dann  feierlich  in 
die  kirche  zurückgebracht,  (s.  25,  26,  34  und  36).  das  lien- 
hardfahren,  d.  i.  auf  einem  leonhardsfest  dreimal  um  die 
kirche  dieses  heiligen  mit  buntverzierten  pferden  und  wa- 
gen im  vollen  rennen  zu  fahren , ist  noch  im  schwang  (s.  24). 
in  Aigen  ritten  männer  und  weiber  dreimal  um  seine  kirche 
herum,  und  noch  vor  20  Jahren  trugen  die  wallfahrter  leben- 
dige gänse,  enten  und  hüner  dreimal  um  seinen  altar  (s.  32). 
Der  Männerleonhard  in  der  Wirdingerhütte  der  kirche 
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in  Aigen  heifst  auch  RaunagL  er  ist  roh  aus  eisen  ge- 
schmiedet; hände  und  füsse  sind  absichtlich  hinweggelas- 
sen.  (s.  33,  b).  den  namen  Leonhardmagel  führte  das 
bild  dieses  heiligen  in  seiner  kirche  zu  Inchenhofen.  es 
war  von  eisen  242  pfund  schwer  und  galt  als  Wahrzei- 
chen jenes  ortes.  (s.  25,  32).  in  der  leonhardskirche  in 
Butlenwiesen  stand  ein  etwa  V4  centner  schwerer  leon- 
hardmagel,  (s.  38).  auch  in  Ortsnamen  kommt  Nagel  \ot. 
Pachelbel  erzöhlt  in  seiner  beschreibung  des  * Fichtelgebir- 
ges d.  a.  1716,  pag.  128:  „von  diesem  sehr  hohen  Cös- 
seingebirg  pflegen  die  Fichtelberger  scherzweise  zu  sa- 
gen, es  habe  der  Satan  den  herrn  Christum  hinaufgeführt 
und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeiget,  auch,  im  falle  er 
ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese  länder  alle  ihm  zu 
geben,  ausser  N.  und  R.  nicht,  (welche  man  allhier  mit 
ausgedruckten  namen  zu  nennen  bedenken  trägt),  denn 
diese  beiden  dörfer  wären  sein  des  Satans  leihgeding^^,  es 
sind,  wie  man  mir  im  Fichtelgebirg , wo  diese  sage  noch 
im  schwang  ist,  mittheilte,  die  dörfer  Nagel  und  Reichen-^ 
hach,  um  den  Nagelherg  bei  Graben  in  Mittelfranken,  wel- 
chen bergleutchen  bewohnten,  schlingt  die  sage  eine  gol'^ 
dene  ' kette,  (m.  beitr.  I,  155).  kirchen  des  h.  Leonhard^ 
welche  mit  starken  eisernen,  aussen  an  die  mauern  befe- 
stigten, ketten  ganz  umschlungen  sind,  gibt  es  mehrere, 
so  die  kirche  auf  dem  Calfariberg  bei  Tölz  und  in  Ganacker 
(s.  36).  auf  einem  berge  bei  Brixen  in  Tirol  steht  eine  kirche 
dieses  heiligen , um  welche  sich  eine  schwere  eiserne  kette 
2V4  mal  herumschlingt,  jedes  glied  ist  einen  fufslang;  jedes 
jahr  wird  ein  neues  glied  angeschmiedet,  kommt  die  zeit, 
wo  die  kette  dreimal  herumreicht,  geht  die  weit  unter,  die 
alte  kirche  im  Tolbath  (beschrieben  und  abgebildet  im  ober- 
bayerischen archiv  für  vaterländische  geschichte,  1844, 
V.  band,  3.  heft)  umschlingt  eine  eiserne  kette,  in  der  kir- 
che zu  Inchenhofen  hing  eine  eiserne  kette,  242  pfund 
schwer,  welche,  wieMartinus  angibt,  aus  geopfertem  eiseu'^ 
werk  geschmiedet  wurde  (s.  26).  eine  schwere  kette  wurde 
in  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Ganacker  von  den 


394  MÄNNLICHE  HEUJGE. 

wallfahrtem  in  die  höhe  gehoben  (s.  33^  36).  s.  Leonhard 
auf  einer  wand,  in  wölken  schwebend,  abgebildet,  umfängt 
mit  einer  grossen  eisernen  kette  seine  gemeinde  (s.  33). 

Dieser  heilige  befreit  auch  von  körperlichen  gebrechen 
und  Krankheiten^  wenn  der  belrolTene  sich  freiwillig  in  seine 
gefangemchaft  begibt,  oder,  wenn  er  selbst  die  wallfahrt 
nicht  vollziehen  kann,  das  gelübde  für  ihn  von  seinen  näch- 
sten angehörigen  vollzogen  wird,  der  gefangene  trägt  dann 
statt  wirklicher  ketten  einen  eisernen  ring  um  den  hals, 
oder  um  den  leib,  oder  an  den  händen,  oder  fassen,  bis- 
' weilen  an  mehreren  thcilen  des  körpers  zugleich,  und  rer- 
pfiichtet  sich  feierlich,  diese  fessel  erst  nach  verlauf  einer 
bestimmten  anzahl  van  Jahren  abzulegen,  oft  sein  gan- 
zes leben  hindurch  zu  tragen.  „2  eysene  ring  ein  gan- 
tzes  Jahr  zu  tragen''^,  (s.  27,  no.  4).  „einen  eysenen  ring 
am  hals,  als  s.  Leonhardo  verpflichte,  all  ihr  lebzeit  zu 
tragen^'',  (ibid.  no.  6).  „ein  gantzes  Jahr  einen  eysenen 
ring  umb  den  hals  zu  tragen,  und  das  Zeichen  verkünden 
zu  lassen^^.  (s.  28,  no.  8).  „ein  eysenen  ring,  als  s.  Leon- 
hardi  gefangener,  sein  lebtag  umb  den  hals,  an  händ  und 
fassen  aber  ein  gantzes  Jahr  zu  ttagen^^.  (ibid.  iip.  12). 
„eysenen  ring  von  trad  sein  lebzeit,  als  s.  Leonhard  gut- 
willig und  verpflicht  gefangener,  am  hals  zu  tragen*"^. 
(s.  29,  no.  14).  „ein  eysenen  ring  ein  gantzes  Jahr  um  den 
leib  zu  tragen^^,  (s.  30,  no.  15).  „drey  eysene  ring  ein  gantzes 
Jahr  zu  tragen^'",  (ibid.  no.  18).  solche  yolive  mufsten  durch 
almosen  erworben  werden:  „alles  im  allmusen  zu  erhei- 
schen^^. (s.  27,  no.  4).  „ein  halbes  pfund  wachs  im  aU- 
musen  gesamblet^'.  (s.  28,  no.  10).  „von  fromb  und  barm- 
hertzigen  leuthen  zu  erbetteln^^.  (ibid..  no.  11).  „eysene 
schin  zu  erbetteln^‘.  (s.  30.  no.  15.)  noch  jetzt  tragen  aber- 
gläubige gichtkranke  in  der  Rheinpfalz  fingerringe,  um  der 
krankheit  los  zu  werden,  das  geld  zum  ankaufe  oder  zur 
Verfertigung  von  gichtringen  mufs  selbst  von  den  reichen 
erbettelt,  und  dem  geber  darf  dafür  nicht  gedankt  werden, 
er  hat  die  gäbe  um  (durch)  gottes  willen  zu  reichen,  „die 
N.  hat  drei  sechser  gods  willn  zusam  bekomma*  und 
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daraus  ain  silbernen  ring  machen  lassen^^  (vgl.  Schm.  wört. 

I)  393f  IV,  58}*j'  --ft  I J t r*  .1  J »i^ 

Man  erkennt  leicht,  dafs  das  tragen  eiserner  ringe  aus  u 
alter  zeit  .vererbt  sein  mufs,  obgleich  schriftliche  quellen 
nur  sparsam  fliefsen.  um  so  schätzbarer  ist  das  zeugnifsd 
des  gewissenhaften  Tacitus , welcher  diesen  brauch  als  einen 
eigenthümlichkeit  einzelner  deutscher  Völker,  insbesondere r 
aber  der  streitbaren  Chatten,  darstellt:  „ein  brauch,  wel*^ 
ehern  die  tapferkeit  nur  bei  einzelnen  anderer  germanischer  , 
Völker  eingang  verschaffte,  ist  bei  den  Chatten  allgemein^ 
angenommen,  er  besteht  darin , dafs  sie  von  erster  mann-  , 
barkeit  an  das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  lassen,  und 
dieses  wilde  aussehen,  zu  welchem  sie  sich  aus  tapferkeit  i 
durch  em^gelübde  verpflichten^  nicht  eher  ablegen,  als  bish 
sie^  einen  feind  getödet  haben,  über  blut  und  beute  enthüllenh] 
sie  das  antlitz;  dann  erst  glauben  sic  den  preis  der  gebürt 
errungen  zu  haben,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  altern  wür-\ 
dig  zu  sein,  feigen  und  unkriegerischen  bleibt  das  verwil- 
derte antlitz.  überdies  trägt  jeder  der  tapfersten  einen 
eisernen  ring,  diesem  volke  ein  Zeichen  der  schmach,  gleich^  a 
sam  als  fessel,  bis  es  sich  durch  erlegung  eines  feindes^^ 
davon  befreit  hat,  bei  den  meisten  Chatten  ist  dieser  brauch'** 
beliebt,  sie  ergrauen  in  dieser  auszeichnung  und  sind  da-*‘ 
durch  zugleich  dem  feind  und  freund  kenntlich,  sie  begin- 
nen  beinahe  immer  den  kanipf,  bilden  immer  die  erste  linie^^ 
der  schiacht  und  sind  eine  überraschende  erscheinung.  selbst  i 
im  frieden  mildern  sie  ihr  wildes  antlitz  nicht,  keiner  hat 
haus,  acker  oder  beschäftigung.  wie  sie  zu  jemand  kom-*^ 
men,  werden  sie  ernährt;  sie  sind  Verschwender  frem-** 
den  gutes,  Verächter  eigenen  besitzes,  bis  sie  endlich  kraft-^ 


Et  aliis  Germanorum  populis  nsurpatum  raro  et  privata  cujus» 
que  audentia  apud  Chattos  io  coiisensain  vertit,  ut  prünum  adoie» 
verint,  crinem  barbamque  submittere,  nec  nlsi  hoste  caeso  exuere 
vo/ivum  obligaiumque  virtuti  uris  habitum.  super  sangninem  et 
spolia  revelant  froutem  seque  tum  demum  pretla  nascendi  rettu» 
lisae  diguosque  patria  ac  parentibus  feruut.  ignavis  et  imbellibus 
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Da  sich  die  Chatten  durch  ein  gelübde  verpflichteten, 
das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  zu  lassen  und  erst 
dann  abzuschneiden,  wenn  sie  einen  feind  erlegt  haben 
würden,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs  das  an  dieselbe 
bedingung  geknüpfte  tragen  und  ablegen  eines  eisernen 
ringes  gleicherweise  in  folge  eines  gelübdes  geschah,  aber 
jedes  gelübde  war  den  alten  Völkern  gleichsam  ein  mit  der 
gottheit  eingegangener  und  mit  religiöser  feierlichkeit  ab- 
geschlossener vertrag,  der,  wie  eine  schuld,  mit  grösster 
gewissenhafligkeit  abgetragen  werden  mufste.  (Scheiffele 
in  der  realenc.  von  Pauly,  VI,  2748). 

Selbst  den  Ursprung  der  eisernen  fingerringe  mit  ge- 
fafsten  gemmen  bringen  alte  fabeln  mit  fesseln  in  Verbin- 
dung. nach  ihnen  mufste  • einen  solchen  ring 

als  Zeichen  der  erlittenen  strafe  tragen,  die  gemme  war 
aus  dem  felsen  des  Kaukasus  geschnitten,  an  welchen  ihn 
Zeus  gefesselt  hatte  ♦).  ' 


manet  sqnalor.  Fortissimus  quisque  ferreum  inauper  anulum,  ig- 
oominlosam  id  genti,  velui  vhiculum  gesfat,  donec  se  caede  hoi- 
ti9  absolvat.  plurimis  Chattorum  bic  placet  habltus,  jamque  caneot 
insignea  et  boatibus  simul  auisque  mooatrati.  omnium  penes  hos 
initia  pugnarum,  baec  prima  semper  acies,  visu  nova.  oam  ne  in 
pace  quidem  vultii  mitiore  mansueseuut.  Nulli  domus  aut  ager  aut 
aliqua  cura;  prout  ad  qiiemque  veuere  aluntur,  prodlgi  alieui,  con- 
temptores  sni,  donec  exsangnls  seuectus  tarn  durae  virtuti  impares 
faciat.  (Tacltua  de  Germania,  31). 

Pessimum  Vitae  sceius  fecit,  quiid(aurum)  primns  Indult  di> 
gitia.  Nec  hoc  quis  fecerit  traditur.  Nam  de  Prometheo  omnia  fa- 
bulosa  arbitror,  quanquam  iiJi  quoque  ferreum  anulum  dedit  anii~ 
quitas:  vinculumque  id,  non  y es  tarnen,  intelliyi  voluit^^.  (Piiitius, 
hist.  iiat.  XXXIII,  4,  1;  paris.  ausg.  1831,  IX,  5).  ,,()aae  fuerit 

origo  gemmarum , et  quibtis  initiis  in  tantum  adiniratio  haec  exar- 
serlt,  diximus  quadamtenns  in  mentione  anri  anulormqiie.  Fabulae 
primordium  a rupe  Caticasea  tradunt:  Promethei  vhtculorum  inter- 
pretatione  fatali:  primumque  saxi  hujns  fragmentum  inclusum 

ferro,  ac  digitis  circumdatum,  hoc  fuisse  anulam,  et  hoc  gemmam^^. 
(ibld.' XXXVII,  1,2;  paris.  ausg.  IX,  565;.  „Prometheum,  quum 
Jovi  Parcarum  sortem  patefecisset  de  Theditis  filio,  quem  patre 
iliuatrlorem  amplioremque  futurum  cecinerant,  ab  eo  vinculis  libe- 
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' Nach  Martinas  löst  s.  Leonhard  unschuldig  gefangenen 
die  fessely  welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs 
. darbringen  (s.  26).  hinter  dem  hochaltar  seiner  kirche  in 
Aigen  hängen  handschellen  und  fufsschellen  von  eisen,  in 
übernatürlicher  gröfse  (s.  33).  das  gefangene  fräulein  von 
, Katzenberg  gelobt  dem  heiligen  eine  kirche  zu  bauen,  wenn 
j er  es  befreien  würde  (s.  35).  in  der  kirche  zu  Ganacker 
r ist  der  heilige  in  einem  schnitzbild  dargestellt,  wie  er  den 
stock  aufsperrty  in  welchem  zwei  männer  an  händen  und 
füssen  eingeklemmt  sind,  auch  hängen  dort  handschel^- 
len  und  fufsschellen  mit  ihren  ringen  und  ketten  (s.  38). 
Pausanias  bietet  der  Vergleichung  eine  wichtige  stelle: 
„Auf  der  bürg  der  Phliasier  ist  ein  cypressenhain  und  ein 
hochheiliger  Tempel  von  alters  her.  die  göttin,  welcher  die- 
ser tempel  gehört,  nennen  die  ältesten  Philasier  Ganymeda, 
die  späteren  Hebe,  ihrer  gedachte  auch  Homer  im  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Alexandros,  wo  er  sagt,  dafs  sie *  * 
^ die  weinschenkin  der  götter,  und,  bei  dem  hinabgang  des 
, Odysseus  in  den  Hades,  dafs  sie  das  weib  des  Herakles  sei. 

nach  dem  von  Oien  auf  Hera  gedichteten  liede  wurde  Hera 
, von  den,  Horen.'  erzogen  und  hatte  zwei  kinder  den  Ares 
^ und  die  Hebe.^  [diese  göttin  steht  bei  den  Phliasiern  in  hohen 
ehren,  in  höchster  ehre  aber,  weil  solche,  welche  sie  fleh- 
, entlieh  um  schütz  bitten,  Straflosigkeit  erlangen,  welches 
auch  ihr  ^verbrechen,,  sein  mag.  die  aus  banden  gelösten 
.gefangenen  hängen  die  fessel  als  weihgeschenk  an  den 
^ bäumen  des  haines  auf^  ■ \ 

ratum:  ea  tarnen  ratione,  vt  annulum  lapide  et  ferro  compactum 
gestaret:  ne  omnino  poena  videretur  exsolutus,  quod  el  annulo- 
rum  initium  agnoscifur  primum,  Simul  etiam  coronam  habuisse 
scribnot,  iU  se  victorem  impiine  pecasse  ostentaret^^.  (Rhodiginlus, 
VI,  19).  „Primordia  gemmarnm  a rupe  Cancasi  fabulae  feruntPro- 
metheum  primum  fragmenttim  saxi  ejusdem  Inclusisse  ferro,  ac  di- 
gito  clrcumdedisse:  iisque  initiie  coepis^e  anulum  atque  gemmam^^» 
(Isidorns,  Orig,  XVI,  16). 

*)  loT«  yag  cV  rf}  <PXiaat(oy  dxgonöXei  xvnaglaaay  uXaof  xai 
iegoy  dytdxfaoy  ex  nccXaiov’  t^y  de , Seoy  icxi  x6  legoy  ot  f*kr 
^kutaäoy  Fayv/x^day , ol  de  ilaxegoy  ^Hßijy  ovogn^owity* 
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Ein  noch  älteres  zengnifs  findet  man  in  der  geschichte 
von  Herodot:  ,,so  kehrten  sie  (die  Lacedaemonier)  bald  zu 
einer  besseren  Ordnung  zurück,  dem  Lykurg  stifteten  sie 
nach  seinem  tode  ein  heiligthnm  und  verehrten  ihn  hoch, 
da  aber  der  boden  gut  war  und  eine  grosse  anzahl  von 
einwohnern  arbeitete,  so  gelangten  sie  schnell  zur  blühte 
und  stärke,  nun  genügte  es  ihnen  schon  nicht  mehr  in 
ruhe  zu  leben , sondern  in  ihrer  Selbstüberschätzung  hielten 
sie  sich  für  die  ersten  der  Arkadier  und  fragten  das  Orakel 
in  Delphi  um  das  ganze  Arkadien  an.  Pythia  kündete: 

Um  Arkadien  bittest  du  mich?  zu  viel ! nicht  gewähre  ich’s ! 
denn  in  Arkadia  sind  viele  eichelverzehrende  männer, 
welche  dich  halten  zurück,  doch  nicht  mifsgönn^  ich  dir  alles, 
in  Tegea  sollst  du  dich  schwingen  mit  rauschenden  fassen^ 
und  mit  ordnendem  seil  durchmessen  die  schönen  gefilde. 

Als  dieses  den  Lacedaemoniern  ausgerichtet  wurde, 
enthielten  sie  sich  eines  angriffes  der  anderen  Arkadier, 
aber  im  vertrauen  auf  den  zweideutigen  spruch,  zogen  sie 
- gegen  die  Tegeaten,  und  nahmen  fufsfessel  m\X^  welche  sie 
' den  unterjochten  anzulegen  gedachten,  da  sie  aber  im  tref- 
fen unterlagen,  mufsten  alle,  welche  lebendig  gefangen 
wurden,  die  fessel,  die  sie  selbst  mitgebracht  hatten,  an 
ihren  füssen  tragen,  das  feld  mit  dem  seile  durchmessen 
und  es  bearbeiten,  eben  diese  fufsfessel^  in  welche  sie 
gebunden  wurden , waren  noch  zu  meiner  zeit  wohlerhalten 
in  Tegea,  wo  sie  rings  am  tempel  der  Athene  Alea  hin- 
geni^*),  noch  Pausanias  sah  diese'  ketten:  „dort  (an  dem 


xai  "O/uijQos  inoi'^ifato  iy  rp  MeviXdov  tiqos  \4Xk^ay&Qov 

f*ovofutx(^t  g>afASyog  oiroxooy  xßy  S^s&y  etvaiy  xttl  €nS^ts^&vttai<og 
ig  ^Jidov  xK&od<^  yvytuxa  ^QaxXiovt  elnsr  elyeu.  de  iy^Tf^ag 

icTiy  €/uy(a  nenottjfxiya  TQugdjyac  i^y  **Hqay  üho  *SlQtäyf  elytu  de  ol 
ntudag^A^y,  xe  xalUßijy'  napd'de  ^Xueffiotg  x§  &e^  xavx^  xai 
aXXai  xtfxtti  xai  fxiyiaxoy  x6  ig  xovg  txexag  iaxO  dediuxa<ti  ydp  'dij 
adetay  iyxav&a  txerevovffi,  XvS-iyxeg  de  ol  deafidxaixdg  nedag  txqos 
td  iy  x^  aX<rei  diydpa  dyaxiS^iaeiy,  (Paus.  II,  i3,  3;  Schab.  I,  296). 

” *)  OvxtO'fiky  fxetaßaXovxeg  evyofX'^S^üay.  tß  de  AvxovQy^  xeXev- 
nf^ayxt  l^oy  eltfafAByoi,  trkßovxat  /ueydXtog’  olade  h^xe 
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iempd  der  Athene  Alea)  sind  die  fufsfessel,  so  viel  davon 
der  rost  übrig  gelassen  hat,  aufgehangen ^ in  welchen  die 
gefangenen  Lacedaemonier  das  feld  der  Tegeaten  gruben^‘  •). 

Die  Lacedaemonier  unternahmen  diesen  feldzug  unter 
ihrem  könig  Charillos  aber  nicht  mit  günstigem  erfolg,  die 
meisten  Lacedaemonier  wurden  gefangen  oder  zerstreut, 
der  könig  selbst  gerielh  in  gefangenschaft.  an  dem  kämpfe 
nahmen  auch  die  weiber  der  Tegeaten  theil,  brachten  ihn 
zur  entscheid ung  und  errichteten  dem  Ares  auf  dem  markte 
zu  Tegea  eine  bildseule.  (vgl.  Paus.  III,  7,  3;  VIII,  48,  3). 

Wie  oben  s. 36  bemerkt  wurde,  trägt  der  gufseiserne 
rümpf,  welchen  man  in  Grongern  „Weiberleon ha rd‘‘  nennt, 
römische  formen,  es  könnte  hier  die  frage  entstehen,  ob 
die  kunst  das  gufseisen  darzustellen  dem  alterthum  bekannt, 

xai  Tikij&jEt  ovx  oXlycoy  dyd^üiy,  dyd  re  id^afioy  ccvrixa,  xaC  ev^yij- 
S^ffccy,  xai  dij  a<pi  ovxhi  dnkx^a  ^av^k^y  äyety , aXXd  Xierag>^oyi^- 
auytcs  U^xddü>y  x^iaaoyss  elyai,  ix^vjCnjQcdCoyTo  iy  Jek<poiai  ini 
ndarj  Tj  *AQXttdü)y  X^QV'  ^ Ilv&lr}  <sg>L  XQH 

'AQxadltjy  /U*  tärets;  fikya  fi  ahelt'  ov  toi  dtium, 
noXXoi  iy  \4qxadln  fiakayritpayoi  dyd^es  iaSi, 
ol  a*  dnoxoiXvaovaiy.  iy<a  dk  toi  ov  ti  fuyalQta’ 
dbiao}  toi  Teyktjy  noaulxgotoy  o*p/iyo’ao’t>a/, 
xai  xaXoy  nedtoy  axolyot  dia/Liet^^daff^i. 

Tavta  <Jf  dneyeix^kyta  ^xovcay  ot  Aaxedcufxoyioi , 'J^xadtay 
fiky  tüiy  aXktoy  dnEixoyto'  ol  dk,  nkdat  ^ego/ueyoi,  ini  Teyer/tas 
im^atcvoyto , xißdijX^  nCsvyoi,  dis  cfiy  i^ydpanodiov/ueyoi 

tovs  Teycijtas’  itusto^kyteg  dk  t^  iSvfxßoX^,  Zcoi  avtßy  i^toy^S^oay, 
nkdas  tc  itpkQoyto  avtoi,  xai  <(xoly(^  diafiet^yfidfAEyoi 

to  nedtoy  to  Teyetjtkcoy , iqyd^oyto.  al  dk  nkdai  avtai,  iy  t^ni 
idedkato,  iti  xai  is  ifik  ijaay  adiiu  iy  Teyktj,  nc^i  toy  ytjoy  tijs 
'AXkfis  *AS^akijs  x^efdd/neyat.  (Uerodot,  I,  66). 

♦)  'ciai  dk  al  nkdai  xQEfxdfAEyai,  nX'^v  8(fas  “igxiyiacy  avtdiy  los, 
Ss  y€  AaxEdaifiovlixiy  ol  alxfidXojtot  to  nedloy  Teyedtais 

kaxoTTtoy.  (Paus.  VIII,  47,  2;  Schub.,  III,  223).  Wer  in  den  tempel 
der  Athene  Alea  flüchtete  und  sie  um  schütz  anflehte,  erlangte  Sicher- 
heit gegen  verfolgniig  (Paus.  II,  17,  7j  III,  5,  6).  griechische  aus- 
leger  der  stelle  Homers  in  der  Ilias  XXII,  301 , erklären  das  wort 
dXkT]  durch  ixxXiüis,  ünaXv^is,  retiung  geu  ährende  ßucht  (vgl. 
Creuzer  symbol.  II,  787;  'Baehr  In  den  noten  der  ausg.  des  Hero- 
dot,  vol.  I,  pag.  169). 
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und  ob  es  ihm  für  weihgeschenke  dienlich  war?  über  bei- 
des liefert  Pausanias  als  augenzeuge  vollgiltige  beweise: 
,,Der  markt  (in  Sparta)  hat  noch  einen  anderen  ausgang, 
bei  welchem  die  sogenannte  Skias  erbaut  ist,  wo  noch  jetzt 
Volksversammlungen  gehalten  werden,  diese  Skias,  sagt 
man,  sei  ein  werk  des  Samiers  Theodoros,  welcher  zuerst 
die  kunst  erfand,  das  eisen  Caidrjgoy)  zu  schmelzen  und 
götterbilder  daraus  zu  giefsen^*  *).  nach  ihm  waren  dieser 
Theodoros  und  Rhoikos  auch  die  erfinder  der  kunst  das  erz  zu 
giefsen:  „zuerst  aber  haben  das  erz  {%clXwv)  geschmolzen 
und  götterbilder  daraus  gegossen  die  Samier  Rhoikos,  Phileos 
sohn , und  Theodoros,  Telekles  sohn‘‘  **).  Herodot  (III,  41 ) 
und  Pausanias  (VIII,  14,  5)  berichten,  Theodoros  sei  der 
Verfertiger  des  Siegelringes  des  Polykrates  gewesen,  daher 
setzen  ihn  einige  in  die  zeit  dieses  beherrschers  der  Sa- 
mier, d.  i.  in  die  mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach 
Christus,  auch  Plinius  (XXXV,  42)  sagt:  „einige  geben  die 
Samier  Rhoecus.  und  Theodorus  als  die  ersten  erfinder  der 
bildenden  kunst  an,  lange  vor  der  Vertreibung  der  Bachia- 
den  aus  Corint“.  dieses  geschah  663  vor  Chr.  (vgl.  die 
anmerkungen  der  deut.  Übersetzung  des  Pausanias  von  Wied- 
asch, III,  156).  Pausanias  schildert  die  darstellung  eiser- 
ner bildwerke  als  eine  schwierige  und  mühselige  arbeit: 
„Hier  (in  Delphos)  ist  auch  von  den  arbeiten  des  Herakles 
der  kampf  mit  der  hydra,  ein  weihgeschenk  und  zugleich 
ein  werk  des  Tisagoras.  die  hydra  und  Herakles  sind  von 
eisen,  bildwerke  aber  aus  eisen  zu  verfertigen  gehört  zu 
den  schwersten  und  mühevollesten  arbeiten,  des  Tisagoras 
werk,  wer  er  auch  gewesen  sein  mag,  erregt  erstaunen. 

♦)  de  ix  T^g  ayopäg  iaxiv  i^odog,  xaS^  nenoC^tjtai 

C(pi6iy  ^ xrtXovfiiy^  Ixtug,  iy&u  xal  yty  hi  ixxJaiOiu^ovat.  xavrij»' 
njy  ixueda  Oeodtu^ov  rov  la/ulov  <puciy  elyut  nobjfia,  og  npdSrog 
diaxiat  aldtjQoy  evQS  xal  dyüXfjttaa  an  ttvxov  nXäaai.  (Paus.  III, 
12,  8;  Schub.  I,  497). 

♦♦)  dieycay  de  yakxoy  n^tSrot  xal  dydXftccta  iytüyevCayto^Poixög 
ts  ^t^iov  xal  Ge6d(oQog  TfjXexXeovg  Idfttot.  (Paus.  VllI,  14,  5 ; Schuh. 
III,  70.  Tgl.  ibid.  IX,  41,  1 und  X,  38,  3). 
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aber  nicht  weniger  zu  bewundern  sind  die  köpfe  eines 
löwen  und  eines  Wildschweines  in  Pergainos,  welche  auch 
von  eisen  sind,  sie  waren  dem  Dionysos  geweihte  schon 
bei  Homer  ist  nokvxfirjjog^  d.  i.  „mit  vieler  mühe  und  Sorg- 
falt zu  bearbeitend^,  ein  beiwort  des  eisens.  häufigere  an- 
wendung  zu  bildwerken  fand  im  allerthum  das  kupfer,  wel- 
ches vorzüglich  dem  dienste  der  götter  geweiht  war  und 
ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  sollte.  (Servius  ad  Virgil. 
Aeneid.  I,  448;  vgl.  Kreuzer  symbol.  IV,  396).  hier  genügt 
es  die  thalsache  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  kunst, 
das  eisen  zu  schmelzen  und  daraus  bilder  als  weihgeschenke 
zu  formen,  in  hohes  alterthum  hinaufreicht. 

Solche  weihgeschenke  waren  die  eisernen  leonhards- 
klötze;  die  grösseren  wurden  gegossen,  die  kleineren  ge- 
schmiedet. Grimm  (deut.  myth.  93)  setzt  signum, 

bildseule,  gleichbedeutend  mit  dem  golh.  manleiha,  ahd. 
manalikho^  alin.  likneshL  ist  hieraus  Mannerlienel  CMana”- 
leo~i)  entstellt?  (vgl.  oben  s.  25). 

Wie  es  bei  den  Griechen  üblich  war,  erkrankte  glie- 
der  in  metall  abzubilden  und  in  tempeln  aufzuhängen  (deut. 
myth.  1131),  so  findet  man  sie  aus  eisen  geschmiedet  in 
den  kirclien  des  h.  Leonhard,  aus  jenen  wurden  heilige 
gefäfse  gegossen  (ibid.),  aus  diesen  ketten  geschmiedet  und 
um  die  kirche  herum  gehängt. 

Nach  der  sage  war  das  ursprüngliche  bild  des  h.  Leon- 
hard in  Aigen  ein  hölzernes;  es  schwamm  im  wirbel  des 
Inns  herum,  und  wich  nicht  eher,  als  bis  ihm  eine  kirche 
erbaut  wurde,  das  klingt  echt  heidnisch;  denn  die  wirbel 
des  Windes  und  wassers  standen  in  besonderer  heilighaltung. 


‘Tatty  ivrav^  xal  ß-&ktoy  jwy  ^HQccxkeovg  lo  cV  J'^y  vdQccy, 
ayu^fiti  Te  ofAov  Ttcuyo^ov  xai  tij(yv>  ocdijgov  xai  ^ xal  6 

^H^axkijs.  aidti^ov  dh  i^yaaiay  v^y  ini  dyäkfxaai  x^ksmoxaTtjy  xai 
nCyov  avixßeßyjxey  elyat  nkelarov'  ^avßuaos  f*ky  dij  xai  rov  Tttra- 
yoQov  TO  i^oy,  o€ms  dij  6 TtüayoQas , ^avftiaos  de  ovx  ektc^icrov 
xai  iy  Jle^yu/Ato  keopTos  xe  xai  vos  dy^iov  xetpakal  cidij^ov  xai  av~ 
Tat'  Jioyvat^  de  dya^fxccxa  atjput  inoi^aayxo.  (Paus.  X,  18,  6;  öchub. 
111,  559). 

Panzer,  Ueiti-HK  II,  26 
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weil  man  glaubte,  dafs  sie  ein  gott  errege,  als  Achilleus 
den  Lykaon  getödet  hatte,  warf  er  seine  leiche  in  den  Ska- 
mandros  und  sprach  gegen  die  Trojaner  die  drohworle: 
(II.  XXI,  V.  130  — 133;  Übersetzung  von  Voss) 
nicht  ja  selber  der  ström  mit  mächtigem  silbergestrudel 
rettet  euch,  welchem  ihr  oft  so  viel  darbringel  der  stiere, 
und  slarkhufige  ross’  in’ den  wirhel  lebendig  hinabwerfl  *). 

Ein  solcher  heiliger  Wirbel  war  die  Deine,  von  welcher 
Pausanias  sagt:  „die  Deine  ist  ein  süsses  wasser  bei  dem 
orte  Genethlion  in  Argolis,  welches  aus  dem  meere  her- 
vorkommt. vor  alters  liefsen  die  Argeier  dem  Poseidon 
pferde  mit  geschmückten  zügeln  in  die  Deine  hinab^^**). 
(vgl.  deut.  myth.  559). 

S.  Hirtnon  (s.  39,  no.  42).  im  ersten  bande  meines  bei- 
Irages  zur  deut.  myth.,  s.  28,  no.  33,  geschieht  eines  berges 
Hirtnon  bei  Murnau  in  Oberbayem  erwähnung.  dieser  berg 
ist  der  höchste  in  der  Umgebung  von  Murnau.  er  liegt 
westlich,  eine  Viertelstunde  von  diesem  orte  entfernt,  auf 
den  Hiermonswiesen , über  welche  er  sich  nahe  an  200  fufs 
erhebt,  aus  seinem  rücken  ragen  mehrere  felsblöcke  her- 
vor, von  welchen  der  mittlere  höchste  eine  kegelförmige 
gestalt  hat.  auf  dem  berg,  sagt  man,  sei  die  Hirmonsburg 
gestanden,  mufs  man  sich  hier  mit  dem  namen  und  der 
ausgezeichneten  auf  alten  ciiltus  hinweisenden  gestalt  des 
berges  begnügen,  so  bildet  der  h.  Hirtnon^  oder  Hirman 
bei  Bischofsmais  im  Bayerischenwald  schon  mehr  mythischen 
Stoffes  dar.  in  einem  baumstamm  (sägbloch)  eingeschlossen, 
äussert  das  bild  seine  höhere  natur.  im  Hirmonsbach  brin- 
gen die  ochsen  den  baumstamm  nicht  mehr  von  der  stelle, 
obgleich  sie  mit  solcher  kraft  ziehen,  dafs  ihre  klauen  in 

*)  ovfT  JIorafz6{  ne^  c*v^^oos 

nQxkftSLf  ^ cf*/  d'fj&a  Tiokitts  le^evre  xavQovSy 
Cfoovg  cf’  cV  xnS-Ute  Snnovg. 

**)  "Etfrc  efe  */  Aslvtj  xtau  t6  revsd^Xiov  xnXovfievov  \4pyoX{dog 
vdbiQ  yXvxv  ix  S-aXticerjg  ro  de  d^yttZov  xat  xa^teany 

ig  Tiijy  Jeiyfjy  Jloaeidüiyc  tnnovg  ' ol  ^Agyetoi  xBxoüfitjfjtivovg  x^~ 
voXg.  (Pans.  VIll,  7,  2;  Schub.  III,  31). 
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den  stein  dringen,  er  mufsle  entzwei  geschniUen  werden, 
und  nun  kam  das  bild  zum  Vorschein,  das  auf  einen  erl» 
stock  gestellt  wurde,  auf  diesen  kehrte  es  immer  wieder 
zurück,  so  oft  man  ihm  eine  ehrenstclle  in  einer ^emauer- 
ten  kirche  angewiesen  hatte,  es  wollte  auf  einem  baume^ 
oder  baumstamm  verehrt  sein , nicht  in  mauern  eingeschlos* 
sen  werden,  nur  eine  hölzerne  über  den  erlstock  errichtete 
kapelle  liefs  es  sich  gefallen,  so  erfordert  es  die  Vorstel- 
lung unserer  heidnischen  Vorfahren,  welche  die  grosse  ihrer 
götter  mit  einschliessenden  mauern  nicht  vereinbaren  konn- 
ten. (vgl.  Tacitus  de  Germ.  9).  wie  vieles  auch  das  jetzige 
schnilzbild  des  h.  Hirmon,  welches  man  in  der  hölzernen 
kapelle  zeigt,  durch  öftere  erneucrung  oder  absichliich  an 
seiner  ursprünglichen  gestalt  eingebüfst  haben  mag,  so 
kommt  es  doch  mit  den  grossen  leonhardsklölzen  im  wesent- 
lichen und  besonders  darin  überein,  dafs  es  als  brustbild, 
d.  i.  ohne  füsse,  mit  breiter  grundfläche  dargeslellt  ist,  um 
auf  einer  seule,  oder  mauer  einen  aufrechten  festen  stand 
einzunehmen,  auch  im  cultus  zeigt  sich  kein  unterschied; 
wie  das  bild  des  h.  Leonhard,  so  wird  der  h.  Hirmon  em- 
porgehoben,  geküfst,  aber  auch  in  moos  versenkt,  tcieder 
gefunden  und  zurückgebracht,  beide  sind  fürbitter  für  das 
getreid  und  vieh.  hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  beide  an 
die  stelle  des  alten  gottes  getreten  sind,  hier  kommt  in 
anschlag,  dafs  das  bild  des  h.  Leonhard  in  Grongern  mit 
römischen  formen  auf  Hercules  hinweist,  die  umgehängte 
löwenhaut  wird  durch  einen  ledernen  harnisch  vertreten, 
welcher  sich  dem  leibe  anschmiegt,  aber  durch  die  löwen^ 
häupter  auf  den  schultern  seinen  Ursprung  verräth.  bei 
dem  viel  späteren  Wirdinger  sind  diese  formen  verlassen, 
und  durch  die  ritterliche  rüstung  seiner  zeit  ersetzt,  was 
nun  die  äusseren  kennzeichen  und  die  technische  einrich- 
tung  bedingen,  spricht  die  sage  des  Hirmon  aus:  die  bilder 
waren  bestimmt  auf  seulen  gestellt  und  so  verehrt  zu  werden. 

Die  schätzbaren  denkinäler  der  deut.  myth.,  s.  104  u.  f., 
327  u.  f.,  werfen  licht  auf  unsere  sage  und  bilder.  hier- 
nach ist  der  h.  Hirmon  mit  dem  erlstock  nichts  anderes 

26  ♦ 
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als  eine  irmemeule  (irminsul,  hirminsul,  irmansul),  wo 
der  h.  Hvrmon  die  stelle  des  alten  gottes  Irmin  einnimmt, 
vorzüglich  ist  hier  die  nachricht  des  Witechind  von  Corvei 
zu  erwägen , wo  er  den  sieg  der  Sachsen  über  die  Thürin- 
ger an  der  Unstrut  (um  530)  erzählt,  er  sagt,  dafs  jene 
nach  gewonnener  schiacht  ihren  gott  feierten,  dessen  name 
an  MarSf  seulenbild  an  Hercules,  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dadurch  gewinne  die  mei- 
nung,  nach  welcher  die  Sachsen  von  den  Griechen  abstam- 
men sollen,  grosse  Wahrscheinlichkeit,  weil  Hirmin  oder 
Hermes  griechisch  Mars  bedeute,  hiermit  vergleiche  man, 
was  Tacitus  von  der  Verehrung  des  Hercules  bei  den  Deutschen 
sagt.  (deut.  myth.  337).  das  tragen,  heben,  werfen,  ver- 
graben, versenken  in  sümpfe  und  wiedererscheinen  der  bil- 
der  des  Leonhard  und  Hirinon  ist  eine  verehrungsweise, 
welche  sich  mit  dem  erhabenen  uralten  naturmythus  des 
Herakles  vereinbaren  läfst. 

S,  Martinas  s.  40  u.  f.  in  den  beiträgen  zur  geschichte 
der  alten  Wenden  von  Schreiter  1807,  s,  f9  liest  man:  „auf 
dem  hauptaltar  (der  kirche  zu  Tossen  im  Voigtiande)  stehen 
drei  heilige,  zur  rechten  steht  der  bischof  Martin,  auf  dem 
breiten  säum  seines  kleides  liest  man  folgende  werte  in 
grossen  lateinischen  buchstaben:  TOR  E.  WOR.  NOR,  d.  i. 
Thor  est  vester,  noster;  welches  ungefähr  so  viel  heissen 
soll,  der  heilige  hischof  Martin  ist  euer  und  unser  Thor, 
in  der  mitte  des  altars  steht  das  bild  der  Jungfrau  Maria, 
mit  dem  Jesuskinde  auf  den  armen,  mit  den  werten:  MARIA 
OM.  WRA.  E.  YR.  NORA.  E.  WOTRA,  d.  i.  Maria  Om  vestra  , 
est,  Yr  nostra  et  vestra,  oder  auf  deutsch:  die  Maria  ist 
eure  Om,  und  unsere  und  eure  Yr.  Zur  linken  der  Maria 
steht  der  heilige  Stephanus,  der  eine  anzahl  steine  in  der 
hand  hält‘‘  *).  vgl.  Beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf,  1852, 
s.  38. 


*)  Schreiter  hat  diese  nachricht  aus  den  ,, Sammlungen  des  al- 
ten heidnischen  und  christlichen  Voigtiandes  von  Trommler,  1767^^ 
geschöpft,  welche  mir  nicht  zur  band  liegen. 
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Cap.  V.  WFJBLICHE  HEILIGE. 

S.  Edigna  (s.  49).  die  legende  dieser  heiligen  bildet 
einen  mittelpunct  für  bedeutsame  Züge  unserer  sagen.  Wolf 
hat  bereits  in  seinen  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  169  ihre 
mythische  Seite  hervorgehoben.  Edigna  kommt  am  fernem 
lande  und  sucht  eine  neue  wohnstäte,  welche  ihr  durch 
göttliche  Zeichen  kund  gegeben  wird,  sie  war  auf  ihrem 
wagen  eingeschlafen,  als  die  ochsen  an  einer  holen  Unde 
still  standen,  ihr  hahn  krähte  und  die  glocke  läutete,  es 
ist  ein  eingreifender  zug  alter  sagen,  dafs  nicht  die  men- 
schen  die  stäte  wählen,  wo  ein  heiligthum  gegründet  wer- 
den soll,  sondern  dafs  sie  der  gott  selbst  durch  ein  vor- 
bedeutendes Zeichen  kund  gibt,  hierzu  liefert  das  classische 
alterthum  mehrere  belege,  die  um  so  höher  anzuchlagen 
sind,  als  sie  unsere  volkssagen  beglaubigen  und  der  Unter- 
suchung neue  gesichtspuncte  öffnen. 

Wenn  alte  Völker  auswanderten  und  sich  neue  Wohn- 
sitze suchten,  so  trachteten  sie,  zuerst  den  willen  ihrer 
götter  zu  erforschen,  dann  übernahm  ein  gott  selbst  oder* 
sein  bote  die  führung  der  ansiedler  und  zeigte  ihnen,  meistens 
in  gestalt  eines  thieres,  den  weg.  Strabo,  sagt  es  von  den 
Pikentinern:  „auf  die  umbrischen  Städte  zwischen  Arminium 
und  Ancona  folgt  das  pikenfinische  gebiet,  die  Pikentiner 
wandelten  aus  dem  sabinischen  hieher,  indem  ein  specht  den 
ältesten  des  Stammes  den  weg  zeigte,  woher  auch  der  name; 
denn  pikos  nennen  sie  den  vogel,  der,  wie  sie  glauben, 
dem  Ares  heilig  ist^^*).  Velleius  Paterculus,  ein  römischer 
geschichtschreiber  zwischen  20  vor  Chr.  und  31  nach  Chr., 
sagt:  „die  Athenienser  in  Euböa  besetzten  Chalcis  und  Eretria 
mit  ansiedlern;  die  Lacedaemonier  in  Asien  Magnesia,  bald 

*)  cT’  IlixeytCv^  ras  twv  '‘OfjtßQix&v  no^ts  ids 

Tcc^v  'Aqtfxivov  xai  Uyxwyos.  de  ix  Zttßiv'tjs  ol  Ihxex- 

xlvoi,  d^vxoXaTiTov  trjv  6d6v  ^yrj<tct(jiBvov  toTs  dQytjyexcug , d(p  ov 
xai  rovvofia'  mxoy  yag  xov  ogyiy  xovxov  6yofx«Cov<ti  f xai  yofxiCov^ 
atv  '“A^Bog  U^6y,  (Strabo , Hb.  V,  cap.  4,  2). 
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darauf  gründeten  die  Chalcidenser,  welche,  wie  ich  oben 
sagte,  von  den  Attikern  abstammen,  unter  ihren  anführern 
Hippocles  und  Megaslhenes,  Cumä  in  Italien,  nach  einigen 
leitete  den  lauf  der  flotte  eine  taube ^ welche  voran  flog, 
nach  andern  nächtlicher  erzklang  ^ wie  er  bei  den  cerea-^ 
Uschen  festen  angeslimmt  wird^^  *).  nach  Plutarch  führten 
raben  Alexander  den  grossen  mit  seinem  heere  zum  orakel 
des  Jupiter  Ammon:  „als  die  boten  über  die  Wegzeichen 
im  ungewissen  waren,  und  die  nachfolgenden  sich  zer- 
streuten und  verirrten,  erchienen  raben  als  Wegweiser,  ging 
der  zug  schnell,  so  flogen  sie  eilig  voran,  bewegte  er  sich 
langsam,  so  warteten  sie  auf  ihn.  das  wunberbarste  aber 
erzählt  Kallisthenes,  dafs  durch  ihr  geschrei  die  verirrten 
nachts  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  wurden‘‘  **). 
Kallisthenes  wurde  zu  Olynth  um  360  vor  Chr.  geboren, 
er  war  schweslersohn  des  Aristoteles , von  dem  er  zugleich 
mit  Alexander  dem  grossen  erzogen  wurde. 

Nicht  immer  waren  die  raben  ein  günstiges  Zeichen. 
Pausanias:  „Kleitodemos , der  älteste  von  allen,  welche 
die  begebenheiten  der  Athener  beschrieben  haben,  sagt 
• in  seiner  attischen  geschichte,  dafs,  als  die  Athener  eine 
flotte  gegen  Sicilien  ausrüsteten,  ein  ungeheurer  schwärm 
raben  sich  auf  Delphos  niedergelassen,  auf  jene  bildseule 
(der  vergoldeten  Athene  auf  ehernem  palmbaum)  sich  ge- 


*)  Atfaenienses  in  Eaboea  Chalcida  et  Eretriam  colonis  occa- 
.pavere ; Lacedemonii  in  Asia  Magnesiam.  Nec  niulto  post  Chalci> 
deuses,  orti,  ut  praediximus , Atticis,  Hippocle  et  Megasthene  du- 
cibus,  Cumas  in  Italia  condiderunt.  Uuiiis  ciassis  cursnm  esse 
directum  alii  columhae  antecedeuiis  volatu  ferunt,  alii  nocturno  aeris 
sono^  ({xidWs  cerealibus  sacris  c\er\  solet.  Pars  hornni  civitim  magno 
post  intervallo  Neapolim  condidlt.  (Velleius  Patercnlus,  Hb.  I,  cap.  4) 

**)  “ETtecta  Ttor  , otrreQ  zoTg  axy^vS-ivxtar  xcci 

n'Uitnjg  xcti  ö'tctffTxntffiori  TtSr  ßctdc^ovroiv  dui  r^y  ayvoiny,  xo- 

(fuxes  ixqxcyeyreg  dne’kKfxßuvov  '^yef*ovittv  tr/g  noQeiug,  knofjthvoiv 
fikv  k/uTT^offSey  nerousyoi  xui  anevd'oyxcg  ^ ^'GXBQoZt^ctg  de  xal  /?(>«- 
dvroyxag  itya/niyoyxeg'  S de  StxvfMigtUüicaoy , uig  Kn?M(r9^ey^g  fp*}<siy 
(fmycug  uvuxcc.Xovfiev<n  xovg  ukuyio/ueyovg  yvxxwp  xui  xkd^oyxsg 
eig  fjjrvor  xa&i<rr«üay  rijg  nopeing,  (Pliitarcfai  vIta  Alex.,  XXVII,  8). 
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stürz^  an  ihr  herumgehackt  und  das  gold  mit  den  Schnä- 
beln abgerissen  liabe.  auch  den  spiefs,  die  eulen  und  alle 
früchte,  die,  wie  natürliche  an  der  paline  hingen,  zer- 
brachen die  raben*'*  *).  der  geschichtschreiber  Heraklides, 
welcher  um  328  vor  Chr.  lebte,  bericlitel,  dafs  unter  der 
regierung  des  Arkesilaos  in  Cyrene  ein  weisser  rabe  von 
übler  Vorbedeutung  erschienen  sei 

Hatten  die  auswanderer  unter  der  leitung  des  gottes 
die  neuen  Wohnsitze  erreicht,  so  gründete  er  auch  das 
heiligthum  und  umgab  die  neue  pflanzstadt  mit  einer  schutz- 
mauer. schon  nach  Homer  haben  Poseidon  und  Apollon  die 
mauer  um  die  stadtTroia  erbaut.  Poseidon,  ungehalten  über 
die  Achaier,  dafs  sie  vor  ihren  schiffen  eine  mauer  auf- 
führten, spricht  zu  Zeus  (11.  VII,  452): 

Aber  vergessen  wird  werden,  dafs  ich  \xnd  Phoibus  Apollon 
Laomedon,  dem  beiden,  mühvoll  erbauten  die  mauer  ***J. 
und  bei  anderer  gelegenheit  ruft  er  dem  Apoll  in’s  gedächt- 
nifs  (II.  XXI,  446): 

Um  die  Stadt  der  Troier  ^erbaute  ich  selbst  die  mauer 
grofs  und  schön,  der  stadt  zur  undurchdringlichen  schutz- 
wehr t)* 

ausführlicher  und  mit  noch  anderen  umständen  schildert 
die  errichtung  der  befestigungswerke  dieser  stadt  Pindar 
im  achten  olympischen  gesang,  vers  31,  u.  f.:  „Diesen 

*)  dnocoi  za  *Ad^vatiov  6 

uqx^Loxeno^  i ovtof  iy  rw  ^6y(o  g^at  z<S  'Jtuxw , oze  'AS^vaXot 
sffxeväCoyTo  inl  IcxeXig  zov  ozoXoy,  tJf  eS-ros  zi  unBtQoy  xoQ(ix<ay 
xta^QB  zoze  Cf  AeXepovs , xeti  TjSQiBxoTtzov  ze  zov  uyaXfmtog  zovzov 
xai  aTiig^ijcffoy  roig  ^dfKpeatv  ten'  revrov  zov  xqv(s6v  Xeyet  &k  xtti 
tig  z6  doQv  X€(l  zag  yXavxug  xal  o'rfof  xcc^nog  int  ztS  gjoCvtxt  eVre- 
noirjzo  ig  fiifiziaiv  t%g  ontaqug^  xazccxXdfftuev  xai  za^a  oi  xo^axeg. 
(Paus.  X,  15,  3;  Schub.  III,  541). 

*♦)  'A^xBCiXdov  dk  ßaiftXevovzog y Xevxog  x6qu^  ig}c<yt] , ne^i  ov 
Xoytov  ^v  yaXenov. 

***)  zov  d*  imX^aovzai  y b'yt^iyto  xai  4>oXßog  UnöXXtov 
^Q(ü  Aaofxkdovzt  noX.iaaafiev  dO-Xi^aavzB. 

•f)  yjzot  iyu)  TQuisaat  noXiv  nkqi  zeXyog  Xdeifia, 

Bv^v  TC  xai  /udXa  xaXov y iv*  «^’^^xcof  noXig  £f*}. 
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(Aiakos)  rief  der  sohn  der  Lafona  und  der  weitherrschende 
Poseidon,  als  sie  Ilion  hehrönzen  wollten,  zum  bau  der 
mauer  heizuhelfen,  weil  ihr  (der  mauer)  vom  Schicksal  be- 
stimmt war,  im  stürmenden  kriegte,  während  der  stadtver- 
wüstenden kämpfe,  den  hefl%en  rauch  auszuhlasen.  als 
aber  der  fhurm  erbaut  war,  sprangen  drei  schrecklich 
blickende  drachen  hinein,  zwei  fielen  hinab  und  gaben  dort 
den  geist  auf.  einer  aber  stürzte  sich  schreiend  hinein, 
dann  sprach  Apollo,  das  üble  Zeichen  im  geiste  erwägend, 
schnell  aus:  wo  du,  heros!  die  hand  an  das  werk  gelegt 
hast,  da  wird  einst  Pergamos  genommen  werden,  das  kün- 
det mir  die  erscheinung,  gesandt  von  dem  Kroniden,  dem 
slarktosenden  Zeus^^ *  *). 

Vorzüglich  tritt  Apollo  als  Städtegründer  auf,  und  diese 
bedeutung  hängt  mit  seiner  weissagenden  und  orakelgeben- 
den thätigkeit  auf  ’s  engste  zusammen,  indem  Wanderun- 
gen der  Stämme  und  grtindungen  neuer  niederlassungen 
gewöhnlich  in  folge  seines  ausspruches  unternommen  wur- 
den. Pindar  nennt  ihn  daher  in  dem  fünften  pylhischen 
gesange  vers  60,  Oberanführer  (npx<^y^'rag) ^ in  so  ferne 
er  durch  seinen  götterspruch  die  Herakliden  zu  ihrem  zuge 
veranlafste.  vgl.  Krafft  in  der  realenc.  von  Pauly,  I,  614. 
Pausanias  erzählt:  „Die  Megareer  haben  noch  eine  andere 
bürg,  welche  ihren  namen  von  Alkathoos  hat.  wenn  man 

♦)  toy  nccZf  6 Aaiovs  evQtifxi&wv  te  noüeidSP) 

*lX{fo  fiiXkoyteg  ini  tnifpnvov  tev^at,  xaXectnyro  avvsQyov 

teCxSOf  y Ott  VtV  7t67lQ<OfXByoy 

opyvfLiiytoy  noXiiitay 

TttoXinoQSoig  iy  fjiÄxttts 

Xdß^oy  tt^unyevffai  xcmySy. 

yXftvxol  ds  dQuxoytBS  y inei  xtitSS^  vioy 

nvpyoy  i<faXX6fteyot  rpeh  y ol  dvo  /uiy  xdnetoyy 

av&i  d^  dtv(ofiiy(o  ßdXoy 

eh  d*  eaSQovde  ßodantg. 

iyyene  d*  dtrtloy  iq^nlyiay  ikqttg  evS^vg  \4n6XXwy' 

Jlsgya/uog  ufAtpl  teaig , ipycttficug  dXldxetat' 

(8g  i/uol  qxxeffMt  Xeyei  Kpoyidtt 
rtefitpSey  ßapvydovnov  Ji6g. 
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auf  diese  bürg  hinaufsteig^t,  hat  man  zur  rechten  das  denk- 
mal  des  Megareus,  der  ihnen  beim  anzug  der  Kreter  aus 
Onchestos  hilfe  leistete,  cs  wird  dort  auch  ein  heerd  der 
götter  gezeigt,  welche  man  vorhauende  (TrQodojitsig  d'eol) 
nennt,  diesen,  sagt  man,  habe  Alkathoos  zuerst  geopfert 
als  er  den  grund  der  maxier  legen  wollte,  nahe  bei  diesem 
heerde  ist  ein  stein,  auf  welchen  Apollon  seine  cither  ge- 
legt haben  soll , als  er  mit  Alkathoos  die  mauer  haute 

damals  nun,  wie  die  Megareer  sagen,  haute  Apollon  mit 
ihm  die  mauer  und  legte  die  cither  auf  den  besagten  stein, 
wirft  man  ein  steinchen  auf  ihn,  so  gibt  er  einen  klang 
wie  wenn  die  seife  einer  cither  angeschlagen  xjvird *  *).  auch 
der  alte  gnomiker  Theognis  aus  Megara,  welcher  zwischen 
560  und  470  vor  Chr.  lebte,  sagt  in  seinen  elegien,  Apollo 
habe,  dem  Alkathoos  willfahrend,  die  Stadt  (Megara)  auf  dem 
gipfel  des  berges  mit  mauern  und  thürmen  versehen  ♦♦). 
nach  Statius,  ein  römischer  dichter,  welcher  um  61  nach 
Chr.  zu  Neapel  geboren  wurde,  war  Apollo  auch  gründer 
dieser  stadt: 

Hier  haute  helfend  Apollon 

häuser^  Dicarcheu’s  hafen  und  ufer  jedermann  gastlich; 
wie  bei  der  mächtigen  Roma  erstrecket  sich  hier  die  mauer 
stark  und  fest,  Capys  füllte  sie  aus  mit  flüchtigen  Teuerem, 
reich  an  eigenen  sprossen  und  auch  an  pflanzen  ist  unsere 

*E<rr«  (fe  xat  aXXfi  Meyccpcvciy  ttXQonoXeg  dno  'AXxuSov  x6  oyofMt 
c/ovtf«.  ig  ccvt7jy  yuQ  T'^y  flx^6noh.y  dyiov(tty  i<Txiy  iy  Mcya- 

pitug  fxy^fxtty  og  xmd  tijy  im(nQ(cceiay  ttSy  KQTjifay  ^vfxfiaybg  erpt- 
<Tiy  ^XScy  ’Oyyijinov,  detxyvtat  de  xcd  ktnla  S^ediy  n^odo/Lteoiy 
xnXovfxeytoy  x9v<fai  di  ctpitsiv  *JXxd&ovy  Xiyovai  TZ^ßroy,  Ste  r^g 
otxodofxlctg  tov  reiyovg  ifxeXXey  n^xea&cu.  r^g  de  i<niccg  eyyvg  rav- 
T*jg  i<rri  Xl9og,  erp'  ov  xaraSetyat  Xiyovdiy  UTiSXXwya  njy  xiS-dgay, 

*AXxdS^  TO  reTyog  avye^yaCofieyoy tote  de  avr(S  reixiCoyrcy 

dig  (pagiy  oi  MeyngeTg , avyeQyn^exai  re  \4n6XX(üy  xal  rrjy  xiSd^ay 
xareSTjxey  inl  roy  XlS-oy'  ^y  de  rvyr]  ßaXtoy  rig  xfjijzpTdi,  xard  rnvrd 
ovrog  re  xat  xiSdqa  XQOvttSeiaa  (Paus.  I,  42,  1 5 Schub.  I,  210). 

*♦')  4>otße  dya^,  avrog  ptky  eTTvyQOiffag  n6Xiy  dx^y, 

\iXxax96ta  TliXonog  Tzaidl  yaQi^ofxeyog. 

(Theognis,  eleg.  vers.  773,  774). 
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Parthenope,  der  über  das  meer  zum  fruchtbaren  eiland 
Phoibos  selber  zeigte  den  weg , als  taube  Diona  *). 

Das  ausführlichste  zeugnifs,  welches  Apollo  in  raben^ 
gestalt  als  führer  auswandernder  Völker  und  als  gründer 
heiliger  altäre  und  nngmauem  darstelll,  gewährt  derhymnen- 
und  epigrammendichter  Kalliniachos,  der  um  247  vor  Chr. 
in  Alexandrien  lebte  (hymnos  auf  Apollon^  vers.  55  — 68) : 
Phoibos  folgten,  als  führer,  auswandernde  menschen  und 

bauten 

Städte;  denn  Städte  zu  bauen  ist  stets  dem  leuchtenden 

gölte  . 

süsse  lust;  er  selber  füget  die  Stoffe  des  grundes. 
erst  vier  jahre  zählte  Apoll  als  er  legte  den  grundbau 
ringsum  und  nahe  dem  see  in  dem  schönen  Wachlellande. 
Artemis  fischte  und  brachte  herbei  die  gesammelten  häupter 
kynthischer  ziegen;  Apollon  baute  den  altar. 
hörner  legte  er  in  den  grund;  er  fügte  aus  hörnern 
den  altar,  und  baute  ringsum  auch  hörnerne  wände, 
so  erlernte  der  gott  schon  frühe  zu  legen  den  grundbau. 
Phoibos  zeigte  auch  an  mein  fruchtbares  land  dem  Battos, 

♦)  Jäic  auspice  condita  Phoebo 

tecia,  Dicarchel  portus,  et  Utora  mundo 
hospita : et  hic  magnae  tractus  iinitantia  Romae 
quae  Capys  advectis  impleyit  moenia  Teucris. 

Dostra  quoque  haud  proprüs  tenuis,  nec  rara  colonis 
Parthenope;  cui  vüte  solum  Irans  aequora  vectae 
ipse  Dionaea  monstravil  Apollo  columha. 

(Statins,  sUvae,  Ilb.  III,  cap.  5,  vers.  74  — 80). 

Markland  bemerkt  in  seiner  ausgabe  des  Statins  (silvae)  pag.  300: 
pro  Dionaeae  columbae^  quae  est  omnium  editionuni  incpta  lectio, 
recte  Gervatius  Dionaea  columba^  quod  confirmavit  simili  loco  ex 
Theb.  VII,  6Ö3: 

haec  omine  deceiro 

moenia  Cirrhaea  monstravit  Apollo  juvenca^^^ 
und  Ruhnkeuius  in  notis  ad  Velleium  (ausg.  von  Cludius,  1815, 
pag.  7) : ,, Apollo  saepe,  animalis  specie,  se  coloniam  condentibiis 
dncem  praebiiit.  lexicon  Sangermanense  MS. : Udcovrcos  tavqof,  6 
Anokkioy  dno  Tujy  KQtfidiy  ovtios  Xiyercu.  q>Mti  ycc(j  tijy  rtokiy  f^exoi- 
xlCoytu  ravQio  7ia>s  eixaaSeyTcc  nqo^yeioSai**. 
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und  das  volk,  eintretend  in  Lybien,  führf  er  als  rahe, 
Siedlern  ein  Zeichen  des  heils^  und  schwur  auch  mauern 

zu  geben 

unsern  königen;  stets  hält  die  eide  Apollon*). 

Plutarch  vergleicht  diesen  kunstreichen  altar  dem  neste 
des  meereisvogels  (dXicvoyog):  „Ich  meine  jeder  von  euch 
hat  schon  ein  solches  nest  gesehen,  ich  habe  es  schon  oft 
gesehen  und  betastet,  und  es  regte  mich  an  zu  singen: 
solches  sah  ich  nur  bei  Apollons  tempel  in  Delos%  nämlich 
den  hörnernen  altar,  welcher  zu  den  sieben  weitwundern 
gepriesen  wird,  weil  er  weder  durch  kitt  noch  bänder,  son- 
dern nur  aus  passenden  hörnern  zusammen  gefügt  isP‘  **). 

Nach  Pausanias  zeigten  raben  in  einem  eichenhain  in 
Böotien  selbst  die  bäume  an,  aus  welchen  götterbilder  ge- 
schnitzt wurden:  „Hera,  sagt  man,  habe  aus.  unbekannter 
Ursache  dem  Zeus  gezürnt  und  sich  nach  Euböa  zurück- 


*)  ^olßto  cT*  k<f7l6(4£VOC  TlohttS  dl€/Lt€l^ljffayTO 
iiy^QcaTioc.  4»oTßo{  ccei  noXUccL  rpLXrjö'et 
xtt^ofxBvais , avxog  dk  -S^BfxeiAut  4>otßog  itfxtivBi. 
xBtquBvrig  xu  UQuixu  -d-efieiXuc  4>otßog  intime 
xctXfi  iv  \}Qfvy(n^  neQVfjyeog  iyyv&c  Xi/uy^g. 

'"J^xe/uig  (ty^(6(faoviTa  xttQrjratc  avysy^^  aiyfay 
Kvv^*^iKd(t)y  rpoQBBUXBy , ö t/‘*  ^nXexe  ßio/uoy  'JnoXXioy. 
detjUKTo  /u€y  xcQtieaaiy  idi^hcc,  dk  ßojfxoy 

ix  xc^amy^  xsgaovg  de  rSneßdXXexo  xoi^ovg. 

to  d'  ifut&ey  xd  TiQWxa  &efzeiXia  4>olßog 
<Pocßog  xai  ßa&vyetoy  ifxr^y  Tiöhy  e<pQa<te  Bdxx<^' 
xcti  AtßvTjy  iatovxL  x6qn^  ijyijifKXO 
de^iog  oixLOxijQ'  xai  df^oae  xeiyect  dciaety 
^/uexegocg  ßaffiXevffiy  del  d*  evogxog  UTiöXXcoy. 

(Callimacbi  hynini,  epigraoimata  et  fragmenta,  edit.  Graevii  cum 
aduotat.  Spauhemii,  d.  a.  1697,  pag.  40). 

**)  ol/ucu  fxey  ovy  fit^deya  ifitay  uS^ecaov  elvut  x^g  veoxxcdg'  i/uoi 
de  TToXXdxcg  Idovxc  xai  &iyoyxtj  naQtaxcaut  Xeyeiv  xai  adecy. 

dtf  Tioxe  xoLoy  \4n6XX(tiyog  nagd  ydw, 
xoy  xeQaxtvoy  ßtofxov  eldov  iy  xotg  kmd  xaXovfxeyoig  S-edfjtuaty 
tifxyovf^yoy , nXL  fx^xe  xokXtig  deo/ueyog  /X'^xe  xiyog  dXkov  de<r/uov, 
dtd  fx6v(t)y  Xüiy  de^iwy  <sv(xnentjye  xai  <tvyi^Qfxoaxai  xegdxtuy,  (Plu- 
tarcbus  de  solertla  aniniaJ. , XXXV,  9). 
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gezogen;  Zeus  aber,  als  es  ihm  nicht  gelang,  sie  zu  be- 
sänftigen, sei  zu  Kithairon,  dem  damaligen  herrscher  der 
Plataier,  gegangen;  denn  keiner  soll  den  Kithairon  an  klug- 
heit  übertroflen  haben,  dieser  nun  rieth  dem  Zeus,  aus 
holz  eine  bildseule  zu  machen^  sie  einzuhüllen ^ mit  einem 
Zweigespann  ochsen  zu  fahren  und  zu  sagen,  er  führe 
Plataia,  die  tochter  des  Asopos,  als  gattin  heim.  Zeus  be- 
folgte den  rath  des  Kithairon.  Hera  erfuhr  es  sogleich  und 
kam  auch  sogleich,  als  sie  sich  aber  dem  wagen  genaht, 
das  kleid  von  der  bildseule  herabgeri^sen , und,  statt  des 
verlobten  weibes,  eine  hölzerne  bildseule  gefunden  hatte, 
freute  sie  die  täuschung  und  versöhnte  sie  sich  mit  Zeus, 
wegen  dieser  Versöhnung  feiern  sie  das  fest,  welches  man 
Daidala  nennt,  weil  die  hölzernen  bildseulen  auch  bei  den 
alten  daidala  hiefsen.  diese  benennung  hatten  sie,  wie  mir 
scheint,  schon  früher,  ehe  Daidalos,  Palamaon’s  sohn,  in 
Athen  geboren  war;  ich  meine  diesem  sei  sein  name  nach 
den  bildwerken  später,  nicht  schon  bei  seiner  gebürt,  bei- 
gelegt worden,  die  daidalischen  feste  feiern  sie,  wie  mir 
der  dortige  ausleger  heimischer  denkwürdigkeiten  sagte, 
alle  sieben  jahre,  in  Wahrheit  aber  nach  kürzeren  Zeit- 
abschnitten, nicht  nach  so  langer  zeit;  den  Zeitraum  aber 
von  einem  daidalischen  fest  zum  andern  genau  auszurech- 
nen , ist  uns  nicht  gelungen,  das  fest  feiern  sie  auf  folgende 
weise:  nicht  weit  von  Alalkomenä  ist  ein  wald;  dort  sind 
die  gröfsten  eichenstämme  in  Böotien.  in  diesen  eichen- 
wald  kommen  die  Plafaier  und  legen  stücke  gekochten 
fleisches  hin.  um  die  andern  vogel  bekümmern  sie  sich 
nicht,  auf  die  raben  aber  (denn  diese  kommen  am  meisten 
herbei)  richten  sie  genaues  augenmerk.  trägt  ein  rabe  ein 
stück  fleisch  davon,  so  merken  sie  sich  genau  den  baum^ 
auf  welchen  er  sich  setzt;  diesen  hauen  sie  um  und  ma- 
' chen  das  daidalon  daraus ; denn  daidalon  nennen  sie  auch 
die  hölzerne  bildseule^'  *). 


*)  'TJpuy  ig>*  öriu  dij  n^os  tov  (uQyiüfjiiyfiv  eV  E{>ßoiäy  99a- 

aiy  dya^utc^aat , Jia  dk , dt  ovx  InetSey  «vtijy,  nap«  KiSaipuiyte 
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Zunächst  ge^^innt  durch  diese  Zeugnisse  folgende  sage, 
welche  in  Bayern  oft  vorkonimt,  an  bedeutung.  nach  einer 
handschrift  von  1622  aus  dem  ehemaligen  kloster  zu  Beuer- 
berg in  Oberbayern,  wollten  im  jahrc  1121  die  brüder  Otho, 
Eberhard  und  Conrad,  deutsche  edle  aus  Iring,  dieses  klo- 
ster in  der  nähe  ihres  schlosses  Hag , auf  der  meierei  Baier- 
lach, erbauen,  icährend  sie  aber  die  baumaterialien  zu^ 
richteten  und  den  grund  legten,  veiietzten  sich  die  arbeitet 
so  sehr,  dafs  überall  die  ab  fälle  der  behauenen  höher  mit 
blut  benetzt  waren,  diese  blutigen  scheiten  trugen  vögel 
(auf  der  colorirten  abbildung  sind  es  raben)  über  die  Loisach 
auf  einen  hohen  berg  zum  Zeichen,  dafs  dort  der  bau  des 
klosters  geführt  werden  soll,  welcher  auch  nun  gut  von 
statten  ging  *),  nach  der  oben  s.  192  beigebrachten  ober- 


^lyovciv  ek&€iy  dtyctarevotTu  dy  UXcaauds  t6w  ely€u  yuQ  Toy  Ki~ 
SuiQ^y«  ovOeyos  oofpicty  xgxboov,  oltos  ovy  xekevci  toV  Jia  uyctXfxa 
^vkov  7ioi7j<xufi€yoy  äyeiy  ini  ßoduy  C^vyovs  iyxexaXvfxfieyoy , Xkyety 
dk  tu?  uyoiTo  yvycctxa  IlXdiaiay  t^jy  'Aö<anov,  xai  d fikv  ingcccae 
xurd  T^y  na^aiyesiy  xov  Ke&cu^iuyof , "Hpa  d£  eninvffio  X€  avxixa 
xai  uvxixa  dfpixxxo.  fig  dk  iTihjaiaCe  xp  d/uä^p  xai  xov  dydXfiaxog 
xpy  ic&pxa  ne^Uq^p^ey , t/aSp  xe  xp  dndxp  ^oayoy  et^Qovaa  dyxi  yvft- 
g/Tjg  yvyutxog,  xai  öiaiO,ayds  Tjoutxai  rj^og  xoy  Jia.  'Eni  xavxaxg  xalg 
dtaX'Aayalg  JaidaXa  ko^jpy  dyovaty , oxi  ot  ndXat  xd  ^oaya  ixaXovy 
ö'uiödXa'  ixdXovy  de,  e/uoi  öoxeiy,  n^6xe()oy  tXL  p Jaidakog  6 Ha- 
XafMtoyog  eyeyexo  US^ypar  xovxm  de  {Jirxepoy  dno  xtSy  daidaktay 
imxkpffcy  yeyeaOai  doxdi  xai  ovx  ex  yeyexpg  xeS^yat  x6  oyofia.  Jal~ 
daka  ovy  ayovaiy  oi  nkaxaielg  koQXpv  di  ixovg  ißdofiov  /uy,  ftif 
Itpaaxey  6 xuiy  e’myctjpiioy  e(pypxpg,  dkp&ei  /ueyxot  koytu  dd  ekdaao- 
yog  xai  ov  xoaovxov  y(f6yov  eSekpaayxeg  de  dno  Jatddkioy  ig  Jai- 
daku  bxe(ja  dyaf)tSf4pcai  xoy  fiexa^v  ^^oyoy  eg  x6  dx^ißexnuxoy  ovx 
eyeyof^eS-a  oiol  xe,  dyovai  de  ovxto  xpy  io^x/^y,  dpv/uog  eaxey  'Akak- 
xo/ueyiuy  ov  7x6^>^ut'  /ueyiaxa  xoiy  ey  Bomxiq  exekeyp  d^vtvy  eaxiy 
eyxavdtK.  eg  xovxoy  ol  Ilkccxaielg  dxfxxöfxeyox  xov  d^vßiov  nQoxldevxai 
fAoi(^ag  x^euiy  kg>S‘diy'  l^viSeg  de  ol  ßtev  akkoc  ogtUnv  4jxiaxa  eici 
dl  oykov,  xüiy  xofidxioy  de  (jovxoi  yd^  axpiciy  enig>oixdialy')  lyovciy 
dx^ißp  xpy  g)(Jov^dy‘  xov  de  avxuy  dpndaavxa  x^eag,  egd  Sx(o  xdiy 
deyd(Jojy  xaSedeixai  gpvkdaaovaiy’  exp*  ov  d' uy  xa&ecS^p,  xe/uoyxeg 
notovGty  und  xovxov  x6  daldakov’  daldakov  yd^  dp  xai  xd  (oavoy 
avxd  dyoßidCovat.  (Paus.  IX,  3,  1 ~ 3;  Schub.  lU,  270j. 

Aduo  u partu  virgiueu  1121  Otho,  Eberhardus  et  Couradus^ 


414 


WEIBLICHE  HEILIGE. 


fränkischen  sage  hatte  man  auf  dem  alten  Staflelberg  einen 
platz  zum  bau  einer  kapelle  für  die  h.  Adelgundis  auser- 
sehen. aber  bausteine  und  holz,  am  tage  dahingebracht, 
verschwanden  nachts  und  lagen  auf  dem  anderen  Staffelberg, 
wo  jetzt  die  kapelle  der  heiligen'  steht,  nun  fehlte  hier  zum 
mörtel  der  sand;  ein  rahe  'pichte  mit  dem  Schnabel  den 
boden  auf,  wo  dann  die  Sandgrube  geöffnet  wurde,  in 
Neukirchen  in  Oberbayern  sollte  einst  eine  kirche  erbaut 
werden,  die  arbeit  der  zimmerleute  ging  aber  nicht  von 
statten,  bald  verwundete  sich  der  eine,  bald  der  andere 
mit  der  axt,  und  die  scheiten  wurden  vom  blute  getränkt, 
ein  vogel,  man  weifs  nicht  war  es  eine  taube  oder  ein 
rabe , trug  die  blutbefleckten  scheiten  nach  Maidenbeth, 
wo  dann  die  kirche  erbaut  wurde  (m.  beilr.  I,  49).  mit 
dem  goldenen  gürtel  eines  hundes  und  dem  goldenen  ring^ 
welchen  ein  rabe  fallen  Hefs,  wurde  das  kloster  auf  dem 
Kastlberg  in  der  Oberpfalz  erbaut  (ibid.  104).  als  zimmer- 
leute am  Nefamingerberg  in  Niederbayern  das  holz  zurich- 
teten, um  dort  eine  kirche  zu  bauen,  verwundete  sich 
einer  mit  der  axt  den  fufs.  ein  rabe  flog  mit  einer  bluti- 
gen scheite  auf  den  Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen;  hier 
wurde  dann  die  kirche  errichtet  (s.  172).  bei  Uelsham  wollte 
man  eine  kirche  bauen;  ein  zimmermann  verwundete  sich 
mit  der  axt,  und  ein  vogel  trug  die  blutigen  scheiten  nach 
Eggstädt,  wo  die  kirche  erbaut  wurde,  der  vogel  soll  wäh- 
rend des  baues  wöchentlich  einen  beutel  voll  geld  gebracht 
haben;  so  sieht  man  ihn  auf  einer  gedenktafel  am  thurm 

liberi  baroneR  in  Iriug,  germani  fratres  divino  amore  moti,  in  ho- 
norem Dei  pracpotentis  et  ss.  Petri  et  Pauli  coenobium  fratrem  regal, 
ordinis  D.  Aug.  aedificare  coeperant,  ln  praedio  Beuerlach  sito  ab 
ipsorum  barontim  arce  Hag  vocata,  cuius  et  nunc  vestigia  extant, 
mille  passibus;  maieriain  rero  ad  institutum  peragendum  prae- 
parando,  fundamentumque  jaciendo,  ita  operarii  se  ipsos  laese^ 
rvnt , ut  sanguine  undique  fragmenta  ab  arboribus  decisa  fuerint 
aspera , quae  efiatn  aves  miracvlose  citra  fluvium  Loysam  in  mon^ 
tem  eaccelsum  tulemnt,  qttod  indicio  erat,  ibi  monas/erium  aedi^ 
ßcandum,  quare  et  ibi  feliciter  aedißcatum,  hucusque  Deo  sint 
Undes,  permanet^  in  dies  augetur  atque  ornatur. 
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(m.  beilr.  I,  s.223,  no.  252).  vögel  bringen  die  blutigen 
scheiten  von  [rtenhausen  nach  Oberbiburg  (ibid.  no.  251), 
tauben  von  dem  anfangs  auserlesenen  bauplatz  nach  Büchl- 
berg  (ibid.  s.224,  no.  253).  vgl.  die  beilage  zur  augsburger 
postzeilung  vom  12.  april  1850,  pag.  162.  ich  sah  Wand- 
gemälde in  einer  kirche,  wo  engel  die  balken  von  einem 
berge  zum  andern  bringen. 

Bei  solcher  Übereinstimmung  unserer  volkssagen  mit 
griechischen  und  römischen  Überlieferungen  läfst  sich  er- 
warten, dafs  auch  unseren  verfahren  ein  gotl  bekannt  ge- 
wesen ist,  welcher  Apollo’s  stelle  vertritt.  Jac.  Grimm  (erste 
ausg.  der  deut.  inyth.  106,  und  in  Haupt’s  Zeitschrift  V,  494) 
hat  diesem  gott  Woläan  in  Albrechts  Titurell  entdeckt,  die 
stelle  ist  in  der  nachfolgenden  10.  Strophe  des  XXXIII.  cap. 
der  gedruckten  ausgabe  von  1477  enthalten,  zu  welcher 
aber  Grimm  in  der  genannten  Zeitschrift  noch  neun  Varian- 
ten beigebracht  hat: 

Valtzone  ward  auch  nackent. 
der  scheidenthalb  geschawet. 
ir  wist  wol  wie  sy  hackent. 
wo  der  woldan  sein  hirchen  p orten  hawet, 
dem  geleich  die  zwene  hie  gebarten, 
als  ob  sy  valcken  weren 
vnd  mit  tympen  tampen  fogel  varten. 
^,Schionatulander‘‘,  sagt  Grimm  in  obiger  Zeitschrift  s.  496, 
„war  auf  zwei  unbekannnte  ritter  gestossen  mit  denen  er 
zu  fechten  begann;  eben  hatte  er  Falzone,  sein  köstliches 
Schwert,  entblöfst,  als  jene  beiden  auf  ihn  losstürzten,  die 
hefligkeit  ihres  kampfs  soll  durch  ein  bild  ausgedrückt  wer- 
den; ihr  wifst  wohl  wie  gehackt  wird,  wenn  der  woldan 
seine  kirchenpforten  haut^^  Wolf  (beitr.  zur  deut.  myth. 
s.  31)  reiht  dieser  stelle  mehrere  bedeutsame  denkmäler  an, 
welche  den  bauenden  Wuotan  durch  sein  ross  und  seine 
raben  zu  erkennen  geben,  so  die  sage  von  Rabenkirchen 
bei  Müllenhoff  no.  140:  „zwei  mönche  sollen  einen  kirchen- 
platz  suchen  und  flehen  Maria  um  ein  Zeichen,  sogleich 
Bogen  zwei  raben  über  ihre  köpfe  hin  und  liefsen  sich  bald 
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an  einem  orte  nieder , wo  nun  die  kirche  aufgeführt  wurde^^. 
besonders  ist  die  aus  MüUenhoiF  angezogene  sage,  no.  138, 
zu  beachten:  „als  die  flüchtigen  einwohner  des  zerstörten 
dorfes  Iinmenstede  sich  einen  neuen  wohnplatz  suchen 
wollten,  liefsen  sie  einen  Schimmel  laufen;  er  ging  im  osten 
der  Gieselau  zu  einem  fliederbusch,  um  den  sich  ein  schö- 
ner grüner  platz  dehnte  und  fieng  an  zu  grasen,  an  der 
stelle  baute  man  die  alversdorfer  kirche^K 

Auch  der  klang  des  erzes  war  auswanderern  ein  heiliges 
Zeichen,  dem  sie  nachzogen,  so  folgte  die  flotte  der  Cal- 
cidenser,  die  Cumü  in  Italien  bevölkerten,  nächtlichem 
erzklang,  wie  er  bei  den  cerealischen  festen  angestimmt 
wurde  (s.  406;.  bei  den  Attikern  führte  Demeter  den  bei- 
namen  Achaia  CA%aia),  in  der  deutung  dieses  wertes 
schwanken  die  alten  griechischen  ausleger.  nach  einigen 
ist  es  von  a%o^  (schmerz,  betrübnifs)  mit  bezug  auf  De- 
meter abzuleiten,  als  sie  den  verlust  der  Persephone  bew  einte, 
nach  andern,  weil  sie  mit  cymbeln  tönend  0]%ovoa^,  die 
geraubte  tochter  suchte,  wieder  andere  deuten  cs  aus  fol- 
gender erzählung:  „als  die  Tanagrer  aus  Tanagra  auswan- 
derten , erschien  ihnen  Demeter  im  träume  und  befahl  ihnen 
dem  schalle,  welchen  sie  auf  ihrer  Wanderung  hören  wür- 
den , zu  folgen  und  da , wo  er  auf  hören  würde , eine  Stadt 
zu  erbauen,  auf  dem  wege  nun  hörten  sie  den  schall  von 
cymbeln  und  pauken,  und,  als  dieser  in  Attika  aufhörte, 
erbauten  sie  hier  eine  Stadt  und  errichteten  der  Demeter 
Achaia  ein  heilig thum^^  *). 


Ideiu  miraculum  oblauim  est  Tanagraeis,  novas  sedes  quae- 
rentibus,  Ji^tyniolog.  MS.  iu  Biblioth.  Regia:  ^ rta^a 

*Atxixois  naQa  jov  w/ovf,  ovxto  Jiö'vfxos.  xat  oxt 

fACrd  xvf4ßtikoip  !7;^ot5<ra  K6^y  alf  T«f  igi'- 


refpvQuiois,  xai  nuXiv.  37  rov  oyofuijos 

(Acharu.  vs.  709)  äno  tot  u^ovs  xov  inl  z^s  Tie^ac- 
tpoytjS.  ot  dk  <pualy  uno  tazo^ueg  zocavzijg’  Totg  TavttyQuioig  ^eiavuaza- 
ULv  ix  TuviiyQug*  sy  J'tjfÄiqzrjf)  ovaQ  fpaveiaaf  ixBXevaev  ävzovg  axo^ 
kov^vrittg  yBvo^kvtü  vXVf  ßy  nctvcffzcci,  ixet  nöXiv 

xzittai,  xai  ö'iwdevoy  uxovoyzeg  xpognty  xtti  xv/ußtiktity  xai  zvf^ndytuy. 
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Wie  nun  Apollo  in  thiergestalt,  als  taube,  rabe,  stier, 
und  Demeter  durch  den  klang  heiligen  erzes  auswanderer 
zu  neuen  Wohnsitzen  führt,  so  sehen  wir  stiere,  die  sich 
willig  das  joch  auflegen  lassen , hahn  und  glocke  als  gött- 
liche Wegweiser  der  h.  Edigna. 

Die  tönende  Demeter  wirft  einiges  licht  auf  einen  an- 
deren häufig*  vorkommenden  zug  unserer  sagen,  drei  jung- 
frauen  verirrten  sich  im  grossen  walde  bei  Langenaltheim. 
die  älteste  hörte  das  tönen  eines  glöckchens;  sie  gingen 
dem  schalle  nach  und  kamen  zu  einem  grossen  himbaum 
voll  der  schönsten  reifen  früchte,  unter  welchem  eine  klare 
quelle  sprudelte,  aus  dankbarkeit  bauten  sie  hier  eine  Kirche 
und  stifteten  eine  glocke.  (m.  beitr.  I,  143).  nächtlichem 
glockenton  folgen  die  drei  Jungfrauen,  welche  sich  im 
walde  Hahn  bei  Hahnhühl  verirrten ; sie  stifteten  eine 
silberne  pZocÄc  (ibid.  s.  150,  no.  169).  ähnliches  berichten 
die  sagen:  ibid.  152;  oben  s.  145,  no.  220,  221,  222,  und 
s.  149.  das  dorf  Schallhausen  soll  davon  seinen  namen 
haben  (s.  146).  wie  glockenton,  so  ist  den  irrenden  Jung- 
frauen auch  der  fern  krähende  hahn  ein  günstiges  Zeichen 
ihrer  niederlassung.  (m.  beitr.  I,  150,  no.  170  und  oben 
s.  147,  no.  225,  u.  s.  148,  no.  226).  die  drei  Jungfrauen, 
welche  im  Schenkenwald  umherirrten,  leitete  der  ton  des 
hirtenhoms  nach  Oberfelbrecht,  sie  erbauten  hier  eine 
Kirche  mit  geläut.  hing  eine  schwere  gewitterwolke  über 
dem  dorfe,  so  wurde  geläutet;  denn  man  traute  ihren 
glocken  die  kraft  zu,  die  gewitterwolken  zu  vertreiben 
(s.  184).  in  einigen  orten  pflegt  man  noch  bei  uns  mit 
glocken  zu  läuten , wenn  schwere  gewitter  anziehen.  schon 
im  hohen  alterthume  herrschte  der  glaube,  dafs  bösartige 
zauberhafte  wesen  stürme  und  hagel  erregen,  um  die  saat 
zu  verderben,  und  noch  in  später  zeit  wurde  diese  ver- 
derbliche kunst  Zauberern  und  hexen  angeeignet,  die  be- 


% 

Mai  Travffa/udyov f ne^l  Umxijy  Ixxtüav  noXtyy  Mai  l^^vCavto  te- 
^oy  *A^aiaf  (Rhunkenii  Dotae  ad  Vellei  llbr.  1,  cap.  4; 

aiiag,  des  Velleius  von  Clndlas,  Haonov.  1815,  pag.  8). 
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lege  dafür  findet  man  in  der  deut.  myth.  s.  1040,  u.  f., 
daher  scheint  der  hass  der  hexen  gegen  die  glocken  zu 
kommen,  weil  glockentöne  ihren  zauber  vernichten,  sie 
theilen  aber  diese  abneigung  (nach  der  deut.  myth.  s.  1039) 
schon  mit  elhen  und  riesen,  bayerische  sagen  melden  es 
von  der  Dull  von  Hohenwiesen;  sie  safs  auf  einem  hohen 
tannenbaum  und  wollte  über  die  Auren  hagel  atisschütteny 
wurde  aber  durch  glockengeläut  daran  verhindert,  (m.  beitr. 
I,  20).  die  berühmte  wetterglocke  zu  Selrain  in  Tirol  fing 
einst  bei  einem  schweren  gewitter  von  selbst  an  zu  läu- 
ten und  verscheuchte  die  hexen  in  der  lufl  (s.  167).  tönte 
auch  im  alterthum  das  heilige  hecken  der  grossen  Nähr- 
mutter, wenn  unholde  ihre  gaben  zerstören,  wollten?  man 
wird  an  den  mond  erinnert,  dem  so  grosser  einflufs  auf 
das  gedeihen  der  pflanzen  eingeräumt  wurde,  und  welchen 
nach  einem  wahn  alter  und  neuer  Völker  tönendes  erz  ge- 
gen die  Verfolgungen  von  Ungeheuern  schützte,  (s.  312  u.  f.)* 

Weit  verbreitet  ist  die  sage  von  Schweinen^  töelche 
glocken  auswühlen,  nahe  an  der  aus  einer  wiese  hervor- 
ragenden felsenspitze,  Herlesstein  genannt,  wühlten  Schweine 
glocken  aus,  die  nach  Hohenpölz  gebracht  wurden,  sie  tö- 
nen, wenn  man  genau  zuhört,  ihre  abkiinft  in  verständli- 
chen Worten,  (s.  183,  no.  310).  nach  einer  ähnlichen  er- 
zählung , .welche  ich  in  Oberfranken  an  anderem  ort  hörte, 
tönt  die  glocke: 

die  sau  hat  mit  ’m  fufs  g’schlagen, 
der  hirt  hat  mich  raus  graben, 
der  esel  hat  mich  her  tragen. 

Aus  dem  Nonnenthal  am  Wolsberg.^  bei  Neustadt  in 
der  Rheinpfalz,  wühlte  ein  eher  eine  glocke  aus,  welche 
mit  haber  angefüllt  war.  sie  wurde  in  dem  kirchthurm  in 
Neustadt  aufgehängt  (s.  152).  die  glocken  in  Hafslach  und 
Schondra  wurden  von  Schweinen  ausgewühlt  (s.  183,  no.  308 

u.  no.  309).  F.  Gottschalck  liefert  in  seinen  volksmährchen, 

^ * 

I,  Leip.1846,  s.  119,  u.  f.,  eine  erzählung,  welche  hier  im 
auszuge  folgt:  „Vor  langer  zeit  trieb  ein  hirt  aus  Eber^ 
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götzen  die  Schweine  auf  das  Stoppelfeld , das  an  einen  sumpf 
grenzt,  der  ganz  mit  schilf  bewachsen  ist.  da  sieht  der 
hirt  wie  einige  Schweine  emsig  an  einer  stelle  wühlen, 
untersucht  die  Sache’  näher  und  findet  durch  betastung,  dafs 
im  sumpfe  eine  glocke  steckt,  dessen  öhr  die  Schweine 
bereits  entblöst  batten,  er  macht  dem  dorfrichter  davon 
anzeige,  welcher  mit  alt  und  jung  hinauszieht,  es  werden 
nun  Stricke  an  das  öhr  der  glocke  befestiget  und  dann  an 
das  geschirr  der  am'rande  des  sumpfes  stehenden  pferde. 
man  treibt  diese  zum  ziehen  an , aber  die  glocke  rührt  sich 
nicht,  man  treibt  sie  schärfer  an,  die  stricke  reissen,  die 
pferde  stürzen  nieder,  nun  nimmt  man  ketten,  legt  diese 
an  das  öhr  und  geschirr,  spannt  vier  pferde  vor,  und  un- 
ter antreibendem  schreien  wird  auf  diese  losgepeitscht;  doch 
umsonst;  auch  die  ketten  reissen  und  die  glocke  weicht 
und  .wankt  nicht,  nun  stand  unter  den  Zuschauern  eine 
fremde  schöne  Jungfrau  in  ungewöhnlichem  anzug,  welche 
' sich  erbot  die  glocke  allein»  herauszuziehen,  sic  nahm  ihren 
hut  vom  köpf,  zog  ein  seidenes  band,  das  ihr  haar  fest- 
hiell,  hervor,  knüpfte  es  an  ein  Stäbchen,  hielt  dieses  hoch, 
schwenkte  damit  nach  den  vier -.weltgegenden , und  ver- 
beugte sich  dabei , jedesmal  tief.  > darauf  kniete>  sie  nieder, 
sah  mit  gefalteten  händen. zur  erde  und  schien  zu  beten, 
sie  >)öste  nun  das  band  vonrdem  stabe,  liefs  das  eine  ende 
an  das  öhr  der  glocke,  das  andere  an  einen  strick  knüpfen 
und  zog  die  glocke  mit  leichter  mühe  heraus,  als  dieses 
geschehen  war  sprach  sie:  bringt  die  glocke  auf  euern 
kirchthurm;  verwahrt  sie  wohl,  denn  wifst,  so  lange  sie 
dort  hängt,  wird  in  Ebergötzen  keine  feuershrunst  ent- 
stehen. wenn  ihr  sie  läutet,  so  gedenket  mein,  denn  ihr 
ton  wird  euch  Zurufen:  su  fand  mäggen  band^  (d.  h.  eine 
sau  fand  sie^  eines . mädchens  hand  zog  sie  heraus),  die 
jungfrau  verschwand,  seit  die  glocke  dahängt,  ist  in  Eber- 
götzen nie  eine  feuershrunst  ausgebrochen.^‘  diese  sagen 
werden  durch  ein  plastisches  denkmal  unterstützt;  es  ist 
die  alte  glocke,  welche  in  Drefsling  bei  Seefeld  in  Ober- 
bayem  hängt,  auf  ihr  ist  ein  schwein  ausgeprägt  \ man 

27* 
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n&mi  sie  schweihsglocke  und  läutet  sie  bei  schweren  ge^ 

Die  mythische  Verbindung  der  glocke  mit  dem  schwein 
kann  nicht  befremden , wenn  man  sich  erinnert , dafs  dieses 
thier  bei  den  Griechen  und  Römern  und  auch  in  Deutschland 
den  gottheiten  der  Fruchtbarkeit  geweiht  war.  ich  werde 
hierauf  im  verfolg  bei  den  anmerkungen  zum  24;  capitel 
zurückkommen. 

Die  h.  Kümmemifs.  in  der  kirche  zu  Bartolomä  am 
Königsee  in  Oberbayern  hing  ein  Ölbild,  welches  diese 
heilige  an  dem  kreuze  darstellt,  es  ist  nun  im  besitz  eines 
privaten,  sie  hat  einen  grossen  hart,  ist  in  ein<  langes 
gewand  gehüllt  und  trägt  eine  goldene  kröne  und  goldene 
schuhe y von  welchen  einer -auf  dem  altar  liegt;  vor  ihr 
auf  der  stufe  des  altares  kniet  ein  geiger,  das  bild  ist  ge- 
gen 2V2  hoch' und  iVi  fufs  breit,  auf  dem . gemälde, 
unter  den  bildern,  steht  in  fractur  folgende  schrift:  „Es 
war  eines  heidnischen  königs  tochter,  die  war  gar  schön, 
an  Vernunft  weifs,  darumb.war  ein  heidnischer  könig  der 
het  sie  gern  zu  einem  gemähl  ghabt,  dafs  war  der  Jung- 
frauen gar  laidt,  dann  sie  het  ir  Gott  den  allmechtigen 
aufserwelt  zu  einem  gemahl,  dafs  thet  ihrem  valter  aus  der 
mafsen  zorn  und  er  legt  sie  gefangen,  da  rueft  sie  Gott 
den  herrn  an  in  ir  gefänknufs,  dafs  er  ir  zu  hilf  kham, 
das  thet  der  allmächtig  Gott  und  kham  selbs  zu  ir  in  der 
gefänknufs,  trestet  sie  selbs,  da  begert  sie  an  Gott,  dafs 
er  sie  verwandlen,  das  sie  kheinen  man  mehr  gefiehl  dan 
im  und  solt  sie  machen  wie  sie  im  gleich  mit  har  und  einem 
schönen  parth,  wie  Gott  selbsten  sach.  da  das  ihr  valter 
sähe,  fragt  er  sie  warumb  sie  allso  sache,  sprach  sie  ihr 
gemachel  den  sie  ihr  auserwellet,  hat  sie  nach  ihm  also 
gemacht,  sie  woll  sonst  khainen  dan  den  gecreuzigten  Gott 
haben,  da  erzirnet  ir  vater,  so  muefst  du  auch  am  creutz 
sterben,  wie  dein  Gott,  das  war  sie  gantz  willig  und  starb 
geduldtiklichen  am  creutz.  wer  die  h.  junckhfraw  anrueflft  in 
seiner  noth  oder  khomernus,  dem  khombt  sie  wonclich  zu 
hilf  in  seinen  engsten  und  haist  mit  ihrem  namen  Komina* 
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auf-  teitsch  Khomernus  oder  anfechtung,  ligt  in  Hollandt  in 
einer  khirchen  heist  Steinberg,  wer  die  junckhfrow  ehren 
will,  der  lafs  ihr  figur  in  ein  khirchen  machen  da  sie  vor 
nit  darinnen  sey,  man  findten  sonders  zaichen  gewirkhet 
hat.  es  kham  ein  armes  geigerlein  zu  ihrem  bildt  in  der 
khirchen,  der  lafs  dis  ihr  leben  und  fing  an  mit  grosser 
andacht  zu  zeigen  und  lobet  sie  mit  saitenspill  die  h.  junckh- 
fraw  so  lang  bis  dem  bildt  der  recht  schuech  entfiel,  der 
war  gantz  gülden,  das  geigerlein  nam  den  schuech  und 
trueg  den  zu  einem  goldtschmidt,  wolt  ihn  verkhaulfen,  da 
sagt  der  goldtschmidt  er  het  in  gestollen , ehr  sagt  nain, 
die  creitzigte  junckhfraw  het  im  da  geben,  man  glabt  ihm 
nit  und  fieng  ihn  und  wolt  in  hengkhen,  da  begehrt  der 
geiger  das  man  in  wider  zu  dem  bild  in  die  khirchen  liefs 
so  wolt  er  wider  geigen;  gab  im  dafs  bildt  den  schuech 
nit  Vv^ider,  soll  man  in  dan  henkhen.  also  fiert  man  in 
widerumb  zu  dem  bildt,  da  fing  er  aber  mit  grosser  an- 
dacht in  seinen  grossen  elendt  zu  geigen  an  wie  vor,  dafs 
bildt  gab  im  den  schuech  vor  jedermann  wider,  da  lies 
man  den  geiger  ledig,  allso  lobet  jedermann  die  junckhfraw 
die  Gott  nach  im  verwandelt^'*.  , 

Vorstehende  mittheilung  ist  herrn  grafen  Pocci  und  eine 
Übersicht  dieses  Sagenkreises  herrn  Wolfgang  Menzel  (lite- 
raturblatt, no.  11,  vom  7.  Februar  1852)  zu  verdanken, 
welcher  die  mythischen  beziehungen  hervorhebt,  sofern  das 
bisher  gesammelte  dafür  stolf  bietet,  was  ich  hier  folgen 
lasse,  soll  nur  den  zweck  haben,  das  material  zu  ver- 
mehren. Martin  Zeiller,  historischer  anzeiger  vieler  heili- 
ger etc.,  Frankfurt,  1658,  s.  349:  „Liberata,  sonsten  auch 
Wilgefortis  genannt,  eines  heydnischen  königs  in  Portugal 
eheleibliche  tochter,  ein  heimliche  Christin,  sie  wolte  be- 
sagten jhren  vatler  nicht  zur  ehe  nehmen , vnd  ward  defs- 
wegen  greulich  gemartert,  an  ein  creuz  genagelt,  vnd  jäm- 
merlich getödtet.  idem  20.  jul.‘^  Schmeller  wört.  II,  300: 
„die  h.  Kummernufs^K  „Wifst  ihr  das  cxcmpel  von  der  heil. 
Kummemu fs,  die  einem  armen  musikanten  einen  goldenen 
pantoffel  vom  altare  herabgeworfen,  weil  er  ihr  ein  geist- 


m 


WEIBLICHE  HEIUGE. 


liches  stück!  vorgefidelt  hat^^.  A.  Buchers  sömmt.  werke, 
rV,  70.  0"  r^chtd  heil.  Kumarnuss,  scherzh.j  eine  allzube- 
kümmerte  person^*. 

Die  von  Menzel  im  oben  genannten  literaturblatt  an- 
gezogene stelle  des  Macrobius  lautet:  ,,Acterianus  sagt,  bei 
Calvns  sei- zu  lesen: 

„und  den  mächtigen  gott  Verms‘‘ 
nicht  „die  göttin^‘;  denn  in  Cypern  steht  ihre  bärtige  bild- 
seule^  in  weiblichem  kleide,  mit^scepter  und  in  männlicher 
gestalt,  man  glaubt  sie  sei  mann  und  frau  zugleich.  Ari- 
stophanes  nennt  sie  Aphroditos.  auch  I^eviniis  spricht  so: 
Venus  als  nährende  anbetend,  ob  sie  frau  oder  mann  ist, 
weil  sie  der  nährende  mond  ist“,  desgleichen  behauptet 
auch  Philochorus  in  der  Atthis,  dieselbe  sei  der  mond;  denn 
ihr  brächten  männer  in  weibskleidern , weiber  in  manns- 
kleidem  opfer,  weil  dieselbe  für  mann  und  frau  zugleich 
gehalten  werde“*).  Servius  bemerkt  zu  den  werten  in  Vir- 
gils Aeneide  „und  von  dem  gott  geführt“  folgendes:  „nach 
jenen,  welche  behaupten,  dafs  die  gotlheiten  beide  geschlechter 
in  sich  vereinigen,  denn  Calvus  sagt:  und  den  mächtigen 
gott  Ventis.  eben  so  Virgilius  (7,  498):  „auch  fehlte  der 
rechten  hand  nicht  der  gott,  damit  sie  nicht  ihr  ziel  verfehle^*, 
da  er  doch  Juno  oder  Alecto  war.  es  ist  auch  in  Cypern  eine 


*)  Nonnullormn , quae  scieufissitne  prolata  sunt,  male  eniiii- 
tlando  corrumpimus  dignitatem.  ut  quidam  )cgunt: 

Dlscedo,  ac  ducente  Dea  flammam  Inter  et  hostes 
Expedier: 

cum  nie  doctissimnie  dixerit:  ducente  Deo,  non  Dea,  nam  et  apud 
CalTum  Acterianus  affirmat  legendum: 

Pollenteraque  Dettm  Venerem, 

non  Deam.  Signum  etiam  ejus  est  Cjprl  harbafum  corpore,  sed 
Teste  mnliebrf,  cum  sceptro  ac  statura  virili.  et  putant,  eandem 
marem  ac  feminam  esse.  Aristophanes  eain  UgiQodaoy  appellat. 
Laevinus  etihm  sic  ait:  Venerem  igiuir  almam  adorans,  sive  fe- 
mina,  sive  mas  est,  ita  uti  alnia  noctiluca  est.  Phiiochorus  quoque 
in  Atthide  eandem  affirmat  esse  lunam;  nam  et  ei  sacrificiiim  fa> 
cere  Tiros  cum  Teste  muliebrl,  muHeres  cum  virili:  quod  eadem 
et  mas  existimatur  et  femina.  (Macrobii  Saturnaliorum  lib.  UI,  cap.  8). 
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bUdseule  der  bärtigen  Venus  (mit  weiblichem  hörper  und 
kleide,  scepter,  aber  männlichernafur),  welche  Aphroditos 
genannt  wird,  (welcher  die  männer  in  weiblichen,  die  weiber 
in  männlichem  kleide  opferten;  obgleich  die  alten  den  goU 
als  die  grosse  gottheit  erachteten.  Sallustius : „dafs  eine 
solche  Umgestaltung  nicht  ohne  gott  gesehen  würde‘ ), 
und  das  in  nachahmung  der  Griechen,  welche  der  gott  un 
die  gott  sagen,  wie  der  mensch  und  die  mensch,  mann 
undweib“*).  Johannes  Lydus  sagt:  „Euripides  meint  Aphro- 
dite habe  ihren  namen  davon,  dafs  sie  den  verliebten  die 
sinne  verwirrt.  Chrisippus  wünscht,  dafs  sie  nicht  Dione, 
sondern  Didone  genannt  werde,  weil  sie  die  lüste  der  Zeu- 
gung gibt,  dafs  sie  Kypris  genannt  sei,  weil  sie  die  em- 
pfängnifs  bewirkt  und  ähnlich  Kythereia,  weil  sie  nicht 
allein  den  menschen,  sondern  auch  den  thieren  die  fShig- 
keit  aufzunehmen  verleiht,  daher  lehrt  Hermes  in  seinem 
buche  von  der  Schöpfung  der  weit,  dafs  Aphrodite  über 
den  hüflen  .männlich,  unter  denselben  weiblich  sei.  aus 
diesem. gründe  verehrten  auch  die  Pamphylier  ehemals  die 
bärtige  Aphrodite“  **).  Suidas  bemerkt  zu  dem  worte  Aphro- 


•i  Ae  duoente  deo;  .ecnndum  eos  qul  dlcunt,  utrlusqne  sexae 

perUelpattonem  habere  nnmin..  Nam  all  C.lvu.  i Pollen, emgue  deum 

renerem.  Item  VlrgUlus  (T,  498) : Kee  deeotrae  errant,  deus  ahfmt. 
cum  aut  Juno  fuerlt,  aut  Alecto.  Est  etlam  ln  Cypro  slmulaerum 
barbatae  Yenerie  [corpore  et  veate  niullehrl,  cum  aceptro,  et  na- 
tura vlrlll,]  quod  dipgödaoy  vocatur,  (cul  vlrl  ln  veate  mnllebri, 
mullerea  In  vlrlll  veate  sacriflcabant;  quanquam  veterea  deum  pro 
magno  numlne  dlcebant.  Sallustlua:  Vt  tania  mutauo  non  »me ^o 
oUeremr.)  Et  hoc  ad  Graecorum  Imllatlonem,  qul  i ^oe 
dlcunt,  alcut  i Sy»p<onos  nni  d ävdp«7rof,  vir  et  femlna.  (Se^U 
eommentarlua  In  Virgil.  Aeneld.,  11b.  II,  v.  632;  auag.  von  Hon,  vol.  I, 

äiooL  toir  dnoreXsty.  i <fi  Xpvomnos  ov  oiXa 

Zivnv  oirnv  iyofiäCeoOru  «>r  ny.  to  ^ 

xaiKvOepe^y  ipo(<of,  napä  ro  pv  l^oyoy  aydpmnois,  aXXo  x 

oioKtoxiecy  inMiyoi.  Mey 'Eppv( 

„dnip  ipi^ya  me  Urfpodlrne.  V«'  ««vv  napo- 
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dite:  die  hildseule  derselben  stellen  sie  (die  Römer)  mit 
einem  kämm  in  der  hand  dar.  als  einst  die  römischen  frauen 
die  krätze  befiel,  liefsen  sie  sich  die  haare  abschneiden 
und  die  kämme  waren  ihnen  entbehrlich,  sie  flehten  zur 
Aphrodite  ihnen  die  haare  wieder  wachsen  zu  lassen,  und 
ehrten  sie  mit  einer  bildseule,  welche  einen  kämm  trug- 
und  einen  hart  hatte,  weil  sie  männliche  und  weibliche 
natur  zugleich  besitzt,  sie  halten  diese  für  die  Vorgesetzte 
aller  gebürt  und  sagen  sie  sei  von  der  hüfte  aufwärts  mann, 
abwärts  weib“  ♦).  Herodot  und  nach  ihm  Slrabo  erzählen, 
dafs  der  priesterin  der  Athene  zu  Pedasa  ein  hart  wachse, 
wenn  den  Pedaseern  und  ihren  umwohnern  widriges  be- 
vorstehe ♦♦).  Auf  einer  zu  Mallus  in  Cilicien  gefundenen 
münze  Demetrius  II.  ist  eine  figur  in  weiblichem  gewande 
und  mit  einem  hart  dargestellt,  nach  Layard  ist  sie  Astarde 
(Nouvelles  annales  de  T institut  archeologique  j,  d.  a.  1836, 
pag.  190). 

dldaxtiy  oS-ey  Jla/uip^Xioi  xai  ntoytaya  i/ovuay  irl/Lttjaav  'AfpQo&izvjy 
TtotS.  (Johannis  Laurentli  Phlladelpheui  Lf di  de  mensibus  quae  ex- 
•tant  excerpta;  ausg.  von  W.  Roether,  Lips.  1827,  pag.  212). 

♦)  *J<pQod£rt] : Tavrtjs  t6  ayaX/ua  TiXarzoviU  xriyct  g>iQoy 
dvykßf]  noxk  zaZg  t<3y  ^tofMcltoy  yvycu^l  xy^tpjy  Xoi/utSdij  yeyia&ai, 
xai  ^vQovf4,6y(oy  rtaacay  yeyöyaffiy  aviatc  ol  xtsveg  äy^etor  Ev^/ue~ 
yas  de  Aq>Qodhri  aycciQixoiSSjyni , ze  avzijy  dydXfxcett  xzeya 

g>ipovaay , xai  yeyeiov  iyovffay  dtözi  xai  äpgeya  xai  -9^Xea 
üpyaya.  Tavzrjy  yd^  Xeyovctv  Z(poQov  yevkiteaig  ndaijgy  xai  and  z^g 
da<pvog  xai  avto  Xsyovffiy  avz^v  d^^eyu'  zd  de  xdzca , Oi^Xeiav. 

•♦)  ^Hifay  de  Htjda<teeg  oixovvzeg  ineQ  'AXixagy^aaov  (xe<t6ycuav* 
toZ<ti  dxiog  ZI  fxeXXoi  dveniz'ddeov  itreffOat,  avzoZai  ze  xai  zoZ<n  neQe- 
otxoiatf  ij  teqei'^  zZjg  A-S^val^jg  ndytava  fjieyav  /Vr/w  zqig  (t(pi  zovzo 
iyeyeto.  (Herodot,  I,  175;  ansg.  von  Kreuzer,  1830,  I,  385).  Ol 
de  Jl^daaieg  olxiovtn  i^ne^  UXixa^t^aaov.  iv  de  zoZat  Ihjdd<rot(fi 
tovzoiifi  zoLovde  avf4,(peQezat  n^yfxa  ylyecd-tu.  enedy  zoZ<n  dfi<pix~- 
tlozu  ndiSty  zoZffi  dfxtpi  zavZTjg  otxlovfft  zijg  noXiog y (j,eXXi^  zi  iyzog 
Xodyov  iaeaO^ai  ;|f’«A<7roV,  z6ze  rj  iQehj  avz6Si  z^g  ’A-S^yalfjg  <pvei  nd~ 
ytaya  fxeydy,  zovzo  de  tstpt  dig  ijd'ij  iyeyezo  (Herodot,  VIII,  104; 
Kreuzer,  1835,  IV,  142).  ToZg  de  JI‘fjda<rev(ft  zovzocg  (ptjaiy  H^odo- 
zog,  Ste  fziXXoi  zt  dyentz^deiov  iaeaOac  xai  zoZg  ne^ioixotg y z^y 
U^eiay  tZjg  U&^ydg  rzcSytoya  cx^Zy  ZQig  de  avfj.ß^yai  xovrzo  avzoZg. 
(Strabo^  Ub.  XIII,  pag.  611;  ausg.  von  Siebenkees,  1808^  V,  396). 
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Man  findet  die  bärtige  Jungfrau  auch  auf  einem  pom* 
peianischen  Wandgemälde,  (archeologische  zeitung  von  Ger* 
hard,  erster  Jahrgang,  1843,  pag.  82  u.  f.,  mit  einer,  abbil- 
dung).  den  hauptgegenstand  bildet  ein  fast  ganz  nackter 
hermaphrodit,  von.  zwei  ähnlich  gekleideten  Jungfrauen 
legt  die  näher  stehende  dem  hermaphroditen  eine  goldene 
kette  um  die  brust;  die  andere  nimmt  aus  einem  kästchen 
eine  schnür  von  edelsteinen  hei*vor,  um  sie  ihm  um  den 
hals  zu  legen,  ein  gefitigelter  kleiner  gott  giefst  aus  einem 
kruge  Wasser  in  eine  schale,  daneben  hält  eine  bärtige 
figur  in  weiblichem  gewande  dem  hermaphroditen  einen 
runden  Spiegel  vor,  in  dem  sich  sein  köpf  vollkommen  ab- 
spiegelt. Panofca  vergleicht  die  oben  angeführten  stellen 
und  erkennt  in  Jener  die  bärtige  Venus:  „das  nahe  ver- 
hältnifs  des  Hermaphroditen  zu  dieser  Venus  mit  dem  hart 
leuchtet  ein,  sobald  man  erwägt,  dafs  in  beiden  der  gleiche 
grundgedanke  der  religionen  des  Orients  sich  ausspricht, 
dafs  nämlich  die  gottheit,  um  in  ihrer  ganzen  würde  und 
Vollständigkeit  aufgefafst  zu  werden,  beide  naturen,  die 
männliche  und  die  weibliche,  und  mit  ihnen  das  active  und 
das  passive  princip,  generation  und  produclivität,  in  ihrer 
einen  person  verbunden  enthalten  müsse,  so  pflegten  auch 
in  Athen  die  wittwen  in  der  kapelle  des  hermaphroditen 
einen  todtenkranz  aufzuhängen^^  .ih/  if  . -S  ’ > ' 

Sibilla  weifs  (s.  54) , wahrscheinlich  Sibilla  vaticinans. 
vgl.  Schmeller  wört.  IV,  181,  deut.  myth.  631,  meinen  beitr.  I, 
100  und  101.  über  das  wort  Thonbrücke  gibt  das  dictio- 
nary  of  Ihe  Anglo-Saxon-language  von  Bosworth,  London 
1838,  pag.  77"  aufschlufs:  Ton~bricge^  Tone^bricge,  Tun- 
bricge  [Flor.  Tunebricgia:  Hunt.  Tunebruge:  Dunel.  To- 
nebryge:  Gerv.  Tunebregge:  Hovd.  Tunebrige:  Brom.  Tu- 
nebrigge:  Kni.  Tunnebrugg ^ Tunebrig,  oppidum  sive  arx 
ad  pontemj  Tunbridge;  villa  in  Cantio  occidenlali,  ubi 
casteilum  olim  insigne  archiepiscopi  Cantuariensis ; deinde 
vero  Richardi  Fitz-Gilbert,  Chr.  1087'’^  die  sage  wird  also 
durch  den  namen  selbst  beglaubigt;  Tonbrücke,  d,  i,  Burg- 
brüche hiefs  das  feste,  schlofs  der  Sibilla  weifs;  es  lag  in 
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einem  eichwald,  nur  durch  eine  brücke  zugänglich,  fern 
von  den  Wohnungen  der  menschen,  wie  es  sich  für  eine 
hervorragende  weise  frau  ziemte,  sie  enthüllte  die  Zukunft; 
es  werde  eine  zeit  kommen,  wo  das  menschengcschlecht 
in  Putzsucht  und  Weichlichkeit  versinken , seuche  und  krieg 
es  heimsuchen  werde,  selbst  der  well  Untergang  war  ihr 
nicht  unbekannt;  der  tag  werde  anbrechen,  wenn  ihr  grab 
von  der.mauer  so  weit  gewichen  sein  wird,  dafs  ein  reiter 
heruinreiten  kann,  gleich  den  göttern  hatte  sie  ihren  eige- 
nen weg;  auf  ihren  spuren  haftet  jetzt  noch  kein  thau  noch 
reif,  und  ihr  grabeshügel  wird  nicht  kleiner,  wie  andere 
gröber,  die  der  regen  abspült,  sie  wurde  auch  nicht  wie 
andere  menschen  begraben;  das  thier,  welches  ihr  im  leben 
diente,  wählte  nach  höherer  eingebung  die  grabstäte;  ihm 
folgte  das  volk  in  feierlichem  zuge. 

Darf  bei  Tonbrücken  auch  an  den  ritter  Tanhäuser 
(deut.  myth.  888,  1230)  gedacht  werden?  „Heyters-  oder 
Tkonhäusers-teich*^^  ^^Dannhimsers^herg^'’  (mein  beitr.  1,130). 


Zu  Cap.  VI.  TEIIFEL 

Bei  den  drei  steinen,  (s.  55,  no.  68).  der  teufel  ist 
würfler.  vgl.  deut.  myth.  136,  145,  841,  958  und  Vorrede 
s.  XXXVI ; Wolf  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  19.  auf  dem  alten 
schlosse  der  herzoge  von  Meran  in  Lichtenfels  nahte  sich 
der  teufel  als  knappe  dn'/tw^ren,  während  sie  würfelten, 
oder  fachten,  und  verlockte  sie  auf  einen  hollerhaum,  von 
welchem  herab  sie  sich  erstürzten  (s.  92,  no.  142,  c).  im 
Waldslein  spielen  die  dahin  verschafften  geister  mit  eiser- 
nen harten  (s.l  12). 

[jucifer  in  hetten  (s.  55 , no.  69).  wie  in  einer  ande- 
ren Volksüberlieferung  der  böse  unter  dem  tisch,  an  dem 
zwei  Jungfrauen  (offenbar  nomen)  spinnen,  festgebunden  ist 
(deutsche  sagen  no.  9,  und  deut.  myth.  963),  so  findet  man 
- hier  den  Lucifer  an  der  kette,  wieder  in  Verbindung  mit 
den  nomen.  er  feilt  unaufhörlich  an  der  kette;  am  tage 
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nach  Jakobi  ist  sie  so  dänn  wie  ein  Zwirnsfaden,  wird 
aber  dann  plötzlich  wieder  so  stark,  wie  zuvor,  damit  diefs 
geschehe  mufs  jeder  schmid,  meister  oder  gesell,  ehe  er 
am  feierabcnd  die  werkstäte  verläfst,  einen  kalten  schlag 
mit  dem  hammer  auf  den  ambos  machen,  das  erinnert  an 
die  Vorstellungen  des  classischen  alterthumes  von  den  pla- 
gen in  der  Unterwelt^  womit  ausgezeichnete  verbrechen 
bestraft  werden;  unaufhörliche  begierde  und  jedesmaliges 
mifslingen  angestrengter  versuche  folgen  sich  in  endloser 
reihe,  so  schildert  Homer  die  strafe  des  Sisyphos: 

Auch  den  Sisyphos  sah  ich,  in  grossen  nöthen  befangen, 
lüpfend  einen  gewaltigen  stein  mit  beiden  händen. 
dann,  die  höndc  stämmend  und  füsse,  stiefs  er  ihn  einen 
hügel  hinauf;  wollt’  aber  er  wälzen  ihn  über  den  steilen 
gipfel,  überwuchlet’  und  drehte  sich  wieder  rückwärts 
der  unbändige  stein,  und  rollte  hinab  in  die  aue. 
nun  vom  neuen  mit  riesenkraft  wälzt’ er  ihn;  seine  glieder 
trofen  von  Schweifs;*  aufregte  den  staub  die  wucht  der 

arbeit  *). 

In  den  Sagenkreis  des  gefesselten  teufels  gehört  auch 
das  märchen  s.  201  no.  348.  den  schlimmsten  der  teiifel 
setzt  er  im  tiefen  wald  auf  einen  bäum,  zwängt  ihn  in 
einen  ast  und  festiget  den  bann  durch  Zauberformeln,  in 
andern  erzähluiigen  wird  über  ihn  eine  schlinge  von  hast 
geworfen,  die  er  gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zer- 
reissen  vermag  (deut.  myth.  963j. 

Der.  Teuf  eis f eisen  an  der  Donau,  (s.  56,  no.  70).  er 
liegt  nahe  an  diesem  llusse,  welcher  bei  hohem  stände  sei- 
nen fufs  erreicht,  der  vor s^pring ende  theil  des  Teufelsfelsens 

*)  Kai  fxyjy  Ziavtpov  Biaeidoy,  x^cocbq'  RXye* 

Xtttty  ßa<trnCoyrct  neXtogioy  uficporiQ-jfl^iy. 
t^Toi  6 fjlkyj  ffx^QiTiTOjueyog  yeQffiy  te  nooiv  rt, 

X&av  avia  noxl  Xotpov'  uXX  Ste  fteXXoi 

ttxpoy  UncgßccXeeiy , t6t  anofsx^k^waxB  XQttxcatr 
avxis'  ineexa  nidoyde  xvXiydexo  Xa«s  dyaidijs.  / 

avxuQ  öy'  dtp  iüüuaxe  xixaiyofiByos*  x«r«  cf'  /tf(><wf, 
i^^eey  ix  fj^Xiiay,  xoyit)  cf'  ix  xqccxos  oqoUqbi. 

(Odyssee,  XI,  v.  593  — 600)., 
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heifst  Teufelskanzel,  ,, hervorragende  felsklippen  heifsen 
teufelskanzeln  (Stald.  2,  85.  känzeli,  fluhkanzel),  da  soll 
der  böse  feind  dem  versammelten  volk  gepredigt  haben 
(deutsche  sag.  no.  190.  Bechstein  3,  222);  vielleicht  stand 
da  vor  Zeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  götterbild? 
oder  waren  es  nichts  als  Wuotansherge*l  teufelsbette  las- 
sen sich  den  Brunhildebetten  und  ähnlichen  zur  Seite  stel- 
len‘^  (deut.  myth.  975).  die  Vergleichung  mit  andern  denk- 
mälern  wird  diese  vermuthung  unterstützen.  Teufelsberg 
(mein  beitr.  I,  46),  Teufelskeller  (ibid.  114),  Teufelsmühl 
(ibid.  123),  Teufetsloch  (ibid.  137)  sind  sitze  der  nomen. 
bei  der  Teufelskanzel  an  der  Donau  hat  sich  aber  der  ein- 
greifende zug  erhalten,  dafs  man  ihr  heilkräftige  Wirkung 
beimafs.  wer  mit  kreuzweh  oder  einem  bruch  behaftet  war 
und  durch  das  loch  dieses  felsens  schlof,  oder  sich  ziehen 
liefs.,  wurde  gesund,  man  nannte  diefs  ,,Jbögeln^‘,  jetzt  noch 
pflegt  man  solchen  leidenden  im  scherz  zuzurufen:  „fa/> 
dich  bögeln!‘‘^  die  deut.  myth.  (s.  1118  u.  f.)  macht  uns 
mit  neuen  und  alten  nachrichten  bekannt,  nach  w'elcheii 
man  das  kriechen  oder  gehen  der  kinder  oder  des  viehes 
durch  ausgehölte  erde,  hole  steine  oder  einen  gespaltenen 
bäum  für  ein  wirksames  mittel  gegen  zauber  und  krank- 
heiten  hielt,  ein  augenzeuge  erzählte  mir,  dafs  im  Bayeri- 
schenwald  ältcrn  ihr  kind  durch  Junge  gespaltene  eichen 
zogen,  um  ihm  einen  bruch  zu  vertreiben  (s.201).  diese  heil- 
kraft  besizt  auch  die  weide;  die  handlung  mufs  vor  Sonnen- 
aufgang geschehen  und  die  gespaltene  weide  wieder  zusam- 
mengebunden werden,  ist  sie  wieder  zusammen  gewachsen, 
so  ist  auch  der  bruch  geheilt,  dieses  mittel  gebrauchen  auch 
erwachsene  (s.  301).  über  das  zwängen  der  kinder  durch 
gespaltene  eschen  in  England  enthält  die  deut.  myth.  s.  1119 
eine  ausführliche  nachricht.  wenn  sich  ein  schaf  oder  schwein 
einen  fufs  gebrochen  hat,  so  wird  das  entsprechende  bein 
eines  Stuhles  gebunden  und  geschient  (s.  302). 

\)ev  Drut enstein  auf  dem  Dillenberg  ist  ein  durch  läge, 
gestalt  und  sagen  ausgezeichnetes  denkmal  (mein  beitr.  I, 
151).  den  namen  drutenstein  führen  aber  auch  die  kleinen 
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steine,  welche  mit  einem  von  der  natur^  nicht  künstlich, 
gebildeten  loche  versehen  sind  und  in  gemächern,  an  wie- 
gen und  in  pferdeställen  aufgehängt  werden,  sie  bewahren 
gegen  das  alpdrücken,  die  Wiegenkinder  gegen  die  6ew- 
fen,  welche  ihnen  oft  nachts  am  leibe  aufTahren,  und  die 
pferde  gegen  das  verfilzen  der  mahnen  und  schweife,  das 
alles  verüben  die  druten,  deren  zauber  durch  diese  steine 
machtlos  wird.  (s.  164)  ♦).  gleiche  kräfle  besitzen  die  adler-- 
steine^  welche  adler  trugen  und  aus  der  luft  fallen  liefsen. 
sie  kommen  in  Mögendorf  in  der  Oberpfalz  von  der  grosse 
einer  nufs  bis  zu  der  eines  kindskopfes  nicht  selten  vor. 
man  nennt  sie  auch  klappersteine,  weil  sie  hol  sind  und 
klappern',  wenn  man  sie  rüttelt,  die  schale  hat  kugel- 
gestalt,  ist  dick  und  besteht  aus  thoneisenstein , der  klap- 
pernde kern  in  der  hölung  aus  stark'  erhärtetem  thon. 
auch  bei  den  englischen  holystones  und  koledstones  dürfen 
die  hölungen  nicht  von  menschenhand  künstlich  gemacht 
sein,  einige  soll  der  stich  einer  natter  geholt  haben  (ad- 
derstones^.  sie  werden  für  heilig  gehalten  und  im  stall 
den  pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch 
an  betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung  ge- 
hängt. (deut.  myth.  611).  nimmt  man  einem  raben  die  eier, 
siedet  sie  hart  und  legt  sie  wieder  in  sein  nest,  so  fliegt 
er  über  das  meer,  bringt  einen  stein  und  legt  ihn  in  das 
nest,  welcher  die  eier  wieder  erweicht,  dieser  stein  be- 
freit aus  gefangenschaft,  eine  thüre  mit  ihm  berührt  öffnet 
sich , und  wer  ihn  in  den  mund  nimmt,  versteht  die  spräche 
der  Vögel  (s.  307).  dieses  berichtet  ausführlicher  eine  hand- 
schrift  aus  dem  XIV.  jhdt.  über  kräuter  und  heilmittel  (Cod. 
germ.  monacensis,  592,  fol.  45):  „wer  aines  rahen  ayr 
vindet  an  einem  nest  vnd  nimt  si  her  hab  und  sewtz  und 
legt  dij  wider  an  daz  nest,  so  flewgt  der  rab  über  daz  leber 
mer  da  ardanus  wegraben  ist  und  bringt  ain  stain^  da 


*)  Das  loch  dieses  eisenhaltigen  hornsteines  ist  nicht,  wie  ich 
dort  vermuthete,  durch  einen  ausgefallenen  teufelsfinger  Cbelem- 
nit)  sondern,  wie  es  scheint,  durch  ausgewitterten  thon  entstanden* 
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weröerl  er  di  ayr  mit,  so  werdent  si  zu  hant  roch,  wer 
denselben  stain  hat  und  legt  in  in  ein  guUden  vingerlein  dar 
und  ein  plat  aines  lorpyrpawms,  der  einwundn  oder  der 
mit  cheten  versmit  wer  damit  rüert,  der  wirt  zu  hant  le- 
dich.  wer  auch  ein  versperti  tür  damit  rüert,  dij  ent- 
sluezzet  sich  auf.  wer  auch  den  stain  leget  in  den  munt, 
der  vernimt  alP  vogl  mainung.  derselb  stain  hazzet  arven.- 
des  und  vergizzt  auch  ainer  der  hat  allz  zorns  und  vnmuetz^^ 
auf  37*>  derselben  handschrift  heifst  es;  „Wär  ez.  aber  von 
natur,  daz  si  von  disen  dingen  nicht  swanger  wurd,  so  sol 
man  zu  varn  in  dem  mertzen  oder  in  dem  abrellen  und 
sol  steigen  in  ain  nest  da  die  raben  inne  nisten,  und  soll 
darauss  neinen  ain  ay  und  sol  daz  hert  sieden  und  sol  daz 
denn  wider  in  daz  nest  legen,  so  chumt  der  rab  und  en- 
piiindt  daz  wol,  daz  daz  ai  gesotten  ist,  und  fleugt  bin  zu  dem 
roten  mer  und  pringet . ainen . stain  und  legt  den  zü  dem 
ay,  so  Wirt  daz  ay  wider  frisch  als  es  vor  waz.  so  solt 
du  vil  eben  des  war  nemen , wenn  er  wider  chum  und  solt 
zü  dem  nest  steigen  und  solt  den  stain  darauss  nemen  und 
solt  in  lassen  setzen  in  ain  vingerlein  und  behalten  vil 
fleifsichleichen.  und  swenn  die  fraw  wil  swanger  werden, 
so  sol  si  daz  vingerlein  steken  an  im  vinger  und  sol  mit 
imi  mann  ze  schiken  haben , so  wirt  si  auf!'  der  stet  swan- 
ger an  Zweifel.  Daz  ist  vil  dik  versuchet,  daz  es  als  war 
ist  von  grozzen  edeln  leuten  und  auch  beschreibt  es  aristo- 
teles  in  den  büchen  von  der  natur,  und  vindet  man  es  auch 
beschriben  in  ainn  püch  daz  haisset  zu  latein  magnus  la- 
pidarius  und  haizzt  ze  deutsch  der  gross  staingeber,  und 
all  die  alten  und  grossen  maister  die  schreibent,  daz  es 
war  sey  und  vil  dik  versächt.  Und  daz  selber  stain  so 
gross  chraft  hab,  daz  in  chain  mensch  volloben  mug  und 
und  daz  selb  schreibt  auch  der  gross  maister  albrecht  in 
seinen  puchen  von  der  natur^^  die  gemme  des  ringes, 
welchen  Prometheus  tnig,  war  aus  dem  felsen  des  Kau- 
kasus geschnitten , an  den  ihn  Zeus  gefesselt  hatte,  (s.  396). 
vgl.  deut.  myth.  925,  1166  u.  f. 

Wie  gross  das  vertrauen  des  alterthumes  auf  solche 
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heilsteine  und  heilf eisen  war,  dafür  gewähren  die  Steiner^- 
nen  altäre  und  grabdenhmäler  in  alten  kirchen  und  kapel- 
len,  welche  zum  durchkriechen,  oder  durchschliefen  ein- 
gerichtet sind,  willkommene  bcstätigung.  wer  durch  das 
loch  des  steinernen  altares  der  h.  Corona  in  Koppenwai 
während  der  andacht  schlieft,  bleibt  in  der  ärnte  von  kreuz^ 
weh  verschont  (s.  48).  auf  dem  wege  von  Hüttenstein  oder 
s.  Gilgen  nach  s.  Wolfgang  in  Österreich  ob  der  Ens  kommt 
man  zur  kapelle  am  Falkenstein,  in  dieser  soll  sich  der 
h.  Wolfgang  längere  zeit  aufgehalten  haben,  um  sich  vor  sei- 
nen feinden  zu  verbergen,  hier  beflndet  sich  ein  stein,  durch 
welchen  schwangere  kriechen,  um  glücklich  entbunden  zu 
werden,  einen  ähnlichen  stein  enthält  die  kapelle  des  h.  Maxi- 
mus in  Salzburg;,  sie  ist  ganz  in  nagelfluh  gehauen  und 
war  der  Zufluchtsort  dieses  heiligen  während  des  einfalles 
der  barbaren  (von  herrn  v.  Dall’armi).  in  der  Krypta  des  alten 
domes  in  Freysing,  rechts  an  der  südlichen  treppe,  ist  ein 
steinernes  grabdenkmal  (tumba)  zum  durchschliefen  ein- 
gerichtet. cs  besteht  aus  einem  deckstein,  3 fufs  lang, 
1,  6 f.  breit  und  2,  2 f.  hoch,  welcher  an  der  rückseite  auf 
einem  mauervorsprung  und  an  der  vorderen  seite  auf  einem 
l,6f.  langen,  0, 5 f.  breiten  und  2,  2 f.  hohen  steinernen 
pfeiler  ruht,  die  Öffnung,  welche  auf  diese  weise  zwischen 
dem  deckstein,  dem  boden  der  krypta,  dem  mauervorsprung 
und  dem  pfeiler  gebildet  wird,  ist  l,5f.  breit  und  2,  2 f. 
hoch,  dieses  grab  soll  einen  theil  der  Überreste  des  h.  Non- 
nosius  enthalten  , wie  die  folgende  auf  einem  stein  ange- 
brachte inschrifl  sagt:  „Tumba,  ubi  potior  pars  corporis 
s.  Nonnosi,  annis  DXLVll  delituit,  modo  insignis  reliquia 
imposita  ao  MDCCIX^^  der  h.  Nonnosius  soll  als  h.  leib  von 
dem  h.  Uitto,  dem  sechsten  bischofe  zu  Freysing  nach 
dem  h.  Korbinian,  v^vor.^  1100  Jahren  von  Rom  nach  Frey- 
sing  gebracht^  und 'in  dieser  gruftkirche  beigesetzt  worden 
sein,  sechshundert  Jahre  nach  dieser  beisetzung  brannte 
die  domkirche  ab;  die  noch  vorhandenen  reliquien  des 
Nonnosius. wurden  erst  später  aufgefunden,  durch  den  da- 
maligen, bischof  Eckart  gesammelt  und  in  dieser  tumba,  mit 
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ausnahme  des  hauptes,  aufbewahrt,  dieses  wurde  gefafst 
und  in  einem  kästchen  auf  dem  altare,  links  der  tumba, 
ausgesetzt,  bei  dieser  und  den  darin  enthaltenen  reliquien, 
die  noch  in  grosser  Verehrung  stehen,  suchen  jene  leidenden, 
welche  mit  argem  hreuzweh  behaftet  sind,  linderung  und 
heilung..  indem  sie  betend  dreimal  durch  die  oben  beschrie- 
bene Öffnung  kriechen,  nicht  weit  von  der  tumba  links  ist 
in  der  mauer  der  grabstein  des  erwähnten  bischofes  Hitto 
angebracht,  welcher  früher  in  der  gruft  der  s.  Andreas- 
kirche am  domberge  begraben  lag,  bei  dem  abbruche  dieser 
kirche  aber  wegen  seiner  Verdienste  um  jene  kirche  und 
seines  frommen  Icbenswandels  in  die  domkrypta  über- 
setzt wurde,  an  diese  stelle,  Petersstein  genannt,  bringen 
die  leute  der  gegcnd  Freysing’s  die  kranken  mit  frais  be- 
hafteten und  schreienden  kleinen  kinder,  legen  sie  auf  den 
mauervorsprung , und  es  soll  dieses  mittel  zur  besserung 
oder  zum  tode  führen,  es  vergeht  beinahe  kein  tag,  wo 
nicht  leute  sowohl  bei  der  Nonnosius- tumba,  als  auch  bei 
dem  Petersstein  heilung  suchen,  (von  herrn  Lang),  in 
Schmellers  wörterb.  I,  617  heifst  es:  „der  fraisbeter  (frads- 
bittd^),^  ist  eine  art  paternoster  aus  allen  vom  fleische  ge- 
reinigten Wirbelknochen  einer  natter  gemacht,  welche  man 
im'  frauendreissigst  lebendig  gefangen , in  einen  verschlos- 
senen neuen  topf  durch  hunger  und  hitze  getödet,  und 
dann  in  einen  a meisenhaufen  gelegt  hat,  damit  durch  diese 
thierchen  das  fleisch  weggenagt  wurde;  auch  ein  pater- 
noster, aus  den  saamen  des  gewächses  coix  lachrima  ge- 
macht (wird  so  genannt),  ein  solcher  bMtdr  unter  den  köpf 
einer  mit  der  frads  behafteten  person  gelegt,  hat  nach  dem 
wahne  einiger  gegenden  heilsame  und  rettende  kraft^‘.  ein 
altar  zum  durchschliefen  soll  auch  in  der  Neumünsterkirche 
in  Würzburg  stehen  und  gegen  augemoeh  benützt  werden. 

' Um  die  Wirkung  des  mittels  zu  erhöhen , scheint  un- 
mittelbare  berührung  erforderlich  gewesen  zu  sein,  daher 
die  bäume  gespalten,  die  löcher  der  felsen  und  altäre  eng 
sein  mufsten.  nicht  allein  um  die  körperliche  kraft  zu  er- 
proben, sich  von  Sünden  zu  reinigen  und  bufse  zu  thun, 
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wurden  die  bildnisse  des  h.  Leonhard  und  des  h.  Hirmon 
- in  die  höhe  gehoben  und  mühsam,  selbst  oft  auf  den  knieen 
rutschend,  getragen,  (s.  25,  26,  32,  36  u.  38),  sondern 
auch,  um  gegen  Krankheit  geschützt  zu  sein  (s. 34).  ich 
trage  hier  nach,  dafs  die  nach  der  körperlichen  kraft  des 
menschen  vom  Würdinger  bis  zum  Fdtschenkind  abgestuf- 
ten Leonhardsbilder  in  Aigng,  welche  coliecliv  Leonharde 
(Leo'"* ln)  genannt  werden,  vorzüglich  gegen  kreuzweh  das  ‘ 
Jahr  hindurch  schütz  gewähren,  aber  nicht  allein  die  men- 
schen auch  die  nützlichen  thiere  nahm  dieser  heilige  in 
seinen  schütz,  an  seinem  feste  brachten  ihm  die  hirten  ihre 
gaben  und  priefsen  ihn  mit  ihren  hörnern  (s.  28).  seine 
kirche  mit  geschmückten  pferden  zu  umfahren  (s.  24,  32), 
oder  auch  nur  die  bilder  dieser  und  der  übrigen  hausthiere 
dreimal  um  seinen  altar  zu  tragen  (s.  32,  37),  gewährte 
gedeihen  und  schütz  gegen  seuche.  als  einst  in  Schmatz- 
hausen und  Hohentann  eine  Viehseuche  ausbrach,  gelobten 
die  gemeinden,  das  erste  stück,  welches  bei  dem  eintrei- 
ben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus  dem 
erlöse  wächserne  bilder  anzukaufen  und  dem  h.  Leonhard 
zu  opfern,  so  geschah  es  und  die  seuche  verschwand  (s.  38). 
die  kirche  in  Gaishof,  ein  dorf  am  linkseitigen  ufer  der 
Donau  zwischen  Vilshofen  und  Passau,  ist  dem  ritter  s.  Georg, 
dem  h.  Laurentius  und  dem  h.  Leonhard  geweiht,  sie  war 
früher  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort,  vorzüglich  wegen 
des  h.  Leonhard,  des  fürbitters  für  das  vieh,  damit  es  ge- 
sund blieb,  an  seinem  feste  kamen  die  bauern  oder  ihre 
knechte  mit  ihren  verzierten  pferden,  führten  sie  dreimal 
um  die  kirche  und  steckten  dann  jedem  pferde  den  köpf 
in  ein  kreisförmig  ausgewölbtes , weites,  loch  der 

kirchenmauer. 

Auch  wenn  leblosen  dingen  höhere  kräfle  mitgetheilt 
werden  sollten,  war  unmittelbare  berührung  erforderlich, 
das  mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611  verbietet: 
das  am  charfreitag  in  den  kirchen  vorgelegte  crucifix  mit 
eiern  ^ brot,  schmer  und  andern  profanen  Sachen  zu  6e- 

Paiuer,  Beitrag  II. 
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streichen  und  zu  beschmieren,  oder  dergleichen  Sachen 
durchschiehen,  (s.  281). 

Vorzüglich  ist  es  eine  nachrichl  der  edda^  welche  auf 
die  Teufelskanzeln  licht  wirft;  oJe  besieht  in  folgenden 
Strophen  des  Fjölsvinnsmal:  . • 

35.  Sag  du  mir  das,  Fjölsvidr! 
was  ich  dich  frage, 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heifst  der  fels, 
auf  welchem  ich  weilen  sehe 
die  hehre  Jungfrau? 

36.  Hyfjaberg  heifst  er, 
dieser  war  lange 

den  siechen  und  der  wunde  freude; 
heil  wird  jede  frau, 
die  ihn  erklimmt  • 

und  wäre  sie  schon  ein  Jahr  krank. 

37.  Sag  du  mir  das  Fjölsvidr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heissen  die  Jungfrauen, 
welche  zu  knieen  der  Menglöd 
sitzen  einig  beisammen? 

38.  Hlif  heifst  die  eine, 
die'  andere  Hlif^ursa, 
die  dritte  ^iodvarfa, 

BJört  und  Blid, 

Blidr,  Fnd, 

Eir  und  Örboda. 

39.  Sag  du  mir  das,  Fjölsvidr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 


ob  sie  jenen  helfen^ 
die  ihnen  opfern, 
wenn  die  noth  drängt? 

40.  Jeden  sommer, 
opfern  die  men  sehen 


Digltlzed  Google 


HEILSTEINE. 


435 


am  heiligen  altar;  ^ 

keine  noch  so  grosse  pest 

befällt  den  menschen, 

den  jene  aus  den  nölen  nehmen  ♦). 

Der  felsen  ist  also  heilig  und  heilkräftig;  er  mufs 
erklommen  werden;  dort,  wie  auf  einem  thron,  weilt  die 
hehre  Menglöd  und  vor  ihr,  tiefer,  sitzen  neun  Jungfrauen^ 
göttliches  waltend,  ihnen  werden  opfer  dargebracht;  keine 
Seuche  hat  über  den  menschen  gewalt,  den  sie  in  schütz 

*)  35.  Segdii  in^r  pat,  Fjölsvid’rl 

er  ek  pik  fregna  inuo, 
ok  ek  vllja  vita: 
hvat  pat  bjarji;  heitir, 
er  ek  sd  briitSi  ä 
pjöd’moera  prunia? 

36.  Uyfjaberg  pat  heitir, 
cn  pat  liefir  lengi  verit 
svikttm  ok  sdri  gatnan;' 
heil  verÖTr  hver, 

pött  hafi  ärs  sött, 

. ef  pat  klif’r  kona. 

37.  SegÖTu  m^r  pat,  FjOlsvltfrl 
er  ek  pik  fregna  niuu, 

ok  ek  vilja  vita: 
hvat  pacr  meyjar  helta, 
er  fyr  MenglaiSar  kojam 
sitja  sattar  sainan  7 

38.  Hilf  heitir, 
önnur  Hlifpursa, 
priJja  ^jöÜvarta^ 

Björt  ok  Bliity 
BH9r , Frit^y 

Eir  ok  OrbotSa. 

39.  SegJu  m^r  pat,  Fjölsvid'rl 
er  ek  pik  fregna  mun, 

ok  ek  vilja  vita: 
hvärt  paer  bjarga 
peim  er  blöta  paer, 
ef  görask  parfar  pess? 

40.  Sumur  hver, 

28* 
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nehmen,  man  sieht  hieraus,  dafs  sich  der  Hyfjaberg  genau 
dem  Teufelsberg,  Teufelskeller,  der  Teufelsmühl,  dem  Teu- 
felsloch vergleicht,  welcl^e  die  sage  auch  mit  den  nomen 
in  Verbindung  bringt,  fehlt  diese  sage  bei  dem  Teufelsfels 
an  der  Donau,  so  wird  sie  durch  die  Teufelskanzel  und 
durch  die  Opferüberreste  ^ welche  man  am  fufse  des  felsens 
fand,  ersetzt,  die  echten  bencnnungen  dieser  allheiligen 
stöten  sind  uns  verloren;  das  christenthum  sah  sie  als  ein 
werk  des  teufels  an  und  belegte  sie  mit  seinem  namen; 
aber  krankheit,  allgemeine  noth,  hinrafl’ende  seuchen  dräng- 
ten zu  den  alten  göttern,  bei  welchen  man  schütz  zu  lin- 
den hoflte.  den  aufschlüssen , welche  die  deul.  myth.  1102 
u.  f.  über  das  eddische  denkmal  gewährt,  reiht  sich  fol- 
gendes an:  dort  werden  die  riesineii  Hlif^ursa  und  Ürho^a 
den  heilkundigen  wilden  weitem  verglichen,  auf  einem 
hohen  f eisen  bei  Engadein  in  Tirol  stand  ein  schlofs^  in 
welchem  drei  wilde  frauen  wohnten,  durch  den  felsen 
hinab  führt  eine  stiege  -in  den  keller,  wo  drei  bemoste 
fässer  mit  gutem  alten  wein  liegen,  er  ist  vorzüglich  für 
kranke  bestimmt,  welche  ihn  gegen  gleiches  mais  neuen 
Weines  empfangen  (^s.  153).  als  einst  in  Stail'elbach  und 
der  gegend  die  pest  herrschte  kamen  die  holzfräulein  aus 
dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  ',,efst  bimellen  und 
baldriaii,  so  geht  euch*  die  pest  nicht  an!^‘  (s.  161).  in 
andern  sagen  pfeift  es  ein  vogel  auf  gräbern,  oder  ruft  es 
ein  engel  aus  der  luft  (mein  beitr.  J,  248).  diesen  elbi- 
schen wesen  sind  die  geheimsten  kräfte  der  natur  bekannt, 
welche  sie  aber  den  menschen  nicht  offenbaren,  das  holz- 
fräulein in  Windischeschenbach  wartete  mit  seinem  kruge  so 
lange  am  brunnen,  bis  gesundes  wasser  flofs.  (s.  160).  als 
man  bei  Culmbach  ein  holzfräulein  fing,  kam  das  männ- 

er  menu  blöia  paer 
ä st'allheJgum  stad*; 
eigi  svä  bau  forat 
keiur  at  bölda  sonuni, 
hvern  paer  or  naud*uui  nema. 

(ausgabe  von  Munch,  1847,  pag. 173). 
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lein  herbei  und  rief  jenem  zu:  „sag  alles,  nur  nicht,  wozu 
man  das  traufwasser  gebrauchen  kann^^  (s.  161).  eben  so 
mahnt  das  Erdweihlein  aus  den  unterirdischen  gfingen  bei 
Bettenau  sein  gefangenes  männlein:  „wenn  du  alles  sagst, 
so  sage  nicht,  wanim  die  kranewifheeren  ein  weisses  kreuz 
haben‘^  (mein  beitr.  I,  71).  in  der  schönen  sage  aus 
.Königstein  gibt  das  waldfräulein  einer  kreifsenden  die  blume 
Mmmerweh^  die  dann  sogleich  gebar,  des  mittels  kundig 
half  nun  die  frau  mit  der  Wunderblume  auch  anderen  wei- 
bern.  aber  ihr  habsüchtiger  manu  erschlug  das  waldfräu- 
lein  und  von  nun  an  heifst  die  blume  Immerweh  (s.  204). 
ein  bauer  fing  und"  fesselte  ein  wichtel,  welches  ihm  oft 
bei  der  arbeit  geholfen  hatte,  aber  es  machte  sich  augen- 
blicklich frei  und  sprach:  undankbarer,  ich  würde  dir  ÄröM- 
fer,  heilsam  für  menschen  und  vieh  gezeigt  haben,  und  du 
wärst  ein  grosser  arzt  geworden!  Toben  s.  100).  der  heil- 
quelle  Pefersbrunn  gegenüber  bauten  sich  die  drei  Jung- 
frauen Ainpett,  Gberpett,  Fürpett  eine  kleine  wohnung, 
Einhetl  genannt,  ihnen  wurde  heilung  der  kranken  und 
ihre  pflege  dankbar  noch  in  neuer  zeit  zugeschricben  (mein 
beitr.  I,  32).  sie  wurden  auf  der  insei  im  Kochelsee  ver- 
ehrt; vielen  haben  sie  geholfen,  besonders  wenn  die  pest 
ausbrach,  wo  man  sich  ihrem  heiligthum  in  procession  nachts 
mit  brennenden  fackeln  nahte  (ibid.  23).  in  Schildturn  wird 
noch  jetzt  manche  glöubige  ihre  wiege  in  bewegung  setzen,  um 
glücklich  zu  gebären,  als  1419  im  Enslhal  die  wüthete, 
sind  alle,  welche  sich  nach  Schildturn  verlobten,  davon 
befreit  geblieben  (ibid.  s.  69). 

Teufelswand  (s.  57,  no.  71)  und  Teufelsstein  (ibid.  no.  72). 
vgl.  deut.  myth.  s.  972. 

Kollmünzer  (s.  57,  no.  73).  der  teufel  tritt  hier  an  die 
stelle  des  reitenden  Wuotan.  der  sattelförmige  stein  er- 
. innert  an  die  Odins  flisor  d.  i.  Odini  lamellae  (deut.  myth. 
141,  in  not.),  die  scelen  der  norwegischen  sage  müssen, 
die  Gurorysse  oder  Reisarova  an  der  spitze,  bis  an  das 
ende  der  weit  auf  holschwarzen  rossen  umreiten,  wo  sie 
den  sattel  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  hause  mufs  flugs 
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ein  mensch  sterben,  (deut.  mylh.  897).  wie  es  scheint,  ist 
damit  der  sattcl  gemeint,  auf  welchem  dann  die  seele  dem 
geisterzuge  folgen  mufs.  im  tiroI(?r  märchen  (oben  s.  127) 
setzt  sich  der  Jäger  auf  einen  sattel,  der  ihn  auf  den  glä- 
sernen berg  schwingt,  häufiger  kommt  der  zaubergürtel 
vor;  wer  ihn  umlegt  mufs  sich  dem  wilden  heere  unwider- 
stehlich anschliefsen.  ich  werde  im  achten  kapitel  hierauf 
zurückkommen,  teufelspferd,  teuf  eis  reitpferd  heifst  die 
libellula  grandis,  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  ge- 
gliedertes insect;  sonst  wird  es  auch  veiwUnschte  Jungfer 
genannt  (deut.  mylh.  981).  eine  scheintode  entstieg  dem 
grabe  und  kehrte  in  ihr  haus  zurück,  ihr  mann  wollte  es 
nicht  glauben;  zum  Wahrzeichen  streckten  zwei  pferde  ihre 
köpfe  zur  dachlucke  heraus,  das  haus  stand  auf  dem  Wöhr 
in  Nürnberg,  in  der  gasse,  welche  man  die  verfluchte 
Jungfrau  nennt  (s.  180). 

Teufelshirche  (s.  58,  no.  75).  einer  Hundskirche  habe 
ich  in  meinem  beitr.  I,  149  gedacht,  über  hündische  ge- 
staltung  des  teufels  vgl.  deut.  myth.  948;  meinen  beitr.  I, 
329.  alte  Chronisten  und  beschreiber  des  domes  in  Regens- 
burg nennen  die  beiden  Steinbilder,  welche  einwärts  der 
beiden  flügelthüren  des  grossen  portales  gegen  westen  an- 
gebracht sind,  „den  hund  im  loch^\  und  setzen  ihn  unter 
die  merkwürdigkeiten  dieser  kirche.  wer  in  Regensburg 
war  und  hat  ihn  nicht  gesehen,  hat  Regensburg  nicht 
gesehen,  das  eine  dieser  bilder  stellt  den  teufel  männ- 
lich mit  menschlichem  köpf,  fiügeln  und  drachenleib,  das 
andere  weiblich  mit  menschlichem  gesicht  voll  runzeln, 
köpf  und  brust  in  faltenreiches  tuch  gehüllt,  dar;  im  übri- 
gen ist  es  einem  reissenden  vierfüssigen  thiere  ähnlich. 
Schuegraf  bemerkt;  *)  „Beide  bilder  scheinen  uns  den  teufel 
und  seine  grofsmutter  vorzustellen ; sie  gehören  aber  nicht 
dem  Zeitalter  des  baues  des  portales  (dem  ende  des  XIV. 

♦)  geschichtc  des  deines  ln  Re^^ensburg , II,  59.  es  ist  dan- 
kenswerth,  dafs  der  herr  Verfasser  auch  die  sagen  dieses  domes 
ausführlich  erzählt,  mit  andern  vergleicht,  und  hei  einigen  selbst 
die  abblldungen  nicht  mangeln  läfst. 
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Jahrhunderts),  sondern  jenem  an,  in  welchem  man  schon 
von  dem  einfachen  und  kräftigen  tone  abging  und  in  das 
filigrane  gerieth.  dieselben  scheinen  da  zu  sein,  um  glau- 
ben zu  machen,  als  wollte  der  teufel  den  eintritt  in  das 
heiligthum  wehren,  oder  um  anzuzeigen,  dafs  auch  der 
böse  noch  im  heiliglhume  rumoren  könne,  hieher  pafst 
defshalb  das  Sprichwort:  es  gibt  keine  kapelle,  worin  der 
teufel  nicht  einmal  des  Jahres  kirchwcih  hält,  mit  recht 
kann  man  die  in  Luthers  tischreden  (frankfurter  ausgabe 
von  1569,  s.  211b)  enthaltene  geschichte  von  zweien  mön- 
chen , die  der  teulel  in  einer  herberge  des  nachts  vexirte, 
hieher  beziehen:  um  einmal  ruhe  von  ihm  zu  erhalten, 
sprach  der  guardian : fahr  hin  im  namen  des  vaters  und  etc., 
und  komme  zu  uns  in  ’s  kloster.  darauf  konnten  sie  schla- 
fen. als  sie  wieder  in  ’s  kloster  zurückkainen,  safs  der 
teufel  auf  der  schwelle  der  pforte  und  schrie:  beneveritis 
herr  guardian ! Jetzt  meinte'  der  guardian  sicher  zu  sein, 
weil  der  teufel  in  seiner  gewalt  stände;  daher  fragte  er 
ihn,  was  er  wolle?  im  kloster  wollt’  er  dienen,  entgeg- 
nete  der  teufel,  der  guardian  möchte  ihm  nur  einen  platz 
anweisen,  wo  er  seines  dienstes  bedürfe,  und  wo  er  ihn 
finden  könne,  da  wies  ihm  der  guardian  einen  winkel  in 
der  küche  an,  und,  damit  man  ihn  , erkenne,  zog  ihm  der 
guardian  eine  mönchskappe  an  und  band  ihm  ein  glöcklcin 
an  den  hals^^ 


Cap.  VII.  RIESEN. 

Kessel  (s.  61 , no.  79  u.  80).  ein  eddisches  lied , die 
Hymisqvida,  erzählt,  wie  Thörr  und  Tyr  auszogen  im  osten 
der  Elivagar  bei  dem  riesen  Hymir  den  grossen  hessel  zu 
holen,  und  wie  es  Thörr  nicht  ohne  anstrengung  und  ge- 
fahr  gelungen  ist,  ihn  auf  seinem  haupte  tragend  den  Äsen 
zu  bringen.  Grimm  gedenkt  dabei  des  Kessels  der  Cimbern 
(Strab.  72),  des  grossen  opferkessels  der  Scythen  (Herodot 
4,  61)  und  der  opferkufe  der  Sueven,  die  ganz  mit  hier 


440 


RIESEN. 


• 

gefüllt  war  und  die  sie,  ihrem  gott  Wuolan  zu  opfern,  wm- 
ringten  (deut.  myth.  49).  deutliche  spuren  dieses  mythus 
haften  noch  im  deutschen  märchen,  wie  Wolf  beilr.  zur 
deut.  myth.  s.  95  nachgewiesen  hat.  damit  scheinen  auch 
die  brauche  in  Trient  und  Gablingen  zusammen  zu  hängen, 
in  diesem  orte  heifst  das  spiel  Balfaribrauch,  Pal faribr auch. 
Schmeller,  wört.  I,  172,  sagt:  „Die,  der  Balfen  (bälfd^^ 
bälfdn)^  (Inn,  Salzach),  felsensttick,  das  etwas  überhängt 
und  eine  art  Schutzdach  oder  höhlung  bildet;  felsenhöMe. 

„es  reift  iomäl  9 pälfm  äbo',  es  rutscht  zuweilen  ein  fel- 
sensttick herab,  „ein  theii  der  gesellscbaft  flüchtete  sich  in 
eine  palfa  an  der  felsenwand^^,  Schuttes  reisen  durch  Kärn- 
then  und  Steyermark.  „locus  qui  an  der  palven  dicitur^^; 
monumenta  boica,  III,  535,  ad  an.  1150.  in  der  Schweiz: 
die  balm,  z.  b.  die  Chorbalm die  Staubbachbalm.,  (nach 
Wyfs)  eine  hervorragende  felsenwand,  die  nach  unten  et- 
was wölbig  zurückweicht  und  über  welche  der  Plelschen- 
bach  (Staubbach)  seinen  ersten  und  obersten  fall  macht, 
„basilicam  sub  balma,  quae  nunc  dicitur  alta  petra,  con- 
secrari  fecit“,  nach  Dufresne,  histor.  monas.  ad  an.  1084; 
nach  demselben  kommt  balma  (als  höhle)  schon  in  der  vita 
sti.  Romani  et  Lupecini  vor.  dahin  gehört  wol  auch  der 
französ.  orts-  und  familien-name  La  Baume.  Es  gehörte 
demnach  dieses  wort  mit  in  die  classe  der  vorgermanischen, 
wie  Alben,  Bennen,  Isar,  etc“,  ist  diese  ableitung  zuläs- 
sig, so  steht  balfaribrauch  für  hölenbrauch,  d.  h.  ein  brauch 
oder  spiel,  welches  in  früher  zeit  in  felsenhölen  vor  sich 
ging  und  den  streit  um  den  grossen  kessel  darstellte,  be- 
kanntlich hängen  die  riesen  eng  mit  dem  steinreich  zusam- 
men. vor  Hymirs  blicken  stürzen  die  steineren  seulen  sei- 
ner Wohnung  zusammen;  aus  felsenhöhlen  eilte  sein  ge- 
schlecht  dem  Thörr  nach,  als  er  den  kessel  forttrug. 

Das  Riesenhaus  (s.  61,  no.  81)  „Riese  heifst  aln.  für#, 
ags.  das  lat.  gedieht  vom  klosler  Wüten  in  Tirol,  wel- 
ches die  sage  von  dem  riesen  anderen  riesen  Thgrsis,  der 
die  gegend  von  Seefeld  bewohnte,  in  Ortsnamen  Tursin- 
riut^  Tursenriut  (urk.  von  1218,  1219  in  Längs  reg.  2,88.  94) 
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ist  der  ausdruck  unverkennbar^^,  deut.  rayth.  487, 
nach  der  örtlichen  aussprache  heifst  der  riese  bei  Seefeld 
Türsch,  der  bach,  welcher  durch  sein  land  flofs,  Türschen^ 
bach^  und  das  blut  seiner  wunden  TürschenöL  auf  einer 
Seite  des  Riesenhauses  ist  der  kampf  des  Haimo  mit  Thyrsis, 
auf  der  andern  des  h.  Christoph  dargestellt,  wie  er  Chri- 
stus über  den  flufs  trögt,  die  äufsere  erscheinung  dieses 
heiligen,  seine  übermenschliche  grosse,  der  baumslamm  in 
der  hand,  die  begleitende  meerfrau,  wie  die  frische  sage, 
lassen  über  seine  abkunfl  vom  riesengeschiecht  keinen  zweifei. 
vielleicht  enthielten  frühere  sagen  nähere  bezüge  zwischen 
Thyrsis  und  Christoph,  vgl.  Wolf  beitr.  zur  deut.  myth.,  s.  98. 

Dreihauptige  riesen  (s.  64,  no.  82  und  83).  vgl.  deut. 
myth.  s.  494. 

Der  Riesenstein  bei  dem  schlosse  Neidstein  (s.  65,  no.85) 
vgl.  deut.  myth.  s.  505  u.  f. 


Zu  Cap.  VIII.  WllTENDES  HEER. 

Bildlich  dargestellt  findet  man  die  wilde  jagd  auf  einem 
nahe  bei  dem  pfarrdorfe  Börry  an  der  Weser  ausgepflügten 
bronzenen  henkelgeföfs.  es  ist  im  archive  des  historischen 
Vereines  für  Niedersachsen,  Jahrgang  1840,  erstes  heft, 
abgebildet  und  beschrieben,  die  biider  ziehen  sich  am  obe- 
ren rande  des  geföfses  herum,  erste  reihe:  ein  zweibei- 
niger eher,  mit  einem  gürtel  um  den  leib,  hat  einen  köm- 
pfer  niedergerannt,  welcher . machtlos  in  der  linken  hand 
den  abgebrochenen  speer  hält,  den  eher  verfolgt  ein  drei- 
beiniger  hund  mit  einem  haisband  und  einem  ring  oder 
einer  binde  um  den  Vorderarm  des  linken  fufses,  nahe  der 
pfote.  nun  folgt  ein  flüchtiger  gegürteter  zweibeiniger  stein- 
bochy  gejagt  von  einem  dreibeinigen  gegürteten  tiger  oder 
löwin,  den  schhifs  der  ersten  reihe  bildet  ein  langsam 
schreitendes  dreibeiniges  gegürtetes  elenthier,  die  zweite 
reihe  beginnt  mit  einem  Kämpfer,  der  mit  seinem  speer 
einen  zweibeinigen  gegürteten  tiger  oder  löwin  durchbohrt. 
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nun  folgt  ein  zweibeiniger  gegürtet  er  löwe,  im  schnellsten 
laufe  einen  äreibeinigen  gegürteten  stier  verfolgend,  nach 
ihnen  scheint  ein  dreibeiniger  bär  eine  schlänge  oder  gans 
wegzuschleppen,  aber  diese  gruppe  ist,  wie  die  letzte,  wo 
ein  hirsch  mit  gewaltigem  geweih  einen  zweibeinigen  tiger 
zurückschreckt,  stark  beschädiget,  axis  dem  boden  des 
kampfes  spriefsen  pflanzen. 

Da  der  zaubergürtel  keinem  dieser  thiere  fehlt,  so 
mufs  er  ein  wesentliches  kennzeichen  des  wilden  heeres 
gewesen  sein;  unser  Volksglaube  bestätiget  es.  nach  ihm 
erfolgt  augenblicklich  die  Umwandlung  eines  inenschen  in 
einen  werwolf  durch  einen  um  den  leib  gebundenen  rie- 
men;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit  und  aus  der  haut 
eines  menschen  geschnitten  (deut.  myth.  1050).  solche 
Wölfe  sind  gierig  nach  jungem  blut,  fallen  in  die  herden 
und  rauben  selbst  kinder  (ibid.  1019).  nach  einer  sage 
von  Woycicki  drehte  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammen  und 
legte  ihn  in  einem  hochzeithaus  auf  die  schwelle,  als  die 
neu  vermählten  darüber  traten  wurden  braut  und  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  verwandelt  (ibid.).  nach 
einer  hessischen  volkssage  warf  eine  arme  frau  einen  ring 
über  sich,  ward  augenblicklich  zum  werwolf  und  fiel  in 
die  Schafherde  (ibid.).  in  Tirol  wurde  mir  erzählt,  eine 
arme  taglöhnerin  habe  sich  öfter  in  einen  wolf  verwandelt 
und  jedesmal  ein  stück  der  herde  geraubt  (s.  188).  nach  dem 
franz.  lai  de  Mellon,  p.  49,  50,  muss  der  entkleidete  mensch 
mit  einem  zauberring  berührt  werden;  alsbald  verwandelt 
er  sich  in  einen  troZ/’,  der  das  wild  verfolgt  (deut.  myth. 
1050).  lothringische  hexenacten,  ergeben,  dafs  durch  aus- 
rupfen, segnen  und  werfen  von  grashaimen  wider  einen 
bäum  Wölfe  hervorsprangen,  die  augenblicklich  in  die  herde 
fielen  (ibid.).  umgelegte  zaubergürtel  reissen  bäume  aus; 
so  der  silberne  gürtel^  den  der  blinde  riese  schwedischen 
Seefahrern  gibt  (deut.  myth.  907;  mein  beitr.  I,  368),  der 
goldene  gürteU  den  der  verwundete  hexenmeister  dem  mäher 
schenkt  (s.  208) , der  gürtel  der  wilden  frau  vom  EngeU 
stein  (mein  beitr.  I,  17)  und  der  grüne  gürtel  des  erd- 
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weibleins  von  Bettenau  (ibid.  71).  hätten  die  beschenkten 
die  kraft  dieser  g^ürtel  zuvor  nicht  an  bäumen  erprobt,  son- 
dern sie  sich  selbst  umgelegt,  so  würden  sie  in  reissende 
thiere  verwandelt  worden  sein,  und  hätten  sich  dem  zuge 
des  wilden  heeres  anschliefsen  müssen,  „icär  ich  gegür- 
tet und  geschürzt,  könnt^  ich  auch  mit!‘^  rief  ein  geist 
des  wilden  heeres,  welches  der  ferg  von  Wipfeld  über  den 
Main  geführt  hatte,  das  hörte  der  gerstenhüter  und  band 
ihm  ein  strohseil  um  den  leib,  und  sprach:  nun  kannst  du 
nach  (ibid.  164).  dasselbe  erzählt  man  vom  wilden  Jäger 
mit  seinen'  geistern,  welche  der  ferg  von  Randersacker 
über  den  Main  fuhr  (ibid.  176).  nach  einer  unterfränkischen 
sage  schaute  eine  raagd  zum  fenster  heraus  und  lauschte 
auf  das  schöne  lied  der  wilden  Jagd,  das  gefiel  ihr  so 
gut,  dafs  sie  laut  dem  mächtigen  zug  hinaiifrief:  „wenn 
ich  geschürzt  und  gegürtet  wäre,  ging  ich  mitl^*  kaum 
hatte  sie  diese  worte  ausgesprochen,  als  zwei  wilde  ge- 
sellen neben  ihr  standen,  der  eine  band  ihr  die  schürze 
um,  der  andere  festigte  den  gürfel;  dann  fafsten  beide 
links  und  rechts  sie  an  den  armen,  und  husch!  gings  zum 
fenster  hinaus  durch  die  lüfte  auf  und  davon  (Fries  in  der 
Zeitschrift  für  deut.  myth.  etc.  von  Wolf,  1853,  I.  band, 
1.  heft,  pag.  18). 

Für  die  Verwandlung  der  menschen  in  baren  durch 
umlegung  eines  eisernen  halsbandes  oder  eines  gürtels,  gibt 
es  besondere  sagen.  „Es  ist  zu  erwarten^‘,  bemerkt  Grimm 
deut.  myth.  1051 , „dafs  dem  nordischen  alterthura  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  hären  wohl 
bekannt  war,  da  dieses  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  LVI)  und  hochgehal len  wurde.  Finnbogi  redet 
mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga,  s.  246).  ein 
dänisches  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisen  halsbandes 
die.  Verwandlung  in  einen  bären  ergehen  (DV.  I,  184).  in 
Norwegen  herrscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  i« 
bären  vei'wandeln;  von  einem  recht  dreisten  schädlichen 
bären  heifst  es:  „das  kann  kein  christlicher  bär  seines  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 
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über  sechzig  pferde  getödet  haben  soll,  stand  in  einem 
solchen  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei 
ihm  einen  gürtel  gefunden  haben.  Sommerfell  Saltdalens 
prästegjeld , p.  84‘‘. 

Bei  dem  gefäfse  von  Börry  ist,  ausser  dem  gürtel,  auch 
noch  bezeichnend,  dafs  alle  thiere  nur  zwei  oder  drei  beine 
haben;  dreibeinige  thiere  sind  aber  auch  nach  unserem 
Volksglauben  gespensterhaft  und  teuflisch  (deut.  myth.  804, 
872,  887,  947). 

Vorwitzigen,  welche  das  wilde  heer  anrufen,  läfsl  es 
einen  theil  seiner  beute  zurück,  welcher  aber  nur  schwer 
wieder  wegzubringen  ist.  (s.  67,  no.  90;  s.  69,  no.  92; 
s.  70,  no.  94  u.  95;  s.  71,  no.  96).  in  den  „monatlichen 
Unterredungen  etc.^‘  d.  a.  1690,  pag.  1058,  steht:  „vor  we- 
nig Jahren  ist  es  durch  ein  dorff  gezogen,  da  ihm  etlich  freche 
leute  nachschrien,  aber  des  morgens  wurde  am  hause  ein 
pferdebein  gefunden,  und  ob  sie  es  schon  weggethan,  hat 
es  doch  alle  morgen  wieder  dagehengel‘‘.  vgl.  deut.  myth. 
s.  882,  1230. 


Cap.  XII.  WASSEKVOGEL. 

Den  umzug,  welchen  hirtenjungeii  und  pferdeknechie 
am  pfingstmoniag  halten,  und  welcher  unter  dem  namen 
^,Wasservogel^^  allgemein  bekannt  ist,  beschreibt  Schmeller, 
wörterb.  I,  320,  IV,  172.  was  ich  sammelte  ist  im  I.  bande 
meines  beitr.  s.  226,  und  oben  s.  81  u.  f.  enthalten. 

Wie  Grimm  deut.  myth.  s.  560  u.  f.  berichtet,  bediente 
man  sich  eines  eigenen  Zaubers,  der  unausbleiblich  frucht- 
bringenden regen  schaffte,'  die  götter  gewissermafsen  nö- 
thigte,  ihn  zu  gewöhren,  wenn  das  feld  in  dürre  schmach- 
tete. dem  mädchen  am  Rhein  oder  in  Hessen,  der  serbi- 
schen dodola  und  der  neugriechischen  TTVQTtrjgovva^  welche 
mit  Wasser  überschüttet  werden,  wird  der  bayerische  Was- 
servogel  verglichen,  „der  sinn  der  handlung^  sagt  Grimm, 
„ist  klar;  wie  aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola, 
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soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde  niederströmen,  es  ist 
die  geheime  echt  symbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck^^  die  brauche  des  Wasservogels  bestötigen  diesen 
ausspruch.  so  springen  alljährlich  noch  jetzt  nach  /Wer- 
lichem  aufzug  zu  pferd^  die  metzgerjungen  in  München 
am  faschingsmontag  in  den  fischbrunnen  und  begiefsen  die 
umstehenden  mit  wasser  (ni.  beitr.  I,  227);  in  Niederpöring 
wird  der  Pßngstl  aus  krügen  begossen  (ibid.  235);  in  Neu- 
hausen wurde  die  Gredl,  eine  puppe,  in  den  brunnen  (s.  81), 
in  Wehring  der  Pßngstl  in  die  Senkel  (s.  85),  in  Sontheim 
der  Wassercogel  von  der  brücke  herab  in  die  Zusamm 
(s.  89)  geworfen,  in  Marklbiberbach  von  den  häusern  herab 
aus  schätfeln  mit  wasser  überschüttet  (ibid.)  und  in  üster- 
bach  dreimal  in  den  brunnentrog  getaucht  (s.  87). 

ln  diesen  spielen  sind  uns  noch  andere  Züge  aufbe- 
wahrt, welche  ein  hohes  fest  des  alterthumes  erkennen  las- 
sen, dem  gotte  zu  ehren,  der  segen  und  fruchtbarkeit 
durch  warmen  regen  in  der  zeit  (ptingsten)  gewährt,  wo 
ihn  die  pflanzen  am  wenigsten  entbehren  können,  die  Pßngst^ 
buben  in  Münnerstadt  trugen  beim  einsammeln  der  gaben 
einen  kleinen  pflüg  von  haus  zu  haus  und  sagten  in  ihrem 
Spruch , sie  wollten  mit  pflüg  und  schar  zum  acker  hinaus 
fahren  (m.  beitr.  I,  240).  in  einigen  dörfern  bei  Ansbach 
wird  am  pßngsttag  der  Pßngstlümmel  auf  einem  von  zwei 

zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu  haus 
gefahren  (s.  91).  vgl.  deut.  myth.  242.  in  dem  Spruche  von 
Neuhausen  sagt  Ildnsl,  er  und  Gredl  kämen  aus  dem  rech- 
ten paradies,  wo  waizen^  koim,  haber  und  gerste  wachse 
(s.  81).  Hansl  und  Gredl,  zwei  bunt  gekleidete  puppen, 
stehen  auf  dem  grossen  mit  einem  ro^ctnrwfraw/f  bekränz-, 
ten  buchen,  welchen  die  Miesbacher  dem  knecht  oder  der 
dirn,  die  den  letzten  schlag  mit  der  drischel  geführt  hat, 
beim  drischelmal  vorlegen  (s.  222).  selbst  das  schlaifrad 
(s.  82)  und  das  windrädchen  auf  maibäumen  (Schm.  wört. 
II.  125),  auf  welchen  sich  diese  puppen  die  hände  wie  zum 
tanze  reichen,  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben,  man  darf 
sich  nur  des  feuerrades  (deut.  myth.  586,  u.  f.)  der  feuer- 
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scheiben  (mein  beitr.  I,  2i0,  u.  f.)  und  der  Vorstellungen 
erinnern,  welche  das  alterlhum  nach  Grimm  I.  c.  und  Wolf, 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  70  bei  diesen  bräuchen  mit  saat 
und  ernte  in  Verbindung  brachte. 

Aus  den  schwäbischen  Umzügen  ist  noch  besonderes 
hervorzuheben,  es  sind  pf'erdehirten^  welchen  der  Wasser- 
vogel plötzlich  erscheint  und  die  er  sich  auf  den  bej'sten 
und  stärksten  rossen  zu  begleitern  bei  seinem  umzuge  un- 
ter den  menschen  wählt,  seine  wohnung  ist  ihnen  unbekannt; 
er  kam  über  das  meer^  über  berg  und  thal  angeflogen; 
stürmische  wogen  wühlten  den  grund  und  trübten  den  fischen 
das  Wasser,  das  erfordert  des  goltes  erscheinung.  wenn, 
sprechen  die  hirtenjungen,  die  bauern  das  pßngstreifen 
verbieten,  so  werden  sie  keine  rosse  mehr  hüten,  und  die 
bauern  kein  körn  mehr  abschneiden,  das  will  sagen:  Se- 
gen und  fruchtbarkeit  werde  von  ihren  Auren  weichen, 
wenn  sie  den  gott  nicht  verehren,  die  knaben  werfen  den 
bauern  vor,  sie  hätten  ihr  geld  im  kornfeld  verscherzt; 
den  erzürnten  gott  zu  versöhnen,  ritten  sie  nun  um  das 
kornfeld  und  sängen  ihn  an.  deullich  genug  ist  seine  Ver- 
ehrung auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sein  bild  in  Holz- 
heim, nach  beendigung  des  Umzuges,  ausgewürfelt  wird, 
welches  der  glückliche  einer  Jungfrau  schenkt,  die  nun 
seinen  gürtel  empfängt,  beim  mal  den  ehrenplatz  einnimmt, 
und  den  Wasservogel,  die  puppe,  auf  den  giebel  ihres 
Stadels  seizi"*).  vgl.  Schm.  wört.  I,  320.  nicht  anders  wer- 
den dem  Alten,  der  puppe  in  Hohnsberg,  beim  drischel- 
mal,  gleich  den  anderen  gästen,  speisen  vorgelegt  (s.  217), 
wird'  der  Alte,  der  Strohmann  auf  dem  kreuzweg  in  Königs- 


*3  Aus  einem  bericht  der  beilage  zu  no.  33  der  allgemeinen 
Zeitung,  2.  fbr.  1853,  erfährt  man,  dafs  zwar  der  name  des  schios- 
ses  Friedberg,  welches  die  Sprüche  s.  83,  84  n.  86  rühmen,  erst 
vom  Jahre  1217  beginnend  urkundlich  vorkommt,  dafs  aber  aus- 
grabuugen  ein  viel  höheres  alter  dieses  ortes  beweisen,  hiernach 
war  Friedberg  ein  römischer  waffenplatz.  bei  der  erbauung  der 
elsenbahn  fand  man  einige  Überreste  eines  mythrastenipels.  vgl. 
‘archlv  für  hessische  geschickte  und' alterthumskunde , VL  248. 
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hofen,  auf  den  hausgiehel  gesetzt  (s.  218),  und  auch  hier 
ist  brautschaft  mit  dem  ernlegolt  verbunden,  man  sieht, 
dafs  sich  der  Wasservogel  mit  Woutan  und  Donar  berührt, 
welche  auf  ihren  wagen  erscheinen  und  um  gedeihen  der 
frucht  und  milden  regen  angerufen  werden  (deut.  myth.  231). 

So  fest  war  die  silte  in  den  alten  Volksglauben  verwach- 
sen , dafs  ihre  spuren  selbst  noch  in  der  religiösen  feier 
des  flurumreitens  (eschreitens)  am  Pfingstmontag  erkenn- 
bar sind  (s.  90).  vgl.  Schm.  wört.  I,  123. 

Dafs  dem  feuchten  gott  feste  gehalten  und  dabei  opfer 
gebracht  wurden,  läfst  sich  erwarten,  bei  ihrem  umzuge 
verlangen  die  jungen  eier,  butter,  schmalz,  brod,  hier, 
u.  dgl.,  gaben,  welche  sich  für  solche  male  eignen,  man 
nennt  diese  collecte  in  den  dörfern  Neuhausen  und  Mosach 
bei  Münchnn  „samtregeb^,  im  pfründenbuche  (ms.  von  1519) 
des  heil,  geistspitals  zu  München  heifst  es  fol.  32b:  „in  den 
feirtagen  (den  27.  mai , pfingstmontag)  gibt  der  Schwaiger 
von  Heselloh  gen  Pulach  und  gen  Solen  in  Jedlichs  dorf 
ainen  ganzen  knollen  schmalz  von  ainem  rurat  und  ainen 
laib  hrof  zu  ainem  sanftrugl,  und  gen  Obersentling  ainen 
halben  puter  und  ainen  halben  laib  prot  von  der  waid  we- 
gen , die  man  in  (ihnen)  abelzPS  (Schm.  wört.  III,  244). 
symholum  geben  glossen  vom  11.  bis  12.  jhdt.  durch 
mentregeb'",  vom  9.  bis  12.  jhdt.  durch:  ,,samtrigl,  same- 
tregil,  samitrügil.  der  windbacher  psalter  (cod.  des  11.  jhdts.) 
gibt  ,, symholum  apostolorunb^  durch  „daz  samentrugile  dere 
boten^^,  der  tregel  heifst  die  collecte,  zu  welcher  pfarrer 
und  Schullehrer  in  der  gegend  von  Ansbach  zu  gewissen 
Zeiten  durch  ein  altes  herkommen  berechtiget  sind.  (ibid. 
I,  486.  vgl.  111,  275). 

Der  Spruch  in  Niederallaich  fordert  aber  zu  diesen 
geschenken  auch  einen  rofshopf,  (m.  beitr.  I,  235).  dafs 
dieser  zug  echt  ist,  kann  zunächst  durch  einen  überein- 
stimmenden pfivgsibrauch  einiger  dörfer  auf  der  südseile 
des  Drömlings  in  der  Mark  nachgewiesen  werden,  die  neuen 
jungen  (die  zum  ersten  male  hüten)  müssen  Knochen  her- 
beischaffen , womit  die  • äste  ' einer  aufgerichteten  tanne 
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besteckt  werden,  die  spitze  des  baumes  ziert  ein  pferds- 
Schädel  und  der  bäum  heifst  der  knochengalgen.  (Kuhn 
s.  323,  324;  vgl.  deut.  myth.  747 j.  man  darf  sich  nur  er- 
innern, dafs  unseren  verfahren  unter  allen  thieropfern  das 
des  pferds  das  vornehmste  und  das  heiligste  war.  das 
fleisch  des  thieres  wurde  verzehrt,  aber  der  hopf  abge- 
schnitten^  auf  gestellt  und  dem  gotte  geheiligt,  in  Heiligen'^ 
thal  bei  Würzburg  stand  das  ehemalige  cistercienser  non- 
nenkloster,  nun  ein  ökonomiehof,  auf  einem  heidnischen 
opferplatz,  ich  stellte  dort  ausgrabungen  an  und  fand  eine 
menge  von  thierknochen , selbst  ganze  pf erdeköpfe unter- 
mengt mit  allerlei  anderen  gegenständen,  trümmern  von 
Urnen  und  anderen  gefäfsen.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereines  für  Unterfranken). 

Diese  ausgrabungen  und  der  Spruch  von  Niederaltaich 
bilden  einen  beitrag  zu  den  denkmälem  der  deut.  myth.  s.  41, 
42  , 624.  Grimm  scheint  mir  wohlbefugt,  die  auf  dem 
giebel  der  bauernhauser  geschnitzten  pferdehäupter  in  die- 
sen mythenkreis  zu  ziehen,  man  findet  sie  auch  noch  bei 
uns,  am  häufigsten  auf  den  giebeln  der  bauernhauser  im 
oberbayerischen  gebirg,  wo  sich  ein  eigenthümlicher  bau- 
styl aus  alter  zeit  erhalten  hat.  die  beigefügte  abbildung 
(tab.  III)  stellt  die  einrichtung  eines  solchen  giebels  mit 
seinen  Schnitzereien  dar.  die  beiden  gewundenen  seu- 
len  ruhen  auf  dem  boden  der  laube  (altane),  welche  die 
ganze  breite  des  giebels  einnimmt,  durch  eine  thüre  mit 
dem  hause  verbunden  und  mit  einem  zierlichen  gelän- 
der  eingefafst  ist.  durch  die  seulen  werden  zwei  der 
drei  hauptbalken  a,  a,  a unterstüzt.  in  diese  sind  die  Spar- 
ren b,  b,  eingelassen,  auf  welchen  die  Schalbretter  c,  c etc., 
c,  c etc.  ruhen,  auf  diese  sind  in  gewissen  enlfernungen 
latten  aufgenagelt,  auf  welche  dann  die  schindel  selbst  fol- 
gen. die  kleinen  bretter  f,  f,  f schützen  die  balken  a,  a,  a 
gegen  das  eindringen  der  feuchtigkeit.  nicht  seiten  werden 
solche  Schindeldächer  von  stürmen  abgehoben;  um  dieses 
zu  verhindern,  beschwert  man  sie  mit  steinen,  auch  das 
Vordach  wird  damit  belegt;  aber  diese  belastung  allein  würde 
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nicht  hinreichen;  damit  der  wind  nicht  in  den  leeren*raum 
zwischen  der  bretlerverschalung  c,  c und  den  schindeln 
eindringen  und  diese  losreissen  kann,  sind  breiter  w,  w 
angebracht,  welche  man  windbSm  nennt,  in  den  oben  kreuz- 
weis übereinander  gelegten  enden  der  windbdrn  sind  die 
pferdeköpfe  ausgeschnitten,  welche  Grimm  meint,  sie  wer- 
den aber  oft  durch  andere  schnitzbilder  vertreten,  unter 
diesen  bemerkte  ich  am  häufigsten : drachenköpf e oder  ganze 
drücken  mit  scharfem  gebiss,  pfeilspitziger  zunge,  Hügeln 
und  Schlangenleib;  grosse  vögel,  welche  sich  mit  ihrem 
spitzigen  und  etwas  gekrümmten  Schnabel  die  brust  auf- 
zuritzen scheinen  und  welche  man  für  pelicane  hält;  auch 
andere  vögel,  schwanen  oder  günsen  ähnlich,  mit  ausge- 
breiteten Hügeln;  engel  mit  grossen  flügeln^  in  posaunen 
blasend  und  daher  trompetengel  oder  blasengel  genannt, 
so  stellt  sie  die  abbildung  dar.  diese  schnitzbilder  machen 
immer  ein  paar  aus  und  sehen  theils  auswärts,  theils  ein- 
wärts und  gegeneinander,  nur  die  blasengel  ausgenommen. 
auf  der  spitze  des  giebels,  zwischen  dem  bilderpaar,  steht 
ein  einfaches , oft  ein  doppeltes  kreuz,  die  windbSm  hörte 
ich  auch  windfang,  an  einem  orte  Windhund  nennen,  der 
erste  dieser  namen,  nach  Schm.  wört.  IV,  HO,  „wintwer,^^ 
plur.  „wintwem,^^  ist  der  allgemeine. 

Die  gothische  baukunst  behält  diesen  namen  bei.  das 
reifsbüchlein  der  mafsbretter,  verfafst  im  jahre  1486  von 
Mathias  Roritzer,  dommeister  von  Regensburg,  (Ueideloff, 
die  bauhütte  des  mittelalters , 1844,  s.  108  u.  f.)  nennt  die 
Überdachung  der  spitzbögigen  kirchenfenster:  wimpSgn, 
wimpergn,  Wimpergen,  icinnpergen,  die  beiden  eckthürm- . 
eben:  fialen,  die  pyramidalen  spitzen  dieser  thürmchen: 
risen,  und  die  viereckige  seule,  auf  welcher  der  riese 
steht:  leib  der  fialen.  so  heilst  es  im  12.  absatz:  „das 
ist  die  recht  plum  auf  die  Wimperg  zs  der  grossen  fialn 
dy  ich  am  erstn  geseezt  han  das  mustu  jn  der  klain 
Wimpergen  auch  also  austailen^^;  im  14.  absatz:  „das  haist 
der  leib  der  fialen^^;  im  15.  absatz:  „wiltu  den  risen  ma- 
chen auf  den  leib  der  fialn,  so  mach  auch  ain  mittilris 

Panzer,  Beitrag  11.  29 
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(niiUe)linie)  vnd  der  selb  m soll  der  weitn  Vll  hoch  sein^^; 
im  18.  absatz:  „wildu  dy  plumen  zv  dem  risen  der  ßalen 
machen^^;  iin  19.  absatz:  wildu  dy  possen  an  den  ruen 
der  ßalen  machen^^ ; im  20.  absatz : secz  den  risen  der  ßalen 
auf  den  leib  der  ßalen^K 

Glossen  vom  9.  bis  12.  jhdt.  geben  pinna^  pinnaculum 
durch  „wintberga^,  Schmeller  (wörterb.  IV,  HO)  vermuthet, 
dafs  ,^wintwer^  wintwem^^  aus  ^^umtberga^^  entstellt  worden 
ist.  da  berga  dem  alten  pergan  reponere,  recondere  (ibid.  1, 
196)  entspricht,  so  mufs  wintberga  für  ventum  recondere 
stehen,  irgendwie  müssen  mit  diesen  Vorstellungen  auch  fol-« 
gende  redensarten  Zusammenhängen:  „etwas  übei^s  haus 
ausblasen^‘,  wie  man  noch  sagt;  „aber  alles  wurde  gering  in 
wind  geschlagen  und  über  alle  dächer  hinaus  geblasen^^.  Sel- 
hammer  (ibid.  I,  238) ; „einem  das  gejaid  (die  wilde  jagd)  ab- 
blasen, praepedimentuin  objicere,  intercludere  conatis^^, 
prompt,  von  1618,  welche  redensarl  noch  in  der  Oberpfalz  ge- 
hört wird ; der  Schmeichler  bläst  einem  in  das  hom  das  wilde 
gejaid  an,  wie  man’s  haben  wilh^  P.  Abraham,  (ibid.  II,  264). 

Eine  beschreibung  der  ländlichen  gebäude  des  ober- 
bayerischen gebirges  findet  man  in  dem  „versuch  einer 
Wiederherstellung  des  toscanischeii  lempels  von  Leo  Klenze^^ 
(denkschriften  der  acad.  der  wissenscb.  zu  München , YIll, 
3 u.  f.),  aus  welcher  ich  folgendes  aushebe  (pag.  43):  „das 
feld  des  giebels,  welcher  diesen  gebäuden  nie  fehlt,  ist  von 
mauerwerk  oder  von  holz  construirt,  und  die  sparreii  auf 
weit  hervorragenden  dachfetten  ruhend,  welche  ihrerseits 
wieder  auf  dach  und  giebelsäulen  gestützt  sind,  bilden  eben- 
falls hier  einen  starken  vorsprung.  das  steigende  giebel- 
gesimse  wird  von  einem  vorgenagelten , in  verschiedenen 
Profilen  ausgekehlten  stücke  holz  oder  bohle  *)  gebildet, 
an  dessen  unterem  ende  vor  der  d achtraufe  gewöhnlich  ein 
löwen-  oder  anderer  thierkopf  ausgeschnitten  ist,  wie  wir 
es  an  den  antiken  tempeln  beobachten,  eben  so  ist  eine 
reiche  plastische  zierde  auf  der  giebelspitze,  wo  beide 


*)  wintberga. 
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schrägen  *)  zusammenstossen , bei  diesen  iandgebänden, 
wie  bei  den  antiken  tempeln,  ein  wesentlicher  theil.  die 
schon  oben  bezeichnete  ornamentform  von  zwei  gegen  emr 
ander  gerichteten  wellenzügen  ♦♦) , weiche  sich  nach  oben 
zu  berühren,  ist  hier  vorherrschend;  oft  sind  damit  zwei 
lüwen-,  hirsch-  oder  steinbocksköpfe  verbunden,  zwischen 
welchen  als  Zeichen  des  christenthums  ein  einfaches  oder 
zusammengesetztes  kreuz  hervorragt,  doch  auch  reichere 
bildliche  darstellungen  finden  sich  auf  diesen  giebelspitzen; 
besonders  pafslich  kommt  oft  als  firstakroterie  der  heilige 
Florian  vor,  mit  einem  löschgefäfse  in  der  hand  und  zwei 
vasen  mit  wasser  gefüllt,  zur  seite.  an  den  vorragenden 
dachfetten  und  baikenköpfen  des  giebels  sind  gewöhnlich 
ausgeschweifte  bretter  **♦)  angenagelt,  welche,  so  wie  alle 
thcile  des  giebels,  mit  rother,  blauer,  grüner  und  gelber 
färbe,  wie  die  allen  dorischen  tempel,  bemalt  sind,  um 
endlich  die  ausserordentliche  analogie  mit  diesen  letzten  zu 
vollenden,  finden  sich  sehr  häufig  auf  dem  hauptgesimse 
des  giebelfeldes^  reiche  gruppen  von  in  holz  geschnittenen 
oder  aus  thon  gebrannten  und  ganz  bemalten  Statuen  auf- 
gestellt, welche  heilige  und  gegenstände  der  biblischen  ge- 
schickte vorstellen,  oft  sind  auch  in  einem  theile  dieses 
giebelfeldes,  am  häufigsten  aber  auf  dem  hervorspringenden 
zwischengebälke  des  erdgeschofses  und  ersten  Stocks,  erker, 
gallerien  und  balluslraden  angebracht,  welche  ganz  oder 
theilweise  um  das  gebäudc  herumlaufen^^ 

Bei  dem  pelican  der  wintberga  wird  man  an  christliche 
bildwerke  erinnert,  welche  das  nest  des  mythischen  vogels 
mit  seinen  jungen  über  der  domenhrone  des  am  kreuze 
hängenden  erlösers,  auch  an  hochaltären,  darsteilen,  unter 
allen  tbieren  am  meisten  soll  der  pelican  die  schlänge  zu 
fürchten  haben,  die  sich  in  seiner  abwesenheit  gern  in 
sein  nest  schleicht  und  seine  jungen  tödet.  um  diese  nun 

*)  desgleichen. 

♦♦)  Jn  form  von  zwei  lateinischen 

auf  der  hier  angefügten  abbildang  sind  diese  bretter  mit 
£,  f y.  f bezeichnet. 
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^wieder  lebendig  zu  machen , ritzt  sich  der  alte  peiican  selbst 
mit  dem  schnahel  die  brust  auf  und  'sein  blut  bat  die 
wunderbare  eigenschaft,  dafs  davon  die  gelodeten  wieder 
aufleben.  (Alt,  heiligenbilder,  1845,  pag.  56).  diese  sage 
berührt  sich  mit  der  esche  Yggdrasil;  wie  der  peiican,  so 
lebt  der  adler,  in  mitte  seiner  äugen  den  habicht  Fedr/of- 
nir,  in  feindschaft  mit  der  schlänge^  die  an  des  heiligen 
baumes  wurzel  nagt,  und  diese  ähnlichkeit  wird  noch  durch 
das  lied  des  wartburger  krieges,  welches  den  weltbauni 
auf  das  kreuz  Christi  an  wendet  (deut.  myth.  757)  bestärkt, 
ich  erinnere  mich  an  alte  bildwerke,  wo  das  kreuz  nicht 
aus  gezimmerten  balken,  sondern  als  baumstamm  in  der 
rinde,  mit  zwei  ästen,  welche  die  querbalken  der  arme  vertra- 
ten, dargestellt  war. 

Jener  habicht  kedr/'ö7m>,  nach  Finn  Magnusen  lex.  myth. 
410:  ^^tempestates  abscondem  sive  sedans,^^  vergleicht  sich 
schon  dem  worte  nach  genau  mit  wintberga  d.  i.  „ventum 
recondem*^.  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  öffnet  den 
weg  zu  weiteren  Vergleichungen,  welche  immer  mehr  licht 
auf  den  Wasservogel  werfen,  es  sind  die  Vorstellungen  des 
altertbums  von  /w/f,  wind^  weiter,  die  es,  wie  alle  ihm 
wahrnehmbaren  kräfte  der  natur,  nach  seiner  empflndung 
- heiligte  und  personiiicirte.  aus  diesem  gesichtspuncte  macht 
uns  Grimm  (deut.  myth.  pag.  597,  u.  f.)  mit  schätzbaren 
denkmälern  bekannt,  auf  welche  ich  in  ihrem  ganzen  um- 
fange verweise.  was  im  nachstehenden  ausgehoben  ist,  hat  nur 
den  zweck,  auf  jene  steilen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
die  Untersuchung  des  Wasservogels  zunächst  berühren. 

Wind  und  Wetter  hiefs  der  riese,  welcher  dem  könig 
Olaf  eine  grosse  kircAe  aus  hartem  tlins  erbaute,  wofür  sich 
der  riese  sonne  und  mond  oder  den  heiligen  Olaf  selbst 
als  lohn  bedung. . alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt, da  rief  Olaf:  „Vind  och  Veder,  du  har  satt  spiran 
sneder!'’^  (Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief 
gesetzt!),  sogleich  fiel  der  riese  von  dem  hamrn  der  kirche 
herab  und  zerbrach  in  viele  stücke,  welches  lauter  flins- 
stücke  waren,  nach  abweichender  erzählung  hiefs  der  jöUe 
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Bläster  nnd  Olaf  rief:  ,,Bläster,  sätt  ^ptVan  väster  (Blöster, 
setze  die  spitze  nach  westen !),  oder  er  hiefs  Slfltt,  und  Olaf 
soll  gerufen  haben : „Slätt,  sätt  spiran  rfitt!*^  (Slfitt,  setze  die 
spitze  recht!),  (deut.  myth.  515,  597).  als  Pramzimas  der 
höchste  gott  (der  Litthauer)  aus  einem  fenster  seines  himmli- 
schen hauses  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg  und  unrecht 
unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei  riesen  Wandü 
(wasser)  und  W'e^cr^(wind)  auf  die  sündige' erde,  die  zwanzig 
nöchte  und  tage  hindurch  alles  verwüsteten  (ibid.  545,  597)1 
: ’ Mit.  den  hlasengeln  der  vergleichen  sich  zu- 

nächst: der  bayerische  Bldsi,  Bldsl^  nach  Schm.,  wört.  I, 
238,  benennung  des  Blasius  lind  des  toindes;  der  oben  er- 
wähnte riese  Bläster;  der  deutsche  hausgott  Blaserle  (Mones 
änzeiger  1834,  p.  260),  und  die  holzschnitte  und  bilder  des 
Sachsenspiegels,  welche  die  urinde  als  blasende  gesichter  und 
häupter  aufzufassen  pflegen  (deut.  myth.  597).  als  blasende 
wesen  erscheinen  die  eiben;  altnord,  bedeutet  gustr  flatus, 
und  ein  zwerg  heifst  Gustr  (Saem.  181*>);  andere  zwerge 
Austri^  Vestri,  Nordri^  Sudri  (Saem.  2*>,  Sn.  9,  15,  16) 
bezeichnen  die  vier  hauptwinde;  Vindälfr  ist  ein  zwerg- 
name  (deut.  myth.  430). 

lieber  das  entstehen  der  winde  sprechen  sich  am  be- 
stimmtesten die  Edden  aus.  im  Vafl^Mnis  mal.  fragt  Gän- 
grädr:  (Saem.  35*»): 

Sag  du  mir  das  zum  neunten, 
da  sie  dich  weise  nennen, 
woher  der  wind  kommt,  ' 
der  über  das  meer  bläst?' 
kein  mensch  hat  ihn  je  gesehen.  ,, 

Vap^rudmr  antwortet: 

Hraesvelgr*)  heifst  er  t 

der  sitzt  an  des  himmels  ende^ 
der  riese  in  adlers  fittig; 

♦)  Hrae-svelgr  heifst  leichen-verschllnger , was  auf  ranbvögel, 
die  vom  aas  leben,  geht,  aber  auch  auf  die  luftreinigenden  winde 
bezogen  werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdünstung  der  unbegraben 
liegenden  leichen.  (deut.  myth.  601).  ‘ ‘ 
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von  teinm  flügeln 

sagt  man  kommen  die  winde 
0 

alle  über  die  menschen  ♦). 

Noch  ausführlicheT  meldet  die  Snorra  Edda , pag.  22: 
^Gangler  fragte:  wodurch  entsteht  der  wind ? er  ist  so  stark, 
dafs  er  das  grosse  meer  bewegt  und  das  feuer  anfacht, 
aber  wie  gross  auch  seine  gewalt  ist,  kann  man  ihn  doch 
nicht  sehen,  und  er  ist  daher  wunderbar  erschaffen,  da 
antwortete  Har:  das  kann  ich  dir  wohl  sagen;  am  nörd- 
lichen himmehende  sitzt  ein  riese,  der  Hraesvelgr  heifst 
und  adlers  flttig  hat;  wenn  er  die  flügel  breitet,  stehen  die 
winde  unter  seinen  fiftigen^^ 

Diesen  stellen  der  Edden,  welche  ich  für  meine  zwecke' 
vollständig  an  führen  mufste,  reiht  die  deut.  myth.  pag.  600 
an:  „in  der  formel  des  trygdamäl  (Grägäs  2,  170)  heifst  es: 
so  weit  der  hahicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wehh 
ihm  günstiger^  wind  bei  den  schwingen  steht^^  ♦♦♦).  leichte 
stnrmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  kldstgi  d.  i. 


V)  6dofi;r^r. 

Seg  pn  pat  it  nlonda 
•Uz  pfc  Bvinnan  qoepa,  etc. 
hrapan  vindr  nm-kömr 
tid  at  ferr  väg  yfir$ 
el  menn  bann  slalfan  nm-’Siä. 

VafpnSpuIr. 

Rraearelgr  beitir, 
er  aitr  ä himins  enda, 

JOtnnn  I arnar  bam: 
af  hans  vaengiom 
qrepa  vind  korria 
alla  menn  yär. 

•*)  pd  maelti  G(!ng1eri.  Hvapan  keror  rhtdr?  bann  er  sterkr 
rrt  at  bann  hraei'ir  stör  hayf,  oc  bann  aeshr  elld,  en  svÄ  sterkr 
aem  bann  er  pä  ma  ei  sfa  bann,  pri  er  bann  undariega  skapapr. 
pd  svarar  Ha'r:  pat  kann  ec  rel  segia  p^r;  ä norpanTerpum  himins 
enda  sitr  iötun  ad  er  Hraesrelgr  beitir,  bann  hefir  amar  ham; 
enn  er  bann  beinir  flvg,  pd  standa  vindar  undan  vaengum  honum. 

8tI  Tld'a  aem  rair  flygr  räriängan  dag,  oc  standi  hyrr  undir 
bä9a  voengi. 
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klauensenkung  • nach  Gunnar  Pauli  ^ weil  der  adler  durch 
niederaenkung  • der  einen  klaue  sturm  verursache.  (Finn. 
Magn.  pag.  452). 

Aehnliche  Vorstellungen  hat  Homer,  als  die  Trojaner 
vor  dem  graben  der  schiffe  der  Achäer  standen  und  sich 
zum  sturm  ermannten,  erschien: 

Ein  hochfliegender  adler ^ der,  links  hinstreichend  das 

■ kriegsheer, 

einen  blutrothen  schrecklichen  drachen  trug  in  den  klauen 
lebend  annoch  und  zappelnd,  noch  nicht  vergessend  des 
^ kampfes, 

denn  dem  haltenden  adler  durchstach  er  die  brust  an 

dem  halse, 

rückwärts  drehend  das  haupt;  er  schwang  ihn  hinweg 

auf  die  erde, 

hart  von  schmerzen  gequält  und  er  fiel  in  die  mitte  des 

haufens. 

aber  er  selbst  laut  tönend  entflog  im  wehen  des  windes*), 
schaudernd  sahen  die  Troer  umher  die  ringelnde  schlänge 
liegen  im  staub,  das  Zeichen  des  aigis  führenden  ^oiXes. 
(Ilias  XII,  207,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vofs). 
Solche  Zukunft  kündende  adler  sendet  Zeus,  als  Tele- 
machos  das  volk  versammelte  und  verlangte,  dafs  die  lästi- 
gen freier  seiner  mutter  sein  haus  verlassen. 

Als  Telemachos  sprach,  da  sandt  ihm  der  Ordner  der  weit 

Zeus 

hoch  herab  zween  adler  vom  felsenhaupt  des  gcbirges. 
anfangs  schwebten  beide  einher  im  wehen  des  windes, 
einer  nahe  dem  andern,  mit  ausgehreiteten  schwingen  ♦♦); 
doch  wie  zur  mitte  sie  kamen  der  stimmevollen  Ver- 
sammlung, 

flogen  sie  kreisend  herum  mit  häufigem  Schwünge  der 

fltigel, 


♦)  avrof  de  xXdy^ecf  Ttirero  nvpi^g  nyi/uoto. 

ttu  d*  /uiy  inhovro  fietd  nvoi^s  dvkfioto, 
dXkiiXoiai  uxtavofjiiyui  niegvye<t<tiy. 
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schauten  auf  aller  scheite!  herab,  und  drohten  verderben; 
und  sich  selbst  mit  den  klauen  zerkrazten  sie  wangen 

und  halse, 

rechts  dann  stürmeten  sie  durch  Tthakas  häuser  und 

Stadt  hin. 

(Odysse,  II,  147,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vofs). 

Die  Verbindung  der  Vorstellung  vom  wind  mit  dem  adler 
ftillt  in  frühe  Zeiten,  weil  ävfuog  und  äfroc  auf  die  Wur- 
zel aw,  cirjiu  (wehen)  zurückführen,  aber,  wie  aus  fol- 
genden Zeugnissen  hervorgeht,  heifst  aenog  auch  der  giebel 
des  hauses,  besonders  des  tempels:  ,,die  Sikonier  begraben 
ihre  toden  auf  folgende  weise:  den  körper  verbergen  sie 
in  die  erde;  darauf  bauen  sie  eine  grundlage  von  steinen, 
stellen  seulen  darauf  und  errichten  auf  diesen  einen  aiif- 
satz  meistens  nach  art  der  adler  an  den  tempeln  ♦),  (Pau- 
sanias  lib.  II,  cap.  7,  seg.  2;  ausgabe  von  Walz,  I,  266). 
denadlem**)  (des  delphischen  teinpels)  sind  Artemis,  Leto,* 
Apollon  und  die  Musen,  der  Untergang  des  Helios,  Dio- 
nysos und  die  Thyiadenweiber.  die  ersten  davon  hat  der 
Athener  Praxias,  ein^schüler  des  Kalamis,  gebildet,  wah- 
rend der  tempel  gebaut  wurde,  sollte  den  Praxias  das  ge- 
schieh von  hinnen  führen,  das  übrige  des  schmuckes  m 
den  adlem***)  arbeitete  nun  Androsthenes,  von  gebürt 
auch  ein  Athener,  aber  ein  schtiler  desEukadinos“.  (Pausanias 
lib.  X,  cap.  19,  4;  Walz,  III,  563).  „m  den  ad/em  (des  tem- 
pels der  Asclepios  in  Titane)  sind  Herakles  und  die  sieges- 
göttinen  in  den  enden^^  f).  (Pausanias  lib.  II,  cap.  11,  seg.  8; 
Walz,  I,  289)  „der  tempel  (des  olympischen  Zeus)  ist  dorisches 

» 

♦)  TO  /u€y  cwfÄtt  yfi  xQvmovtn,  XlS^ov  inoixotfofAtjartytas  XQtj- 
nlda  xlova?  ispiaxCtdt,  xni  en*  uvroTs  noiovat  xtan  rovg  ne- 

rove  juäXitna  rov^  ey  toTg  ynolg. 

♦*)  xa  dk  iy  xotg  deroTg  y etc. 

♦♦♦)  xa  dk  vnoXemofteyet  zov  iy  xoig  dezotg  x6(f/uov,  etc. 

f)  XU  dk  iyxoTg  dexoTg'Hgc(xX*jg,  xui  NtxaiTrQogxoTgnB^aaiy  eitriy. 
das  bild  des  Herakles  stand  in  der  mitte,  die  bilder  der  slei^es- 
göttinen  neben  ihm  bei  den  enden  des  adlerfeldes. 
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werk;  eine  seulenhalle  ump^ibt  ihn*);  das  material  wurde 
aus  der  gegend  bezogen,  seine  höhe  bis  zu  dem  adlet 
hinauf  beträgt  acht  und  sechzig  fufs  *♦) , die  breite  fünf 
und  zwanzig  fufs  und  die  länge  zwei  hundert  und  dreifsig 
fufs‘^  (Pausanias  lib.  V,  cap.  10,  seg.  3;  Walz,  II,  232).  „der 
adlet:  das  befiederte  thier,  und  das  über  der  vorhalle,  was  sie 
nun  adlerfeld  nennen,  denn  die  einrichtung  auf  den  Vor- 
hallen ahmt  die  gestalt  des  adlers  nach^  wenn  er  seine 
flügel  ausbreitet^’’ ***).  (Bekkeri  anectoda  graeca,  vol.  I, 
lex.  Seg.  pag.  348).  die  vögel  des  Aristophanes,  V.  1109, 
versprechen  den  richtern : „ausserdem  sollt  ihr  wie  in  fern- 
peln  wohnen;  denn  wir  werden  eure  Wohnungen  bei  dem 
adlet  bekränzen^^  f)*  (Aristophanis  aves;  ausgabe  von  Beck, 
pag.  117).  in  der  anmerkung  zu  vers  1110  sagt  Beck:  „die 
adler  {d^roi)  waren  die  giebel  (fastigia)  der  tempel,  mit 
sculpturen  verziert,  v.  Valckenaer  diatr.  in  fr.  Eur.  p.  214. 
s.  Harpocration : „der  adler  der  Wohnungen  ist  das  bei  dem 
dache,  was  einige  adlerfeld  nennen^^-ff)..  der  griechische 
arzt  Hippocrates,  wahrscheinlich  im  Jahre  460  vor  Chr.  ge- 
boren, gibt  das  verfahren  an,  dessen  sich  marktschreier 
bedienten,  um  das  durch  einen  fall  krumm  gewordene  rück- 
grath  zu  strecken,  der  kranke  wurde  auf  eine  leiter  gebun- 
den, etc.  „wenn  das  alles  so  hergerichtet  ist,  so  zieht  man 
die  leiter  entweder  auf  einen  hohen  thurm,  oder  auf  das 
adlerfeld  des  hauses^^  ftt)*  (Hippocr.  de  articul.;  ausgabe 
■ • . ■ ■' 


Tfr  de  cxroV  7i€()t(nvk6f  i<nt.  ' ' " ' • ’- 

**)  v\pog  /uey  cTiy  aihov  to  ig  i6y  aeroy  dvijxoy  fitriy  ol  oxtdi 
Tfodcg  xal  l^^xoytft,  etc.  \ 

**♦)  KtT6g:'j6  7f  mrjyoy  ^dioy , xm  ro  inl  TfQonvXaiM,  S yvy 
nkifjifJLtt  kiyovtrcy.  ij  ydp  inl  toTg  rtQonvXrdoig  xracc<rxtv^  derov 
fxelxcu  ftTioTernxorog  rn  TiTepn. 

f)  eine  TT^og  rovToiaiy,  oidneQ  iy  legoTg  oix-i^üete. 
tag  y(<Q  vfxdy  olxieeg  i^i^o/uey  nQog  aletdy. 
ft)  derog  tuiy  oixodofxijfAdTcov  zd  xcad  toy  oQO(poy,  6 xiysg  dextafut 
Xiyovoiy. 

fff)  Sxay  de  xccTtn  xfanaxevftafig  orxtog,  dyikxeiy  xijy  xXlfAax«  ^ 
nqdg  xv^tuy  tiyd  ^x}>tiX‘^y  ^ ngog  dexiofnt  otxov. 
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von  Kühn,  III,  193).  „wer  hat  den  tempeln  der  götter  den 
doppelten  könig  der  vögel  aufgesetzte^?*)  (Pindar,  lyri- 
scher dichter,  um  520  vor  Chr.  geboren  zu  Theben  in  Böo- 
tien ; olympische  gesänge  XIII,  v.  29).  es  ist  das  vordere 
und  das  hintere  adlerfeld  des  tempels  gemeint,  selbst  Homer 
vergleicht  den  fliegenden  adler  mit  dem  giebelfeld,  wo,  (Ilias 
XXIV,  308)  der  greise  Priamos  betet: 

Vater  Zeus,  ruhmwürdig  und  hehr,  du  herrscher  von  Ida, 
lafs  mich  vor  Peleus  sohn  harmherzigkeit  finden  und  gnade! 
sende  den  vogel , den  schnellen  boten  *♦),  welcher  dir 

selbst  ist, 

aller  vögel  der  liebste  und  dessen  kraft  ist  die  gröfste, 
rechts  einher^  damit  ich  ihn  selbst  mit  den*  äugen  er- 
kennend^ 

seiner  getrost  zu  den  schiffen  der  reisigen  Danaer  gehe. 

Also  flehet  er  laut:  ihn  hörte  Zeus  Kronion 
schnell  den  adler  er  sandt,  den  vollendetsten  alles  geflügels, 
den  töder,  den  Jäger,  den  sie  den  schwarzen  auch  nennen. 

' stark  und  fest,  wie  die  pforte  des  hochgebühneten  sales 
des  reichen  und  weit  berühmten  mannes  gefügt  ist, 
also  breitete  jener  die  fittige,  als  er  am  himmel 
rechtsher  über  die  stadt  anstürmte***). 

Der  sinn  ist:  wie  der  giebel,  welcher  den  adler  mit 
ausgebreiteten  schwingen  nachahmt,  fest  und  steif  gefügt 
ist,  so  waren  die  flügel  des  starken  adlers  ausgespannt. 

Wie  Zeus,  so  gesellt  sich  auch  Othin  den  könig  der 
Vögel  bei,  wo  er  selbst  (Saem.  41)  die  äusseren  kennzei- 
chen  seines  sales  in  Valhöll  beschreibt: 

Leicht  erkennen 
die  zu  Othin  kommen 
seinen  sal : 

♦)  (rts  d-SiSy  vaotüip  oi(üv&y  ßaüiXijit  ; 

**)  T«/iV  ayyeXoy. 

♦♦♦)  cT  ijt/joQÖtpoio  S-VQ*]  -SuXd/ÄOio  rktvnrui 

ayCQoc  utpyBioLo , nqaQvla' 

toüo*  npa  rov  exaSe^iey  H</ay  ettrrtto  dk  Stpiv 

dil^t  ünep  acreog. 
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. aus  lanzen  ist  das  dach  . 

mit  Schilden  bedeckt, 
brunien  stehen  umher  auf  dem  kranz. 

. Leicht  erkennen 
die  zu  Othin  kommen 
seinen  sal: 
ein  Wölf  höngt 
vor  der  westlichen  thür, 
und  ein  adlet  droht  von  oben  herab  ♦). 

' Auch  bei  den  Römern  hatte  der  adler  beziehung  auf 

den  wind  und  den  giebel  der  tempel.  Festus  sagt:  j,aquilo 

der  wind  wird  so  nach  dem  heftigsten  fuge  des  adlers  ge- 
nannt^^  ♦♦).  als  das  capitol  bei  der  erstürmung  durch  die 

♦)  Mlöc  er  aupkeot 

peim  er  til  Opios  koma 

aalkyuni  at  siä: 
skavptom  er  rann  rep.t, 
skiavldom  er  salr  pakpir, 
bryniom  um  becki  stät 
lilöc  er  aupkent 
peim  er  til  Oplns  koma, 
aalkynni  at  sid:  . 
vargr  hängir 
for  vestan  dyr, 
oc  dnipir  avTii  yfir. 

Es  ist  zu  wenig  gegeben,  am  sich  nach  diesen  kennzeichen 
eine  richtige  Torstellnng  von  Othins  sal  zu  machen , wenn  man 
, nicht  folgende  andeutungen  berncksichtigen  will,  welche  hier  raum 
finden  mögen,  um  die  Übersetzung  zu  motiviren.  wie  das  dach  bei 
gewöhnlichen  gebäuden  aus  sparren  besteht,  welche  mit  ziegein 
Überdeckt  sind , so  war  das  dach  über  Othins  sal  mit  lanzen  und 
Schilden  hergestellt,  wo  Jene  mit  ihren  über  den  first  des  daches 
hinansragenden  und,  dort  sich  kreuzenden  spitzen,  gleich  den  sparren, 
schräg  gegen  einander  gestellt,  die  schllde  aber,  gleich  den  Zie- 
geln, aufgelegt  waren.  In  dem  adlerfeld  der  ostaeite,  auf  der  wag- 
rechten kranzleiste,  welche  die  untere  seite  des  dreieckes  bildet, 
standen  die  brunien.  den  wolf  und  adler  an  der  westlich  ange- 
brachten thüre  erklärt  schon  die  ausgabe  der  Edda  von  1787,  tom.  I, 
pag.  44,  note  7,  als  bildwerke. 

Aquilo  Tentus  a Tehementissimo  volatn  ad  instar  aquilae 
appellatar. 
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Vitellianer  abbrannte  „finp^en  (zuerst)  die  das  tempeldach 
schützenden  adler  aus  altem  holze  feiier  und  gaben  ihm 
nahrung‘‘ * **)).  (Tacitus  historiae,  lib.  TTI^  cap.  71).  eine  wich- 
tige stelle  bietet  das  evangelium  Mathaei  cap.  IV:  ..dann 
führte  ihn  (Jesum)  der  teiifel  in  die  heilige  Stadt . und  stellte 
ihn  auf  den  giebel  des  tempels.  und  sprach  zu  ihm:  „wenn 
du  gottes  sohn  bist,  so  lasse  dich  hinabfallen;  denn  es 
steht  geschrieben,  dafs  den  engein  aufgetragen  ist,  dir  zu 
dienen,  und  sie  werden  dich  auf  den  händen  tragen,  damit 
du  deinen  fufs  nicht  an  einen  stein  stossest‘‘’ *♦).  ich  habe 
TtTSQvyior,  pinnacvlum,  durch  ..giebel^^  übersetzt,  weil 
pinna,  pinnaculum,  pinnium  ähnliche  bedeutungen,  wie 
«exdg,  aquila,  vereiniget,  (vgl.  glossar.  mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  von  Henschel,  tom.  V).  ich  dachte  dabei  an 
das  kreuz  und  die  beiderseitigen  geflügelten  engel  als  first- 
akroterien  unserer  landgebäude.  jedenfalls  gehört  diese 
stelle  des  testamentes  zu  den  Zeugnissen,  welche  die  that- 
sache,  auf  die  es  hier  ankommt,  feststellen,  dafs  dszog^ 
aquila,  mFovyiov,  pinnaculum  und  wintberga  als  tech- 
nische benennungen  der  giebel  bezug  auf  den  wind  haben. 

Das  merkwürdigste  monument  über  die  kunstbildung 
der  winde  ist  der  achtseitige  Ihiirm  des  Andronicos  Cyrr- 
hestes  in  Athen.  Stuart  hat  ihn  entdeckt,  aber  schon  Vitniv 
(de  architeclura , lib.  T.  cap.  6)  beschrieben,  nach  diesem 
war  Triton,  aus  erz  getrieben,  mit  der  rechten  eine  ruthe 
vor  sich  hinhaltend,  auf  der  spitze  des  thurmes  so  ange- 


*)  inde  (tectis)  lapsus  i^nis  in  porticns  apposltas  aedlbas; 
mox  austinentes  fastigiutn  aquHae  vetere  ligno  traxernnt  flammam 
alneriintqnc, 

**)  toxe  TKtQttXafxßnvci  cti  tov  (rov  hjffovy')  o^ditißoXos  ets 
dyalcey  noXiy,  xtci  iffx'tjaty  ccvxoy  ini  x6  nxeqvyioy  xov  leqov,  xtti  Xe- 
yec  ttvx(p'  ei  i^ios  el  xov  ßdke  aettvxoy  xdrto'  yeypctTxxai  ydp’ 

oxi  xoTg  ilyyeXois  rcvxov  iyxeXetxat  negi  <tov'  xei  ini  yecgßy  dgovixt 
aCj  /u-^noxe  ngoffxotpfjg  ngog  Xir9oy  xoy  nodtt  trov. 

Tune  assumpsit  eum  diabolus  in  sanctam  civitatem,  et  statait 
eum  super  pinnaculum  templi,  et  dixit  ei:  si  ülius  Del  es,  mitte 
te  deorsum.  scriptum  est  euim : quia  angelis  inandavit  de  te , et 
in  manibus  tollem  te,  ne  forte  offendas  ad  lapidem  pedem  tuam. 
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bracht,  dafs  er  vom  winde  herumgedreht  werden  konnte, 
in  folge  dieser  einrichtung  war  Triton  stets  gegen  den 
wehenden  wind  gekehrt  und  zeigte  mit  seiner  ruthe  auf 
dessen  bild.  Apoiionius  schildert  diesen  gott  oben  als  mann, 
vom  leibe  an  mit  zweigablichem  fischschwanz.  (Arg.  IV,  1613). 
Triton  gebraucht  eine  schneckenförmig  geumndene  muschel 
als  trompete  und  bläst  sie^  um  die  empörten  fluthen,  welche 
sie  alle  Wen,  zu  zähmen.  (Ovid.  metam.  I,  333);  im  gigan- 
tenkampfe  schreckt  er  damit  die  feinde  (Hyg.  Astr.  II,  23); 
daher  heifst  er  concha  canens,  canorus,  i^TfVTr/g.  (vgl.  Paus. 
VIII,  2,  3;  Mosch.  II,  20;  Virg.  Aen.  X,  209,  u.  f. ; Ovid. 
metem.,  II,  8;  Plin.  hist.  nat.  IX,  5).  (realenc.  Pauly,  VI^, 
pag.  2144)*).  dew  trompetenengein  auf  den  giebeln  der  land- 
gebäude  scheinen  ähnliche  Vorstellungen  zu  gründe  liegen. 

Die  gegen  einander  gerichteten  wellenzüge  **)  als  vor- 
herrschendes Ornament  auf  der  giebelspitze  der  landgebäude 
bezeichnen  trefflich  die  vom  sturm  gekräuselte  woge,  der 
geflügelte  Skiron  auf  dem  thurm  der  winde  mit  ehernem 
feuertopf  dargestellt,  aus  welchem  er  asche  und  kohlen  auf 
die  erde  schüttet,  erinnert  an  die  drohung  der  mordbren- 
ner:  „ich  setze  dir  den  rothen  hahn  auf’s  dach!^^  d.  h.  ich 
zünde  dir  das  haus  an.  das  bild  des  h.  Florian  mit  einem 
löschgefäfs  in  der  hand,  neben  sich  zwei  wasen  mit  was- 
ser  gefüllt,  ist  daher  als  firstakrdterie  ganz  passend,  der 
scherz  im  munde  des  Volkes  „h.  Florian,  verschon  mein 
haus,  zünd  andere  an!^^  verwechselt  den  heiligen  mit  dem 
personificirlen  wind,  welcher  (euer  ausstreut. 

Nach  den  vorstehenden  denkmälern  kann  dem  Wasser^ 
vogel,  als  gott  der  winde  und  wogen keine  schicklichere 
stelle  angewiesen  werden,  als  auf  dem  dachgiebel. 

Auch  bildlich  kann  der  Wasservogel  vorgeführt  wer- 
den. er  ist  als  wandzeichnung  im  alten  schloss  in  Forch- 
heim  dargestellt,  im  I.  band  m.  beitr.  s.  237  habe  ich  die 
beschreibung  geliefert,  zu  welcher  nun  die  abbildung  (tab.IV) 

*)  auf  dem  thurm  der  winde  bläst  Boreas  die  schneckeumuschei. 

**)  Auch  die  hohlleiste  oder  Hohlkehle  der  gesimse,  wie  die 
kleine  welle  ^ heifst  xvfMfioyi  es  ist  das  diminutiv  um  von  xvfMt,. 
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mit  folgenden  bemerkungen  nachgetragen  wird,  die  äussere 
erscheinung  Othins^  wie  sie  schriftliche  denkmäler  geben^ 
stimmt  mit  dem  bilde  überein.  Othin  heifst  in  Bezug  auf 
seinen  dichten  grossen  bartwuchs  Harbar&r^  SiÜffram^ 
Stiskeggr^  als  beherrscher  der  winde  und  wogen  Hnikar, 
Hnikudr,  Biflidi  eda  Biflindi^  Biblindi,  Oskabyrr.  (deuU 
myth.  134,  135).  die  kröne  bezeichnet  den  Wasservogel  als 
könig  der  göUer,  der  vogelschnabel  und  die  Wasserlilien 
drücken  seine  beziehung  zu  wind  und  wasser  aus.  in  der 
rechten  führt  er  einen  speer^  zur  seite  hängt  ihm  ein  krum- 
mes kurzes  schwert,  oder  messer^  und  mit  ehernen  zügeln 
lenkt  er  sein  rofs,  er  ist  ganz  der  gerüstete  kriegsgoU, 
der  auf  den  wellen  wandelt  und  durch  die  lüfte  im  sturm 
naht,  wie  die  hirten  der  pferde  von  ihm  singen,  dafs  er 
den  Pferdehirten  zuerst  erscheint  und  mit  diesen  auf  den 
stärksten  und  schönsten  rossen  seinen  umzug  hölt,  hat  sei- 
nen guten  grund.  er  selbst,  gleich  Othin,  reitet  das  schönste 
und  stärkste  eWer  gferde.  die  Zeichnung  drückt  es  durch  die 
von  der  natürlichen  gestalt  des  thieres  abweichenden  for- 
men aus.  man  wird  sich  hierbei  an  das  queUenpferd,  wel- 
ches noch  unsere  sagen  mit  örtlichen  anknüpfungen  ken- 
nen (m.  beitr.  1,  291)  an  das  * pferd  aus  dem  Falkensee 
(ibid.  11)  , Jochensee  (s.  91)  und  Heidweiher  (ibid.),  erin- 
nern. vgl.  deut.  myth.  458.  es  ist  anzunehmen,  dafs  das 
pferd  mit  dem  Wasservogel  auf  gleicher  mythischer  gnind- 
läge  ruht,  wie  mit  Poseidon,  welcher  daher  der  „Reisige'’^ 
der  „Ritter^^  (o  ^'iTtniog  und  ^Ijmeiog)  heifst.  er  galt  so- 
wohl für  den  erzeuger  als  für  den  bündiger  und  Züchter 
der  rosse  und  spielt  in  den  rennbahnen  der  Griechen,  wie 
Neptun  bei  den  Römern,  eine  wichtige  rolle,  die  umzüg^e 
des  Wasservogels,  die  Verherrlichung  seines  festes  durch 
Wettrennen  mit  pferden  haben  oiTenbar  Zusammenhang  mit 
den  hippodromen  der  alten  Völker  ♦).  einige  schriftseller 

*)  Selbst  die  schnür  mit  ansgeblasenen  eiern,  welche  dem 
Wasservogel  in  Holzheim  dreimal  am  den  leib  geschlungen  wird 
(a.  86)  könnte  bedeutung  haben,  auf  der  spina  der  römischen  renn- 
bahn  (cireus)  war  ein  sealengerüst  mit  Bleben ' delphinen  und  ein 
anderes  mit  sieben  eiern  angebracht,  um  die  metae  daran  absan- 
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des  mittelalters  übertragen  Wuotan  durch  Neptunus.  (deiit. 
myth.  135). 

Leicht  wird  man  in  dem  anderen  bilde  einen  dem  nor-^ 
wegischen  fossegrim  ähnlichen  flufsgott  erkennen,  wenn 
man  die  denkmäler  der  deut.  myth.  458  u.  f.  vergleicht,  er 
scheint  sich  als  geiger  zuin  Wasservogel ^ wie  Triton  als 
concha  canens  zu  Poseidon  zu  verhalten,  durch  das  ziegen- 
haupt  an  der  geige  sind  seine  Opfer  angedeutet,  vgl.  auch 
Schm.  wört.  II,  677:  „Nickel  mit  der  geigen‘‘  in  reimen 
von  1562. 


Zu  Cap.  VII.  HOLLA.  BERI.\. 

Treffend  bezeichnet  die  deut.  myth.  s.  229  im  wesent- 
lichen die  göttinnen  unseres  alterthumes:  sie  sind  haupt- 
sächlich gedacht,  als  umziehende ^ einhehrende  göttermtit- 
ter  .^  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die  geschäfle 
und  künste  des  baushalts  wie  des  ackerbaues  erlernt:  spin-- 
nen,  weben,  säen  und  ernten,  diese  arbeiten,  führen  ruhe 
und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  andenken  daran 
haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch  fester  als  an  krie- 
gen und  schlachten,  deren  die  meisten  göttinnen,  gleich  den 
frauen,  sich  entschlagen^^.  den  betreffenden  Untersuchungen 
mögen  sich  folgende  bemerkungen  anschliefsen : 

YR.  das  wendische  denktnal  (s.  404)  verschmelzt  die  heil. 
Maria  mit  einer  göttin  Yr.  das  geschieht  folgerichtig , weil 
die  bekekrlen  beiden  , sich  schwer  von  ihrer  grossen  Erd- 
mutter trennten  und  sie  in  Maria  wieder  Anden  wollten, 
das  wort  Yr  selbst  scheint  mit  der,  fast  in  allen  sprachen 
weiblich  gedachten  Erde,  gr.  ega^  golh.  afr{)a,  ahd.  erada, 
erda,  ags.  eorde,  altnord,  iörd,  etc.,  ein  gegensatz  zudem 
sie  umfassenden  väterlichen  himmel,  als  gebärende  frucht- 
bringende mutter  aufgefafst  (deut.  myth.  s.  229),  zusammen- 


zahlen y welche  Vorrichtungen  schon  580  d.  st.  eingeführt  wurden. 
(Liv.  XLl,  82).  vgl.  realenc.  von  Fauly,  II,  384. 
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zufallen,  dafs  im  wendischen  denkinal  Thdr  mit  Yr  zusam- 
mengestellt  ist,  scheint  nicht  zufällig  zu  sein,  denn  die 
altn.  lörd,  Odins  gemahlin  zugleich  und  tochter,  ist  Thdrs 
mutter  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft /ardar  hwrr  genannt  wird, 
(deut.  myth.  230).  auf  den  anderen  namen  Om  der  Maria 
der  wendischen  nachricht  werde  ich  bei  den  anmerkungen 
zu  den  ai ntebrauchen  zurückkommen*); 

Rinda,  die  tochter  eines  wichtelweibchens  hiefs  rauhe  Rin- 
de“,  als  sie  starb  und  ihre  mutter  davon  künde  erhielt,  verliefs 
sie  die  menschen,  bei  welchen  sie  verweilte,  (s.  197,  no.  340, 
341).  vielleicht  berührt  sich  diese  rauhe  Kinde  mit  „jRmdr, 
Odins  andere  gemahlin  und  mutter  des  Vali  (Saem.  91&, 
'95a,  97*>),  bei  Saxo  Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst 
(als  Jörd);  ihr  nanie  ist  das  ahd.  rinta,  ags.  nwd  ==  cortex, 
folglich  crusta  soli  vel  terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags. 
hruse  (terra)  genau  verwandt  sein“,  (deut.  myth.  s.  230). 

Eisenberta,  einen  neuen  stützpunktgewinntdie  Vergleichung 
der  Perahta  mit  der  taciteischen  Nerthus  mid  Isis  ißent.  myth. 
230  u.  f.)  durch  die  Eisenbertha  (s.  117,  no.  184).  diese 
erscheint  hier  ganz  als  die  grosse  Erdmutter , wie  sie,  in  eine 
Kuhhaut  mit  stierhömern  gehüllt.,  aus  ihr  et'  eiche  hervor- 
tritt ^ und  umzug  unter  den  menschew  hält,  die  huh,  das 
gemein fafslichste  bild  der  fruchtbarkeit,  war  sicher  schon 
in  frühester  zeit  dieser  gottheit  gewidmet,  der  wagen  der 
Nerthus  wird  von  kühen  gezogen;  mit  diesen  kehrt  sie  in 
ihr  heiligthum  zurück,  aber  schon  bei  den  Egyptiern  ist 
die  kuh  dei'  Isis  heilig.  Herodot  bezeugt  es:  „reine  stiere 
also  und  stierkälber  opfern  die  sämm Hieben  Egyptier:  aber 
kühe  zu  opfern  ist  ihnen  nicht  erlaubt,  sondern  dieselben 
sind'  der  Isis  heilig,  d^s  bild  der  Isis , ein  weib  vorstellend, 
hat  stierhömer.,  gleichwie  die  Hellenen  die  Jo  zeichnen^^  **). 

*)  Herr  Braun  halte  die  güte  mich  auf  dieses  wichtige  denk- 
mal  aufmerksam  zu  machen. 

**)  Torr  fLtiy  vvy  xu&hqovs  ßovs  xovs  iQtfsyas  xai  Torr 
oi  nuvteg  AiyvTruoi  &vovar  tag  de  O'tjkeag  ov  a(pi  e^e<ni  dveiv,  eckJLd 
Iqai  eici  Tijg  “latog,  x6  xr^g*'laiog  uyaXficc  ioy  yvycux'tjlot' , ßov~ 
xe^biy  e<rut  xcauTie^ 'EkX^yeg  x^y  Vory  y^dg>ov(n.  (Herodot  II,  41  ^ 
ausg.  V.  Creuzei^  1830,  1,  574.) 
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Plutarcb,  wo  er  die  leidensgeschichte  der  Isis  erzählt,  sagt: 
„der  kämpf  (des  Horus  mit  dem  Typhon)  soll  mehrere  tage  ge- 
dauert und  Horus  gesiegt  haben,  als  Isis  ihn  (den  Typhon)  ge- 
fesselt, übernommen  hatte,  soll  sie  ihn  nicht  nur  nicht  getödet, 
sondern  auch  in  freiheit  gesetzt  haben,  darüber  soll  Horus  so 
aufgebracht  gewesen  sein,  dafs  er  seine  mutter  mit  den  hän- 
den  schlug  und  ihr  die  königliche  kröne  vom  haupte  rifs. 
Hermes  soll  ihr  dafür  eine  kuhhaut  mit  stierhömem  auf- 
gesetzt haben^^  ♦).  in  der  Symbolik  von  Kreuzer  I,  494,  steht: 
,^sis  mit  der  scheibe  auf  dem  köpfe,  die  mit  stierhömem 
eingefasst  ist,  kommt  auf  den  ältesten  reliefs  der  Thebais 
vor,  z.  b.  in  den  auf  der  Westseite  des  Nil  nördlich  lie- 
genden gebäuden,  dem  grabmal  des  Osymandyas  (Descript. 
de  r Egypt,  tom.  II.  (Thebes)  pag.  127)“.  Der  grosse  Zeit- 
raum zwischen  der  Isis  und  der  Eisenberta  unseres  Volks- 
glaubens bildet  keine  unausgefüllte  lücke,  da  noch  die 
kirchenväter  gegen  Vermummungen  in  thiergestalten  bei 
heidnischen  aufzügen  zu  kämpfen  hatten,  hierzu  liefert 
Phillips  in  seiner  canonistisch  - mythologischen  abhandlung 
über  den  Ursprung  der  katzenmusiken , 1849,  s.  38,  will- 
kommene Zeugnisse : „unter  den  dem . heiligen  Augustinus 
untergeschobenen  werken  befinden  sich  ausser  dem  buche 
de  rectitudine  calholicae  conversationis  ♦* *)  drei  predigten, 
welche  wie  jenes  hier  noch  eine  berücksichtigung  verdie- 
nen; zwei  derselben  führen  die  Überschrift:  de  kalendis 
januariis  *♦♦),  die  dritte  hat  den  titel : de  christiano  nomine 
cum  operibus  non  christianis  f).  es  kann  dahingestellt  blei- 
ben, welche  stücke  davon  dem  bischof  Cäsarius  von  Arles 


♦)  T^y  f4€v  ovv  noXkas  YSvBad<Ki  xai  xpcc- 

* xoy  toy  Tv^wya  de  iijy  ^Iciy  dedefxiyoy  nce^aXaßov*tayf 

ovx  txyeXetyj  dXXd  xai  Xvcat  xai  /ue  -9-eTyac'  loy  de  ^Sl^oy  ov  fjie~ 
iyeyxeiy  i dX)i  emßaX6yxa  tfi  xds  yeigas  dnoand<Sai  x^g 

xt<f>a^g  TO  ßaalkeioy'  lE^/u^y  de  nepi^etyai  ßovx^ayoy  avx^  x^dyog. 
(Piutarch  de  Iside  et  Osiride  XIX.  ausg.  von  Dübner  111,  438). 

**)  S.  August  Opera  omnia.  Paris  1841.  tom.  VI,  appeud.  col.  1169. 
♦♦♦)  S.  August,  edit.  cit,  tom.  V,  app.  serni.  129.  130  col,  2001. 
f)  Serm.  265.  col.  2237.  ‘ 

Panier,  Beitrag  11.  SO 
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(t  543),  dem  h.  Eligius  oder  Faustinus  ihren  Ursprung  ver- 
danken ♦) ; für  unsern  zweck  genügt,  dafs  sie  dem  sechsten 
oder  siebenten  Jahrhundert  angehören,  sehr  viel  interessan- 
tes über  das  heidenthum  jener  zeit  in  dem  Frankenreiche 
enthalten,  insbesondere  aber  mit  grosser  mifsbilligung  von 
dem  cervuhim  seu  vifulam  facere  sprechen,  es  mag  sein, 
dafs  sich  hier  römisches  ♦*) , celtisches  und  germanisches 
heidenthum  begegnet  ***) , auf  jeden  fall  mufs  die  sache 
sehr  verbreitet  gewesen  sein,  da  man  verböte  derselben 
nicht  nur  in  den  synodalstatuten  von  Auxerre  f)  vom  Jahre 
578,  sondern  auch  in  den  pönitentialbüchern  des  Theodor 
von  Canterbury  ff)  und  Halitgar  von  Cambray  ttt)?  in  dem 
homiliencodex  des  h.  Biirchard  von  Wtirzburg  *),  bei  Regino 
von  Prüm  **)  und  Burchard  von  Worms  ***)  wiederfindet, 
„an  diesen  tagen‘^,  heifst  es  in  der  ersten  jener  predigten 
von  den  kalenden,  „kleiden  sich  die  beiden  mit  umkehr 
der  Ordnung  der  dinge  in  unanständige  mifsgestalten^^;  „diese 
elenden  menschen,  und,  was  noch  schlimmer  ist,  einige 
getaufte  nehmen  falsche  gestalten  und  monströse  gesichter 
an,  worüber  man  sich  schämen,  dann  aber  vielmehr  be- 
trüben mufs.  denn,  welcher  vernünftige  sollte  es  glauben, 

4e)  Vgl,  Eckart,  Francia  Orient,  toin.  i.  pag. 433. 

**)  .\uch  Ambros,  d.  interpell.  Job.  et  Dav.  lib.  II,  cap.  1,  no.  6. 
Paris,  tom.  I.  col.  813)  scheint  die  sache  anztidenten. 

***)  vgl,  Grimm  deut.  myth.  s.  1010.  note  a.  e. ' 
t)  Syn.  Aiitissiod.  ann.  578,  cap.  1,  (Hardonin.  concil.  tom.  Ul. 
col.  434). 

ff)  Theodor,  cant.  lib.  poeiiit.  c.  27.  $.  19.  (,aucient  iaws  and 
Institutes  of  England,  p.  293).  Si  quis  in  kalendas  januarii  in  cer- 
vulo  aut  retula  vadit,  Id  est,  in  ferartim  Habitus  se  commnnicant 
(log.  commutant)  et  vestiuntur  peliibus  pecudum^  et  assumunt  ca~ 
pita  bestiarum ; qiii  vero  taiiter  in  ferinas  species  se  transformani^ 
Ilf.  annos  poeniteaiit,  quia  hoc  daemonicnm  est. 
fff)  Haltig,  c.  6, 

♦)  Eckart,  a.  a.  0.  pag.  837. 

*♦)  Regln,  d.  syn.  caus.  et  disc.  eccl.  lib.  I , c.  304.  pag.  146: 
Feclsti  aliquid , quod  payani  faciunt  in  kalendis  januariis  in  cer^ 
vulo  vel  veyula^  tres  annos  poeniteas. 

♦**)  Burch.  decret.  lib.  XIX,  cap.  6, 
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dafs  inenschen,  die  bei  besinnung  sind^  sich,  indem  sie 
den  hirsch  spielen  (cerrmlum  facientes)^  in  das  wesen  von 
thieren  umwandeln  wollen,  andere  kleiden  sich  in  die  feUe 
ihres  viehes,  andere  setzen  sich  thierhäuptei'  auf\  darüber 
sich  freuend  und  ergötzend,  dafs  sie  sich  so  in  die  ge- 
stalten wilder  thiore  umgewandelt  haben,  dafs  sie  nicht 
menschen  zu  sein  scheinen^\  „Was  ist  aber  auch  das 
schändlich,  dafs  die  als  männer  geborenen  frauenkleider 
anziehen  und  in  der  schändlichsten  Verkleidung  durch  mäd- 
chenanzug  die  männliche  kraft  weibisch  machen;  sie,  die 
nicht  crröthen,  die  kriegerischen  arme  in  frauenkleider  zu 
stecken;  bärtige  gesichter  tragen  sie  zur  schau  und  doch 
wollen  sie  für  weiber  gelten^'*,  an  einer  andern  stelle 
wird  noch  der  sacrilegischen  tanze  gedacht,  in  der  zwei- 
ten predigt  aber  dasselbe  thema  in  folgender  weise  behan- 
delt: „so  geschieht  es,  dafs  während  die  kalcnden  oder 
andere  albernheiten  des  aberglaubens  statt  finden,  um  thö- 
richter  lustbarkeit  willen  durch  die  ausgelassenheit  beim 
trunke  und  den  schändlichen  gesang  beim  spiel,  die  dämo- 
nen,  gleichsam  wie  zum  opfer  eingeladen  werden.  „Denn, 
was  ist  so  verrückt,  als  durch  schändlichen  anzug  das 
männliche  geschlecht  in  weibliche  gestalt  umzuwandeln? 
was  so  verrückt,  als  das  gesicht  zu  verunstalten  und  mas^ 
ken  anzuziehen,  vor  denen  selbst  die  dämonen  erschrecken 
möchten?  was  so  verrückt,  als  mit  ungeziemenden  bewe- 
gungen  und  unzüchtigen  gesängen  das  lob  der  lasier  in 
schamloser  ergötzung  zu  besingen?  sich  in  wilde  thiere 
zu  verkleiden,  der  ziege  oder  dem  hirsch  ähnlich  zu  wer^ 
den,  auf  dafs  der  mensch,  zum  ebenbilde  und  gleichnifs 
gottes  geschaffen,  das  opfer  der  dämonen  werde*’^  Wer 
daher  einem  jener  unglücklichen  menschen  an  den  kalen^ 
den  des  Januars,  wenn  sie  in  ihrem  sacrilegischen  ritus 
mehr  rasen  als  spielen,  irgend  eine  speise  (humanitatem) 
gibt,  möge  wissen,  dafs  er  diese  nicht  menschen,  sondern 
dämonen  gibt,  wenn  ihr  daher  ihrer  Sünden  euch  nicht 
theilhaftig  machen  wollt,  so  gestattet  es  nicht,  dafs  der 
hirsch  oder^  die  kuh  oder  irgend  ein  ungethüm  (portentum) 

30* 


468  CERVCLIJM  SEO  VITCLAM  FACERE.  GI^SBRG. 


vor  euer  haus  homme^^.  in  der  dritten  jener  predigten  hei£st 
es  sodann:  jene  elenden  inenschen,  welche  sich  nicht  scheuen 
und  nicht  erröthen,  tänze  und  Sprünge  vor  der  kirche  aus- 
zuführen, kehren,  wenn  sie  als  Christen  zur  kirche  ge- 
gangen sind,  als  beiden  aus  derselben  zurück,  denn  jener 
gebrauch  zu  tanzen  ist  ein  Überbleibsel  heidnischer  gewohn- 
heit^^  insbesondere  aber  werden  die  Christen  aufgefordert, 
diejenigen  der  ihrigen  zu  züchtigen,  von  welchen  siewahr- 
nehmen:  „da/>  sie  noch  jene  höehsf  schmutzige  Schänd- 
lichkeit mit  der  hindin  und  dem  hirsche  treiben^^.  eben  so 
sagt  der  h.  Eligius  in  dem  oben  angeführten  buche:  nie- 
mand begehe  an  den  kalenden  des  Januars  die  abscheu- 
lickeit  und  abgeschmacktheit,  dafs  er  eine  junge  kuh^  einen 
hirsch  oder  einen  riesen  (jotticos)  spiele^^. 


Zu  Cap.  XVlll.  DREI  SCnWESTERN. 

Schnellert^  der  berg  und  geist  im  Odenwald,  wird  von 
Wolf  den  wuotansbergen  und  dem  Wuotan  verglichen  (des- 
sen abhandlung  über  Rodenstein  und  Schneliert. , Darinstadt 
1848  und  bcitr.  zur  deut.  myth,  s.  11,  15,  28,  29,  53,  58). 
auch  bei  Waldsassen  heifst  ein  berggipfel  mit  seinen  felsen 
Schneller^  der  geist,  welcher  hier  sein  schlofs  hatte,  Schnei^ 
lermännl^  der  berg  selbst  aber  Glasherg.  am  Schneller  ent- 
springt der  Glasbi'umien  und  liegt  die  Glaswiese,  am  fufse 
des  Glasberges  fliefst  der  Glasmühlbach welcher  die  Glas^ 
mühle  treibt  (s.  119).  der  name  ist  vollständig  gesichert 

Grimm , wo  er  von  der  Valhöll , dem  Paradies  und  an- 
dern orten  der  verstorbenen  spricht,  reiht  auf  s.  781  der 
deut.  myth.  die  bemerkung  an:  ,,auch  an  die  nordische  be- 
nennung  glerhiminn  (coelum  vitpeum),  ein  paradies,  wohin 
alte  beiden  reiten  (Jarlmagus  saga  p.  m.  320.  332)  ist  zu  erin- 
nern; die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasberge  und 
glasburgen  als  aufenthalt  der  beiden  und  weiser  frauen^ 
Brynhild  wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),.  im  Wolfdie- 
trich (cod.  Dresd.  289)  erscheinen  vier  glasberge^K  ferner 
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sagt  eine  anmerkung  der  deut.  myth.  auf  s.  796:  die  Lit- 
thauer  begraben  oder  verbrennen  luchs-  und  härenklauen 
mit  den  toden,  im  wahn,  dafs  seine  seele  einen  steilen  berg 
erklettern  müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwe 
Kriweito)  sitze:  den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu 
klimmen  als  den  armen , die  von  hab  und  gut  unbelastet 
sind,  falls  sie  keine  sünde  beschwert,  arme  Sünder  führt 
ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan , reichen  zerfleischt 
ein  drache  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die  glie- 
der,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  empor  getragen 
(Woycicki  klechdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile 
berg  heifst  den  Lilthauern  Anafielas,  den  Polen  szklanna 
gora  (gläserner  berg),  sie  glauben,  dafs  die  verdammten 
Seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen  und  wenn  sie  den 
fufs  auf  den  gipfel  setzen,  ausgleiten  und  herabstürzen. 
Diesen  glasberg  kennen  zwar  noch  unsere  deutschen  mär- 
chen  und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  auf- 
enthalt  der  seligen , obgleich  das  mädchen,  das  ein  hünkel- 
bein  mitnimmt,  um  es  (wie  die  bärenklauen)  in  den  glas- 
herg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  finger  abschnei- 
det, 'um' ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  auf  zu  schliefsen, 
angesehen*^  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlorenen  brü- 
der  in  der^^unterwelt  (K.  M.  no.  25)‘^  hierzu  der  nachtrag 
auf  s.  1225)  der  deut.  myth.:  „ein  glashaus  in  der  luft 
(chäleau  en  l’air)  schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2, 
103‘^ 


Zwei  märchen , das  eine  aus  der  Oberpfalz  (s.  120);  das 
andere  aus  Tirol  (s.  122)  bringen  die  glasberge  mit  drei 
Jungfrauen  in  solche  Verbindung,  dafs  ihre  Identität  mit 
den  nornen,  valkyrien  und  schwanjungfrauen  (deut.  myth. 
s.  385  u.  f.)  ausser  zweifei  steht,  wie  in  der  Völundar- 
quida  drei  frauen  den  männern  folgen  müssen , welche  ihre 
Schwanhemden  geraubt  hatten;  Hagen  im  nibellungenlied 
die  ineerweiber,  denen  er  ihr  gewand  hinweggenomen  hatte, 
in  seine  gewall  bekommt;  Wielant.den  drei  tauben,  welche 
zur  quelle  fliegen  und  durch  berührung  des  bodens  zu  Jung- 
frauen werden,  die  kleider  wegnimmt  und  sie  nicht  eher 
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zurück  erstattet,  bis  sich  eine  derselben  bereit  «rkürt,  ihn 
zum  manne  zu  nehmen,  etc.  (deut.  myth.  398  u.  f.),  so 
erwirbt  sich  der  prinz  vom  Glasherg  durch  hinwegnahm e 
des  Schleiers,  und  der  försterssohn  durch  entwendung  des 
Überkleides  die  jüngste  der  drei  Jungfrauen,  das  tiroler 
märchen  theilt  mit  der  Völundarquida  noch  den  besonderen 
zug,  dafs  sich  die  schwanjungfrauen  nur  eine  zeit  lang  im 
menschlichen  Umgang  gefallen,  sie  suchen  ihr  Hügelkleid  ♦) 
wieder  zu  gewinnen  und  verlassen  den  ort.  so  haben  wir 
in  dem  Glasberg  und  Schneller  von  Waldsassen  wieder  eine 
State  des  heidnischen  cultus  vor  uns,  und  es  mag  bemerkt 
werden,  dafs  die  weibliche  göttertrias  auch  dem  Schnei- 
lert  im  Odenwalde  nicht  fehlt  (m.  beitr.  f,  195). 

Schatzkugel  (s.  134).  In  einer  handschrift  des  cod. 
germ.  monac.  821 , f.  144  findet  sich  das  recept  zu  einer 
„Wolffkugel%  welche,  wie  es  scheint,  die  tilgend  besitzen 
sollte,  vergrabene  schätze  entdecken  zu  helfen,  es  lautet: 
„Re  (cipe)  Wolffvvurz  (30)  klein  und  reds  durch  tüchln  und 


Die  Vorstellung  der  drei  Jungfrauen  im  flügelkleide  mnfs 
sehr  alt  sein.  Aeschylos  im  Prometheus^  nennt  die  drei  Gräen,  die 
töchter  des  Phorkys,  die  schon  alt  gehornen  Jungfrauen^  welche 
nur  ein  äuge  und  einen  zahn  haben,  auf  welche  nie  ein  strahl  der 
sonne,  nie  ein  schein  des  mondes  fiel,  schuxmgestaltete: 

^5*  t’  ny 

TtQos  Fogydyeut  nedia  Kui-S^yijs , tya 
€tt  ^oQxldeg  y(tiov<n,  d-ijyKitd  xogcu, 
tgeis  xvxy6fioQg}oi  j xotyoy  ofxfi  ixzij/ueyai, 

/uoyodoyreg , «V  ijXios  TrgoffdigxcTfu 
dxztacy,  ovr9'  «y  yvxicgos  ftijyyj  nori. 
fvers.  817  — 822;  ausg  von  Blomfield,  1812,  s.  66), 

In  der  schrift  „La  France  au  temps  des  Croisades  par  M,  le 
Vte  De  Vaublanc“,  tome  III,  Paris  1849,  pag.  193,  steht:  ,,La  vouir 
du  Jura  est  une  fde  borgne  qui  dte  son  oil  etcincelant  comme  un 
diamant,  lorsqu'elle  va  boire  aux  sources.  parfoi  ii  lui  arrivc  de 
Poublier;  bien  heureux  qui  a pu  s’en  saisir,  sa  bourse  ne  tarira 
plus  (Roquefort;  dtat  de  la  podsie,  1842)“  nach  einer  fabel  der 
eddä  mufste  03*100  sein  eines  äuge  dem  Mfinir  zum  pfand  netzen 
oder  in  dessen  brunnen  bergen  und  darum  wird  er  einäugig  dar> 
gestellt  (deut.  myth.  665). 
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Bernisch  glas  (40),  Hüttrauch  (60),  Hunig  (20),  schmer  (10), 
als  vil  als  ditz  mit  einander  ist  und  rybis  dochs.  Und  dar- 
nach ye  ain  under,  dann  des  andern  salitter,  serwurtz, 
flügenschwam^^ 

Die  Spinnerin  (s.  135  — 137)  die  sagen  von  der  Spin- 
nerin auf  der  brücke  (no,  207),  der  drei  Jungfrauen  mit 
ihren  Spinnrocken  auf  dem  wege  (no.  208),  der  stolzen 
Spinnerin  auf  dem  Kreuzweg  (no.  210)  beziehen  sich  auf 
den  aberglauben,  nach  welchen  das  begegnen  spinnender, 
frauen  unheilbringend  war.  ursprünglich  sind  die  nornen 
gemeint,  vgl.  deut.  myth.  1077. 

Pie  blinde  Jungfrau  am  dorne  in  Bamberg  (s.  137).  Cau- 
mont  sagt  in  seinem  „Rudiment  d’Arch^ologie^^  vom  Jahre 
1851,  s.  295:  „im  dreizehnten  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten hat  man  die  Synagoge  in  der  gestalt  eines  wei- 
bes,  bild  der  religion  vor  Christus,  einer  anderen  gekrön- 
ten frau,  die  triumphirende  christliche  religion  darstellend, 
entgegensetzt,  diese  fafst  in  einer  schale  das  ausströmende 
blut  des  gekreuzigten  Christus  auf.  die  Synagoge  wird  mit 
verbundenen  äugen  abgebildet,  und  neigt  das  haupt  seit- 
wärts, von  welchem  sich  die  kröne  löst  und  herabfällt,  um 
zu  zeigen,  dafs  die  religion  Israels  sich  vor  der  christli- 
chen religion  gebeugt  hat.  sie  hat  keinen  mantel  und  hält 
eine  fahne  oder  einen  an  zwei  oder  drei  stellen  gebrochenen 
stab,  ihren  händen  entfallen  die  gesetztafeln,  welche  den 
christlichen  geboten  platz  machen  mufsten.  ihr  name  syna^ 
goga  steht  oft  auf  dem  buche  geschrieben'’^  nun  folgt  die 
abbildung  eines  glasgemäldes  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert; Christus  am  kreuz;  zu  häupten  rechts  die  sonne, 
links  der  abnehmende  mond ; unter  der  sonne  eine  gekrönte 
Jungfrau,  welche  in  eine  schale  das  ausströmende  blut  auf- 
fafst,  und  links,  unter  dem  abnehmenden  mond,  die  Jung- 
frau mit  verbundenen  äugen,  wie  sie  beschrieben  ist.  auf 
einer  der  gesetztafeln  steht  Sinagoga.  dazu  bemerkt  Cau- 
mont:  „die  sonne  und  der  mond  auf  solchen  darstellungen 
wurden  als  die  bilder  des  neuen  und  des  alten  testamentcs 
betrachtet,  der  heilige  Augustin  sagt,  dafs  der  mond, als 
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bild  der  Synagoge  angesehen  werden  kann;  gleichwie  der 
mond  sein  licht  von  der  sonne  empfange  und  in  dunkelheit 
bleibe,  wenn  ein  anderer  körper  seine  stralen  aufnehme, 
eben  so  wäre  das  alte  gesetz  ohne  das  neue  unverständ- 
lich. die  Synagoge  steht  immer  auf  der  Seite  des  mon- 
des‘‘.  „wir  sehen"  (heifst  es  auf  s.  297)  „die  kirche  (die 
gekrönte  Jungfrau)  und  die  Synagoge  (die  Jungfrau  mit 
verbundenen  äugen)  in  grossen  Verhältnissen  in  dem  portal 
der  kirche  „unserer  Frau"  in  Trier",  gegen  diese  auslegung 
wird  sich  nichts  einwenden  lassen,  ähnliche  bildwerke  sieht 
man  am  dom  in  Worms,  welche  aber  noch  weiter  gehende 
Vorstellungen  zu  enthalten  scheinen  (vgl.  m.  beitr.  1,  207, 
274,  348). 

Hölbrunnen  (s.  151).  die  magd  will  nachts  aus  dem 
Hölbrunnen  wasser  schöpfen,  besprengt  sich  aber  zuvor 
mit  wasser  des  tceihbrunnens  und  nimmt  zu  ihrem  schütz 
hund  und  katze  mit,  damit  ihr  der  geist  im  Hölbrunnen 
nicht  schaden  kann,  nur  der  höheren  kraft  des  geweihten 
Wassers  weicht  des  geistes  macht;  die  mitgebrachten  thiere 
(das  heissende  und  das  gleissende)  würden  ihn  nicht  ab- 
halten, den  frevel  augenblicklich  zu  rächen,  gleiche  Vor- 
stellungen scheinen  den  bräuchcn  in  Grimm’s  rechtsalter- 
thümern  s.  588  zu  gründe  zu  liegen ; „wer  sich  wo  niederläfst 
nimmt  hund  und  hahn  mit:  „Aan  tager  med  sig  baade  hund 
og  hane^  han  agter  der  länger  at  väre"  (D.  V.  1,  173). 
ein  burgundischer  edelmann,  in  einer  urkunde  von  1251, 
verbindet  sich  die  bürg  Arconciel  im  frieden  mit  einem 
knecht  (cliens)  einem  h*än  und  einem  künde  (catulus)  zu 
hüten  (Joh.  Müller  Schweiz  1.  482).  wird  ein  ganz  ohne 
hausgesinde  lebender  mann  nach  der  nachtglocke  mörder- 
lich angefallen  und  tödet  den  frevler,  so  nimmt  er  drei 
halme  vom  Strohdach,  seinen  hund  vom  seil  (oder  die  katze 
vom  herd^  den  han  von  der  hünerstange)  mit  vor  den  rich- 
ter,  schwört  und  ist  des  todschlags  schuldlos  (id.  3,  258)". 
bei  einigen  bauernhöfen  des  oberbayerischen  dorfes  Tandem 
ist  es  brauch,  Jeden  samstag  kuchen.  aus  roggen  - oder 
waizenteig  (schuchsen)  zu  backen , von  welchen  der  ketten^ 
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hund  den  ersten  und  den  letzten  erhält,  wie  es  scheint^ 
sind  hausgottheiten , gleich  den  laren  der  Römer,  gemeint, 
zwei  lares  praestites  standen  als  Zwillinge  in  der  kapelle 
der  Laren  auf  dem  Palatium.  der  eine  von  ihnen  stellte 
einen  knaben,  der  andere  einen  Jüngling  vor;  sie  waren 
mit  hundefellen  bekleidet,  hatten  einen  hund  zu  ihren  füssen, 
und  hüteten  die  Wohnungen  und  kreuzwege  (Ovid.  fast.  2, 
615;  5,  137.  Cicero  de  nat.  deor.  3,  25.  P.  Victor  reg. 
urb.  10.  Plutarch,  quaest.  rom.  51).  vgl.  Kuhn  in  der  Zeit- 
schrift für  deut.  alterth..  VI,  129. 


Cap.  XIX.  HOLZFRMEIN. 

In  einigen  gegenden  Bayerns,  z.  b.  in  der  Holetau, 
nennt  man  den  tag  der  himmelfahrt  Mariae  ,^häschelfrauen- 
tag^^,  nach  den  kräuterbüschein,  welche  an  diesem  festtage 
in  den  kirchen  geweiht  werden  (s.  12).  er  fällt  auf  den 
15.  August.  Finn  Magnusen  (lex.  myth.  pag.  1103)  bemerkt 
zu  diesem  tage:  „das  fest  der  himmelfahrt  Mariae,  den 
Norwegern:  Vor  Frue  dyre;  dyre  v.  F.  Dag  (das  höchste 
fest  unserer  Frau);  den  Deutschen  des  Mittelalters:  ,, Marien 
der  erentag^^  auch  „unsrer  Frauen  würtzweyhe  (oder  tcürf- 
wyhe}  oder  krutviginge,  von  der  weihe  der  kräuler  (zur 
abhaltiing  von  krankheiten,  blitz  und  bösen  geistern),  der 
grosse  frauentag.  dieses  fest  wurde  in  Schweden  (nach 
dem  Zeugnisse  des  Glaus  magnus  XV*,  9 zu  ehren  der  heil, 
.lungfrau  „dafs  die  früchfe  aller  art  gesegnet  sein  mögen^^ 
gefeiert,  norwegische  festkalender  zieren  diesen  tag  durch 
das  beigesetzte  bild  einer  frau.  bei  den  Ungarn  heifst  er 
„der  tag  der  grossen  Herrin^^  (schutzpatronin  des  reiches) 
und  steht  bei  ihnen  in  grosser  heiligkeiU^.  so  haben  wir 
bisher  Maria  kennen  gelernt  (s.  12,  378);  den  himmelbrand 
in  der  hand  wandert  sie  auf  der  erde,  krankheiten  von  den 
geschöpfen  und  fruchten  abzuhalten  (s.  13).  dieses  kraut 
(nach  Linnö  verbascum  thapsus)  prangt  in  der  mitte  des 
kränterbüschels  als  hauptzierde. 


IT4  WÜRZBURG.  BÜSCHEL.  SCHWARZE  VOGEL.  ' 

Nach  Schmeller  wörterb.  IV,  167  wird  Wdrzburg,*  die 
Stadt  in  Unterfranken,  in  alten  vocabularien  Vmrzihur^y 
Wtrcehurg  geschrieben ; schriftlich  sei  es  allmälich  in  WürZ'~» 
bürg  übergegangen ; die  örtliche  aussprache  sei  Wirzborhh* 
das  auf  unzulässiger  deutuiig  beruhende  lateinisch  griechip, 
sehe  Herbipolis  sei  übrigens  auch  schon  alt.  Schmeller  neigt^ 
zur  ableitung  des  wertes  von  dem  nom.  propr.  Wirzo.  mir 
scheint  die  deutung  Herbipolis  untadelbafl  zu  sein.  Uuirzi, 
Wirce  ist  der  genetiv  im  plural,  wie  nach  alten  glossen 
wurz  herba,  gramen  im  genit.  wurzi  hat.  die  örtliche  aua- 
sprache  lautet  Werzbörkh,  wie  man  werzwef  statt.würz- 
weihe  (Schm,  ibid.)  spricht,  und  der  kräuterbüschel  in  der 
Pfalz  tcerÄicwcÄ  ^heifst  ^(s.^l3).  die  im  thale  des  Maines 
liegende  Stadt  Würzburg  hat  aber  ihren  namen  von  dem  am 
linken  ufer  liegenden  Marienberg,  nun  eine  festung,  wo 
von  jeher  die  h.  Jungfrau  verehrt  wurde,  .jv* 

' Das  wütende  heer  (wuates)  zog  in  das  Teufelsloch  im 
Büschel,  so  heifst  eine  ansehnliche  höhe  der  auslaufenden 
alpen,  auf  welchem  nordöstlich  von  Ottobeureii  die  ehema* 
llge  s.  Michaelskirche  steht  (s.  67).  Schatzgräber  werden 
durch  eine  weibliche  stimme  aus  dem  Buscheiberg  ver- 
scheucht (s.  163).  das  Stockweibchen  läfst  sich  auf  der 
Büschelburg,  ein  wald  bei  Rudelzhausen,  sehen;  es  lauft 
mit  Sichel  und  graskorb  um  einen  bauinstock  herum  und 
thut  als  wolle  es  grasen  (ibidO*  hiernach  scheint  Würz- 
burg, wie  Büschel,  Buscheiberg,  Büschelburg,  ein  der  grosr 
sen  Erdmutter  geweihter  ort  gewesen  zu-  sein. 


Cap.  XXI.  THIERE., 

Der  schivarze  vogel.  die  erzählungen  no.  278  s.  169,  no. 
27  s.  170  und  no.  314  s.  185  sind  bruchstücke  eines  märchens, 
welches  mir  ausführlicher  aus  Vohenstr  aufs  in  der  Oberpfalz 
erzählt  wurde:  „Eine  böse  Stiefmutter  drang  unaufhörlich  in 
ihren  mann,  ihre  Stiefkinder,  ein  roädchen  und  einen  knaben, 
aus  dem  hause  zu  schaffen,  bis  er  endlich  einwüligte,  sie 
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in  einem  walde  auszusetzen,  das  mädchen  hörte  den  an- 
schlag,  nahm  sägspäne  mit,  bestreute  den  weg  und  so  ge- 
langten die  kinder  wieder  nach  hause,  als  sich  ihr  vater 
im  walde  von  ihnen  weggeschlichen  hatte,  aber  die  böse 
Stiefmutter  liefs  ihrem  mann  keine  ruhe ; die  kinder  mufsten 
wieder  aus  dem  hause , ausgestreute  sägspSne  zeigten  ihnen 
aber  wieder  den  rückweg  und  noch  gerade  recht  kamen 
sie  zum  mittagsmal.  die  böse  Stiefmutter  ergrimmte  noch 
mehr;  der  vater  führte  seine  kinder  wieder  in  den  wald; 
das  mädchen  konnte  sich  aber  keine  sägspäne,  nur  salz, 
verschaffen,  damit  bestreute  es  zwar  den  weg,  aber  ein 
regen  löste  das  salz,  nun  irrten  die  kinder  nachts  im  wald 
umher;  endlich  schimmerte  ihnen  ein  licht  aus  der  ferne 
entgegen,  auf  welches  sie  zugingen  und  an  ein  haus  ge- 
langten. sie  sahen  zum  fenster  hinein  und  erblickten  einen 
fürchterlichen  mann,  der  ein  menschenfresser  war,  und 
eine  alte  häfsliche  frau. 

Die  kinder  hatten  grossen  hunger  und  da  das  dach  mit 
lebkuchen  eingedeckt  war,  so  afsen  sie  davon,  das  hörte 
der  wilde  mann  und  sprach: 

was  rippelt  was  rappelt  auf  meinem  dach,  . 
fressen  mir  die  lebkuchen  alle  herab, 
die  alte  ging  hinaus,  aber  die  kinder  versteckten  sich  hin- 
ter einen  bäum,  der  hunger  quälte  sie  noch  immer  und 
sie  nahmen  sich  wieder  von  den  lebkuchen  des  daches. 
nun  ging  der  wilde  mann  selbst  hinaus,  fing  und  sperrte 
sie  in  einen  hünerstall.  die  alte  mufste  sie  mit  milch  und 
weifsem  brod  füttern,  wie  sie  fett  waren  nahm  sie  die  alte 
heraus  und  befahl  ihnen  in  den  zuber  mit  heissem  wasser 
zu  steigen,  um  sie  zu  brühen,  das  mädchen  bat  die  alte 
ihnen  zu  zeigen,  wie  sie  hineinsteigen  sollten  und  als  sie 
es  ihnen  vormachte , stiefs  sie  das  mädchen  in  den  heissen 
zuber,  und  floh  mit  seinem  brtiderchen.  sie  kamen  zu 
einer  flachsbrecherin,  der  sie  alles  erzählten  und  die  sie 
in  ihrem  hause  versteckte,  nicht  lange  währte  es,  da  kam 
der  menschenfresser  und  fragte,  ob  sie  keine  buttein 
(buttola  *)  gesehen  habe? 

♦)  vgl.  Schm.  wört.  1,  224. 
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jene  antwortete: 

wir  müssen  ripfeln, 

. wir  müssen  brechen, 
wir  .müssen  hächeln. 

der  menschenfresser  stiefs  schimpfworte  aus  und  entfernte 
sich,  die  flachsbrecherin  aber  brachte  die  kinder  nach  hause, 
ihr  vater  war  im  walde  und  die  rabenmutter  fafste  wieder 
einen  verderblichen  anschlag.  „wer  mir^^,  sprach  sie,  „den 
ersten  arm  voll  holz  bringt,  bekommt  den  schönsten  apfel 
aus  der  truhc!^^  der  knabe  war  flink  und  kam  dem  möd- 
chen  zuvor,  die  Stiefmutter  ging  mit  ihm  auf  den  boden, 
öffnete  die  truhe  und  als  der  knabe  einen  apfel  heraus- 
nehmen wollte,  schlug  sie  ihm  mit  dem  deckel  den  köpf 
ab.  den  richtete  sie  als  speise  zurecht  und  schickte  das 
mädchen  damit  in  den  wald  zu  seinem  vater.  das  müdchen 
sammelte  die  beine  und  grub  sie  unter  des  nachbars  dacA- 
traufe  ein  *).  daraus  ward  ein  schöner  schwarzer  vogel; 
der  flog  auf  eines  schusters  haus  und  pfiff*: 
moi“  mouto'  dd*^schlagng, 
mai*  Vota'  a’nagng, 
mai"  schwesterl  klaubt  z^am  die  bain, 
grabt  sie  unter  die  dachtrauf  ain. 
der  schuster  bat  den  vogel,  sein  lied  noch  einmal  zu  sin- 
gen, er  werde  ihm  ein  paar  schöne  neue  schuhe  geben, 
so  geschah  es.  nun  flog  der  vogel  auf  eines  Schneiders 
haus  und  sang  sein  lied.  der  Schneider  sagte:  schöner  vo- 
gel singst  du  mir  das  noch  einmal , so  gib  ich  dir  ein  schö- 
nes neues  mieder.  und  nun  hatte  der  vogel  auch  dieses, 
nun  flog  er  auf  eines  mülers  haus  und  pfiff*  sein  lied; 
„singst  du  mir^^  sagte  der  müler,  „das  lied  noch  einmal, 
so  gebe  ich  dir  einen  mülstein^^  mit  seinen  schuhen,  mie- 
der und  mülstein  flog  der  vogel  auf  seines  vaters  haus 
und  pfiff*  sein  lied.  wie  es  sein  Schwesterchen  hörte,  lief 

*)  In  Italien  durften  kleinere  kinder  bei  hause  nnter  dem  vor> 
springenden  dache  (grunda , yetcoy')  auch  dann  noch  begraben 
werden , als  alle  anderen  leichname  aus  der  stadt  entfernt  waren, 
(die  Etrusker  von  Otfried  Müller,  II,  237). 
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es  hinaus  und  der  vogel  liefs  die  schuhe  herabfallen,  welche 
das  mädchen  der  Stiefmutter  zeigte,  der  vogel  pfiff  sein 
licd  wieder,  und,  wie  das  Schwesterchen  hinauseilte,  liefs 
er  das  mieder  fallen,  nun  eilte  auch  die  Stiefmutter  hinaus, 
um  von  dem  vogel  ein  geschenk  zu  erhalten;  aber  dieser 
liefs  den  mülstein  hcrabfallen,  welcher  sie  zehn  klafter  tief 
in  den  erdboden  hinabschlug. 

Biene,  wie  oben  s.  381  u.  f.  nachgewiesen  wurde,  haf- 
ten in  einigen  unserer  sagen  und  bräuche  noch  spuren  alter 
Verehrung  der  bienen,  auch  der  scherz,  welchen  man  sich 
gegen  die  Mistelgauer  erlaubt  (s.  173;  no.  289,  a)  enthält 
bedeutsame  winke,  er  kann  schon  deswegen  keine  blose 
erfindung  sein,  weil  eine  abweichende  erzählung  (ibid.  b) 
auf  die  honigwabe  bezogen  wird,  welche  an  einer  der  drei 
gleichzeitig  erbauten  Kirchen  in  stein  ausgehauen  ist.  Schue- 
graf  berichtet  in  seiner  geschichte  des  domes  von  Regens- 
burg, 1848,  s.  66:  „zu  den  Zeiten  des  gelehrten  carthäu- 
sers  Hieremias  Grienewalt  (1615)  setzte  man  auch  einen 
zu  höchst  des  domes  und  zwar  gegen  den  Domfriedhof  und 
die  alte  Pfarr  situirten  bienenkorb  unter  Regensburg’s  Wahr- 
zeichen, so,  dafs  man  sagte,  wer  ihn  nicht  gesehen,  auch 
Regensburg  nicht  gesehen  habe.  Grienewalt,  beschreibung 
der  Stadt  Regensburg,  I.  theil,  15.  cap.,  schreibt  hievon  also: 
„wunderbarlich  ist  es,  wie  sich  die  bienen  allda  in  einem 
steinernen  häuslein  (der  spitze  einer  pyramide)  haben  ihre 
Wohnung  suchen,  und  zu  Sommerszeit  aus-  und  einfliegen 
mögen,  noch  mehr,  wie  sie  sich  in  einem  so  harten  und 
kalten  stein  haben  behelfen  können,  und  wo  sie  ihre  nah- 
rung  gefunden^^  das  gemahnt  wieder  an  das  schöne  bild 
im  Lohengrin  s.  191  von  Heinrich  des  zweiten  grabstäte  im 
dom  zu  Bamberg  (deut.  myth.  660). 
sus  Itt  er  dä  in  stner  stift, 
dir  het  erbouwen,  als  diu  bin  ir  wifl 
üz  maneger  blüete  würket,  daz  man  honeseim  nennet. 

Das  ausbleiben  des  frühlings  y und  das  aussenden  von 
boten  j um  den  frühling  zu  bringen  ^ der  dann  in  gestalt 
einer  biene  erscheint  y hat  unverkennbare  äbniiehkeit  mit 
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einer  sage , welche  Fausaiiias  von  der  entdeckung  des  Ora- 
kels des  Zeus  Trophonios  erzählt:  ,, dieses  Orakel  aber, 
welches  den  Böotiern  zuvor  unbekannt  war,  lernten  sie 
durch  folgende  Veranlassung  kennen:  jede  stadt  schickte 
abgeordnete  nachDelphoi;  denn  schon  das  zweite  }Bhr  sandte 
ihnen  der  gott  keinen  regen,  sie  flehten  wegen  abwendung 
der  dürre  die  Pythia  an,  welche  ihnen  befahl,  sich  zu  Tro- 
phonios  in  Lebadeia  zu  begeben,  dort  würden  sie  abhilfe 
finden,  als  sie  nun  nach  Lebadeia  kamen,  das  orakel  aber 
nicht  finden  konnten,  gewahrte  l^aon  aus  der  stadt  Akrä- 
phnion  (er  war  aber  auch  der  älteste  der  boten)  einen 
bienenschtcarm  * « * wohin  sie  sich  wendeten,  folgte  er. 
alsbald  sah  er  die  bienen  in  die  erde  lüneinfliegen , and 
folgte  ihnen  zum  orakel  nach,  dieser  Saon-  soll  den  heili- 
gen opferdienst  und  was  sonst  hierbei  zu  geschehen  hat, 
von  Trophonios  selbst  erlernt  liaben^‘  *). 

Bermutter.  in  Schmeller^s  wört.  1,  188  heilst  es:  „Die 
Bermuetter  (JBermusds),  1)  wie  hochdeutsch  gebärmutter. 
2)  die  mutterkrankheit,  hysterik,  maluni  hystericum.  bei  meh- 
reren sogenannten  wunderthätigen  gnadenbildern  sieht  man 
unter  andern  wächsernen,  ex  voto  aufgehängten  gestalten  von 
hönden,  füfsen  und  andern  leidenden  gliedern  hier  und  da 
eine  krebs-  oder  krötenähnliche  figur,  unter  welcher  diese 
krankheit  verstanden  wird,  vermuthlich  weil  sic  sich,  wie 

*)  To  (ft  pnyxtlov  oi  boimoi  tovto  ov  ntnvüfjiBtfoi  nQotegoy 
in*  roufift  lyvinanv.  d-t(o^QVi  dtp  ixdtn^s  nokcuif  aydftas,  a/ro- 

(ntXkovciy  cV  JtX<jpovs'  ov  dt}  afpituy  hos  dtvxe^oy  vty  o &€os. 
lovrois  airotffiy  inayo^S^oj/ua  tov  ((vy/uov  n^octza^ty  ^ Ilv&ia,  na^tx 
T^otptuyioy  is  Atßudtiay  ikb^ovaty  tv^ccab^ca  rutgd  ixttyov  to  Id/ucc. 
«Jf  de  4ff  ji^y  Asßddeiay  dX&oyref  ovx  ddvyat'To  tv^ety  ro  payreloy, 
dyxuvS-a  tuy  *AxQat(pyiov  noXtios  £d(oy  (ooTOf  dt  ^y  xui  tjXixCtp 
rcov  Sttüpuiy  npt<rßvj(aof)  eldty  tdfxoy  fitXLSamy  * * önoi.  noT*  Sy 

dnoTpdntüyrai  xui  uthovs  dnta&ur  uvxtxu  dij  xds  ßttXiasuf  dg  xovxo 
dftntxofityug  dpa  rtjg  yf^g,  xui  (fvyta^X&e  apicty  dg  x6  fxuyxtioy. 
tovxoy  xdy  £d(oyu  xui  xijy  itpovpyiuy  xt}y  xuS^taxtjxvTuy  xui  önoact 
ntpi  to  xp*iifxi}pioy  dptutuy  uXXu  deda^S^yui  mtpd  xov  Tpogxayio-v 
gtftaiy.  (Paiisaalas,  lib.  IX,  cap,  40,  seg.  1;  ausg.  von  Schubart  u. 
Walz,  Ul, .446). 
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das  hin  - und  herkriechen  einer  kröte  u.  dgl.  empfinden 
löfst.  „die  N,'N.  hat  die  Beermuetter  geschlagen^^y  aufkir- 
eher  mirakel.  „Hansen  Bibergers  tochler  hat  die  Beermuetter 
drei  ganzer  tag  ohne  aufhören  gebissen,  bis  sie  sich  mit 
einer  wechsin  Beermuetter  allher  verIobt^%  fürstenfelder 
mirakel  v.  1605.  3)  das  bauchkrimmen , die  kolik.  ,^n* 
dream  N.  hat  die  Beermuetter  heftig  gebissen^  (ibid.).  „wann 
die  mannspersonen  das  grimmen  haben,  das  gemeine  Volk 
es  per  errorem  die  Beermutter,  andere  aber,  so  was  ver- 
ständiges reden  wollen,  und  wissen,  dafs  die  mann  kein 
Beermutter  haben,  den  vatter  zu  nennen  pflegen“*,  adel- 
holzer  badbeschreibung  75.  voc.  v.  1429  u.  1455.  colica, 
permuter  oder  haffmutt er'^‘. 

Die  Bermutter  in  gestalt  einer  hröte  aus  wachs  findet 
man  in  vielen  kirchen.  auch' von  eisen,  roh  geschmiedet, 
traf  ich  sie  in  den  kirchen  von  Aigen,  in  natürlicher  und 
übernatürlicher  grosse,  (s.  32,  33),  von  Grongörgen  (s.  36) 
und  von  Ganacker  (s.  37).  mal  erkrankte  eine  frau  und 
gelobte  nach  Altötting  zu  wallfahrten,  wenn  sie  auch  so 
langsam  wie  ein  broz  (kröte)  hinkriechen  müfste.  aber  sie 
starb  und  konnte  ihr  geltibde  nicht  erfüllen,  einige  zeit 
darauf  bemerkte  der  messner  der  kapelle  in  Altötting  mor- 
gens eine  kröte  unter  der  kirchen thüre,  welche  er  mit  dem 
fufse  bei  Seite  schob,  da  das  thier  aber  jeden  morgen  wie- 
der auf  den  stufen  safs  und  ihn  mit  seinen  funkelnden 
äugen  kläglich  ansah,  so  machte  er  dem  geistlichen  anzeige, 
welcher  es  besprach,  die  kröte  sagte  nun,  dafs  sie  ihr  ge- 
löbnifs  auch  im  tode  habe  erfüllen,  auf  ihrem  langen  weg 
manchen  fufstritt  unbarmherziger  menschen  habe  erdulden 
müssen,  nun  aber  erlöst  sei. 

Die  oben  angeführten  redensarten:  die  Beermutter  hat 
mich  gebissen  geschlagen ^dmn  die  Bermutter  kommt  aus 
dem  häus*l,  will  gefüttert  sein  (s.  195),  weisen  auf  perso- 
nification  der  krankheit,  ein  dämonisches  wesen,  das  man 
sich  weiblich  in  gestalt  einer  kröte  dachte,  daher  ist  einer 
ihrer  namen  auch  Mum  l (s.  195),  nach  SchraeUer’s  wörtbu 
II,  576  Müemelein  (ßUmol),  wie  ^ des  wiesels,  dt|  .wir 


480 


BERMUTTER.  AOSWALD. 


oben  (s.353)  als  ein  geisterhaftes  wesen  kennen  gelernt  haben, 
in  der  deut.  myth.  s.  457  steht:  ,,die  Wasserlilie  wird  bei  uns 
auch  genannt  wassermönnlein  und  mummely  mümmelchen  = 
müemel,  mühmchen,  wassermuhine,  wie  im  alten  lied  die  mer 
minne  ausdrücklich  Morolts  , fliehe  muome^^  angcredet,  und 
noch  heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen 
ist;  Nib.  1479,  3 sagt  Siglint,  das  meerweib,  von  Uadburc  dem 
andern:  „durch  der  waete  liebe  hdt  min  muome  dir  gelo- 
gen^^  diese  meerfrauen  sind  als  schwanjungfrauen  einan- 
der verschwistert  und  verwandt,  auch  Oswald  673.  679 
wird  ein  „ander  merwlp*^  dem  ersten  zur  Seite  gesetzt 
mehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heissen  mumeUee  (deutsche 
sagen  no.  59,  331.  Mones  anz.  3,  92)  sonst  auch  z.  b.  in 
der  schaumburgischen  Paschenburg  meumheloch.  hiernach 
deutet  sich  der  name  des  Aufsehens  Mümling  im  Odenwald, 
obwol  urkunden  Mimling  schreiben^^  der  ausdruck  „die 
Bermutter  hat  mich  gebissen^^  vergleicht  sich  dem  „mum- 
mart  momordit  bei  Caesarius  heisterb.  7,  46  (deut 
myth.  473).  bringt  man  die  Bermutter  mit  der  Wassermume 
in  Verbindung,  so  empfängt  daraus  der  Volksglaube  seine 
deutung,  dafs  sie  in  gestalt  einer  kröte  aus  dem  bauschen 
kommt,  wenn  man  sich  lange  auf  das  gras  legt  oder  lange 
in  ein  glas  wasser  schaut;  dafs  sie  dem  auf  rasen  schla- 
fenden aus  dem  munde  kriecht,  sich  im'bach’oder  weiher 
badet,  die  gesundheit  erfolgt,  wenn  sie  wieder  in  den  kör- 
per  zurückkehrt,  anderen  falles  aber  der  mensch  nicht  mehr 
zum  leben  erwacht  (s.  195,  u.  f.).  über  das  ausfahren  des 
geistes  als  Schmetterling,  schlänge,  wiesei,  katze,  maus, 
vogel,  fisch  aus  schlafenden  vgl.  deut.  myth.  s.  1036. 


Cap.  XXIV.  FEUIFRdGHTE. 

o 

Der  nothhalm  {Aswald).  im  1.  bande  meines  beitr.  zur 
deut.  myth.  s.  241  habe  ich  diesen  ärntebrauch  aus  Nieder- 
bayern beigebracht,  dieser,  vorzüglich  die  sorgsamen  und 
erfolgreichen  ..Sammlungen  über  alte  bräuche  des  getraidhaues 
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von  Kuhn  haben  zu  den  Untersuchungen  Veranlassung  ge- 
geben, welche  wir  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
alterthum  von  Haupt,  VII,  385,  u.  f.  verdanken,  was  ich 
sonst  noch  über  den  Oswald  erhalten  konnte,  steht  auf 
s.  214  u.  f.,  no.  386  bis  no.  393. 

Man  hat  einem  alten  Symbol  einer  göttertrias  den  na- 
men  triskelos  gegeben;  es  besteht  aus  drei  menschlichen 
füssen , welche  wie  die  speichen  eines  rades  um  einen  ge- 
meinsamen mittelpunkt  gestellt  sind  und  im  laufe  begriffen 
zu  sein  scheinen,  in  dieser  Zusammenstellung  findet  man 
den  triskelos  oft  auf  römischen  ♦)  und  griechischen  mün- 


Münzen : der  familie  Cornelia , geprägt  zur  ehre  des  Mar- 
cellus [Patin,  fam.  roni.,  p.  87];  des  procousuls  Allienus  |[Patin.  fam. 
rom.  p.  ibl  C.  CiDSAR.  IMP.  COS.  1T£R.  köpf  der  Venus  auf  der 
rechten.  R.  Neptun  aufrecht,  den  rechten  fufs  auf  dem  vordertheU 
eines  schiffes,  die  linke  hand  auf  dem  rücken,  eingehüUt in  leich- 
ten faltenwurf;  der  gott  hält* in  der  rechten  hand  den  triskelos^ 
A.  R.]  ; des  Clodius  Macer  mit  ,der  aufschrift  SICILIA  £Mionnet,  desc. 
des  nidd.  gr. , t.  VI , p.  583.  L.  C.  MACRI.  CARTUAGO.  köpf  einer 
fran;  rückwärts  ein  fällhorn.  R.  triskelos  mit  dem  haupte  derife- 
dusa  und  ähren.  A.  R.j  und  mehrere  münzen  aus  der  zeit  der  kai- 
ser.  (De  Luynes  etc.,  p.  Ri").  . 

Münzen : von  Athen  [eine  silberne  münze  in  Athen  gefun- 
den, mit  dem  vertieften  attischen  quadrat,  und  genau  dem  gewichte 
der  athenlensischen  münzen  entsprechend,  stellt  den /W«/re/oa  dar. 
dieser  typns  findet  sich  auf  einer  anderen  athenienslschen  münze : 
köpf  der  Minerva.  R.  A9ENAIÜN.  diota  und  triskelos.  A.  E.  (Mion- 
net, descr.  des  mdd.  gr.,  t.  II.  p.  112,  no.  3,  und  descr.  des  mdd. 
gr.  snppl.,  t.  111.  p.  579,  no.  313)J;  *von  Tarsos  [Eckhei,  Cat.  mus. 
Cacs.  Vindob.,  1. 1,  p.  92,  no.  84,  und  Num.  vet.,  p.  77.  köpf  des 
jungen  Hercules  bedeckt  mit  der  löwenhaut.  R.  JAESANJPOY.  Ju-^ 
piter  sitzend,  den  adler  auf  der  hand;  in  dem  felde:  köpf  des 
Perseus  mit  dem  heim  des  Pluto  in  phrygischer  form;  zwischen  den 
füssen  des  thrones  der  triskelos.  A.  R.j ; von  Selye  [Mionnet,  descr. 
des  mdd.  gr.,  t.  III,  p.  519  n.  f. ; eine  münze  dieser  Stadt  stellt  dar: 
einen  adlery  welcher  den  triskelos  durch  die  lüfte  trägt,  R.  nack- 
ter kämpfer  mit  heim,  schwert  und  Schild  (Hunter,  Catal.  pl.  7, 
no.  15).  andere  münzen  derselben  Stadt  mit  ähnlichem  gepräge  ent- 
halten den  triskelos  mit  einem  hahn  und  mit  einem  blatt  oder  pflanze^ 
offenbar  mit  beziehung  auf  fruchtbarkelt  (Hunt.,  ibid.  no.  16,  17, 
Pauzer,  Beitrag  11.  31 
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zen  und  auf  vasengemälden  ♦).  De  Luynes  (4tudes  numis- 
matiques  sur  quelques  types  relatifs  au  culte  d’  H^cate, 
Paris,  1835 , chap.  III,  pag.  83,  u.  f.  untersucht  dieses  Zei- 
chen in  seinen  Verbindungen  mit  dem  adlet',  hahn,  dem 
haupte  der  Medusa,  mit  Perseus,  drei  monden**),  drei 
ähren  **♦),  drei  getraideköniem  t),  etc.  es  ist  ihm  gelungen 


^^03 > von  in  Cilicien  [Eckhel,  Doct.  num.  vet.,  t.  111,  p.  50]* *, 

von  Metaponte  [Hunter,  pl.  37],  und  von  Uyele  in  Lucanien  [Mion- 
net, descr.  des  mdd.  gr.,  t.  1,  p.  176,  R.  YEAHTilN.  ein  löwe  ge- 
gen die  linke  Seite  gestellt,  den  köpf  nach  der  rechten  wendend, 
den  fufs  auf  dem  köpfe  eines  Widders;  oben  Aer  triskelos  zwischen 
den  buchstaben  4>.,  1.].  auf  einer  der  stadt  Aspendos  zugetheilten 
münze  sieht  man  einen  schreitenden  eher  und  im  vertieften  quadrat 
den  triskelos  in  drei  hahnköpfe  endend.  [Sestinl  lettere , VI,  58]. 
(De  Lnynes  etc.  p.  85,  86,  97,  103). 

*)  Der  triskelos  ist  gemalt  auf  Schilden  der  Minerva  [Bröod- 
stedt , panathen.  vasen,  pl.  4],  des  Meninon  [Millingen,  alte  noch 
nicht  verOff.  münzen,  reihe  1,  pl.  4];  des  Eryx  [Millingen,  alte  noch 
nicht  verOff.  gemälde  griech.  vasen , pl.  31  und  p.  51].  Oe  Luynes 
etc.  p.  85,  86). 

♦*)  Mehrere  Schilde  der  kämpfenden  Minerva  auf  pauathenäi- 
schen  vasen  sind  mit  einem  wachsenden  monde,  einem  weissen 
gorgoninium  oder  drei  weissen  Vollmonden  verziert  [Gerhard,  ant. 
bildwerke,  pl.  7.  Annal.  dell.  Instit.  di  corr.  archeol.,  pl.  22,  uo.  7,  a]. 
eine  münze  von  Megalopolis:  köpf  Apollons.  R.  drei  wachsende 
monöe  [Mionnet,  descr.  des  mdd.  gr.,  snppl.,  t.  IV,  p.  281,  no.  54]. 
eine  münze  von  Argos  in  Achaia  stellt  eine  rose  von  drei  wach- 
senden monden  zwischen  den  foeinen  des  grossen  alpha  dar  [Eckhel, 
num.  vet.].  diese  Zusammenstellung  von  drei  wachsenden  monden^ 
ähnlich  der  des  triskelos,  kV)nuut  auf  griechischen  münzen  öfter 
vor  [münzen  von  Megalopolis;  Mionnet,  descr.  des  mdd.  gr.  t.  U, 
p.  250.  münzen  von  Coriona,  köpf  einer  fran  zur  rechten,  gekrönt 
‘mit  ähren.  R.  drei  wachsende  monde ; im  felde  KPO.  &,  Mionnet, 
descr.  des  mdd.  gr.,  t.  I,  p.  192].  auf  einer  münze  von  Tarsos  ist 
der  triskelos  nach  einem  kreis  oder  ring  gebildet,  nm  welchen 
herum  drei  wachsende  monde  eben  so  geordnet  sind.  [Eckhel,  mun. 
vet.,  pl.  VI,  no.  6]  (De  Luygues  etc.  p.  92,  96,  97,  99). 

*4‘<^)  De  Luynes  etc.,  p.  86,  87.  bisweilen  haben  die  Griechen  drei 
ähren  so  vereinigt,  dafs  sie  ein  dreieck  bilden  [münzen  von  Arpi, 
Mionnet,  descr.  des  mdd.  gr.,  1. 1,  p.  129].  (De  Luynes  etc.  pag.  97). 

t)  Auf  münzen  von  Metaponte  und  Sicilieti  sind  drei  roggeti- 
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die  Verwandtschaft  dieser  Zeichen  nachzuweisen  und  sie  auf 
eine  weibliche  göttertrias  zurückzuführen,  in  dem  triske- 
los  erkennt  er  die  dreigestaltele  i/ecate.  auch  bei  uns  trifft 
man  den  triskelos;  ich  fand  ihn  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  den  römischen  und  griechischen  denkmälern  auf  einem 
alten  steinernen  Sargdeckel  des  ehemaligen  klosters  Him- 
inelkron  bei  Bayreuth  und  auf  dem  wappenschilde  der 
bayerischen  sladl  Füfsen^  welche  davon  ihren  namen  hat. 
bei  der  im  jahre  1818  eingetretenen  neuen  gemeindeord- 
nung  erlitt  auch  das  wappen  dieser  stadt  eine  abänderung. 
die  drei  füsse  des  neuen  Wappens  waren  nicht,  wie  bisher, 
um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gelegt,  sondern  hinter- 
einander gestellt,  in  seiner  eingabe'  vom  15.  februar  1829 
suchte  aber  der  magistrat  um  beibehaltung  seines  früheren 
Wappens  nach  und  behauptete,  unter  hinweisung  auf  alte 
Zeugnisse,  dafs  dasselbe,  durch  seine  drei  nach  verschie- 
denen himmelsgegenden  gerichteten  schwarzen  füsse  den 
punct  bezeichne,  wo  die  grenzen  von  drei  provinzen:  Bayern, 
Schwaben  und  Tirol  zusammengelaufen  seien , wie  denn  auch 
der  nahe  hohe  Säuling  als  eine  gleiche* *  riesenhafte  grenz- 
seule  dieser  gebiete  bezeichnet  werde,  (beitrage  für  kunst 
,und  alterthum  im  Oberdonaukreis  von  Baiser,  1829,  s.  14). 
diese  auslegung  erscheint  untadelhaft,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  dreihäuptige  Hecate  auf  dreiwegen  (kreuzwegen) 
verehrt  wurde,  daher  rgiodtTig^  trivia  hiefs,  und  dafs  nach 
Ovid  (fastor.  lib.  I,  v.  141,  142),  ihre  drei  haupte  nach  drei 
verschiedenen  gegenden  gerichtet  waren , damit  sie  den  ort, 
wo  drei  wege  zusammenlaufen,  und  diese  selbst  mit  drei- 
fachem anblicke  beschirme*). 

Wie  der  name  der  stadt  Füfsen,  so  beruhen  die  benen- 
nungen  der  stadt  Dinkelshühl  ^ so  wie  der  dörfer  Roggen- 
bürg  in  Schwaben  und  Roggenhausen  in  der  Pfalz  auf  mythi- 


kömer  oder  yerstenkörner^  wie  die  speichen  eines  rades,  uni  einen 
gemeinsamen  mittelpunkt  gestellt.  (De  Liiynes  etc.,  p.  97). 

*)  Ora  vides  Hecates  in  tres  vergentia  partes, 

Servet  ut  in  ternas  compita  secta  rias. 
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scher  grundlage.  Üinkelsbühl  ♦)  führt  im  rothen  Felde  seines 
Wappens  drei  goldene  ähren  auf  drei  silbernlen  bügeln 
(illustrirte  zeitung  no.  513  vom  30.  april  1853).  Roggen- 
burg hat  drei  ähren  im  Wappen  (mein  beitr.  I,  67).  für 
Roggenhausen  zeugt  ein  stein  mit  bild  und  schrift  an  der 
kirche  (ibid.  202).  ein  anderer  stein,  der  bei  dem  guten 
brunnen  nächst  Roggenhausen  • ausgegraben  wurde,  stellt 
drei  aus  gemeinschaftlicher  wurzel  gewachsene  ähren  dar. 
DreiähreuB  heifst  die  wallfahrt  der  h.  Maria  auf  dem  berge 
bei  Katzenthal  (s.  8,  380)  und  im  Pinzgau  liefs  sie  die  hei- 
lige Jungfrau  aus  tiefem  schnee  wachsen,  um  den  platz 
ihrer  kirche  zu  bezeichnen  (s.  10).  es  sind  die  drei  ähren^ 
welche  frau  von  Donnersberg  auf  dem  Felde  für  die  drei 
Jungfrauen  stehen,  oder  durch  ein  kind  unter  sieben  Jah- 
ren auf  den  acker  legen  liefs,  wenn  sie  nicht  selbst  hin- 
gehen konnte  (mein  beitr.  I,  60).  ein  gürtel  aus  drei  ähren 
um  den  leib  gebunden,  oder  auf  blofsen  rücken  gelegt, 
schützt  gegen  kreuzweh  und  Verwundungen  mit  der  sichel 
(s.  214,  217).  bevor  die  erste  fuhr  vom  Felde  abgeht,  wirft 
man  drei  ähren  in  fliessendes  wasser,  mangelt  dieses,  so 
wirft  man  sie,  vor  dem  abladen  der  ersten  garbenfuhr  im 
Stadel,  in  das  ofenfeuer  (s.  213).  auch  die  richtung  der  drei 
ähren  gegeneinander  war  nicht  gleichgültig;  man  wendete 
die  form  des  christlichen  kreuzes  an,  welche  sich  leicht 
mit  heidnischen  Vorstellungen,  wie  der  drei  füsse,  der  drei 
wachsenden  monde,  der  drei  ähren  oder  getraidkörner,  der 
drei  wege,  alle  um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gestellt, 
vereinbaren  liefs.  um  die  günstigste  der  drei  Saatzeiten 
kennen  zu  lernen , grub  man  drei  ähren  ein : eine  vor  Son- 
nenaufgang, in  der  richtung  gegen  morgen,  die  andere 
mittags,  wenn  die  sonne  am  höchsten  stand,  in  der  rich- 
tung gegen  mittag,  und  die  dritte  nach  Sonnenuntergang 
gegen  abend,  die  drei  ähren  bilden  auf  diese  weise  ein 


Dinkel  d.  i.  triticum,  speltaL. ; giessen  rem  IX.  bis  XI.  jahrh. 
haben  dinchil,  spelta;  vom  IX.  juhrh.  dinkil,  siligo;  ihaz  coi'n  ehin- 
hilesy  Tai.  Job.  12.  24.  (Schm.  wört.  I,  385). 
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kreuz,  der  schönste,  husch  der  aufgegangenen  drei  Öhren 
zeigte  die  günstigste  Saatzeit  an  (s.  207).  vor  dem  beginn 
der  ärnte  schneidet  man  drei  ähren,  legt  sie  über  kreuz 
auf  den  acker,  nagelt  sie  an  die  hausthür,  legt  sie  in  den 
weihbrunnkessel  oder  auf  den  kirchhof  (s.  215).  der  Os^ 
wald  wurde  in  Sonthofen  aus  drei  stehengebliebenen  halmen 
so  gebunden,  dafs  die  ähren  oben  ein  kreuz  bilden  (s.  216). 
er  wurde  mit  dem  ditokreuz  d.  i.  mit  dem  kreuze  des  heU. 
Benedicfus  gesegnet,  dafür  kann  ein  genügendes  zeugnifs 
beigebracht  werden;  es  besteht  in  einem  seltenen  benedicts- 
Pfennig,  der  in  der  illustrirten  zeitung  no.  513,  vom  30.  april 
1853  abgebildet  und  erklärt  ist.  lange  war  man  über  die 
deutung  der  einzelnen  biichstaben  im  unklaren  und  nur  zu- 
fällig entdeckte  man  eine  notiz  darüber  in  einem  alten  buche, 
das  sich  in  dem  kloster  Metten  in  Bayern  vorfand,  auf  der 
einen  Seite  der  münze  ist  ein  kreuz  mit  vier  gleichlangen 
armen  ausgeprägt,  diese  und  die  vier  ecken  des  kreuzes 
enthalten  folgende  anfangsbuchstaben;  die  metlener  ergön- 
zung  ist  in  klammern  eingeschlossen : 

C[rux]  S[acra]  S[it]  M[ihi]  L[ux]. 

(das  heilige  kreuz  sei  mein  licht). 

N[on]  Dfraco]  S[it]  M[ihi]  D[ux]. 

(der  drache  sei  mein  führer  nicht). 

C[rux]  S[ancti]  P[atris]  B[enedicti]. 

(das  kreuz  des  heiligen  vaters  Benedict), 
auf  der  anderen  seite  dbr  münze  stehen  mitten  im  felde  die 
buchstaben  IHS,  ober  ihnen  drei  rosen  an  einem  stil  und 
unter  ihnen  drei  ähren  oder  l^nglichte  hlätter  in  kreuz- 
form. die  Umschrift  heifst: 

V[ade]  R[etro]  Sfatana]  Nfunquam] 

S[uade]  M[ihi]  V[ana]. 

(weiche  zurück  Satanas  und  verlocke 
mich  nicht  zum  bösen). 

Sfunt]  M[ala]  0[uae]  L[ibas] 

Ifpse]  Vfenena]  BfibasJ. 

(was  du  trinkst  ist  böse  ja,  drum 
das  gift  nur  selber  trinke). 
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in  diesem  bannspruch  wird  der  böse  als  drache  angerufen 
und  seine  gäbe  zurückgewiesen,  den  vater  Benedict  findet 
man  auch  in  einem  angels.  ackersegen  ♦).  der  Oswald  wird 
im  sonlhofer  Spruch  im  namen  der  heiligsten  dreifaltigheit 
gesegnet  (s.  216),  wie  in  Niederaltaich  (s.  214).  man  glaubte, 
dafs  der  biberschnitt  am  ostertag,  pfingsttag  oder  h.  drei- 
faltigkeitstag  gemacht  werde  (s.  211).  das  schöne  mährchen 
vom  dreifaltigheitshlümlein  (s.  203)  erinnnert  an  den  hasen 
des  Buddha  (deut.  myth.  679);  wie  jenes  bittet,  dafs  ihm 
sein  schöner  geruch  genommen  werde,  damit  die  menschen 
nicht  das  liebe  körn  niedertreten,  und  diese  demuth  da- 
durch belohnt  wird,  dafs  ihm  die  heilige  dreifaltigkeit  viel 
höheres  d.  i.  ihren  namen  gibt,  so  bietet  sich  derhascdem 
gott  als  speise  an  und  wird  dafür  in  den  mond  versetzt, 
solche  demut  des  geschöpfes  erfreut  die  wandernden  götter. 

In  der  gegend  von  Hollfeld  und  Wüstenstein  wird  der 
heilige  AfdAa  (s.  216,. 217)  d.  i.  der  heilige -^üAer  (Messor) 
angerufen.  Servius  zählt  ihn  unter  den  zwölf  göttern  auf, 
welche,  nach  dem  Zeugnisse  des  Fabius  Pictor,  bei  den 
festen  der  Ceres  und  der  Erde  von  dem  pries ler  angerufen 
werden  ♦*).  dreifältig  finden  wir  den  gott  in  einem  Stern- 
bild , es  sind  die  drei  neben  einander  gereihten  den  gürtel 
des  Orion  bildenden  Sterne,  welche  man  in  Oberdeutschland 
bis -auf  heute  den  namen  der  drei  mader  gibt.  (deut.  myth. 
689;  Schm.  wört.  II,  550).  adh.  glossen  nennen  den  Orion 
pfluoc  (aratrum)  (deut.  myth.  689).  Grimm  vermuthet  Zu- 
sammenhang des  litthauischen  szenpiums  heugestirn  von 
szen  foenum)  mit  den  drei  mähern.  denn  gerade  so  geben 
mehrere  slavische  Völker  den  namen  hosi^  d.  i.  sensen,  böhm. 


'*')  cyed*  ponne  priva  crescite  in  nomine  patris  hettedicti  amen, 
(deut.  myth.  1187). 

**)  Fabius  Pictor  hos  dcos  enumerat,  quos  invocat  Flamen,  sa- 
crum  Cereale  faciens  Teiluri  et  Cereri:  Vervactorem,  Reparatorem» 
Inporcltorem , Insitorem , Obaratorem,  Occatorem,  Sarritorem,  Sub- 
rnncinatorem , Messorem^  Convectorem,  Conditorem,  Promitorem* 
(Servli  commentarius  in  Virgil.  Georg.  1,  21 ; ausg.  von  B.  Albertus 
Lion , Tol.  II,  p.  176). 
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^o^fJungm.  2,  136),  poln.  hosy  (Linde  1092«)  sloven.  hosu 
(Murko  142)  mäher.  (deut.  myth.  690),  dem  h.  Leonhard  in 
Aigen  verlobte  man  sich  mit  sensen  und  pflugscharen^  welche 
die  gebräuchliche  grosse  weit  überschreiten  und  noch  zu 
sehen  sind  (s.  33). 

Das  Schwein  (s.  220  u.  f.).  in  vielen  dörfern  Bayerns 
ist  bei  den  dreschern  noch  folgender  brauch  in  schwang: 
naht  sich  das  dreschen  seinem  ende,  so  hütet  sich  jedes, 
die  drischel  zuletzt  mi  die  tenne  fallen  zu  lassen,  denn 
der  oder  die  letzte  mufs  die  los  (mutterschwein)  vertragen, 
d.  i.  ein  aus  stroh  geflochtenes  schwein  in  die  tenne  der 
Scheune,  wo  man  noch  drischt,  werfen,  gelingt  es  ihm, 
und  diesen  dreschern  durch  schnelle  flucht  zu  entrinnen,  so 
müssen  sie  sich  in  einer  andern  scheune,  wo  auch  noch 
gedroschen  wird,  der  lös  in  gleicher  weise  zu  entledigen 
suchen;  gelingt  es  ihm  aber  nicht,  wird  er,  wie  es  meistens 
geschieht,  gefangen,  so  geht  es  ihm  übel,  sie  binden  ihm 
die  hände  mit  der  lös  auf  den  rücken,  schwärzen  und  be- 
streichen ihn  mit  unrat,  oder  setzen  ihn  ganz  hinein,  fah- 
ren ihn  auf  einem  karren  im  dorfe  herum  u.  dgl.  bei  dem 
drischelmal  erhält  der  letzte  einen  grösseren  kuchen,  auf 
welchem  ein  mutterschwein  mit  grossen  geschlechtstheilen 
und  ihren  ferkeln  steht,  (s.  221,  u.  f.). 

In  Schmeller’s  Wörterbuch,  II,  501,  heifst  es:  „die  lös 
{lous^  lads\  1)  das  schwein  weiblichen  geschlechts^  mutter- 
schwein vielleicht  ursprünglich,  in  so  ferne  sie  läufig  ist, 
vgl.  isl.  losi  lasciva,  losa-flik,  scortum.  2)  Schimpfname, 
wodurch  eine  Weibsperson  unreinlich  gescholten  wird,  das 
löslein  (löusl),  ferkel  weiblichen  geschlechts.  in  Thom.  Mur- 
ners schelmenzunft  (Haller,  ausg.  von  1788  heifst  es  p.  57 
unter  der  aufschrift:  „die  sau  krönen^^:  von  Grobianus: 
„die  lofs  im  stall  krönet  mufs  werden*’^  nach  einer  daselbst 
beigesetzten  note  steht  in  einem  alten  vocabularius:  ,^losa, 
scropha,  porca^^  das  voc.  v.  1482  hat  „Zo^a,  mor,  sutz, 
schweinsmulter  . oder  varch*‘ ; das  des  Frisius : ein  , lofs, 
porca,  scrofa,  sus;  losenmilch  lac  suillum.  Prompt,  v.  1618 
„loos  scrofa,  porcetra,  die  nur  einmal  gefärlet  haP‘. 
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einem  eine  lais  stehen,  heifst  beim  predigfer  Selhamer  (1696j : 
ihm  einen  possen,  Schabernack  spielen,  (sollten  damit  die 

schafhauserischen  lös,  stiebe  im  kartenspiet,  Zusammenhän- 
gen? da  sie  vom  hochdeiit.  lose  verschieden  zu  sein  schei- 
nen). die  lös,  die  letzte  in  einer  reihe  von  personen  oder 
von  handlungen.  bei  verschiedenen  kinderspielen  wird  von 
dem,  welcher  zuletzt  an  die  reihe  kömmt,  gesagt:  er  kriege, 
habe  die  los,  auch:  er  werde,  er  sei  die  lös  (cfr.  klöz  und 
maier).  ich  kann  nicht  bestimmen,  ob  von  diesem, ausdruck 
der  nachstehende  in  einigen  oberländischcn  gegenden  übliche 
spafs  grund  oder  folge  sei.  "wenn  in  einem  hofe  das  dre- 
schen zu  ende  geht,  wird  acht  gegeben,  wer  die  lös  kriege 
oder  die  lös  werde,  d.  h.  wer  den  letzten  drischelschlag 
thue.  ihm  ist  beim  drischelmal  ein  besonders  grosser  kuechel, 
der  löskuechel  beschieden.  ist  die  lös  einer  dirne  zugefallen, 
so  binden  die  knechte  eine  schweineähnliche  figur  aus  stroh 
zusammen,  welche  von  der  dirne  zur  tenne  eines  nachbars, 
wo  man  noch  zu  dreschen  hat,  gebracht,  und  der  dort  gewor- 
denen lös  zur  weiteren  Spedition  übergeben  werden  mufs‘^ 
Dieser  brauch  ist  auf  Bayern  nicht  allein  eingeschränkt, 
in  Chronichen  bei  Neustadt  E.  W.  sagt  man,  wer  den  letzten 
schlag  beim  dreschen  thue,  kriege  den  Alten  (Norddeutsche 
sagen,  märchen  und  gebräuche  v.  A.  Kuhn  u.  W.  Schwartz, 
1848,  s.  397),  wie  bei  uns  die  letzte  Schnitterin  oder  dre- 
scherin den  Alten,  der  letzte  Schnitter,  oder  drescher  die 
Alte  kriegt  (s.  217,  u.  f.).  die  übrigen  rufen  höhnend  und 
jubelnd:  „du  hast  ’n  Altn!^‘  (s.  217,  397),  „hast  ’n  Altn, 
mufst  *n  h'haltn!'’^  (ibid.  no.  398),  „hast  *n  Altn,  mufst  ’n 
b^haltn,  sollt  dir  V herz  im  leib  do%altn!^^  (ibid.  no.  396). 
bei  dem  drischelmal  (drischelwürchet)  wird  er  aber  durch 
einen  grossen  kuchen,  auf  welchem  die  lös  mit  ihren  fer^ 
kein  steht,  oder  der  mit  einem  rosmarinstraufs  umgeben 
ist,  vor  den  übrigen  dreschern  ausgezeichnet,  das  sind  ohne 
Zweifel  Überreste  alter  ärntefeier  und  der  opfer,  welche 
an  denselben  den  fruchtbringenden  gottheiten  dargebracht 
wurden,  folgende  stellen  der  deut.  inyth.  reihen  sich  zu- 
nächst an,  s.  962  in  not.:  „wenn  die  fr  au  mein  wäre,  ich 
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liefse  sie  vergülden  und  mit  rosmarin  bestecken  und  gäbe 
ihr  eine  pomeranze  ins  maul  und  verkaufte  sie  dem  Hen- 
ker vor  ein  Spanferkel'*'',  (Christ.  Weisers  drei  erznarren,* 
Lp.  1704,  s.  426).  , ja  man  sollte  ihn  mit  rosmarin  bestecken,, 
die  nase  vergülden  und  ihm  einen  borslorfer  apfel  zwischen 
die  zähne  drücken,  so  könnte  man  den  teufel  darauf  zu 
gastbitten‘^  (in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710,  s.  124). 
ferner  deut.  myth.  s.  12(X):  „Afzelius  1,  3,  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführtes  opferspiel,  das 
von  ^verkleideten  burschen,  die  sich  ihr  gesicht  schwärzen 
und  schminken,,  dargestellt  wird,  einer,  als  opferthier  in 
pelz  gehüllt,  sitzt  auf  einem  stul  und  hält  im  munde  einen 
büschel  scharf  geschnittener  halme,  die  ihm  bis  zu  den 
obren  reichen  und  ein  ansehen  von  Schweinsborsten  haben, 
das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den  in  England 
lorbeer  und  rosmarin  schmücken',  wie  das  teufelsopfer  raute 
rosmarin  und  pomeranze^^ 

Bei  Buchloe  in  Schwaben  ruft  man  dem  letzten  Schnit- 
ter zu:  „du  hast  die  Roggensau oder:  „du  hast  dieFer- 
sau!^'*  (s.  223).  diese  benennung  vergleicht  sich  genau  dem 
märkischen  Vergodendel  d.  i.  der  f rau  Goden  theil,  ein  auf 
dem  acker  stehen  gelassener  büschel  ähren.  Ver  ist  die 
übliche  kürzung  von  frau.  (deut.  myth.  231 ; nordeut.  sagen 
von  Kuhn  n.  Schwartz  s.  391).  in  Fersau  ist  nur  die  göttin 
durch  das  ihr  geheiligte  thier  vertreten,  den  Wirbelwind, 
welcher  die  geschnittenen  feldfrüchte  in  die  luft  hebt  und 
zerstreut,  nannte  man  mir  in  Usenbach /SäMtctrid,  in  Inders- 
dorf Sauwedl  (s.  209),  in  Sonthofen  Windsau  (s.  216).  in 
der  Rhön  heifst  er  Säuzagel  (Schm.  wört.  IV,  229).  man 
verscheucht  ihn  durch  den  zuruf:  ,„saudreck,  saudreck, 
saudreck (s.  209).  oder:  „Truth,  Truth,  saudreck 
Schmeller  (wörterb.,  HI,  178)  sagt:  im  bayerischen  Walde 
braucht  man,  etwas  verlorenes  suchend,  die  mystische  for- 
met: Sauhed',  tou^s  gpld  heo",  SaudrSk,  tou  d^  hent  wSk! 
sie  erklärt  sich  vielleicht  durch  eine  andere,  nach  welcher 
von  einem  verstorbenen,  an  dessen  Seligkeit  man  zweifeln 
zu  müssen  glaubt,  er  sei  der  alten  Sau  in  den  a — gefahren^^ 
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die  geitzige  edelfrau,  welche  den  armen  selbst  die  abfälle 
der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren  Schweinen  das  beste 
futter  gab , erschien  nach  ihrem  tode  als  schwein  (s.  17) 
mit  menschenkopf,  aber  Schweinsohren,  hauern  und  rüssei, 
eine  bäuerin  in  Aichach,  die  im  leben  den  durchsehnitt 
machte  und  reich  wurde,  als  schweinsmutter  (s. 209). 

Man  kann  den  namen  des  niutterschweins  lös  zu  lofs 
(sors)  halten.  Grimm  deut.  myth.,  s.  1064,  sagt:  „Das  lofs 
(ahd.  hlöz,  goth.  hläuts,  ags.  hleät,  altn.  hlautr)  war  die 
ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller  Weissagungen,  ein 
schwieriges  bedenkliches  geschält  sollte  dadurch  über  will- 
kühr  oder  leidenschaft  der  menscheii  erhoben  und  geheili- 
get  werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  erbes,  ausmittelung 
des  Schlachtopfers  u.  s.  w.  Lofsen  entscheidet  also  über 
eine  Unsicherheit  der  gegenwart,  kann  sich  aber  auch  auf 
die  Zukunft  erstrecken,  anfangs  in  der  hand  des  priesters 
oder  richters  gelegen  wurde  es  hernach  behelf  der  Zau- 
berei und  von  sors  ist  sortilegus,  sorcier  abgeleitet,  auch 
das  ahd.  Miozän  wird  schon  aus  der  bedeutung  sortiri  in 
die  von  auguriari,  incantare,  übergehen,  wie  sie  noch  das 
mhd.  liezen  hat,  Holfm.  fundgr.  2,  67.  Er.  8123‘^  hiernach 
beruht  lozzari  sortilegus  (Schmeller  wört.  II,  504)  mit  lös 
scropha  auf  gleicher  mythischer  grundlage.  eben  so  dürfen 
seidmair  Zauberer,  seidkona  seydkona  kluge  frau,  die  sich 
aufs  sieden  und  kochen  zauberkräftiger  heilmittel  versteht 
(deut.  myth.  s.  988),  zu  siteurisching , sitfrisching , seitter^ 
seitfrisching  gehalten  werden,  es  sind  ■ die  benennungen 
der  jungen  Schweine,  welche  nach  urkunden  des  13.  jhdts. 
an  die  bischöfliche  curie  in  Passau  entrichtet  werden  mufsten  ♦). 


♦)  III  siieurischinge,  publica  taxatione  qnivis  XII  denarios,  nach 
einer  urkunde  vom  jahre  1204  (monum.  bolca,  tom.  XXiX,  pars  11, 
pag,  270)  — VIII  Sitfrischinge  et  I Spechswin ; nach  einer  urk.  vom  jahre 
1241  (monum.  hoica,  tom  XXVIII,  pars  II,  pag.  156)  — IV  porcos,  qol 
dicuntur  iSWr/er,  quod  unusquisqiie  valeatXXIV  denarios;  nach  einer 
urk.  vom  jahre  1280  (monum.  hoica,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  178)  — 
IV  porcos,  qui  dienntnr  Seitter'y  nach  einer  urk.  vom  jahre  1280 
(monum.  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  179)  — porcos  III,  qui  dienn- 
tnr Seiner y quod  unnaquisque  valeatXXIV  den.;  nach  einer  urk.  vom 
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die  halmfiiskinge  des  alten  Tegerns.  urbar.,  eine  abgabe, 
die  im  herbst  fällig  war  (Schmeller  wörterb.  I,  619),  ver- 
gleichen sich  dem  Halmhock  der  niederbayerischen  reime 
(s.  227).  dafs  ferkel  zu  den  opferthieren  unserer  heidni- 
schen verfahren  gehörten,  dafür  hat  Grimm  bereits  Zeugnisse 
beigebracht,  welche  beztige  auf  fruchtbarkeil  enthalten  (deut. 
myth.  s.  44,  45). 

In  Weilheim  heifst  der  kuchen,  auf  welchem  die  lös 
steht,  löshett  (s.  221).  dieses  wort  erinnert  an  das  ags. 
viehbed,  veohbed,  veobed,  nach  allgemeinem  begriff:  ara, 
altare.  eigentlich  steht  vih  für  idolum  und  bed  für  tisch, 
wodurch  die  nachbildung  eines  altares  noch  näher  bezeich- 
net wird.  (vgl.  deut.  myth.  s.  58  und  die  note  auf  s.  59). 
Schmeller,  wörterb.  II,  501:  „das  löslein,  (Nürnb.)  semmel- 
paar, mit  milch  geknetet;  nach  Reinwald  im  henneber- 
gischen:  abgetheilles  stück  einer  dreiersemmel , oder  eines 
dreierwecks,  das  1 pfennig  kostet,  „die  brüder  vom  brü- 
derhaus  zu  Nürnberg  sollten  jährlich  dem  rath  schenken 
2 viertel  malvasier,  sechs  lösfemmel  und  4 hölzerne  be- 
cher“.  Truckenbrod  pag.  429.  „Därbes  prot,  cfrl  Adelung; 
losbäcker,  der  zartes,  weisses  brod  bäckt‘‘.  das  brod  lös- 
lein hat  also  mit  dem  ferkel  weiblichen  geschlecktes  glei- 
chen namen.  man  erinnere  sich  an  den  sühneber,  ^dwar- 
göltr , des  Freyr  und  an  den  julagalt,  ein  kuchen,  welchen 
das  schwedische  volk  alle  julabende  in  ebergestalt  bäckt, 
trocken  werden  läfst  und  bis  zum  frühjahre  aufhebt,  dann 
aber  davon  einen  theil  unter  die  frucht  reibt  und  den  pflü- 
genden rossen,  einen  theil  den  pflughaltern  zu  essen  gibt 
(deut.  myth,,  45,  1188).  nicht  allein  in  gestalt  eines  mutter- 
schweins  mit  ihren  ferkeln  werden  in  Bayern  opferbrode 
zur  ärntezeit  verbacken,  sondern  auch  in  anderen  gestalten, 
wer  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  drischelschlag  führt, 
erhält  bei  dem  mahl  einen  celten  von  menschen  ähnlicher 

Jahre  1280  (monam.  boica,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  470)  — porcos 
IV,  Seitfirischmge ; nach  einer  urk.  vom  Jahre  1280  (mouuin.  boica, 
tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  471).  — vgl,  sAut^s  (widder)  und  sutl’- 
nautar  (sudgenosseii)  der  deut.  myth.  49. 
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gestalt,  welchen  man  Komzoll,  Waizmzoll,  GerstenzoU 
oder  Habemzoll  nennt,  je  nachdem  eine  dieser  getreidarte» 
zuletzt  ausgedroschen  wurde,  so  geschieht  es  in  der  gegend 
von  Landshut  (s..219).  in  Niederaltaich  (s.  214)  und  bei 
Passau  (s.  219)  heifst  dieses  gebäck  Zoll  in  Feuchtwang 
wird  es  mit  ausgestreckten  armen  und  ausgespreitzten  bei- 
nen  gebildet,  und  der  Alte  genannt  (s.  218).  in  Miesbach 
erhält  die  Hdnerlos  bei , dem  drischelmal  (drischelwürchat) 
einen  grossen  kuchen , umgeben  von  einem  rosmarinstraufs, 
darauf  sind  zwei  bunlgekleidete  docken  gestellt  Hdnsl  und 
Gridl^  (s.  222).  im  Laberthale  in  Niederbayern,  und  in 
Adelschlag  und  Meckenloh  in  Mittelfranken  legt  man  auf 
kornähren  ein  kleines  stück  brod  auf  waizenähren  einer 
ntidel  in  den  busch  des  Oswald  (s.  214,  215).  der  Schutz- 
patron der  kirche  zu  Ranertshofen*  in  Niederbayern  ist  der 
h.  Erhard,  aus  roggenmehl  und  wasser  wird  ein  teig  ge- 
walzt, mit  einer  eisernen  form  ein  kleines  stück  von  der 
grösse  eines  vierundzwanzigers  herausgedruckt , mit  einem 
hölzernen,  das  bildnifs  des  h.  Erhard  enthaltendem,  model 
gefafst,  dann  an  einen  grossen  geheitzten  kachelofen  hin- 
gedruckt, an  welchem  es  so  lange  klebt,  bis  es  ausgetrocknet 
ist.  solche  erhardicelten  werden  zu  tausenden  gemacht,  bene?: 
dicirt,  von  den  bauern  gelöst  und  dem  vieh  zum  schütz 
gegen  krankheiten  gegeben,  die  kirche  steht  auf  dem  berge, 
unten  im  thale  eine  kapelle,  wo  der  heilige  seinen  stock  in 
den  boden  pflanzte  und  eine  quelle  entspringen  liefs,  welche 
menschen  und  vieh  vor  augenweh  bewahrt.  , 

Marc.  Pore.  Cato , einer  der  merkwürdigsten  und  an- 
gesehensten männer  der  römischen  republic,  235  jahrevor 
Chr.  geboren,  hat  ein  buch  über  ackerbau  hinterlassen,  in 
welchem  ein  ärnteopfer  näher  beschrieben  wird:  „Vor  der 
ärnte  ist  ein  schwein  auf  folgende  weise  zu  opfern:  der 
Ceres  [gebührt],  als  voropfer,  ein  schwein,  ein  weibliches 
Schwein,  ehe  folgende  früchte  eingeärntet  werden:  dinkel, 
waizen,  gerste,  höhnen,  rübensamen.  unter  räucherung 
und  weinspende  rufe  Janus,  Jupiter  und  Juno  an.  ehe  du 
das  weibliche  schwein  opferst,  reiche  dem  Janus  den  nudel- 
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häufen  so;  vater  Janus,  indem  ich  dir  diesen  nudelhaufen 
reiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  mir  und  meinen  hindern, 
meinem  hause  und  meiner  familie  geneigt  sein  mögest,  den 
kuchen  reiche  dem  Jupiter  so;  Jupiter,  indem  ich  dir  die- 
sen kuchen  darreiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  geneigt 
sein  mögest  mir  und  meinen  kindern,  meinem  hause  und 

meiner  familie dann  gebe  dem  Janus  wein  so;  vater 

Janus,  wie  ich  dich  bei  dem  darreichen  des  nudeihaufens 
anflehte,  aus  gleichem  gründe  sei  durch  den  dargebrachten 
wein  verehrt,  dann  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  dich  erfreue 
dieser  kuchen,  dich  erfreue  dieser  dargebrachte  wein,  nun 
schlachte,  als  voropfer,  das  schwein.  wenn  die  eingeweide 
ausgeschnitten  werden,  reiche  dem  Janus  den  nudelhaufen 
und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan  hast,  dem  Jupiter 
reiche  den  kuchen  und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan 
hast,  dann  gebe  dem  Janus  wein,  gebe  dem  Jupiter  wein, 
wie  du  schon  gethan  hast,  als  du  den  nudelhaufen  und  den 
kuchen  üherreichtest.  dann  werden  der  Ceres  die  einge- 
weide und  wein  gegeben  auf  vollständige  treue  kann 

*)  Priasquam  messim  fades,  porcam  praecidaneam  hoc  modo 
fieri  oportet.  Cererl  porca  praecidanea,  porco  foemina  ^ priaaqaam 
hasce  fruges  condantur,  far,  trlticum,  ordeum,  fabam,  semen 
rapiclum;  thure,  vino , Jano,  Jovi,  Junoni  praefato.  Priusquam 
porcum  foeminam  linmolabis,  Jano  struem  commoueto  sic:  Jane 
pater,  te  hac  strue  couimooenda  bonas  preces  precor,  vti  sles  vo- 
lens  propitius  mihi,  liberisque  meis,  domo  familiaeqae  meae.  Ferc- 
tum  Joui  moueto  et  mactato  sic:  Jupiter  te  hoc  fercto  obmouendo 
bonas  preces  precor,  vti  sies  volens  propitius  mihi  liberisque  meis, 
domo  familiaeqae  meae.  mactus  hoc  fercto.  Postea  Jano  vinum  dato 
sic:  Jane  pater,  vti  te  strue  comraouenda  bonas  preces  bene  pre- 
cutus  sum , elusdem  rei  ergo  macte  vino  inferio  esto.  Postea  Joui 
sic:  Jupiter  macte  fercto  esto.  macte  vino  inferio  esto.  Postea  por- 
cam praecidaneam  immolato.  Vbi  exta  prosecta  erunt,  Jano  struem 
commoueto,  mactatoque  item  vti  prius  obmoueris.  Joui  ferctum  ob- 
moueto,  mactatoque  item  vti' prius  feceris.  Item  Jano  vinum  dato, 
et  Joui  vinum  dato,  ita  vti  prius  datum  ob  struem  obmouendam,  et 
ferctum  libandum.  Postea  Cereri  exta  et  vinum  dato.  (M.  Cato  de 
re  rustica,  cap.  134;  ausg.  von  Jo.  Gottlob  Schneider,  1794,  tom.  1, 
pag.  87).  . 
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diese  Übertragung  keinen  anspruch  machen.  Cato  bezieht 
sich  auf  Opferbräuche,  die  seinen  ackerbauenden  Zeitgenos- 
sen, welchen  sein  buch  gewidmet  war,  wohl  bekannt  sein 
konnten , die  uns  aber  entrückt  sind,  alte  und  neue  aus- 
leger  lassen  im  dunkeln,  aber  diese  merkwürdige  nach- 
richt  berührt  unsere  ürntebräuche  in  einigen  puncteu  so 
nahe,  dafs  ich  sie  nicht  umgehen  durfte. 

Man  lernt  daraus,  dafs  der  Ceres  vor  einbringung  be- 
stimmter früchte  ein  coropfer  gebracht  werden  mufste,  wel- 
ches in  einem  weiblichen  schwein  bestand.  Cato  nennt  es 
parca  praecidanea  ^ unter  welchem  namen  es  auch  Festus  *) 
und  Gellius  ♦♦)  kennen,  nach  Cato  galt  das  opfer  aber  nicht 
allein  der  Ceres,  sondern  es  mufsten  auch  Janus,  Jupiter  und 
Juno,  also  wieder  eine  göttertrias,  verehrt  und  ihnen  opfer 
in  kuchen  und  wein  dargebracht  werden,  einer  dieser  ku- 
chen  hiefs  strues.  das  wort,  bedeutet  allgemein  einen  häu- 
fen zusammen  oder  übereinander  gelegter  oder  liegender 
dinge,  besonders  von  holz^  daher  scheiterhaufe,  nach  Festus 
aber  „eine  art  op f erbrode verbundenen  fingern  nicht  un- 
ähnlich, die  durch  ein  über  kreuz  aufgelegtes  kleines  brod 
zusammen  gehalten  werden  ***)‘^  solche  cylindrise  brode 
führen  in  den  getreid reichen  gegenden  von  Bayern  den 


Porca  praecidanea  dicitur  quae  ante  immolari  seiet,  quod 
genus  hostiae  quod  ante  novam  frugem  praecideretur  praecidarium 
appellabant  (Sexti  Pompei  Fest!  de  verborum  slgnificatione  lib.  XIV. 
ed.  Andreas  Dacerlus,  d.  a.  1700,  pag.  363,  und  in  fragm.  pag.  18). 
Praecidaneam  porcam  dicebant,  quam  immolare  erant  sollt!  ante, 
quam  novam  frugem  praeciderent  (ibid.  pag.  363).  Praecidanea  agna 
vocabatur,  quae  ante  alias  caedebatur.  item  porca,  quae  Cereri 
mactabatur  ab  eo,  qui  mortuo  Justa  non  fecisset,  id^^est,  glebam 
non  objecisset:  quod  mos  erat  eis  facere  prius,  quam  novas  fruges 
gustarent  (i6tä.  pag.  362). 

Porca  etiam  praecidanea  appellata,  quam  immolari  Cereri 
mos  fuit,  si  qui  familiam  funestam  aut  non  purgaverant,  aut  aliter 
> eam  rem  quam  oportuerat,  procuraverant.  (Gellius,  IV,  6). 

***)  Strues  genera  liborum  sunt,  digitorum  conjunctorum  non 
dlsaimilia,  qui  superjecta  panicula  in  trausversum  continentur.  (Fes- 
tus etc.,  ed.  Dac.,  pag.  532). 
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namen  fingemudel  (Schm.  wört.  II,  683)  und  sind  den  land- 
leuten  eine  beliebte  speise,  bei  Passau  werden  zwei  solcher 
nudel,  nicht  gösser  als  ein  finger,  über  kreuz  gelegt,  ge- 
backen , geweiht  und  mit  einem  antlafsei  am  tage  der  Sonnen- 
wende dem  vieh  in  den  barn  gelegt  (s.  213). 

Am  klausenabend  den  6.  december  besucht  auf  dem  lande 
der  bischof  Nicolaus  oder  doch  sein  knecht  die  kinder.  vor 
das  fenster  wird  eine  lere  schüssel  gestellt^  und  die  kinder 
fürchten  und  freuen  sich,  wenn  es  klingelt  und  der  Kläs 
oder  hläwau  die  schüssel  mit  gedörrten  birnen,  äpfeln, 
Zwetschken  und  gebäck  z.  b.  hasen,  händen,  kläsnhände 
genannt,  u.  dgl.  füllt,  vgl.  Schm.  wört.  II,  351,  363.  nach 
Ovid.  Pastor,  lib.  I,  v.  275,  276,  duftete  der  nudelhaufe  (strues) 
aus  den  flammen  seines  altares,  welcher  mit  einer  kleinen 
kapelle  verbunden  , war  *).  den  andern  opferkuchen  nennt 
Cato  seine  gestalt  ist  unbekannt;  Festus>  sagt 

nur:  „ferctum  wird  eine  art  kuchen  genannt,  welcher  häufig 
zu  den  opfern  gebracht  wurde,  nicht  ohne  den  nudelhaufen, 
die  andere  art  kuchen.  die  sie  darbrachten  hiessen  struferc- 
tarii** ***)y'‘,  Festus  bezeichnet  sie  näher:  „strufertarios  nann- 
ten die  alten  die  durch  lohn  gedungenen  leute,  welche  bei  den 
bäumen,  in  die  der  blitz  geschlagen  hatte,  oder  wegen  ver- 
übter verbrechen  gewisse  Sühnopfer  mit  nudelhaufen  und 
kuchen  unter  feierlichen  werten  darbringen:  ich  bitte  dich 
Jupiter,  dafs  du  mir  geneigt  sein  mögest ♦♦♦j« 

Marcus  Terrentius  Yarro,  der  berühmteste  bürger  des 
alten  Roms,  welcher  im  Jahre  117  vor  Christus  geboren 


*)  Ara  mihi  posita  est,  parvo  conjuncta  saceilo: 
fiaec  adolet  flammis  cum  strne  farra  suis. 

Ferctum  genus  libi  dictum^  quod  crebrius  ad  sacra  fereba> 
tur;  nec  sine  strue,  altero  genere  libi.  qnae  qui  adferebaut,  stru- 
ferctarii  appell^ibautur.  (Festus  etc.,  pag.  146). 

***)  Strufertarios  appeliabant  autiqui,  ut  ait,  homines  conductos 
mercede , qui  ad  arbores  fulguritas  .aut  piacularum  commissarum 
causa  sacrificia  quaedam  strue , et  ferto  solemnibus  verbis  faciunt, 
precor  te  Juppiter  uti  mihi  Tolens  propitius  sies,  quod  et  nullo 
etiain  fiebat  adhibiüo  strufertario.  (Festus  etc.  pag.  632). 
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wurde,  sagt:  „Das  schwein  heifst  griechisch  vg,  ehemals 
wurde  es  thysus  genannt,  von  dem  worte  welches 

opfern  bedeutet,  denn  es  scheint  die  thieropfer  haben  bei 
dem  geschlecht  der  Schweine  ihren  anfang  genommen,  da- 
hin weist,  dafs  bei  dem  geheimdienste  der  Geres  Schweine 
geopfert  werden,  dafs  bei  der  feier  eines  friedensfchlusses 
ein  Schwein  getödet  wird,  und  dafs  im  alterthume  Könige 
und  grosse  männer  in  Hetrurien  vor  der  hochzeit,  zur  be- 
festigung  des  ehelichen  bundes,  bräutigam  und  braut,  zuerst 
ein  ferkel  opfern,  die  alten  Latiner  und  die  griechen  schei- 
nen dasselbe  gethan  zu  haben;  denn  auch  unsere  frauen,  vor- 
züglich die  aminen,  nennen  bei  den  Jungfrauen  die  natur,  durch 
welche  sie  dem  weiblichen  gescldecht  angehören,  porcum 
(^ctoein)  und  die  Griechen  ;(oZ'()ov  (schwein),  wenn  sie  die  zum 
heirathen  erforderliche  reife  bezeichnen* * **)).  Hyginus  ein  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Augustus,  leitet  die  erfindung,  auf  die 
häupter  der  opferthiere  gesalzenes  mehl  zu  streuen,  von  fol- 
gender erzählung  ab:  „Ceres  lehrte  früchte  zu  säen,  die  och- 
sen zu  zähmen  und  ihren  Zögling  Triptolemus  früchte  zu  säen, 
als  dieser  diente  und  ein  schwein,  d.  i.  ein  ferKel,  ausgrub, 
was  er  gesät  hatte , ergriff  er  das  schwein , führte  es  zum 
altar  der  Ceres,  legte  früchte  auf  das  haupt  des  thieres  und 
opferte  es  der  Ceres,  daher  die  erfindung,  auf  die  opfer- 
thiere gesalzenes  mehl  zu  streuen  ♦♦). 

^ * * 

*)  Sus  Graece  dicitnr  v(  oliin  dlctus,  ab  illo  verbo  qaod  dicunt 
quod  est  immolare.  A.b  suillo  entm  genere  pecoris  immo- 
landi  iniliuiii  primiim  sumptum  vldetiir,  cujus  vesügia , quod  iniüis 
Cererls  porci  immolautur,  et  quod  liiitiis  pacis  foedus  cum  ferltur, 
porcus  occiditur,  et  quod  uuptiarum  inltio  antiqui  reges  ac  subli- 
mes viri  in  Hetruria  in  coujunctlone  nuptiali  noua  nupta  et  uouus 
maritns  primum  porcum  immolant.  Prisci  quoque  Latini,  et  etiam 
Graeci  in  Italia  idem  i'actitasse  ridentur.  &fam  et  nostrae  malleres, 
maxime  nutrices,  naturam,  qua  foemlnae  snnt.  in  vlrginibus  appel- 
lant  porcum,  et  Graecae  j|for(>oy,  significantes  esse  dlgnum  inslgai 
nuptiarum  (M.  Varronls  lib.  II,  cap.  4,  de  re  rustica;  aasg.  von  Jo. 

Gottlob  Schneider,  1794,  tom.  1,  pag.  237); 

* 

**)  Ceres  fruges  serere,  boves  domare,  et  aliimno  suo  Tripto- 
lemo  fruges  serere  demonstravit.  qui  cum  servisset,  et  sus,  Id 
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Vorzüglich  waren  es  aber  trächtige  Schweine^  welche 
der  Demeter  geopfert  wurden,  dafür  gibt  Cornutus,  ein 
der  stoischen  secte  ergebener’ philosoph,  welcher  um  das 
jahr  68  nach  Christus  lebte , folgende  gründe  an : „der  De- 
meter opfern  sie  vorzüglich  trächtige  schwebte,  weil  diese 
thiere  sehr  fruchtbar  sind,  leicht  aufnehmen  und  ihre  jun- 
genbis  zur  reife  austragen“ *  *).  auch  Arnobius,  ein  berühm- 
ter lehrer  der  christlichen  kirche,  sagt  in  dem  siebenten 
seiner  noch  übrigen  sieben  bücher,  die  er  um  das  jahr  303 
in  der  stadt^ Sicca  in  Africa  schrieb,  dafs  man  der  Erd- 
multer  trächtige  schwebte  opfere,  um  sie  wegen  der  frucht- 
barkeit,  welche  sie  gewährt,  zu  ehren,  und  weil  sie  sich 
aus  diesem  gründe  der  trächtigen  schweinsmutter  verglei- 
che **).  nach  Festus  nannte  man  confeta  sus  die  schweins- 
mutter, welche  mit  allen  ihren  jungen  geopfert  wurde  ***). 
ein  solches  schwein  opferte  Aeneas,  wie  Virg.  lib.  8 sagt: 
unter  den  eichen  am  ufer  wurde  ein  sehr  grosses  weisses 
Schwein  gefunden,  welches  dreissig  weisse  jungen  gewor- 


est  porcus,  quod  severat  effodisset,  suem  compreliendit  et  duxit  ad 
aram  Cereris:  et  frugibus  super  caput  ejus  positis,  eidem  Cereri 
immolavit.  Inde  primum  inveutum  est,  super  hostias  molam  salsam 
linponere.  (Hygini  fabulae,  cap.  277). 

*)  0VOVOC  iyxvfi,ovKg'jfl  nuvv  oixetfog,  z6  noXv- 

yovov  xtti  evCvXhjTnov  xtd  xeXBa(p6qov  naqLdxuvxsg,  (L.  Annaeus  Cor- 
nutus  de  natura  deorum,  211  ^ aqsg.  von  Fr.  Osann,  1844,  p.  168)» 

**)  Telluri  (inquiunt)  mairi  scrofa  inciens  immolatur,  foeta; 
ac  Minervae  virgiiii  virgo  caeditur  vitula , nullis  unqnam  stimulis, 
nullius  operis  excltata  coiiatu.  Atquin  nos  arbitraiuur  iiec  virginem 
virgini  oportuisse  mactari,  ne  virginitas  violaretur  in  pecude,  qua 
dea  plurimuni  pollet:  nec  Telluri  gravilas  atque  foetas  ob  hono- 
rem foecunditatis  ipsius  , quoniam  cuncti  expectimus  et  optamus  in- 
extinguibili  semper  faecuuditate  procedcre.  Nam  si,  quia  virgo  Tri- 
tonia  est , idcirco  ei  convenit  virgines  hostias  immolari:  et  quod 
Tellus  est  mater , consimiliter  gravidis  accipienda  est  scro/is,  (Ar- 
nobii  disputationem  adversus  gentes  libri  VlI^  ausg,  von  Elmenhorst, 
pag.  136). 

♦♦♦)  Confeta  sus  dicebatur,  quae  cum  omni  fetu  adhlbebatur  ad 
sacrlficlum.  (Festus  etc.;  pag.  92). 

Panzer,  Beitrag  il. 
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fen  hatte,  sich  mit  ihnen  sonnte  und  sie  säugle‘‘.  *)  Sibilla 
befiehlt:  „der  allerzeugenden  und  allernährenden  Erde  werde 
ein  ferkel  und  eine  schwarze  sau  geopfert^‘.  **)  Ovid  singt 
von  Ceres , als  sie  die  geraubte  tochter  suchte  (Übersetzung 
von  K.  Geib,  Erlangen  1828,  pag.  145): 

„in  eilendem  laufe 

Stürmt  sie  hinweg,  und  beginnt,  Enna,  von  deinem  gefild. 
Hier  gewahrt  sie  zuerst  den  tritt  von  sohlen  der  Jungfrau, 
Und  die  befreundete  spur  ist  auf  die  erde  geprägt, 

Jener  tag  wohl  wäre  des  irrsals  ende  geworden. 

Hätten  nicht  Schweine  daselbst  fernere  Zeichen  verwühlt’^.***) 
Macrobius  sagt:  „dieselbe  (gute  göttin)  halten  andere 
für  Proserpina,  welcher  ein  weibliches  ferkel  geopfert  werde, 
weil  die  saat,  mit  welcher  Ceres  die  sterblichen  beglückte, 
durch  ein  weibliches  ferkel  verzehrt  worden  isPS  f) 

Wer  in  die  mysterien  der  Demeter  eingeweiht  werden 
wollte,  mufste  ein  schwein  opfern,  in  der  kornödie  von 
Aristophanes  „der  friede^^  (v.  374,  375)  spricht  Trygaios  zu 
Hermes:  „zum  ferkel  leihe  mir  nun  drei  drachmen,  denn 
ich  mufs  eingeweiht  sein,  ehe  ich  sterbe‘^  ff)  in  dem  stücke 
„die  Acharner^^  (v:  739  — 747)  mahnt  der  Megarcer  seine 

*)  Littoreis  ingeiis  inventa  sub  Uicibus  sus 
Triginta  capitum  foetus  enixa  jacebit, 

Alba  Soli  recubans,  albi  circum  ubera  nati. 

**)  de  raljj  7i^^of4Syy  le^oUo  fxkhuva. 

[Zosimus  bei  Mitscherlich  im  argumeut  znm  carmen  saecnlare,  vol.  II, 
pag.  648]. 

***)  et  concita  cursu 

Fertur^  et  e campis  incipit,  Henna,  tuis. 

Inde  puellaris  nacta  est  vestigia  plantae,  > 

Et  pressam  iioto  pondere  vidit  humum.  , 

Forsitan  illa  dies  errori  summa  fuisset: 

Si  non  turbassent  sigua  reperta  sues. 

(Ovidii  Fastor.  llb.  IV.  vers  461  — 466). 
f)  eaudem  alii  Proserplnam  credunt,  porcaque  ei  rem  divinaiu 
fieri)  quia  segetem,  quam  Ceres  mortalibus  tribuit,  porca  depasta 
est.  (Aur.  Macrobii  saturnaliorum  lib.  I,  cap.  12). 

ff)  fioi  PVP  ddpeioop  dgaxf^S' 

dei  yuQ  fivJjS^pcU  f/,e  nqlp  re&p^xspai. 
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beiden  kleinen  töchter,  die  er  auf  dem  markte  in  Athen 
verkaufen  will: 

Als  ferhel  euch  vermummend,  biet  ich  zu  kauf  euch  dar. 
nun  ziehet  an  euch  diese  klauen  der  ferkelein, 
doch  dafs  ihr  ausseht  wie  von  einer  guten  sau; 
denn,  so  mir  Hermes!  wenn  ihr  heim  wieder  kommt, 
erfahren  werdet  ihr  des  hungers  gröfste  noth. 
eilet!  auch  diese  Schweinerüssel  zieht  euch  an, 
und  schlupfet  beide,  dann  in  diesen  sack  hinein, 
und  dafs  ihr  ja  recht  grunzet  und  recht  quiekset,  wie 
■ mit  heller  stimme  schrein  mysterienferkelein.  *) 
weiter  unten  (v.  764)  ' fragt  Dikaiopolis  jenen  Megareer 
„was  trägst  duV^^  dieser  antwortet:  „mystische  ferket^*^) 
nach  Plutarch,  Phocion,  28,  mufsten  solche  Schweine,  ehe  sie 
geopfert  wurden,  im  wasscr  gereiniget  werden:  „als  ein  ein- 
geweihter  in  dem  hafen  Kantharos  ein  kleines  schwein 
waschen  wollte,  ergrilf  ihn  ein  meerungeheuer  und  frafs 
ihm  den  leib  bis  zu  den  unteren  theilen  aus^‘.  ***) 

Kreuzer  (symbol.  IV,  177)  bemerkt:  „zum  andenken  der 
Ceres  und  Proserpina  liefsen  die  Böotier  am  jahresfeste 
kleine  Schweine  in  die  ünterirdischen  kapelleh  laufen,  von 
denen  das  volk  wissen  wollte,  sie  kämen  im  nächsten  jahre 
auf  den  weiden  von  Dodona  wieder  zum’  Vorschein*^  Pau- 
sanias  sagt  es  in  einer  stelle,  die  uns'  leider  nicht  voll- 
ständig erhalten  wurde,  sie  läutet:  „wenn  man  den  Äsopos 

*y  XolQOig  yag  vfxk  <rx£va<fag  (pi^ev. 

tc((t&£  rag  ÖTT/lag  reSy  ^OL^ioiy. 

’^Oncog  ö'£  do^£ir^  ^fji£y  dyaS-ag  v6g' 
üjg  yal  roy  ^qpidy  y £t7Z£(j  t^£id  oixadtg, 
rd  TT^ara  7i£tQaa£Ta^£  rag  xaxaig. 

' dfji(fl9^£a^£  xai  radl  rd  ^vy/iUy 
x^7i£tr£y  ig  roy  cdxxov  iaßaiy£r£, 

"Oncog  (f£  y^vXi^£tr£  xai  xot^£V£ 

/ij<T£ir£  ^(oydy  ^otgitoy  fj,v<rtr]Qtx(jÖy. 

♦*)  JJKA10n0AI2.  Tl  dal  (p£Q£ig; 

MErAPEYS.  Xolgtog  iyojyya  f4V(Xrixdg. 

*’**')  fivffrijy  d£  Xovovra  j^oi^idioy  iy  Kay^d^üt  Xi/uiyix^rog 

kaß£,  xai  rd  xdrto  rov  <tui/Liarog  r^g  xoiXlag  xarinu' 

32* 
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überschritten  bat  und  ungefähr  zehn  Stadien  von  der  stadt 
entfernt  ist,  so  trifft  inan  die  Überreste  (der  stadt)  der  Potniai. 
und  unter  jenen  (Überresten)  einen  hain  der  Demeter  und 
Kore,  die  bildseulen  in  dem  flusse,  welcher  an  (der  stadt 
der)  Potniai  vorüberfliefst  * « « nennen  sie  die  göttinen. 
zu  bestimmten  Zeiten  verrichten  sie  nach  herkommen  allerlei 
heilige  gebräuche,  und  in  die  unterirdischen  räume  (des 
tempels)  lassen  sie  ferkel  hinab,  diese  Schweine  sollen  an 
demselben  tage  im  sommer  des  nächsten  Jahres  zu  Dodana 
nach  4>  * « sage,  dies  mag  aber  ein  anderer  glauben  *). 
auch  Clemens  Alexandrinus  weifs  davon:  Willst  du,  dafs 
ich  dir  von  der  blumeniese  der  Perephata  erzähle  und  von 
dem  korbe  und  dem  raube  des  Adoneus,  und  von  dem  erd- 
schlund  und  von  den  Schweinen  des  Eubuleus,  welche  mit 
den  beiden  göttinen  zugleich  verschlungen  worden  sind, 
wefshalb  auch  bei  dem  feste  dieser  gottheiten  junge  Schweine 
in  die  unterirdischen  räume  des  tempels  hinab  gelassen  wer- 
den?**) diese  unterirdischen  räume  ipeyagoi)  erinnern  an 
die  unterirdischen  gänge,,  deren  ich  in  meinem  beitr.  I,  271 
oft  gedacht  habe;  selbst  das  hineinlassen  von  thieren  ist  in 
unserem  altertliume  nicht  spurlos  verschwunden,  von  dem 
Wichtelesloch  bei  Zürgesheim  soll  sich  ein  unterirdischer 
gang  bis  an  die  Donau  hinabziehen,  und  einein  jenes  locb 
hineingelassene  gans  am  ufer  der  Donau  wieder  zum  vor- 


'*)  Jiccßep'tjxoTt  de  ^dij  toy  *A<j(on6y  xai  noXecDs  dexa  (jkaXtaxa 
d(pe<rvt]x6Tt  aiudlovs  JIoTvmy  early  i^eima,  xal  ey  avzoTs  aXaos 
jLt^TQos  xuiKoQrjg.  ru  de  dyu'Af^ccra  ey  rtS  7iora/u<3  z(p  na^d  Tag  Hör- 
ytdg  * * * tag  Sedg  6yofu<Covaty.  ey  X^oym  de  eiQ^peyto  dgtüat  xai 
aXka  onoaa  xaSeavtjxe  arpiaty  xai  eg  rd  fdeya^a  xaXovfxeya  dtpiaaiv 
vg  rS)v  yeoyyvSy'  tovg  de  lg  rovrovg  eg  nyy  eniovaav  rov  irovg  (o^ax 
ey  J(od(6yy  <paaiy  ent  * * * Xoyio'  ry  de  dAXog  nov  rig  neia-&^aenai' 
- (Pausaniae  descriptio  Graeciae , lib.  IX,  cap.  8,  seg.  1,  ausgabe  von 
Schubart  und  Walz,  1839,  vol,  III,  pag.  293). 

**)  BovXei  xal  rd  ^e^eg>drrfjg  dy&oXöyra  di'^yijaofiäi  üoi,  xat  ror 
xdka&oy,  xai  r^y'* d^nay^v  r^y  Mdcjyiwg,  xal  jo 
yyg , xal  rdg  lg  rdg  EvßovXetag,  rdg  avyxcaanoSsiaag  xalv  ^Bruv] 
dl  ^y  airiay  ey  rolg  QeapogiOQloig  ßieyaq oyreg y eg^ßaXXov- 

aiv.  (Clein.  AJexan.  Prototrept.,  pag.  14,  Pottcr). 
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schein  gekommen  sein.  (s.  102).  noch  merkwürdiger  klingt 
was  mir  aus  dem  oberbayerischen  dorfe  Tandem  mitgetheilt 
wurde.^  dort  soll  von  dem  schlofskelter  aus  ein  gemauerter 
unterirdischer  gang  bis  Griemestal  (Greomestal)  hinauf,  ein 
nahe  bei  Tandem  liegender  mit  holz  bewachsener  berg, 
ziehen,  oben  auf  dem  berge  ist  ein  sumpf,  wo  nur  erlen  und 
andere  derlei  gewächse  fortkommen ; hier  ist  es  nicht  geheuer, 
nahe  bei  dem  schlofskelter  liegt  der  freithof ; in  dessen  nähe  lag 
ein  erdhügel,  der  abgetragen  wurde,  um  seine  schwarze 
erde  zum  düngen  der  felder  zu  benützen,  dabei  kamen 
eisenstücke,  urnentrümmer,  knochen,  kohlen,  u.  dgl.,  die 
bekannten  untrüglichen  kennzeichen  heidnischer  opfer- 
oder  Verbrennungsplätze  zum  Vorschein.’  (vgl.  meinen  beitr. 
I,  271).  noch  sieht  man  in  den  mauern  des  schlofskelters 
die  Öffnung,  welche  nach  der  sage  die  mündung  des  un- 
' terirdischen  ganges  bildet,  mal  liefs  man  in  dieses  loch  eine 
enie  hinein  und  erwartete,  dafs  sie  auf  dem  Griemestal  wie- 
der' herauskommen  werde,  aber  sie  kam  eben  so  wenig  wie- 
der zum  Vorschein,  als  ein  schwein,  das  man  in  dieses  loch 
hineinliefs,  nachdem  man  ihm  zuvor  eine  laterne  mit  bren- 
nendem lichte  um  den  hals  gehängt  hatte,  so  erzählten  die 
alten,  bei  welchen  „dfe  sau  mit  der  latern‘^  sprichwörtlich 
war.  wenn  der  alte  bäcker  des  dorfes  abends  im  wirths- 
hause  sein  mal  bestellte  und  er  lange  warten  niufste,  pflegte 
er  mit  dem  zusatz  zu  mahnen:  ^^derweil  hommt  die  sau 
mit  der  latem^'".  nach  Schm.  wört.  II,  199,  sagt  man  wart, 
i ve'lob  scho"*  a"  schwarze  henn^^,  oder„os  tät  nöt  i va'lo- 
bet  9*“  schwarzö  henn“,  wenn  man  mit  Ungeduld  etwas  er- 
wartet. 

Nach  Festüs,  welcher  sich  auf  Capito  Ateius  bezieht, 
gebrauchte  man  bei  opfern  der  Ceres  goldene  und  silberne 
bilder  des  Schweines*),  ferner  sagt  Feftus,  dafs  das  bild 
des  Schweines  unter  den  feldzeichen  den  fünften  ort  erhalten 

*)  Porcam  auream  et  argenteam  dlci  alt  Capito  Ateius,  qnae 
et  si  nnmero  hostiarum  non  sint,  nomen  tamen  eärnm  habere,  al- 
teram  ex  auro,  alteram  ex  argento  factam  adhibere  sacrlficio  ce- 
reali.  (Festl  fragm. ; ausg.  von  Dacerlus , pag.  24). 
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habe,  weil  nach  beendigung  des  Krieges  von  den  Völkern, 
unter  welchen^  der  friede  zu  stände  gebracht  worden  war, 
zur  weihe  und  kräfligung  des  bundes  ein  schwein  geopfert 
wurde*),  was  auch  schon  Varro  berichtet,  (s.  496).  Taci- 
tus  (de  Germ.  cap.  45)  sagt  von  den  Aestyern:  „sie  verehren 
die  Erdmutter,  aus  aberglauben  tragen  sie  eberbilder,  das 
ist  für  die  waflfen  und  alles  gut,  schützt  auch  unter  den 
feinden  die  Verehrer  der  göttin.  selten  führen  sie  eiserne 
Waffen,  meistens  hnüttel,  mit  dem  feldbau  und  übrigem 
fruchtbau  beschäftigen  sie  sich  mehr  als  andere  deutsche 
bei  ihrer  angewöhnten  trägheit*^  **).  nach  Varro  und  spä- 
teren nannten  die  landleute  das  acherbett,,  d.  i.  die  zwischen 
den  furchen  aufgeworfene  erderhöhung,  schwein  (porca) 

Bock^  gais^  (s.  224,  u.  f.).  auch  diese  thiere  findet  man 
in  unseren  ärntebräuchen.  im  thale  der  Wiesent  in  Ober- 
franken heifst  die  letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  ge- 
bunden wird,  der  bock,  „der  ackei'  mufs  einen  bock  tra- 
gen^‘  ist  dort  redensarl  (s.  228).  mehr  hat  sich  in  einigen 


*)  Porci  effigles  i'nter  militarfa  siyna  quintum  locum  obtiiiehat, 
quia  coufecto  bello ^ inter  quos  popiilos  pax  fiebat,  ea  caesa  purca 
foederc  firmarl  solet.  (Fesli  fragm. ; Dac.,  pog.  22). 

♦*)  Matrem  Deum  venerontur,  Inslgne  siiperstitloiiis , formas 
aprorum  gcstant.  Id  pro  armis  omnhimqne  tiitela , secnrnm  Deae 
cultorem  etiam  inter  hostes  praestat.  Rarus  ferri,  frequens 
USUS.  Fruraenta  ceterosque  fructiis  patientius,  quam  pro  solitaGer- 
manorum  inertia,  laborant. 

♦^♦)  Qtiod  est  Inter  duos  sulcos,  elata  terra,  dicitur  porca  , quod 
ea  seges  frunientum  porrlcit.  Sic  qiioque  exta  deis  cum  dabant, 
porricerc  dicebant.  (Varro  de  re  rustica,  lib.  I,  cap.  29,  seg.  3;  aiisg. 
Ton  Schneider,  script.  rei  rust.,  tom.  I,  pag.  180).  Liras  antemrtt> 
stici  \ocant  easdem  porcas , cum  sic  aratum  est,  ut  inter  duos 
latius  distaiites  sulcos  medlus  cumuIus  siccaro  sedem  frumentis  prae- 
beat  (Columella,  lib.  II,  cap.  4,  seg.  8;  ausg.  von  Schneider,  script 
rei  rust.,  tora.  II,  pars  1,  pag.  81).  Porcae  appellaiitur  rarl  siilci, 
qnl  ducuntur  aquae  derivandae  gratia.  (Festi  fragm  •,  Dac.  pag.  18) 
PorcaSj  quae  interduci  sulcos  fiunt,  alt  Varro  diel,  quod  porrigaot 
frumentum  (ibld.  pag.  24).  ImporeUor  ^ qui  porcas  faclt  arando. 
Porca  autem  est  Inter  duos  sulcos  terra  eminens.  (Festus  de  verhör, 
signif.,  11b.  1X3  Dac.  pag.  182). 
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dörfern  bei  Marktl  in  Oberbayern  erhalten,  die  garben  des 
buchwaizens  (polygonum  fagopyrum,  L.)  heifst  man  böcke^  oder 
halmböcke.  der  letzte  bock  wird  mit  einem  schönen  kranz 
von  lamberten , veilchen  und  anderen  schönen  blumen,  dann 
mit  einem  kranz  von  vielen  kücheln  behängt  und  in  die 
.mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  letzte  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischeln  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  dafs  ein  bock  und  eine  gais  gemeint 
sind,  geht  aus  den  werten  hervor:  „dä-I  dä.l  i"^n  hälm  d*rinn, 
dä-1  dä-1  is  de'  Hdlmböch  d*rinn!  dä-I  dä-I  hän  i’  einig*- 
schaut,  dä-1  dä-1  wä's  Iaut%  und  „hab^  mar  a"  mäl  nicks 
mea'  g*habt,  häbms'uns  an  alte  gads  her  bracht,  und  e^n 
bock  (s.  225 — 228).  der  brauch  in  Gablingen  zeigt  die 
gais  ganz  als  opferthier;  auf  das  letzte  haberfeld  stellen  die 
Schnitter  eine  hölzerne  gais.  durch  die  nasenlöcher  und 
das  maul  stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei 
haberähren  (haberspitz)  und  auf  das  genick  eine,  auf  dem 
rücken,  von  den  hörnern  bis  zum  schweif,  liegt  eine  blu- 
menkette,  von  welcher  über  den  leib  herab  noch  andere 
blumenketten  hängen,  die  Habergais  bekommt  der  Schnitter, 
welcher  bei  dem  schneiden  des  letzten  Stranges  der  letzte 
ist.  (s.  232).  diese  bräuche  stimmen  mit  den  nachrichten 
von  Kuhn  überein:  „Im  sogenannten  wendischen  lande  von 
Teupiz  bis  Buchholz,  Storkow  bis  Fürstenwalde  und  in  vie- 
len umliegenden  dörfern  auf  ämtern  und  edelh'öfen  wird 
aus  der  letzten  garbe  des  Winterkorns  ein  kranz  gemacht, 
zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  herbeibringen 
und  ihn  damit  schmücken,  ist  er  fertig,  so  folgt  allgemei- 
ner Jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt 
diefs,  da  die  so  zugerichtete  letzte  garbe  der  hahn  heifst, 
den  hahn  greifen,  man  sagt  der  hahn  sitze  in  der  garbe. 
am  abend  erhalten  die  harkermohnstrizeln ; dasselbe  gericht 
wurde  auch  ehemals  zu  Passow  in  der  Ukermark  bei  der 
ärnte  gegeben,  jenes  hahngreifen  fand  auch  ehemals  in 
mehreren  dörfern  der  umgegend  von  Jüterbog  statt,  jetzt 
ist  an  seine  stelle  ein  einfacher  ärntekranz  getreten,  in 
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der  gegend  von  Höxter  bis  Minden  und  östlich  bis  zum 
Deister  wird  über  dem  ärntekranz  ein  hölzerner  hahn  be- 
fesliget^^  (norddeut,  sagen  von  Kuhn  und  Schwarz  1848, 
s.  104).  auf  edelhöfen  und  ämtefn  in  der  umgegend  von 
Fürsten  walde  wird  der  herrsche  ft  ein  kranz  gebracht,  da- 
für gibt  sie  einen  hahn,  d.  h.  eine  malzeit,  musik  und  tanz, 
ehemals  aber  erhielten  knechte  und  mägde  einen  hahn,  der 
gegriffen  wurde‘‘.  (ibid.  s.  106).  vgl.  Wolf,  beitr.  zur  deut. 
myth.  s.  58.  von  einem  ähnlichen  mahl  „säthahn^^  wird  durch 
Schm.,  wört.  III,  288,  berichtet:  „in  der  scheirer  dienstord- 
nung  von  1500,  cgm.  698.  f.45  heifst  es:  „so  man  gesäet  hat 
den  traid,  körn  und  fesen,  so  gibt  man  den  knechten  und  dir- 
nen  den  sathahn,  ye  vieren  ain  gans  und  yed^m  ain  Irin- 
cken  wein  kelhamer  aus  gnaden^^  ursprünglich  mufste 
wahrscheinlich  ein  hahn  aufgetischt  werden. ' heut  zu  tage 
laden  die  münchener  braiier  ihre  hauptkunden  aM/*den 
hahn,  d.  h.  zum  festlichen  vertrinken  des  letzten  bieres 
vom  jährigen  vorrath  ein*\ 

Noch  in  anderen  bayerischen  orten,  z.  b.  in  Landau 
an  der  Isar  haben  sich  bräiiche,  welche  den  bock  als  öpferthier 
zeigen,  erhalten,  drescher  binden  aus  stroh  einen  bock,  und 
wer  den  letzten  drischelschlag  führt,  mufs  ihn  vertragen,  er 
sucht  sich  unbemerkt  der  scheune  des  nachbars,  wo  noch 
gedroschen  wird  zu  nähern,  und  wirft  den.  bock  meckernd 
hinein,  können  sie  ihn  fangen,  so  wird  er  geschwärzt  und 
ihm  der  bock  auf  den  rücken  gebunden,  bauern  mit  grossem 
viehstand  halten  einen  bock  im  stalle,  damit  das  vieh  nicht 
behext  wird  (s.  225).  in  Schw^aben  wird  der  ziegenbock  vor 
dem  schlachten  aus  dem  stalle  heraus  oder  vom  heuboden 
herab  gesprengt,  und,  auf  dem.  boden  angekommen,  gesto- 
chen. gaifs  nennt  man  nach  Schm.  wört.  II,  73,  den  flachs, 
der,  aus  der  wasserröste  genommen,  in  eine  art  dreibei- 
nige  figur  zum  trocknen  aufgeslellt  ist.  hanfgeis  heifst  man 
den  aus  zehn  handvoll  gerupften  hanfes  aufrecht  zusammen- 
gestellten  und,  gegen  entwendung  der  körner  durch  die 
Vögel,  mit  stroh  eingedeckten  häufen,  die  kleine  nacht- 
eule,  deren  weinerliche  töne  abergläubige  und  kinder  fürch- 
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len  (s.  232),  wie  der  nachen , welcher  bei  den ' salzzügen 
auf  dem  Inn  und  der  Donau  den  haber  für  die  pferde  ent- 
hielt, nannte  man  habergais  (s.  231).  unter  den  abgaben, 
welche  nach  einer  urkunde  aus  der  mitte  des  dreizehnten 
jhrdts.  (monum.  boic.,  tom.  XXVIll,  pars  II,  pag.  183)  s.  Pöl- 
ten an  die  kirche  in  Passau  zu  entrichten  hatte,  kommt  vqr: 
„V  modios  auene  minoris  mensure  quod  dicitur  Wutfuter^^. 
in  der  Originalurkunde,  welche  in  dem  bayerischen  Staats- 
archiv in  München  aufbewahrt  ist,  sind  die  worte  geschrieben: 
„V.  mod’.  aue.  minor  mensure.  q.  dicit  Wutfutcr‘^  futer  steht 
für  fuotar  pabulum  und  Wut  vergleicht  sich  Wuotan.  hiernach 
könnte  das  wort  ein  mafs  des  hahers  bezeichnen,  welchen  man 
für  die  zu  heiligen  handlungen  gehaltenen  thiere  darbrachte.*) 

*)  Bei  diesen  übereiustiminenden  Zeugnissen  könnte  man  zu 
der  ansicht  hinneigen,  dafs  auch  der  bock y name  des  beliebten 
starken  bayerischen  bieres,  mythischen  Ursprunges  ist;  aber  Schm, 
wört.  I,  151,  hat  eine  andere  meinung,  die  ich  nicht  vorenthalten 
will:  ,,Der  bock  y ainbock  (tfa^-hoAr)  ist  eine  art  besonders  star- 
ken bieres,  das  nur  in  den  staatsbräuereyen  zu  höherem  preise^ 
als  dem  des  gewöhnlichen  märzenbieres , verschleifst  werden  darf, 
insoferne  also  der  gegenständ  eines  monopols  ist.  die  kurze  aber 
rauschende  epochc,  die  dieses  getränk,  besonders  bei  den  mittiern 
Volksklassen  Münchens,  jährlich  macht,  tritt  gewöhnlich  um  die 
zeit  des  fronleichnamsfestes  ein.  bock  mit  bockawüraten  (einer 

t 

eigenen  species)  ist  an  diesen  tagen  ein  beliebtes  altmünchnerisches 
frühstück  der  Bockkeller  y eine  für  den  beobachter  des  münchner 
niedern  Volkslebens  nicht  uuunterrichtende  spelunke.  im  reichs- 
afchiv  zu  München  findet  sich  noch  eine,  auf  den  erfurter  bürger 
Cornelius  Gotwalt,  unterm  2.  märz  1553,  zum  transport  von  2 wagen- 
schwer ainpeckhisch  bievy  von  Ainbeck  aus  nach  München  oder  Lands- 
hut ausgestellte  herzogliche  Vollmacht,  yyeinbeckisch  hier  y so  die 
Nürnberger  dem  gnädigen  herrn  geliefert*^  kommt  auch  in  einer 
münchner  hofrechnung  von  1574  (Westenrieder  hist,  calender  von 
1788,  pag.  195)  vor.  wie  aus  einbecker-  oder  embeckerbier  dem 
gemeinen  mann,  der  in  jeden,  ihm  fremden  ausdruck  gern  einen 
handgreiflichen  sinn  legt,  ainbock  und  endlich  gar  bock  werden 
konnte,  ist  begreiflich,  diese  volksmäfsige  Umformung  ist  indessen 
schon  ein  paar  jahrhunderte  alt,  dcniT  in  der  land-  und  policey- 
ordnung  v.  1616,  f.  532  ist  auch  von  einem  bockmeet  die  rede, 
welcher  nicht  anders  als  zur  nothdurft  der  kranken  gesotten  wer- 
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Wie  die  auf  s.  223  — 228  enthaltenen  brauche  zeigen, 
welche  an  einigen  orten  noch  bestehen,  galt  es  bei  dem 
ausdreschen  (dräsch)  ein  Sittengericht  zu  halten,  es  geschah 
in  hnüttelreimeny  welche  leicht  zu  gewaltthateri  führen  konn- 
ten, und  bei  gebildeten  Völkern  besondere  Strafbestimmungen 


den  solle,  als  Gegenstück  zu  diesem  (stärker  stossenden}  bock  gieng, 
besonders  aus  den  bräuhäuserii  der  Jesuiten,  die  etwas  saoftmü- 
ihi^ere  ffaifs  [sie  wurde  sub  signo  IHS  gebraut,  Schm.  wört.  11,73] 
hervor“. 

Für  Zusammensetzungen  wie  ainbecky  ainbocky  a^^bock  gibt 
es  aber  doch  mehrere  alte  Zeugnisse,  einherjar  werden  die  helden 
genannt,  welche  mit  den  äsen  selbst  hier  (öl)  trinken  und  sieb 
vom  fl  rische  des  ebers  Saehrimnir  sättigen.  91  ist  das  starke  be- 
rauschende hier,  und  Jener  eher  gibt  das  befste  fleisch.  (Saein.  42'S 
45  ',  51'’,  119.}.  die  Heit>run  steht  über  der  halle  Othins  (/Ter/a- 
fav^urs)  und  frifst  von  Laerajis  zweigen,  jeden  tag  mufs  sie  den 
becher  mit  reinstem  meth  füllen,  und  es  ist  kein  mangel  an  die- 
sem berauschenden  getränk  (Saem.  43',  Snorr.  43}.  Tkörr  selbst, 
dessen  böcke  in  unseren  ärntebräuchen  vertreten  sind,  heifst  ein- 
heri  (Saem.  68^},  wie  einbani  als  töder  der  grossen  weltschlangc 
(Saem.  55»}.  auch  Herr  der  böcke  {hafra  drotlinuy  Saem.  55«,  56  ')  ist  ' 
einer  seiner  namen.  als  er  den  gröfsten  aller  bierkessel  (ketiU 
rumbyg{}an  hve7'  rastar  diupan,  Saem.  52'},  welchen  der  riese 
Hymir  besafs,  den  äsen  brachte,  hatte  er  seine  böcke  mit  geschmück- 
ten hörnern  {hafra  horngavfgasta , Saem.  53»}  bei  sich,  hafr  be- 
zeichnet hircus,  caper,  aber  auch  avena  unser  hafery  haber.  Thörr 
sagt  von  sich,  er  habe  häringe  und  hafer  gegessen  (at  ec  sildr 
oc  hafruy  Saem.  75'}  vgl.  Finn  Magn.  I,  542,  nach  welchem  auch 
ein  leichtes  getränk  gemeint  sein  kann,  in  Jedem  falle  wird  man 
eine  gewisse  Zubereitung  des  habers,  etwa  wie  haberbrei,  haber- 
grützc  (Schm.  wört.  I,  257}  oder  hoberredl,  häbe‘rddl  (ibid.  III,  57) 
anzunehmen  haben.  zQuyog  heifst  der  bock,  aber  auch  eine  vod 
w'aizen,  spelz  oder  olyra  gemachte  graupenart,  grütze,  VLL  [Pape 
handwört.  buch  der  griech.  spräche , II,  1072J. 

yiinbock  könnte  nach  dem  bisherigen  das  befste  aller  biere  mit 
beziehung  auf  Thörr  als  ärniegott  bezeichnen,  nicht  unberücksich- 
tiget  darf  bleiben,  was  Grimm  deut.  myth.  778  zu  einherjar  und 
einheri  bemerkt:  ,,da  sich  noch  das  ahd.  noiii.  Einheri  findet (z.  b. 
Meichelbeck  no.  241 , 476,  Schannat  137),  so  folgere  Ich  früheres 
Vorhandensein  des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  w’eii 
die  form  aus  Eginherl,  Aganheri,  wie  Einhart  aus  Eginhart,  Rein- 
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zur  folge  hatten,  dafür  können  alte  Zeugnisse  beigebracht 
werden,  welchen  jedoch  der  Stoff  vorangelien  soll,  insofern 
er  sich  an  unsere  bräuche  zunächst  anschliefst.  Schm^, 
wört.  IV,  24  führt 'zum  worte  haberwaid  an:  „in  einer  aus 
Nürnberg  stammenden  handschrift  des  XV.jahrh.  (cgm.  714), 
welche  verschiedene  gereimte  erzöhlungen,  meist  sotadi- 
scher  art,  auch  fafsnachtspiele,  einige  von  Hans  Rosenplut, 
enthält,  sagt  in  einem  solchen  ..der  könig  von  Schnockcn- 
*and‘^  betiteltem  spiele  fol.  352.  nachdem  von  allerley  gejaid 
die  rede  gewesen,  der  graf  zum  ritter; 

' „Ir  vacht  ain  wild,  ist  wolgetan, 
wenn  irs  gepaifst,  so  lafst  irs  gan. 

' also  habt  ir’s  mülners  tochter  than, 
die  ir  gefangen  habt  durch  trugenhait, 
und  schlugt  s^^  darnach  auf  die  haberwaid^''. 
bei  H.  Sachs  (ed.  v.  1612.  III.  III.  26)  klagt  eine  bucklichte 
alte  über  ihren  Jungen  mann : 

„Er  hat  mir  all  mein  gut  verthan,  ^ 

und  hat  sich  gehenckt  an  meine  maid, 
schiegt  mich  jetzund  auf  d haberwaid^K 
umgekehrt  wird  (I.  614.  1022;  II.  IV.  202;  III.  III.  44;  IV. 
III.  228)  von  mädchen  und  frauen  gesagt,  dafs  sie  ihre 

anbeter,  buhler  auf  die  haberwaid  schlagen^  d.  h.  ihnen 

den  korb  geben,  oder  „bald  sie  nicht  mehr  pfenning  han^^ 
verabschieden,  baue  nicht  zu  viel  auf  sogenannte  freunde, 

hart  aus  Reginhart  entsprungen  sein  kunnte^^  noch  andere  ver» 
hindungen  sind  hier  anzumerken,  z.  b.  die  noin.  pr.  Einach  (circa 
an  1120)  mon.  boica  XII,  36;  Emherch  (c.  1170)  m.  b.  IV , 117; 

Einkelher  (c.  1190)  m.  b.  XII,  63;  Einottde  (1180)  m.  b.  VII,  496; 

Einoed  (1333)  ni.  b.  IV,  209;  Einwaldr  (1412)  m.  b.  VI,  447;  Ein- 
wievs  (1286)  m.  b.  XXVIII,  pars  II,  pag.  419.  in  einer  urkunde  Von 
1424,  m.  b.  XIV,  358,  helfst  es:  ,,insuper  vero  (tradldit)  vadiim 
einheriacense  legitiinuni  in  praedicto  fluniine  (Sala)  ubi  optime  fore 
voluisset,  cum  nauta  et  navibus  bene  paratum“.  Ainau  erscheint 
in  einer  urkunde  Ludwig  des  frommen  d.  a.  830  (Perz  mon.  Germ., 
III,  359).  diesen  nomen  führt  auch  ein  dorf  an  der  Ilm  in  Bayern,  vgl. 
Einheit^  Einbeda,  Einheit^  Einhettenherg^  Einfeld^  Eimvald.  (mein 
beitr.  I,  378),  ferner  Perz  mon.  Germ.  II,  426,  in  notis. 
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auch  sie  werden  ^ wenn  du  in  noth  steckst . „dich  schlagen 
auf  die  habervoaid^''  I.  451;  II.  IV.  94.  einen  in  treuem 
dienst  unbrauchbar  gewordenen  diener  soll  „ein  haus,  land 
oder  statt  nicht  verachten  und  ausjagen  und  auf  die  haber— 
waid  ihn  schlagen^’-.  II.  IV.  107.‘‘  im  II.  bande  des  wörterb. 
von  Schm.,  pag.  136,  137  steht:  mit  seinen  gedanken  im 
haherfeld  seyn,  zerstreut  sein,  ins  haherfeld  schauen, 
schielen,  eine  ins  haherfeld  treiben,  in  den  wohlgemein- 
ten Paragraphen  an  Bayerns  prediger  I.  st.  pag.  15  heifst 
es:  „menscher  gebts  acht,  dafs  ihr  nicht  mit  der  zeit  mit 
dem  strohkränzl  \or  meinem  pfarrhofe  vorbeispazieren  müfst, 
oder  dafs  euch  bueba  ins  haherfeld  treiben^^  und  in  einer 
note:  „es  war  an  vielen  orten  Bayerns  die  gewohnheit,  dafs, 
wenn  ein  mädchen  zum  fall  kam , sie  des  abends  von  den 
jungen  burschen  des  dorfes  unter  unzählichen  geiselhieben 
in  ein  haherfeld  und  von  da  wieder  nach  haus  getrieben 
wurde,  der  Verführer  mufste  selbst  mitmachen“,  in  der 
Zeitschrift:  der  b.  volksfreund  v.  1826,  no.  136,  ist  von 
Wiederholungen  dieser  alten  sitte  in  der  neuesten  zeit  die 
rede“,  das  in  einigen  gegenden  des  oberbayerischen  gebir- 
ges  noch  übliche  treiben  oder  jagen  in’s  haherfeld  beschreibt 
Schm.,  wort.*  IV,  25,  wie  folgt:  „Diefs  geschieht  durch  lau- 
tes ablesen  einer  derben  gewöhnlich  in  reimen  verfafsten 
spott  r und  strafrede , welche  gegen  diese  person , nicht 
ohne  gelegentliche  ausfälle  auch  auf  manche  andere,  gerichtet 
ist.  die  zu  so  einer  action  miteinander  verstandenen,  meist 
jüngere  leute  der  gegend,  die  oft  hunderte  an  der  zahl, 
den  anordnungen  eines  unter  ihnen,  den  sie  Haherfeld- 
maister,  nennen , gehorchen,  kommen,  nachdem  sie  sich  um 
unerkannt  zu  bleiben  im  gesicht  gehörig  entstellt  haben, 
gegen  die  mitternachtstunden  in  die  nähe  des  hauses , in 
welchem  jene  person  wohnt,  zusammen,  und  lassen  der- 
selben förmlich  bedeuten,  dafs  das,  was  nun  erfolgen  werde, 
ihr  vermeint  sei,  mit  formalien,  wie  z.  b. 

„Baua*  st^  auf,  as  hät  äi'Ifö  gschlägng^ 
jatzt  wer  mar  dei"  huer  ei"s  häba'feld  jägng“. 
oder:  Baua*  st^  auf.  dar  N.  N.,  d^r  huer,  wird  efs  häbe*- 
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feld  *tribm.  schau  zo  der-n  vihh  i*n  stidl,  däs  yo^^n  lärme* 
ka8*'s  Mdi^  wird,  nun  wird  mit  jiischreien,  pfeifen,  dreschen 
auf  brettern,  rollen  von  steinen  durch  staubmtihlen,  läuten 
von  grossen  kuhglocken,  schlagen  an  kessel  und  abschiefsen 
von  Hinten  etwas  mehr  lärm  gemacht,  als  gerade  nöthig 
wäre,  um  eine  ganze  weite  nachbarschaft  aus  dem  schlafe, 
und  als  Zuschauer  oder  vielmehr  als  zuhörer  auf  die  beine 
zu  bringen,  sofort  stellt  sich  das  wilde  heer  an  einem  ge- 
eigneten freien  platze  auf,  und  wird  unter  lauter  angenom- 
menen in  der  gegend  unbekannten  namen,  auch  von  geist- 
lichen lind  beamten,  verlesen,  die  herbeigekommenen  neu- 
gierigen hält  man  durch  rings  ausgestellte  mit  Hinten  bewaflnete 
posten  in  solcher  entfernung,  dafs  sie,  was  in  schreiendem 
tone  abgelesen  wird,  wohl  hören,  die  acteurs  selbst  aber 
nicht  unterscheiden  können,  so  wie  die  nächtliche  Vorle- 
sung, wobei  manchmal  fensterscheiben  als  brillen,  wasser- 
kübel als  laternen  dienste  thun,  und  in  welcher  auch  man- 
cher der  dem  namen  nach  anwesenden  geistlichen  und 
beamten  eins  abbekommt,  unter  wiederholtem  gejauchze 
und  gelachter  zu  ende  gebracht  ist,  wird  mit  einem,  wo 
möglich  die  einleitung  noch  überbietendem  finale  der  schlufs 
gemacht,  wenige  minuten  darauf  hat  sich  die  ganze  schwarze 
rotte  nach  allen  richtungen  in’s  dunkel  der  nacht  verloren, 
sie  fahren  wieder  heim,  so  hört  man  wol  sagen,  zu  ihrem 
herrn,  dem  kaiser  Karl  im  Unter  sh  erg^'^. 

Die  altbayerischen  redensarten  ,,«e  gaifs  gM'"  (z*  gadfs 
gS"')  d.  i.'  zu  gründe  gehen  (Schm.  wört.  II,  73)  ^,dref 
schaugng  wis  s Stoffdls  gadfs'^  d.  i.  erbärmlich  (ibid.),  be- 
rühren sich  mythisch,  wenn  man  das  haberfeld.als  strafort 
ansieht,  und  für  Stoffel  (Christoffel,  Christophorus ; Schm, 
wört.  III,  6i9)  Thörr  setzt,  in  mehreren  österreichischen 
Ortschaften  des  Innviertels,  z.  b.  Siegharting,  Andorf,  Tauf- 
kirchen, ist  noch  das  haher feldreiten  üblich,  die  bursche 
des  dorfes  umreiten  in  der  zwölften  der  nacht  vom  char- 
samstag.  auf  den  Ostersonntag  mit  mußik  und  gesang  die 
flur.  von  einem  feldgericht  spricht  Hofmann  in  seinen  an- 
nalen:  „Ebrach  ist  zwei  meilen  von  Bamberg  entfernt  und 
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liegt  in  einem  rauhen  walde,  der  seinen  namen  von  der 
dort  lliessenden  Ebrach  hat.  hier  hat  sich,  um  verbrechen 
zu  entdecken,  eine  merkwürdige  sitte  eingewurzelt,  welche 
gleichsam  von  hand  zu  hand  auf  die  nachweit  übertragen 
worden  ist.  dort  wird  jährlich  an  der  aschermittwoche  zum 
scherz  ein  gencht  im  f'elde  eingesetzt,  welchem  zwölf  aus- 
erlesene Jungfrauen  vorstehen,-  um  recht  zu  sprechen,  ihnen 
wird  eine  verlarvte  menschliche  ligur  vorgeführt,  vor  ihr 
gericht  gestellt,  und  aller  verbrechen  angeklagt,  welche  das 
ganze  Jahr  hindurch  zu  hause  oder  auf  dei'  flur  in  irgend 
einer  weise  verübt  worden  sind,  diese'  aber,  durch  einen 
anwalt  vertlicidiget,  sucht  ihre  Unschuld  zu  behaupten  und 
sich  von  den  angeschuldiglen  verbrechen  zu  reinigen,  das 
geschieht  durch  Verstellung  wie  der  Satyriker  von  Flacco 
schreibt: 

. fein  weifs  Flaccus  dem  freunde  an  jeglichen  fehler  zu 

tasten, 

dafs  er  zuletzt  selbst  lacht,  und  erschliefst  man  das  in- 
nerste herz  ihm, 

weifs  er  spielend  zu  wärmen;  die  menge  verhöhnet  er 

spitzig. 

daher  erkennen  alle  leicht  den  Urheber  jedes  Verbrechens 
und  der  hang  zum  bösen  wird  dadurch  bei  dem. rohen  volke 
nicht  wenig  in  schranken  gehalteii^^*)  „an  der  Iim‘‘  sagt 
Schm.  wört.  III,  561,  „ist  besonders  zur  fassnachtzeit  üblich 


*")  Est  autem  Eberacum  duobus  a Bamberga  milliaribiis,  iu  ar- 
daa  sylva  sltum,  ab  Eberacio  rivo,  Ibi  fluente,  ita  vocatum.  Mem- 
morabiiis  in  ea  detegendi  sceleris  inolevit  coiisnetudo,  et  quasi  per 
manus  traducta  fuit  ad  pbsteros.  Ibi  enim  singulis  aiinis,  ad  diem 
cinerttm  f ludicrum  in  catnpo  judicium  iustituitur,  cui  selecliores 
duodecim  virgines,  ad  jura  redende,  praesidere  soleut,  coram  qiii- 
bus  producitur  et  judicio  slstitur  bbnio  fictus,  larva  indutus  etom- 
nium  iiialeficiorum,  quae  per  totius  aiini  spatiiini  do?ni  vel  in  ayro 
quoque  modo  perpetrata  sunt,  reus  peragitur.  Qui  tarnen,  per  pro- 
curatorem  defensus,  se  iniioxium  expertenique  criminis  asserens, 
ea  de  quibus  arguitur,  purgare  solet,  et  per  dissioiulationem,  ui 
3U^ricua  de  Flacco  scribit: 
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das  leulausspielen , wobei  einzelne  lächerliche  begebenheiten, 
die  sich  das  jahr  über  im  orte  ereignet,  im  costume  und 
mit  den  gebärden  derjenigen,  die  sich  dabei  biosgegeben 
. haben,  zur  belustigung  der  Zuschauer  scenisch  vorgestellt 
werden,  eine  ländliche  kunstleistung,  die  sich  besonders 
die  Jüngern  bauernbursche  angelegen  sein  lassen,  und  die 
ganz  an  die  erste  entstehung  der  komödie  überhaupt,  na- 
mentlich an  die  ^derben  fafsnachten  oder  fafsnachtspiele  des 
Hans  ßosenplut  und  anderer  (cgm.  714),  erinnert^^.  ferner 
berichtet  Schm.  wört.  III,  363:  „an  den  fafsnachttagen  reitet 
ein  bursche  auf  einer  ausgestopften  figur,  die  einen  Schim- 
mel vorstellt,  oder  einem  blofsen  Steckenpferd  mit  mehre- 
ren kameraden  vermummt  vor  die  ländlichen  Wohnhäuser, 
wo  sie  dann  in  kurzen  scenen  allerlei  lächerliche  begeben- 
heiten,  die  sich  das  Jahr  hindurch,  an  dem  orte  zugetragen 
haben,  vorzustellen  suchen,  der  hauptacteur  dieser  comödie, 
(die  ein  ^wahres  TtwfidCeiv  ist)  nennen  sie  den  fafmachU 
Schimmel^. 

Ich  trage  kein  bedenken  den  Halmbock  (s.  225)  als 
bruchstück  der  tragödie  in  ihrer  rohen  gestalt  anzusehen. 
j:gaycpdia  bedeutet  Ja  hocksgesang ; die  ältesten  tragödien 
wurden  bei  einem  bocksopf'er  aufgeführt,  die  darsteiler 
waren  in  bocksfeile  gekleidet,  ein  bock  war  der  lohn  des 
Siegers,  und  ihrem  innern  wesen  nach  sind. in  der  tragödie 
Verhältnisse  ineinander  verflochten,  welche  das  menschliche 
äuge  ohne  dazwischenkunfl  der  rächenden  götter  nicht  zu 
scheiden  vermag,  vgl.  Pauly,  realencycl.  VI2,  pag.  2040  u.  f.). 
bei  den  ländlichen  festen  des  Bacchus  wurden  bocke  ge- 


Omne  vafer  vitium  ridenti  ceusor  amico 
Tangit,  et  admissus  circum  praecordia  ludit, 

Callidus  excusso  populum  suspendere  naso. 

Unde  de  cuiuslibet  facinoris  authore  facile  constare  omnibus  possit 
et  eflfera  peccandi  licentia  per  hoc  non  parum  apud  rüde  vulgus 
arceatur.  (Hoffmannl  lib.  V,  cap.  19,  annal.  bambergens.,  in  primo 
volum.  script.  rer.  epJscopatus  bambergeusis  von  Ludewig,  d.  a. 
1718,  pag.  219).  es  sind  die  verse  116  u.  118  der  I.  satirc  des  Aulus 
Persius  Flaccus;  Übersetzung  von  Teuffel,  1844,  s.  59. 
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opfert  (Virgil,  landbau,  lib.  II,  vers.  380  u.  f.;  übersetzang- 
von  Vofs): 

Nicht  um  andere  schuld  wird  der  bock  den  altären  des 

Baehus 

ahgewürgt,  und  besteigen  der  vorweit  spiele  den  Schauplatz  ; 
und  zur  belohnung  dem  witz  in  ^Scheidewegen  und  dörfern 
setzen  ihn  Theseus  söhn’,  und  lustvoll  unter  den  bechern 
auf  sanftrasigen  aun  durchsprangen  sie  ölige  schlauche, 
auch,  die  Troja  gesandt,  der  ausonischen  Auren  besteller 
feiern  mit  rohem  gesang  ihr  fest,  und  freiem  gelachter; 
und  scheuselige  larven  gehöhleter  rinde  sich  nehmend, 
rufen  sie  dich,  o Bacchus,  durch  fröhliche  lieder,  und 

hängen 

dir  an  ragender  Achte  herab  die  beweglichen  bilder. 
davon  erblüht  ringsum  mit  reichlicher  lese  der  Weinberg; 
vollgedrängt  sind  buchten  des  Ihals  und  gewundene  anhöhn, 

' und  wohin  nur  der  golt  sein  herrliches  antliz  umher- 
dreht. 

lafs  denn  nach  heiligem  brauch  sein  lob  dem  Baehus  er- 
tönen 

in  dem  gesang  der  väter,  und  tragt  ihm  fladen  und  schusseln ; 
steh  auch  am  home  geführt  der  verschuldete  bock  vor 

dem  altar, 

und  sein  fettes  geweid’  am  haseinen  spiefse  geröstet  ♦). 

*)  Non  aliam  ob  culpam  Baccho  caper  omnibus  aris 
caeditur^  et  veteres  ineunt  proscenia  ludi; 
praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 
Thesidae  posuere*j  atque  Inter  pocula  laeti 
mollibus  in  pratis  unctos  sallere  per  utres. 

> nec  non  Ausonii,  Troja  gens'missa,  coloni 
versibus  incomptis  ludunt,  risuqne  soluto; 
oraque  corticibtis  sumunt  horrenda  cava/is, 
et  te,  Bache,  vocant  per  carinina  laeta,  tiblque 
oscilla  ex  alta  snspendunt  mollia  pinn, 
hlnc  omnis  largo  pubescit  Tinea  foetn; 
complentur  vallesque  cavae  saltnsque  profundl, 
et  quocumque  deus  circum  caput  egit  honestum. 
ergo  rite  suum  Baccho  dicemua  honorem 
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Wie  weit  unsere  bäuerlichen  reime  nach  form  und  in- 
halt  hinabreichen  und  wie  fest  sie  mit  dem  ungebildeten 
Volke  auch  im  alterthume  vemachsen  waren,  dafür  liefert 
Horaz  in  seiner  epistel  an  August  ein  überraschendes  zeug- 
niss.  der  dichter  preifst  zuvor  den  werth  wahrer  dichtkunst, 
wie  sie  das  herz  veredle,  die  Jugend  zum  guten  leite,  bie- 
dere thaten  aus  der  Vergangenheit  vorführe,  wie  mitleid 
der  chor  heische  und  die  nahende  gottheit  fühle,  wie  der 
gesang  milden  regen  und  fruchtbares  Jahr  schaffe,  krank- 
heit  und  gefahr  verscheuche,  frieden  gebe  und  die  himm- 
lischen, selbst  die  machte  des  Orcus,'  sühne;  dann  sagt  er, 
vers  139  — 160,  (Übersetzung  von  Vofs); 

Vormals  pflegte  der  tapfere,  bei  wenigem  glückliche  land- 
mann, 

halt’  er  die  früchte  verwahrt,  an  festlichen  freuden  erlabend 
leib,  und  seele  zugleich,  die  in  hoffnung  des  ends  die 

beschwer  trug,  . 

samt  den  genossen  des  Werks,  dem  redlichen  weib  und 

den  hindern, 

Tellus  zur  sühn  ein  ferkele  und  milch  dem  Silvanus  zu 

opfern, 

blumen  und  wein  dem  gemahner  an  flüchtige  zeit,  dem 

Geburtsgott. 

bald  bei  der  feicr  erhub  sich  der  fcscenninische  mutwill, 
welcher  im  wechselgesang  dorfmäfsige  Schmähungen  aus-- 

gofs; 

diese  dem  kehrenden'  tage  des  Jahrs  willkommene  freiheit 
trieb  ihr  gefälliges  spiel:  bis  bitterer  schon  in  des  angrifs 
offne  geweilt  sich  der  scherz  umicandelte , und  ungestraft 

nun 

drohend  die  edelsten  häuser  durchdrang,  laut  klagte,  wen 

boshaft 

fafste  der  blutige  zahn:  auch  kam  ungetroffenen  sorge 
ob  der  gemeinschaftlichen  bcgegnlfs.  ja  ein  gesetz  noch 

carminibus  patriis,  lancesque  et  liba  feremus; 
et  ductus  cornu  stahit  sacer  hircus  ad  aram, 
pinguiaque  in  veribus  torrebUnus  exta  colurnia. 

Panzer,  Beitrag  II.  33 
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gab  hei  strafe  verbot,  in  bösem  Hede  zu  schildern 
leben  und  art  man  wandte  den  ton  durch  schrecken 

des  knittels, 

gutes  hinfort  zu  reden  und  wohl  zu  vergnügen,  genöthigt. 
Graecia,  eben  bezwungen,  bezwang  den  trozigen  sieger, 
kunst  in  das  bauerngefild , in  Latium  tragen;  hinweg 

schwand 

jetzo  der  struppige  vers,  der  satumische;  widrigem  unrath 
folgte  reinlicher  schmuck,  doch  so  langwierige  zeit  durch 
immer  bis  heute  bestehn  nachbleihende  spuren  des  feldes.  ♦) 
sind  die  Wechselgesänge  bei  dem  ausdreschen  des  Halm- 
bockk,  welche  im  scherz  beginnen,  aber  die  gemüter  im- 
mer mehr  aufregen  und  endlich  in  Schlägereien  ausarten, 
nicht,  wie  Horaz  sagt,  der  mutwil,  der  im  wechselgesang 
dorfmäfsige  Schmähungen  ausgofs,  bis  sich  der  scherz  in 
wut  umwandelte?  auf  solche  struppige,  rauhe  reime,' wi- 
drigen unral,  wie  sie  Horaz  bezeichnet,  war  die  strafe 
des  knittels  gesetzt  (vgl.  episteln  des  Horaz  bei  Theod.  Schmid, 

♦)  ilgricolae  prisci,  fortes  parvoquc  beati, 
coudita  post  fruiiienta  levantes  tempore  festo 
Corpus  et  Ipsum  animum  spe  fiuis  dura  ferentera 
cum  sociis  operum,  pueris  dt  conitige  äda, 

Tellurem  porco,  SilTauum  lacte  piabant, 
floribiis  et  viuo  Genium  memorem  brevis  aevl. 
fesceuuina  per  hunc  inveiila  licentia  morem 
versihus  alternis  approbria  rustica  fudit, 
libertasque  recurreutls  accepta  per  annos 
liisit  amabiliter,  donec  iam  saevus  aper  tarn 
in  rabietn  coepit  verti  iocus  et  per  honestas 
Ire  domos  impuue  minax.  doluere  cruento  v 
.deute  lacessiti , fuit  intactis  quoque  cura 
condicione  super  commuiii,  quin  etiam  lex 
poenaque  lata,  malo  quae  nollet  cannine  quemquam 
describi ; wertere  modum,  formidine  fustis 
ad  beue  dicenduni  delectandumque  redecti.  i 
Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artla 
intulit  agresti  Latio : sic  horridus  ille 
defluxil  rmrnerus  Saturnius , et  grave  virus 
munditlae  pepulere;  sed  in  longum  tarnen  aevum 
manserunt  hodieque  manent  vestigia  ruris. 
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1830,  II,  95,  in  hot.),  auch  unserem  allerthume  mufste  diese 
strafe  bekannt  sein,  in  Kühnhard  am  schlegel  sah  ich  selbst 
die  grosse  keule,  welche  uneinigen  eheleuten  an  die  haus- 
thüre  gelehnt  wird,  und  dort  bis  zu  ihrer  Versöhnung  bleibt, 
(mein  beitr.  I,  252).  insofern  die  reime,  wie  bei  dem  Halm- 
bock, in  der  Zwischenzeit  von  einemf  drischelfall  zum  an- 
dern gesungen  wurden,  erinnern  sie  an  die  noch  gangbare 
benennung  der  knittelverse  oder  schlegelreime 

Hund.  (s.  234,  u.  f.)  in  Schwaben  fand  ich  noch  spu- 

*)  Naeh  einem  kinderspiel,  breinschleyel  genannt,  wurde,  wie 
es  scheint,  der  breln  (hirse,  pauicum  niillacenm,  L.)  durch  von 
menscbeu  gezogene  stampfe  (schlegel)  enthülst,  was  Jetzt  durch 
die  ,,brelnstämpf^<  in  den  mülen  geschieht,  zwei  kinder  stellen 
sich  rücken  gegen  rücken,  verschliogen  ihre  arme  ineinander,  heben 
sich  wechelseitig  in  die  höhe  und  singen  dabei: 

'wer  stampft  an  brePT  i- 

' wem  gibst  ’n? 
alle  niaine  gäst.  ^ 
was  hast  für  gäst? 

' maus  und  frösch.  • , 

was  faabn  s*  dir  brahhtf 
an  neus  par  schüa. 
was  Is  im  schua?  ' 
an  apfl 

was  is  im  apf*17 
an  kern, 
was  is  Im  kern? 
an  gläsl. 

- setz  mar  üns  nidar  äf  ’s  a*schl. 

nun  lassen  sich  beide,  die  arme  noch  immer  verschlungen,  auf 
den  boden  und  singen  im  sitzen 
wer  hilft  dir  auf? 
unser  lieber  herr.  ^ \ 

wer  hilft  dir  auf  7 
unsere  liebe  frau. 

stö*  mar  in  gozn  nama  mit  ainandar  auf.  ,:V 

beide  kinder  suchen  sich  nun  gleichzeitig  vom  boden  aufzurichten, 
was  aber  meistens  nur  einem  gelingt. 

Durch  schlegelreime  y schlegelsingen  wird  nach  Schm,  wört  III, 
446  bbi  dem  einrammen  der  pfähle  den  arbeltern  das  tempo  zum 
anfziehen  des  klotzes  gegeben,  vgl.  Schm.  wört.  II,  301i  (ui-j 

33» 
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ren  von  hundsop fertig  welche  einer  ärnlegottheit  dargebracht 
wurden,  die  drescber  binden  zwei  stabe  über  kreuz  zu« 
sammen,  umwickeln  sie  mit  stroh  und  bilden  eine  menschen- 
ähnliche (igur,  etwa  zwei  fufs  grofs,  mit  ausgestreckten 
armen,  in  der  einen  hand  die  drischel,  in  der  andern  die 
schüttgabel,  dieses  götterbild  nennen  sie  Hundsfud  oder 
Drescherin.  wer  nun  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  schlag 
mit  der  drischel  führt,  mufs  sie  vertragen,  wie  es. bei  dein 
Alten , der  lös , . dem  bock , etc.  geschieht,  er  wird  eben  so 
behandelt,  wenn  er  sich  bei  dem  hineinwerfen  des  bÜdes 
in  die  scheune,  wo  noch  gedroschen  wird,  fangen  läfst. 
sie  wird  ihm  auf  den  rücken  gebunden;  man  schwärzt  ihm 
das  gesicht,  setzt  ihn  rücklings  auf  einen  alten,  hinkenden 

oder  blinden  gaul  und  führt  ihn  im  zuge,  unter  grossem 

lärm,  juhschreicn,  trommeln  auf  pfannen  und  giefskannen 
im  dorfe  auf  und  ab.  auch  wer  den  letzten  halm  schneidet 

bekommt  die  Hundsfud,  hat  aber  bei  dem  ärntemal  (sichel- 

henke) den  Vorzug,  das  wort  bezeichnet  föda,  gignere,  parere 
mit  beziehung  auf  fruchtbarkeit.  die  Römer  feierten  einem 
Rubigns  und  einer  Ruhigo  feste,  um  den  rost  von  den  frtichten 
abzuwenden  und  opferten  hunde.  dafür  zeugen  folgende  stellen : 
Plinius  sagt:  „hier  mufs  ich  im  voraus  erinnern,  dafs 
es  zwei  arten  von  Unfällen  gibt,  welche  vom  himmel  her- 
rühren. einmal  was  wir  ungewitter  nennen,  worunter  man 
hagel,  stürme  und  dergleichen  versteht,  wenn  diese  sich 
ereignen,  so  heifst  man  sie  die  grössere  kraft,  diese  gehen, 
wie  wir  öfter  gesagt*  haben , von  grösseren  gestirnen  aus, 
wie  von  dem  Arctur,  Orion  und  den  Böcken,  anders  ver- 
hält es  sich  mit  jenen  (Unfällen),  welche  bei  stillem  himmel 
und  heiteren  nächten  eintreten,  und  nicht  eher  verspürt 
werden,  als  bis  sie  da  sind,  sie  sind  von  ersteren  wesent- 
lieh  verschieden,  werden  von  einigen  rost^  von  andern 
brand.)  von  andern  Karbunkel  genannt;  der  allgemeine  name 
ist  sterilität‘‘  *).  „Der  rost,  ein  übel,  das  vom  himmel  herab- 


' ' *)  Ante  omnia  atitem  duo  genera  esse  caelestis  injariae  me- 
mtnisse  debemns.  Unum  quod  tempestates  vocamns,  in  quibus  grau- 
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kommt,  ist  den  feldfrüchten  und  reben  so  schädlich,  als 
irgend  etwas,  er  trifft  meistens  solche  gegenden,  wo' viel 
thau  fällt,  und  thäler,  welchen' der  zu^  der  luft  mangelt.’ 
hochliegende  dem  winde  aüsgesetzte  gegenden  bleiben  ver- 
schont^^*).  Servius  gibt  folgende  erklärung:  „der  ro^f  ist 
ein  übel,  welches  die  ähren  verdirbt,  die  landleute  nennen 
es  calamität,  dieses  übd  entsteht  aus  dem  nebel,  durch 
welchen  die  körner  schwarz  werden  und  verderben,  daher 
wird  der  goit  Robigus,  und  sein  fest,  \velches  am  27.  april 
gefeiert  wird,  robig alia  gemnnt.  aber  dieses  übel  heifst 
uneigentlich  robigo;  denn  eigentlich  ist,  wie  Varro  sagt, 
robigo  ein  übel  schändlicher. leidenschaft,  das  iilcus  genannt 
wird,  es  entsteht  durch  übermäfsige  feuchtigkeit  und  wird 
von  den  Griechen  aazvQiaoig  gcnannt^^  diesen  gott  Robi~ 
gus  zählt  Värro  unter  den,  zwölf  gottheiteu  auf,"  welche  der 
fruchtbarkeit  vorstehen:  ,',Ziierst  rufe  ich  Juppiter  und  Tellus 
an,  welche  alle  fruchtbarkeit  von  dem  himmel  und  der  erde 
enthalten,  daher  heissen  sie  die  grossen  altern,  Juppiter 


dines'f  procellae,  caeteraqiie  slmilia  intelli^iintur : qnae  quum  accl- 
derint,  vis'niajor  appellatar.  Haec'ab  horridls  sideribiis  exeunt, 
ut  saepins  diximas,  \e\i\ii  Ar ciut'o,  Orione,  Hoedis.  Aiia,  suut  lila, 
qiiae  silente  caelo  serenisque  noctlbus  fiunt,  nullo  sentiente,  nisl 
quum  facta  sunt.  Publica  haec,  et  ma^nae  differentiae  a priorlbus, 
aVils' rithiginem y aliis  nredinenii,  aliis  carbunculum  appellantibns, 
Omnibus  vero  steriliiatem.  (Piinii  nat.  hist.,  lib.  XVIII,  cap.  69,  seg.  1; 
par.  ausg.,  VI,  317).  ' ' 

♦.)  Caeleste  frugum’ vinearumque  malum,  nullo  minus  noxium'  et 
rubigo.  Frequentisslma  faaec  in  rosciüo  tractu , convallibusque,  ac 
perflatum  non  habentibus:  e diversb  carent  ea  ventosa  et  excelsa. 
(Pllnli  nat.  hist.,  lib.  XVill,  cap.  44,  se'g.  4;  par.  ausg,  VI,  2Ö3). 

**)  Robigo  antem  genns  est  vitli,  quo'  culml  pereunt.  fQuod  a 
rosticanis  calamitas  dlcltur.  Hoc  autem  genus  vitli  ex  uebula  nasci 
solet,  cum  nigrescunt  et  consumunt  frumenta.  Inde  et  Robi'gus 
deus,  et  sacra  eius  'septimo  kalend.  Maias  Robigalia  appellantur]]. 
Sed  [haec  res)  abusive  rubigo  dieitur.  nam  proprie  robigo  est,  üt 
Varro  dielt',  obscoene  libidinis^  quöd  t//cu«  vocatuf ; [id  autem 

abundantia  et  superfluitate  hnrooris  solet  nasci,  quae  graece  acciv- 
glceOis  dieitur.)  Servil  commentarius  ln  Virgil.  Georg.  I,  151 ; ausg. 
von  Lion,  II,  195).  • 
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wird  der  vater,  TeVus  die  mutter  Erde  genannt,  zweitens 
Sol  und  iLuna,  deren  Zeiten  bei  der  saat  und  ärnte  beob- 
achtet werden,  drittens  die  Ceres  und  den  Liher^  weil  ihre 
früchte  dem  lebeti  unentbehrlich  sind,  denn  von  diesen 
kommt  aus  dem  boden  speise  und  trank,  viertens  Robigus 
und  Flora sind  diese  gnädig,  so. leiden  das  getreid  und 
die  bäume  nicht  durch  den  rost,  und.  blühen  nicht  zur  Un- 
zeit, daher  die  öffentlichen  feste  der  rohigalien  dem  Robigus^ 
und  die  florealischen  spiele  der  Flora  zu  ehren  eingeführt 
sind,  eben  so  verehre  ich  Minerva  und  Venus;  jene  be- 
schirmt die  anlagen  der  ölbäume,  diese  die  gärten;  ihr  sind 
die  ländlichen  weinfeste  gewidmet,  auch  die  Lympha  und 
den  guten  Eventus  flehe  ich  an,  weil  ohne  wasser  alles 
verdorrt  und  der  feldbau  erbärmlich  ist,  und  ohne  günstigen 
erfolg  und  guten  äusgang  jeder  feldbau  vergeblich  ist*^  ♦). 
nach  Plinius  „fürchteten  (die  alten)  für  ihre  früchte  drei 
Zeiten,  wefshalb  sie  feierlichkeiten  und  festtage  einführjen, 
nämlich  die  Rubigalien,  Florialien  und  Vinalien.  die  Rubi- 
galien  stiftete  Numa  im  eilflen  jahre  seiner  regierung,  welche 
noch  jetzt  am  25.  april  gefeiert  werden,  weil  gewöhnlich 
um  diese  zeit  der  rost  die  saat  befällt,  wenn  Varro  diese 
zeit  bestimmen  will,  so  sagt  er;  „wenn  die  sonne  im  10.  grad 


*)  Primum  (inuocaho),  qni  omues  friictus  agriculturae  caelo 
et  terra  contineot,  Jouem^  e(  Tellurem.  itaqae  qiiod  ii  parentes 
magni  dienntnr,  Jnppiter,  pater  appellatur,  Tellus,  terra  mater. 
Secundo  Salem  eiLunam,  quoriim  tempora  obseriiantur,  cum  quae- 
dam  aeruDtur  et  conduntur.  Tertio  Cererem  et  Liberum^  quod  ho- 

X 

rum  fructus  maxlme  necessarif  ad  victum.  Ab  bis  eiiim  cibtis  et 
potio  Ycnlte  fuodo.  Quarto  Rohiyum  ae  Floram,  quibus  propitils^ 
Deque  robigo  frumenta  atque  arbores  corrumpit,*  neque  non  teia- 
pestiue  llorent.  Uaque  publicae  feriae  robiyaUa;  Fiorae  ludi 

floraJia  instituti.  Item  adueneror  Mineruam  et  Venerem.,  quarum 
tdIus  procuratio  olineti  alteriiis  bortoruin;  quo  nomine  rustica  Tina- 
lia  instituta.  Nec  non  etlam  precor  Lympham^  ac  Bonum  Etten/um, 
quonlam  sine  aqua  omnis  arida  ac  niisera  agricultura,  sine  successu 
ac  bono  eventu  ^ frustratio  est,  non  cultura.  (M.  Varronis  de  re 
rustlea  Hb.  I,  cap.  1,  seg.  5 u.  6;  ausg.  von  Jo.  Gott].  Schneider, 
tom.  I,  pars  1,  pag.  130). 
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des  stieres  steht^^,  wie  man  damals  zu  rechnen  pflegte,  die 
wahre  Ursache  aber  ist,  weil  nach  der  beobachtung  ver- 
schiedener Völker,  29  tage  nach  der  frühlingsnachtgleiche 
in  dem  Zeitraum  der  vier  nächst  folgenden  tage,  sohin  bis 
zum  29.  april,  der  Hund  aufgeht,  ein  an  sich  heftiges  ge- 
stirn,  und  welchem  inan  vorher  ein  hündchen  opfern  mufs^^*). 
dem  Hundsgestirn  legten  die  alten  grossen  einflufs  auf  men- 
schen,  thiere  und  alles  geschaffene  bei.  „Ist  es  nicht  bekannt 
genug,  dafs  der  Hundsstern  bei  seinem  nufgange  die  sonnen^ 
wärme  vermehrt?  auf  der  erde  bemerkt  man  gewifs  eine 
nicht  geringe  Wirkung  dieses  geslirns.  zeigt  es  sich,  so 
kocht  das  meer,  der  wein  im  keller  braust,  und  die  sümpfe 
gerathen  in  gährung.  es  gibt  eine  art  wilder  ziegen,  welche 
die  Egyptier  Oyx  nennen;  von  dieser  erzählt  man,  dafs 
sie  sich  gegen  den  aufgehenden  Hundsstern  stelle,  ihn  an- 
schaue und  durch  ihr  niesen  gleichsam  begrüfse.  dafs  die 
hunde  zur  zeit  des  Hundssterns  mehr  als  gewöhnlich  wüthig 
werden,  ist  hinlänglich  bekannt'^**),  „seinen  (des  Hunds- 
sterns) aufgang  fühlen  die  meere  und  länder  auch  viele  wilde 
thiere,-  wie  wir  an  seinem  ort  gesagt  haben,  seine  Ver- 
ehrung ist  eben  so  grofs,  als  der  Sterne,  welche  für  götter 
gehalten  werden,  er  entflammt  die  sonne  und  trägt  viel 

♦)  Tria  namque  tempora  fructibas  metuebant,  propter  quod  In- 
stitueriint  ferias,  diesque  festos,  Rubiyalia,  Floralia,  Vinalia.  Ru- 
bigalla Numa  constituit  anno  regni  sui  XI,  quae  nunc  aguntur  a.  d. 
septiuiura  kalendas  mail,  quoiiiam  tune  fere  segetes  rnbiyo  occn~ 

pat.  Doc  tempus  Varro  deteroiinat,  sole  Tanri  partem  decimain  ob- 

/ * 

tinente,  sicut  (unc  ferebat  ratlo.  Sed  vera  causa  est,  quod  post 
dies  undevlginti  ab  aequiooctio  veriio,  per  id  quatriduum , • varla 
gentium  observatioue  io  IV  kalendas  mail,  Cants  occidit^  sidns  et 
per  se  veheinens,  et  cui  praeoccidere  caniculam  necesse  sie.  (C.  Pllnll 
nat.  hist.  lib.  XVIII,  cap.  69,  seg.  ö u.  6;  par.  ausg.  VI,  319). 

**')  Nam  Caniculae  exorlu  accendi  Solis  vapores  qnls  ignorat, 
enius  sideris  effectus  ampllssimi  in  terra  sentiuntur?  Fervent  maria 
exoriente  eo,  fluctuant  in  cellis  Tina,  moventur  stagna.  Orygem 
appellat  Aegyptus  feram,  quam  in  exortu  eius  contra  stare  et  con- 
tueri  tradit  ac  velut  adorare,  cum  sternuerit.  Canes  quidem  toto  eo 
spatio  maxime  in  rabiem  agi,  non  est  dubium.  CPlinius  nat.  hist., 
lib.  II,  cap.  40). 
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zur  hitze  „dieser  Zeitraum  ist  für»  die  weinrebe 

von  höchstem  belang,  denn  das  Schicksal  der  traube  hängt 
von  jenem  gestirn  ab,' das  wir  Hündchen  nennen,  dieses 
macht  sie  brandig,  als  ob  sie  auf  glühenden  kohlen  geröstet 
worden  wären,  nicht  zu  vergleichen  mit  diesem  übel  sind 
hagel  und  stürme,  welche  noch  nie  eine  theuerüng  verur- 
sacht haben,  jene  sind  übel  einzelner  Auren,  der  brand 
aber  erstreckt  ■ sich  über  ganze  grosse  länder“  „die 
meisten  sagen,  der  thau  werde  den  gewächsen  durch  hef- 
tigen Sonnenschein  eingebrannt  und  so  entstehe  bei  den 
feldfrüchlen - der  rost  und  bei  dem  weinstock  der  brand; 
dieses  halte  ich  für  unrichtig;  denn  aller  brand  entsteht 
durch  frost,  die  sonne  ist  dabei  unschädlich^^’ * * ***)♦♦). 

Um  nun  den  rost  von  den  feldfrüchten  abzuhalten, 
wurden  bei  den  rubigalischen  festen  der  schädlichen  göttin 
Rubigo  säugende  huride  geopfert:  damit  die  schädliche  Ru- 
bigo  nicht  das  grüne  gras  röste  soll  sie  durch  das  blut  und 
die  eingeweide  eines  säugenden  hundes  gesühnt  werden‘‘  f). 
es  mufsten  rofhe  hunde  sein:  „rofhe  hunde,  d.  i.  solche, 
deren  färbe  sich  der  rothen  nähert,  werden  wie  Ateius 


*)  Sentiunt  id  maria  et  terrae,  multae  vero  ferae,  ut  snis 
locis  diximus.  Neque  est  niiuor  ei  veneratio , quam  descriptis  in 
Deos  stellis.  Accendiique  solem,  et  magnani  aesius,obtinet  causam, 
(C.  Plinii  nat.  hist.,  lib.  XVIII,  cap.  48.  seg.  6;  par.  ausg.  VI,  314^. 

In  hoc  temporis  interrallo  res  summa  vitium  agitiir,  decre> 
torio  uvis  sidero  illo,  qiiod  Caniculam  apellavimtis.  Unde  carbun- 
culare  dicuntur,  ut  quodam  iiredinis  carbone  exustae.  Non  com- 
parantur  huic  malo  grandines,  procellae,  quaeque  nunquam  an- 
nonae  intulere  caritatem.  Agrorum  quippe  mala  sunt  illa:  carbun^ 
culus  autem  regionero  late  patentium.  (C.  Plinii  nat,  hist , lib.  XVIII, 
cap.  48,  seg.‘  8;  par.  ausg.,  VI,  315). 

***)  Plerique  dixere  rorem  inustum  sole  acrl,  frugibus  rubiginis 
causam  esse,  et  carbunculi  vitibus:  quod  ex  parte  falsum  arbitror, 
omnemque  uredinem  frigore  tantum  constare,  sole  innoxlo.  Plinii 
nat.  hist.,  lib.  XVIII,  cap.  48,  seg.  10;  par.  ausg.,  VI,  316). 
t)  flinc  mala  Rubigo  virideis  ne  torreat  herbas,* 

Sanguine  lacientis  catuli  placatur  et  extis. 

(CoInmellae  lib.  X de  cultu  hortorum,  vers.  342,  343,  in  scriptor. 
rei  rusticae  veter.  Latin,  von  Schneider,  tom.  II,  pars  1,  pag.  400). 
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Capito  sagt,,  geopfert,  um  das  gestim  des  hündchens  zu 
besänftigen,  damit  seine  hefligkeit  nicht  die  früchte  ver- 
derbe‘S^)  „das  Hundsthor  in  Rom  wird  so  genannt,  weil 
nicht  weit  davon  rothe  Kunde  geopfert  wurden,  damit  die 
früchte,  wenn  sie  gelb  werden,  zur  reife  gelangen^^  ♦*)  für 
die  hundsaugurien  waren  die  tage  bestimmt,  welche  in  den 
Zeitraum  fallen , wo  sich  der  hem  des  getreides  in  der  hülse 
bildet^  und  wo  er  aus  der  hülse  schiefst  **♦).  das  aus- 
führlichste zeugnifs  gibt  Ovid  (Fastor.,  lib.  FV,  vers.  901  etc.; 
übersetzt  v.  Geib,  pag.  164): 

Wann  dem  april  gestrahlt  die  sechs  noch  übrigen  tage, 
und  des  frühlinges  zeit  halb  nun  vollendet  den  lauf, 
sucht  ihr  umsonst  das  thier  der  athamantischen  Helle; 

Zeichen  ist*  regen  und  sturm,  und  es  erhebt  sich  der  Hund. 
als  ich  an  solchem  tag  von  Nomentum  kehrte  nach  Roma, 
naht  ein  glänzender  zug  mir  in  der  mitte  des  wegs; 
dehn  es  wallt’  ein  priester  zum  häin  der  alten  Robigo, 
dafs  er  des  hundes  gedärm  weih’  und  des  schafes  der  glut. 
schnell  nun  trat  ich  herbei,  zu  wissen  die  heiligen  brauche^ 
als  dein  priester  das  wort,  jetzt,  o Quirinus,  erhob: 
schon,  0 strenge  Robigo.^  der  cerealischen  kräuter, 
und  der  geschmeidige  halm  wank’  auf  dem  ebenen  land! 


Rutilae  canes,  id  est,  non  procul  a rubro  colore,  iinnio- 
lantur,  nt  ait  Atejns  Capito  cauario  sacriiicio  pro  fruglbus  depre- 
candae  saevitiae,  causa  sideris  cauiculae.  (Festus  de  verbor.  signif., 
lib.  XVI;  ausg.  von  Dacerius,  pag.  465).  ... 

**)  Calularia  porta  Romae  dicta  est,  quia  non  longe  ab  ea  ad 
placandum  Canicvlae  sidus  frugibits  iDimicum  rufae  canes  immo» 
labantur,  nt  fruges  flavescentes  ad  raaturitatem  perducerentur  (Fea- 
tus  de  verbor.  signif.,  lib.  III;  ausg.  von  Dacerius,  pag.  71). 

♦♦♦)  In  commenta'rlis  Pontificum  scriptum  refert  Plinius : ^^Augurio 
canario  agendo  dies  constituantur  priusqtiam  frumenta  vaginis  ex- 
ean/y  et  aniiquaminvayinas  pei'ueniani^^.  Unde  cognosclmus,  robi- 
ginem  existere  in  frunientis,  dum  ln  vaginls  latent;  slmul  inde 
colllgere  licet  diem,  quo  In  vaginas  ire  frumenta  solebant  in  Italia. 
(Schneider,  scriptores  rel  rusticae  veter.  Latin.,  tom.  II,  pars  2, 
pag.  538). 


522 


HDND. 


I 


wolle,  dafs. Saaten,  genährt  von  gütigen  Sternen  des  himmels, 
wachsen  empor  mit  gedeih’n,  bis  sie  der  sichel  gereift! 
schwer  ist  deine  gewalt:  denn  traurig,  zählet  der  landmann 
fruchte,  bezeichnet  von  dir,  zu  dem  verlorenen  gut. 
nicht  so  schaden  die  wind  und  regenstürme  der  Ceres, 
nicht  so  erbleichet  das  feld  in  dem  marmornen  frost, 
als  wenn  Titan  in  glut  versetzt  die  befeuchteten  halme; 

0 dann  nahet  heran,  furchtbare  götlin,  dein  zorn! 
schon’,  ich  fleh’  es,  und  lafs  die  rostige  hand  von  der  ernte! 

schade  nicht  feldern ! genug  sei  dir  zu  schaden  die  macht, 
hartes  eisen  benag,  und  nicht  das  zärtliche  fruchtfeld! 

das,  was  and’re  vertilgt,  wolle  vertilgen  zuerst! 
lieber  magst  du  verderben  das  schwerl  und  böse  geschosse: 
niemand  frommen  sie  jetzt;  ruhe  geniefset  .die  weit, 
blinken  nur  soll  der  karst,  die  hack’,  und  am  pflüg  die  gekrümmte 
schaar,  des  feldes . geräth ; waffen  besudle  der  rost! 
drum,  wer  sich  erkühnt,  den  stahl  zu  entreissen  der  scheide 
soll  gewahren,  wie  schon  lange  die  zeit  ihn  gebannt, 
aber  du  verletze  nicht  Ceres  gaben!  der  landmann 
wird  der  entfernten  auch  stets,  was  er  gelobte,  verleihn^^ 
also  fleht  er;  ihm  lag  zur  rechten  ein  zottiger  teppig, 
und  zu  dem  weihrauchfafs  stellt’  er  die  schaale  mit  wein: 
Weihrauch  gab  er  und  wein  dem  heerd ; auch  fiebern  des  schafes, 
und  der  hunde  gedärm,  sah  ich,  das  seheufsliche  dort, 
draufderpriester  zumir:  „du  fragst  nach  dem  seltsamen  opfer? 

(denn  ich  hatte  gefragt;)  wisse  von  solchem  den  grund! 
wenn  sein  gestirn  der  Hund  (er  heifst  ikarischer)  anregt, 
dürstet  das  glühende  land,  fällt  die  beschleunigte  saat. 
für  den  ätherischen  Hund  wird  dieser  gelegt  auf  den  altar, 
und  er  erleidet  den  tod  wegen  des  namens  allein  ♦). 

*)  Sex  ul)i,  qiiae  restaut,  luces  Aprilis  habebit; 
in  medio  cursii  teuipora  veris.  erunt. 

. et  frustra  pecudem  quaercs  Athamanlidos  Hellea; 
signaque  dant  Imbres , exoritiirque  Cants. 

, hac  mihi  Noinenio  Romara  cum  lucc  redirera, 

obstitit  in  media  candida  poinpa  via.  ^ 

Hamen  in  aniiguae  lucum  Robiyinis  ibat, 
exta  canis  flammis,  exta  daturus  ovis. 
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Das  gebet  des  prieslers  mochte  wol  anders  gelautet 
haben,  als  Ovid  dichtet,  echteren  klang  hat  es  nach  Cato, 
wo  Mars  um.  schütz  gegen  schaden  angerufen  wird : „Vater 
Mars,  ich  flehe  dich  an,  dafs  du  mir,,  meinem  hause  und 
meiner  familie  geneigt  und  gnädig  sein  mögest,  wefshalb 
ich  nun  um  meinen  acker,  grund  und  boden  herum  ein 
stier ^ Widder • eber^opfer  angoordnet  habe;  dafs  du  sicht- 

" r -T  ■ . ■ r i » 

proilnus  accessi,  ritus  ne  nescins  esseiu. 

edidit  haec  flamen  verba,  Quirine,  tuus: 
aspera  Robigo,  parcas  cerealibus  herbis ; 

et  tremat  in  snmroa  leve  caciimen  iiumo. 
tn  sata  siderlbns  coeü  nn'trita  secundi  ' 

crescere,  dam  fiant  falcibus  apta,  ainas. 

▼is  tiia  non  levis  est.  quae  tu  frumenta  notasti, 
moestus  in  amissis  illa  colontis  habet, 
nec  venti  tautum  Cereri  nocueri , nec  imbres; 

nec  si  niarinoreo  pallet  adusta  gelu: 
qnantuin,  si  cnlmos  Titan  incalfacit  udos. 

tum  locus  est  irae,  Diva  timenda , tuae. 
parce,  precor,  scabrasqiie  maiius  a niessibus  aufer; 

neve  uoce  cultis:  posse  uocere  sat  est. 
nec  teneras  segetes,  sed  durum  contere  ferrum: 
quodque  potest  alios  perdere,  perde  prior.  . , 
ntilius  gladios,  et  tela  nocentia  carpes. 

nil  opus  est  illis:  otia  mundus  agat. 
sarcuJa  nunc,  durusqne  bidens,  et  vonier  aduncus, 
ruris  opes,  niteant:  inquinet  arma  situs. 
coiiatusque  aliquis  vagina  ducere  festura,  r . 

adstriclum  longa  sentiat  esse  znora. 
at  tu  ne  viola  Cerereni  :■  semperque  colonus 
absenti  possit  solvere  vota  tibi, 
dixerat.  a deitra  villis  mantele  solntis, 
cunique  meri  patera  turis  acerra  fuit. 
tura  foeis  vinumque  dedit,  fibrasque  bidentis, 
turpiaquae  obscaenae  (vidimns)  exta  canis, 
tum  mihi,  cur  detur  sacris  nova  victima',  quaerisT 
(quaesieram)  caussam  percipe,  flamen  ait. 
est  canis,  Icarium  dicunt,  quo  sidere  moto  ^ 

tosta  situ  teilus,  praecipiturque  seges. 
pro  cane  sidereo  canis  hic  imponitur  arae : 
et,  quare  pereat,  nil  nisi  nomen  habet. 
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bare  und  unsichtbare  krankheiten,  mangel  an  befruchtung 
und  an  fülle,  wetterschäden  und  ungünstige  Witterung  ab* 
wenden,  die  früchte,  das  getreide,  die  reben  und  gesträuche 
wachsen  und  gedeihen  lassen,  die  hirten  und  herden  wol 
erhalten,  und  heil  und  segen  mir,  meinem  hause  und  mei- 
ner familie  geben  mögest,  um  dieser  dinge  willen,  näm- 
lich, wie  ich  oben  gesagt  habe,  um  meinen  acker,  grund 
und  boden  zu  reinigen^  möge  dir  dieses  stier •undder^  eber- 
opfer ^ noch  säugender  thiere,  angenehm  sein.  Vater  Marsl 
möge  dir  defshalb  dieses  stier-  widder-  eher-opfer ^ noch 
säugender  thiere,  angenehm  sein“*),  authentische  formeln 
enthalten  die  eugubinischen  tafeln;  aber  ihre  erklärung  ist 
noch  nicht  weit  genug  vorgedrungen,  es  sind  sieben  eherne 
tafeln,  welche  im  Jahre  1444  zu  Giibbio  im  Kirchenstaate, 
dem  alten  Iguvium  oder  Engubium  in  Umbrien,  aufgefunden 
worden  sind  und  dort  noch  aufbewahrt  werden,  die  schrifl 
ist  auf  fünf  von  ihnen  die  umbrische,  auf  zwei  die  latei- 
nische. die  aufzeichnung  mag  in  das  zweite  Jahrhundert 
-vor  Christus  fallen,  unter  den  thieropfern  kommen  drei  rothe 
oder  schwarze  Schweine^  welche  bei  den  rubigalien  dar- 
gebracht wurden,  vor.  einer  göltin  Hunta  gebührten  hunde- 
Opfer**),  auch  Mars  wird  angerufen,  der  sich  nach  Cato 


*)  Mars  pater  te  precor,  quaesoque  vü  sles  volens  propitius 
mihi,  domo,  familiaequae  nostrae,  qiioius  rei  ergo  agrum,  terram 
fundamqiie  meum  suouUauralia  circuviagi  jussi.  vt  tu  morbos  visos, 
ioulsosque,  viduertatem,  vastitndinemque,  calamitates,  Jntemperias- 
que  prohibessis,  defendas,  auerruncesque.  ytiqne  to  fruges^  fru- 
menta,  viiieta,  vlrgultaque  graudire,  beueque  euenlre  sinas.  pas- 
tores,  pecuaque  salua  seriiassis,  dulsque  bonabi  salutem  valetudi- 
nemque  mihi,  domo,  familiaeque  nostrae.  harumee  ergo  fundi, 
terrae  agrique  mei  lustrandi  ^ lustrJque  faciendi  ergo  sienti  dJxi 
macte  hisce  suouieaurilibus  la ctentibus  Immolandis  esto.  Mars  pater 
eiusdem  rel  ergo , macte  hisce  suouitaurilibus  lactentibus  esto. 
(Cato  de  re  rustlca,  cap.  141;  ansg.  v.  Jo.  Gottl.  Schneider,  tem.  I, 
pag.  92).  ' ' 

♦*)  Rupini  tre[f]  purkaff]  rufraff]  ute  pciaff]  fetu,  PRESTATE 

SERFIE  SERFEfS]  MARTIES,  etc.  (Inscriptiones  umbricae  et  oscae  etc., 
ausg.  von  Lepsius,  1841,  pag.  16).  Rubine  porkaff]  trif  rofraff] 
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ganz  als.  ärntegott  darstellt,  wie  nach  unserem  Volksglauben 
der  h.  Leonhard,  rüstung  und  spiele  dieses  heiligen  lassen 
den  kriegsgott,'  Opfer  von  Ihieren  und  feldfrüchlen,  dar- 
gebrachte ackergeräthe  u.  dgl.  den  ärntegott  erkennen  (s.  24, 
390). 

Fafst  man  die  vorstehenden  nachrichten  aus  der  zeit 
der  Römer  zusammen,  so  stellt  sich  in  der  hauptsache  heraus, 
dafs  krankheiten  der  früchte  atmosphärischen  und  sideri- 
schen  einflüssen  zugeschrieben  werden;  wenn  sie  zur  Un- 
zeit eintraten.  V man  glaubte  das  hundsgestirn  erhitze  durch 
seine  glut  die  sonne,  diese,  brenne  dann  den  gewächsen 

den  thau  ein  und  so  entstehe  der  rost  und  brand.  nach 

• • * 

■ ■ ■i.i  . ■■■  , ■ I y 

ote  peia[f]  fetu  PRESTOTE  ÖERFIE  SERFER  MARTIER,  etc.,  (Lep- 
tlns  etc.  pag.  41).  Grotefend  in  rudimentls  llnguae  umhricae,  1835, 
V,  8 und  VI,  27,  übersetzt  : „in  Roblgalibus  tribus  porcabus  rubris 
aut  fuscis  facito  Prestatae  'Serfie  'Serfi  Martil“.  HUNTIA  katel 
tisel  stakaz  est  etc.  (Lepsius  pag.  20).  d.  i.  ,,in  sacris  * IJondiia 
catuli  dicätio  Instituenda  est  etc.^‘  (Grotefend,  VII,  20).  HUNTE 
,JUVIE  ampentu  katlu  sakre  sevakne,  etc.  (Lepsius  pag.  20)  d.  L 
yyHondae  Joviae  sacrificato  caiulum  sacrum  sanctum,  etc.*^  (Gro- 
tefend, III,  14).  hierbei  bemerkt  Grotefend:  ^^Hondam  Joviam  igi- 
tur  Matrem  Matutam  interpretor,  quam  quidem  Augustinus  C.  D. 
IV,  8.  a med.  düs  agrestibus  annumerat,  scribens:  ,,Praefecernnt 
florentibus  frumentis  deam  Floram,'  lacjescentibus  deuin  Lacturnum, 
maturescentibus  deam  Matutam^  cum  runcantur.i.,e.  a terra  aufe- 
riintur,'  deam  Runciuam^^  Joviae  nomen  in  quarta  tabula  aliis  quoque 
deabus  est  inditum,  Hondae  vero  nomine  laryus  frugum'proventu-9 
Indicari  videtur.  Quum  eiiim  hondu  holtu  VI,  a,  60,  VII,  a,  49,  in- 
ter  calamitates  averruncandas , angluto  hondomu  vero  VT,  b,  10, 
tanquam  laetum  augurinm  scriptum  sit,  adjectivum  istud  et  ln  malam 
et  in  bonam  partem  accipi  potuit,-ut  Graecorum  adjectiva  ddtvos 
et  ddyos.  Etsi  igitur  verbis ' Aoittfu  holtu  nimia  designatur  aprlcatio 
aive  ‘^XiiüGLg f unde  solatum  morbi  genus  secundum  Festum  atque 
PJiuium  H.  N.  XXIX,  6,  contrahitur;  Huntia  tarnen  V,  a,  15.  17.,  ut 
Vaputa  V,  b,  13.,  unde  Sasi  deo  V,  b,  10,  10  et  17,  V'aputu  nomen 
inditur,  ea  significat,  quae  numinis  favorem  conciliant.  Hinc  Hon- 
dus  'Serfius  in  quarta  tabula  , in  qua  reliqnis  omnibns  düs,  quibna 
in  quinta  tabula  sawa  finnt,  Arsmont  Jovi  Patri,  Vaputo  San'si, 
Ahto  Jovi,  Atho  Marti  alia  quaedam  cognomiua  addita  sunt,  Varronia 
Bonus  Eventus  esse  videtur. 
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seiner  anschauung  der  natur  personificirte  das  alterthum 
diese  erscheinungen  zu  gottheiten  und  suchte  sie  durch 
entsprechende  opfer  zu  besänftigen,  dem  Robigus  und  der 
Robigo,  ein  götterpar,  das  den  namen  des  Übels  selbst 
trägt,  wurden  hunde  geopfert,  es  mufsten  noch  säugende 
sein,  weil  der  röst  das  getreidkorn  in  seinem  wachsen,  d.  i. 
in  der  zeit  von  seihem  entstehen  in  der  hülse  bis  zu  der 
zeit,  wo  es  aus  der  hülse  tritt,  ergreift,  rothe,*  wegen  der 
glut  des  huhdsslerns.  auf  ähnlichen  Vorstellungen  beruht 
die  ländliche  redensart:  , jetzt  prügelt  der  teu fei  sein  weib*’% 
welche  man  bei  uns  hört,  wenn  es  um  die  zeit,  wo  das 
getreid  zu  blühen  beginnt,  bei  heissem  Sonnenschein  regnet, 
weil  man  den  rost  fürchtet,  der  Robigo  vergleicht  sich  die 
umbrische  Hunta,  wie  die  Drescherin  unseres  ärntebrauches, 
da  auch  ihnen  hunde  geopfert  worden  sind. 

Im  Hyndluliod  reitet  Freyja  in  finsterer  nacht  auf  einem 
eher  und  Hyndla  (Canicula)  ihre  Schwester  auf  einem  wolf 
hinauf  zur  heiligen  Volhöll,  wobei  eldvini-(ignis  amica), 
und,  dafs  Hyndla'  mit.  feuer  umgeben  zu  werden  bedroht 
wird,  in  anschlag  kommen,  auch  an  die  alte  weitverbreitete 
sage  der  gräünHunt,  welche  sieben,  zwölf  oder  noch  mehr 
kinder  auf  einmal  zur  weit,  bringt,  darf  erinnert  werden; 
man  schrieb  wol  solche  brünstige  das.  natürliche  mafs  über- 
schreitende befruchtung  einem  gölte  zu.  die  sieben  kinder 
der  Beatris  hatten  silberne  ketten  um  den  hals  und  Mata- 
burne  übergab  sie  der  hebämme  zum  ertränken,  während 
man  der  mutier  vorlog,  sie  habe  sieben  hunde  geboren 
(mein  beitr.  I,  335).  als  schatzhüter  tritt  der  hund  in  un- 
seren volkssagen  unzähligemal  auf.  er  sitzt  auf  einer  truhe 
voll  reinen  g oldes  und  speit  (euer,  der  Erzdrach  in  Tirol 
nährt  sich  nur  von  erz;  das  schmilzt  er  mit  seiner  glut  zu 
reinem  golde^  auf  welchem  er  liegt  setzt  er  sich  auf  eine 
wiese,  so  verdorrt  das  gras,  wächst  erst  nach  sieben  Jahren 
wieder,  aber  viel  frischer  als  zuvor  (s.  75).  man  dachte 
sich  den  drachen  mit  hundskopf^  schlangenleib  und  Hügeln, 
ein  gewaltiger  gott  des  feuers^  des  wassers  und  der  lufl 
(mein  beitr.  I,  382).  aus  einem  heidnischen  htigel  wurde 
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ein  eiserner  dreifufs  ausgegraben,  er  stellt  einen  dreibei- 
nigen  hund  dar,  wurde  als  feuerkund,  wie  man  die  eiser- 
nen herdgestelle  zum  auflegen  des  holzes  noch  jetzt  nennt, 
auch  nach  seiner  ausgrabung  noch  benutzt  und  kam  dann 
in  meinen  besitz,  (ibid.  40))  hannoversche  sagen  berichten, 
des  Heljägers  hund  laufe  am  Christabend,  wenn  maii  das 
thor  nicht  schliefse,  ins  haus,- lege  sich  am  herd  nieder 
und  sei  dort  nicht  foftzubringen ; alltäglich  fresse  er  nichts 
als  asche  und  hohlen^  und  erst  wenn  der  Heljäger  im  näch- 
sten jahr  wieder  umziehe,  springe  er  auf  iind  gehe  wieder 
da, von  (Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift,  VI,  118).  zu  Weihnach- 
ten backt  man  an  der  rauhen  Ebrach  aus  teig  allerlei,  be- 
sonders thierfiguren,  unter  dem  namen  hauswolf  (Haas, 
geschickte  des  Slavenlandes  I,  18;  Schmeller  wört.,  IV,  67). 
so  geschieht  es  auch  in  Oberfranken  bei  Statfelstein;  bricht 
eine  feuersbrunst  aus,  so  werden  die  gebackenen  hündlein 
in  die  flamme  geworfen,  um  sie  zu  löschen.  * gleiche  magi- 
sche kraft  hat  der  laib  welcher , unter  hersagung 

der  drei  höchsten  namen,  drei  eindrücke  mit  dem  finger 
erhält  und  zuerst  in  den  backofen  eingeschossen  wird  (s.  303). 
bei  einigen  bauernhöfen  in  Tandem  ist  es  brauch,  jeden 
samstag  schuchsen  zu  backen ; die  bäuerin  gibt  jedesmal 
den  ersten  und  den  letzten  schuchsen,  welchen  sie  aus  der 
pfanne  nimmt,  dem  hettenhund,  nach  Schmeller,  wört.,  III, 
316,  ist  „der  schuchsen,  auch  schuchten,  ein  länglichler, 
zungenförmiger,  in  schmalz  gebackener,  hohl  aufgelriebe- 
ner  kuchen  aus  roggen-  oder  waizen -teig^‘.  „An  dem 
sambtztag  vor  herren  vafsnacht,  den  man  nent  den  schmal- 
tzigen  sambtztag,  pacht  man  den  ehalten  eingezognew  gros- 
sew  küchel,  genennt  schuchsen,  vnd  gibt  yedem  ehalten 
XXI.  davon  essent  sy  dy  vafsnacht,  vnd  werden  gepachen 
aus  sweinen  smaltz,  dy  suJlen  sy  am  sambtztag  nicht  essen, 
aber  am  Suntag,  Montag,  Erichtag‘^  scheierer  dienstord- 
nung  V.  1500,  fol.  45‘‘.  nackete  hündlein  nennt  man  in  der 
gegend  der  oberen  Isar  eine  art  mehlspeise,  welche  sonst 
geröstete  spätzlein  genannt  werden.  (Schmeller  wört.,  II, 
210).  die  Fuik,  des  teufels  grofsmutter,  tobt  nachts  mit 
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ihren  grossen  künden  umher;  wenn  sie  bellen,  so  fliegen 
ihnen  grosse  feuermasseti  aus  maul  und  nase.  ein  bauer 
wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs  er  seine  meAZ- 
Säcke  vor  ihnen  ausschüUete;  sie  fielen  sogleich  gierig  dar- 
über her  und  frafsen  alles  mehl  auf.  unmuthig  warf  er 
auch  die  Säcke  hin,  die  aber  des  anderen  morgens  wieder 
wol  gefüllt  waren.  (Kuhn  in  Haupt’s  Zeitschrift,  V,  373). 
man  wirft  dem  winde  mehl  mit  den  Worten  hin:  „siehe  da, 
wind,  koch  ein  mus  für  dein  kind  (abergl.  282).  zu  Bam- 
berg, als  starker  wind  wütete,  fafste  ein  altes  weib  ihren 
mehlsack,  schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft,  und 
sprach  dazu  die  worte:  „leg  dich  lieber  wind,  bring  das 
deinem  kind!’’^  (deut.  myth.  602).  in  mehreren  dörfern  des 
Innviertels,  z.  b.  in  Siegharting,  besteht  hoch  folgender 
brauch:  naht  sich  ein  schweres  gewitter,  so  stellt  man  das 
Weihwasser  vor  das  fenster,  eine  brennende  Wachskerze 
auf  den  tisch,  und  begibt  sich  mit  einer  handvoll  mehl  vor 
das  haus,  hier  stellt  man  sich  gegen  den  wind  und  streut 
mehl  in  die  luft.  dann  macht  man  das  Zeichen  des  Kreu- 
zes nach  vier  richtungen:  gegen  den  wind,  seitwärts  und 
rückwärts^  und  spricht  dabei:  „der  feind  soll  nicht  schaden 
vor  mir,  nicht  seitwärts,  nicht  hinter  mir^^  hierauf  wird 
bei  der  brennenden  kerze  dreimal  das  Johannisevangelium 
mit  drei,  vaterunsern  gebetet,  vgl.  oben  s.  449  Windhund, 
Christliche  bekehrer  suchten  den  Wenden  begreiflich 
zu  machen,  dafs  Maria  nichts  anderes  sei  als  ihre  Om.  in 
> Schmellers  wörl.,  I,  56,  heifstes:  „„umam,  verdorben,  z.  b. 
das  gras  ist  umam  worden,  auch  von  speisen^^  Zaupsers 
hdschr.  nachtrag  zum  idiot.  im  mährischen  Kuhländchen  ist, 
nach  Meinerts  Fjelgie,  der  ohm  eine  hautentzündung  mit 
geschwulst.  (gl.  i.  oman,  oma  ignis  sacer,  erysipelas;  a. 
sächs.  om,  rubigo),  wovon. das  adj.  ömig,  theils  entzündet, 
theils  dumpfig,  verdorben  bedeutet,  im  schwedischen  wird 
am  als  adj.  von  verlegenem,  anbrüchigem  fleische  gebrauchl^\ 
in  der  deutschen  grammatik  von  Jac.  Grimm,  111,  733,  findet 
man:  „die  viende  wären  reht  ein  om  wider  des  Bernaeres 
recken,  Dietr.  3316;  dise  rede  vvaren  gar  ein  om,  Wh.  1, 
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19«;  du  gleichest  einem  omen^  Wh,  3,  7«  (zeile482).  Die- 
ses nihd.  owi,  gen.  omen^  ahd.  omo?  mufs  etwas  nichtiges, 
böses  ausgedriickt  haben,  das  ags.  oma,  gen.  oman  bedeu- 
tete Tubigo  und  ignis  sacer,  Meinerts  volksl.  43,  410:  ohm, 
brand,  entzündung,  wm-lauf,  rothlauf  und  glohfeuer(Schmel- 
1er  wb.  2,  445)  ignis  sacer,  auch  das  Ungenannte  geheifscn, 
steht  zu  diesem  wurzelworte  om.  es  erscheint  als  beiname 
in  urkunden,  [urk.  bei  Pupikofer  nr.  11  (a.  1275)  Liutoldo 
militi  omo;  das.  nr.  17  (a.  1284)  Eberharde  dicto  omen;  da- 
selbst nr.  41  (a.  1340)  Eglolfen  dem  ömen,  doch  im  Siegel: 
S.  Eglolfi  inililis  dicti  om],  in  Schranks  bair.  reise  p.  146, 
finde  ich:  du  bist  kein  omma  (du  bist  gar  nichts)  und  bei 
Schm.  I,  56:  das  gras  ist  umam  (zu  nichte).  worden^K  Ru- 
hige , Om  und  Maria  stehen  sohin  als  beschülzerinen  der  Früchte 
nebeneinander;  wie  der  Ruhige  in  diesem  sinne  hunde  ge- 
opfert werden,  so  bittet  Maria  ihren  sohn  die  ähren  nicht 
ganz  abzustreifen,  sondern  etwas  davon  für  die  kaffen  und 
hunde  stehen  zu  lassen,  (s.  7,  8,  380). 


Cap.  XXVI.  FEIEB. 

In  Schmellers  Wörterbuch,  I,  543,  steht:  „der  Fwnken- 
tag,  Funhensonntag  (am  Lech  und  Schwaben),  der  erste 
Sonntag  in  der  fasten,  an  welchem  die  Jugend  auf  dem 
lande  im  freyen  (euer  anzumachen  und  um  dieselben  zu 
tanzen,  auch  wohl  glühend  gemachte  scheiben  von  holz  in 
die  Luft  schleudern,  und  daraus  wahrzusagen  pflegP^  zu 
den  Worten  „scheibentreiben^^  bemerkt  Schmeller  (ibid.,  III., 
308):  „abschnitte  von  hölzernen  brunnröhren,  die  man, 
glühend  gemacht,  mittels  stecken  in  die  luft  schleudert;  ein 
spas^  welcher  auf  bergen  von  Werdcnfels  in  den  oster^ 
nächten  von  jungen  leuten  vorgenommen  wird  unter  dem 
Sprüchlein:  „dise  scheiben  will  i treiben^^  dem  und  dem, 
oder  der  uud  der‘‘.  nach  den  von  J.  Grimm  gepflogenen 
Untersuchungen  hängt  das  scheibentreiben  mit  dem  alten 
cultus  des  fetiers  zusammen,  (deut.  myth.  594).  ich  nahm 

Paoxer^  Beitrag  U.  34 
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hiervon  Veranlassung:  nähere  erhebungen  zu  pflegen,  wie  sie 
im  I.  bände  meines  bcHr.  zur  deut.  mylh.  s.  210,  u.  f.,  und 
oben  s.  240  mifgezeichnet  sind.  Wolf,  bcitr.  zur  deut.  myth. 
s.  74  u.  f.  vermehrt  diesen  stofl*,  unter  bezieliung  auf  Donar 
und  für  Schwaben  hat  ihn  Meier,  deutsche  sagen  sitlen  und 
gebrauche,  II,  380,  u.  f.  gesammelt.»  es  ist  zu  wünschen, 
dafs  der  Stoff  vervollständiget  werde;  gleichwohl  will  ich  ver- 
suchen, aus  dem  vorhandenen  einige  folgerungen  zu  ziehen. 

Der  erste  „sonntag*^,  sagt  Meier,  „welcher  auf  den 
aschermittwoch  folgt,  heifst  in  Oberschwaben  funkentag, 
funkemonntag,  auch  scheibemonntag,  verschieden  von  dem 
weissen  sonntag  nach  oslern.  an  diesem"  funkensonntag 
werden  auf  bergen  ,, funkenfeuer^  gem&chi  und  feurige  scliei- 
.ben  in  die  luft  geschlagen,  früher  hielt  man  es  so.  man 
sammelte  holz  im  ganzen  orte,  baute  auf  einem  nahen  hohen 
berge  eineiKScheiterhanfen,  steckte  eine  Stange  hinein  und 
befestigte  an  derselben  ein  mit  lumpigen  kleidern  und  mit 
einem  strohhute  bedecktes  strohbild,  das  eine  hexe  vor- 
stellte. zugleich  war  an  dem  strohbilde  eine  räkele  ange- 
bracht, bei  deren  losknallen  hernach  ein  grofser  jiibel  ent- 
stand. der  holzstofs  wurde  sodann  angezündet  und  ver- 
brannt. es  waren  dabei  immer  mehrere  hundert  menschen, 
alte  und  junge,  anwesend  und  sangen' ein  geistliches  Iied^‘. 

Das  verbrennen  der  hexe  hat  grosse  ähnlichkeit  mit 
dem  verbrennen  des  Judas  in  Altheneberg  am  charsamstag 
(mein  beilr.  1,  212).  er  wurde,  wie  die  hexe,  aus  einer 
mit  Stroh  umwickelten  Stange  gebildet,  in  den  boden  ge- 
pflanzt, mit  einem  Scheiterhaufen  umgeben,  angezundet  und 
verbrannt,  keine  Iran,  kein  mädchen  durfte  sich  nahen. 
glut  und  asche  wunlen  die  nacht  hindurch  streng  bewacht 
und  noch  vor  tagesanbrnch  in  den  Röthenbach  geworfen, 
das  abhalten  der  flauen  und  mädchen  hatte  seinen  guten 
grund.  bei  nächtlichen  festen  der  hexen  brennt  sich  der 
grofse  bock  (teufet)  zu  asche,  die.  unter  alle  hexen  ver- 
theilt wird,  um  sie  auf  die  fehler  zu  streuen  und  dadurch 
obst  und  getreide  durch  sturm  und  hagel  zu  vernichten 
(deut.  myth.  1025,  1026).  nach  einer  stelle  im  Rudlieb  bittet 
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die  reuige  verbrecherin , ihr  leichnam  möge  vom  galgen 
genommen,  verbrannt  und  die  asche  ins  wasser  gestreut 
weiden,  weil,  besorgt  sie,  durch  ausschüUen  in  die  luft, 
welken^  dürre  und  entspringen  könne  *).  (deut.  myth. 
1041).  schon  der  blinde  seher  Teiresias  gibt  der  Alkmene 
den  rath,  die  beiden  drücken^  welche  Herakles  als  wiegen- 
kind  erwürgte,  in  der  mitte  der  nacht  zu  verbrennen,  alle 
asche  aber  vorsichlig  zu  ‘sammeln  und  vor  tages  anbruch 
durch  eine  dienerin  von  einem  voiragenden  felsen,  mit  ab- 
gewaiidtem  gesicht,  rückwärts  über  die  Schulter  m flufs 
werfen  zu  lassen:  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rück- 
kehr  nicht  zurückschauen,  und  das  haus  müsse  geieiniget 
werden  (s.  341). 

Wie  man  aus  den  beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf  s.  74 
erfährt,  brannte  das  charfreitags-  oder  judasfeuer  am  Rhein, 
am  Harz,  an  der  Allmark,  Braunschweig,  Hannover  und 
Westphalen.  gleich  dem  Judas  wurde  auch  der  Ostermann 
n übermenschlicher  gröfsc  mit  ausgestrecktm  armen  aus 
langen  mit  umwickelten  Stangen  dargestellt,  auf  einer 
anhöhe  aufgepflanzt  und  in  der  nacht  des  ostersamstages, 
nach  der  feier  der  auferstehung,  mit  geiveihter  kerze  'an- 
gezündet und  verbrannt,  drei  bursche  zogen,  jeder  drei- 
mal, einen  kreis  um  die  asche  mit  einem  stabe  herum;,  alle 
verliefsen  dann  die  brandslätle.  am  Ostermontag  sammelten 
die  bewohner  des  dorfes  die  asche,  streuten  sie  auf  ihre 
felder  und  besteckten  diese  zugleich  mit  palmzweigen,  welche 
am  Palmsonntag  geweiht  und  mit  holzstäbchen,  welche  am 
charfreitag  gebrannt  und  geweiht  worden  waren,  um  ihre 
fehler  gegen  schauer  zu  schützen  (s.  78).  den  Ostermann 
erkennt  man  in  dem  gekleideten  bildnifs  des  bösen  geistes 
(mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611),  welches  in  den 
kirchen  auf  dem  lande  ahgezündet,  von  der  höhe  herab- 
geworfen, dann  in  stücken  oder  flecken  unter  das  volk  ver- 

*)  post  (ridiium  corpus  toliatls  ut  ipsum 

et  comhuratis,  in  a quam  einer eni  jaciatis, 
ne  jubar  abscondat  sol,'aut  aer  neget  imbrem,' 
ne  per  me  grando  dicaliir  laedere  mnndo. 
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theilt  wurde,  es  rifs  sich  fast  darum  und  steckte  sie  auf 
die  felder,  in  der  Zuversicht,  dafs  der  schauer  die  saat 
nicht  verderben  werde  (s.  281).  *) 

Es  läfst  sich  vermuthen,  dafs  das  verbrennen  solcher 
götterbilder  mit  opfern  in  verbindungsland;  Caesar  bezeugt 
es  in  einer  merkwürdigen  stelle  des  gallischen  krieges  (lib.  VI, 
cap.  16,  seg.  16):  „andere  (Gallier)  haben. grofse 

*)  Wie  das  geripp  des  Judas  und  Osterniannes  aus  einer  auf* 
gepflanzten  langen  staiige  mit  oben  befestigter  querstange  besteht, 
so  stellt  man  jetzt  noch  das  geripp  des  Taiiermannes  ^ der  feld> 
scheuche,  dar.  es  wird  ihm  ein  alter,  lumpiger  rock  angezogen 
und  ein  hui  aufgesetzt,  ^^tattern^  der  tattern  {jaddrn')^ 
heifst  es  in  Schmeliers  wört.  I,  462,  „zittern  vor  frost,  vor  furcht, 
erschrecken,  ausser  fassung  gerathen,  verblüfft. werden  ,,er  is  alln 
dd'tadd'^t^  hat  si*  kaa~  wort  zrddn  *traut‘‘.  „alle  vier  elemeute  er- 
iatterten  ob  der  ankunft  des  menschen  sohn^^,  Selhamer.  ,,die 
apostel  schryen  einest  mit  er  tattertet  stimm  iin  gefährlich  wanken- 
den schiff  Domine  etc.^^  böses  gewissen  hat,  dem  thatert  A\t 

brust,  wie  ein  müllbeutel,  wann  er  nur  ein  schatten  an  der  wand 
sihet^S  P.  Abrah.  der  tatter,  tatteret  (täds' , täders')^  das  zittern 
(vor  kälte,  vor  schrecken).  *an  täda'  kriagng^  in  schrecken  und 
muthiosigkeit  gerathen.  der  Tattermann  (^Täda^mä'"),  scheuche  auf 
dem  felde,  die  durch  ihr  zittern  im  winde  die.  basen,  Vögel  n.  dgl. 
erschreckt  und  abhält;  ein  Furchthans.  der  Tatterletsch  y Tätter^ 
letsch  t^Tdddlitschy  Tddd* letsch')^  person,  thler  ohne  selbstständige 
kraft;  fig.  mehlspeise y die,  statt  aufgegangen  zu  seyn,  in  sich  zu- 
sammengesessen  ist*^  folgende  stellen  aus  der  deut.  myth.  s.  469, 
470,  lassen  erkennen,  dafs  der  Tattermann  über  eine  blose  scheuche 
hinausgebt:  ,, einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  herrn  taierman  ' 
(Hugo  von  Triinberg  10277);  ,,ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  ge- 
lesen hän , daz  wären  kobolt  und  tatermann  (Ibid.  10843);  ,,gott 
möchte  wo]  lachen,  sollte  ez  sin,  wan  sine  tatermennelin  sd  wun- 
derlich uf  erden  leben*^.  (ibid.  11527).  Uaiikas  altböhm.  glossea 
geben  79^  gitulius  (getulius  gaetulius)  durch  kobolt,  unmittelbar 
darauf  apiinus  (1.  alpinus,  d.  I.  alphinus,  der  narr  im  Schachspiel) 
durch  tatrman.  im  cod.  pal.  341,  126''  heifst  es:  „einen  taterman  , 
malen  und  im  wachtelmäre  140  ,,rihtet  zuo  mit  den  snüeren  die 
tatermanne^^',  wenn  dieser  Tattermann  ein  mit  menschen  ansgeföll- 
tes  götterbild  war,  wie  es  Cäsar  von  den  Galliern  meldet,  so  konn- 
ten allerdings  schon  bei  dem  anblick  seine  opfer  zittern  und  ausser 
fassung  kommen. 
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götterhild^^  deren'  aus  weiden  geflochtene  glieder  sie  mit 
lebendigen  menschen  ausfüllen  und  anzünden^  wodurch  diese, 
von  der  flamme  umgeben,  den  geist  aufgeben  müssen,  sie 
glauben,  dafs  den  göltern  diebe^  strassenräuber  oder  andere 
übelthäter  die  angenehmsten  opfer  sind;  wenn  diese  aber 
fehlen,  so  begnügen  sie  sich  auch  mit  unschuldigen^^ 
auch  der  Wasservogel  ist  ein  solches  götterbild.  er  wird 
ganz  in  belaubte  zweige  gehüllt,  mit  blumen  bekrönzt  und 
iin  Wasser  geopfert  (Schm.  wört.  I,  320;  meine  beitr.  I,  234, 
235;  oben  s.  85,  88,  89).  * • 

Ungeachtet  der  strengsten  verböte  hing  das  volk  doch 
so  fest  an  den  österlichen  bräuchen,  dafs  die  kirche  eine 
Vermittelung  treffen  mufste.  bei  Gersthofen  wurden  die  Oster- 
feuer auf  dcm^  Hundsbüchl^  eine  kleine  anhöhe,  gebrannt, 
um  die  flur,  in  welcher  dieser  hügel  liegt,  wird  an  Christi 
himmelfahrt  feldgang  gehalten,  und  an  allen  vier  ecken  das 
kreuz  errichtet  (s.  241)  am  charsamstag  morgens  wird  auf 
dem  kirchhof  in  Dinkelschcrben  feuer  angezündet,  der  chri- 
sam  hineingelegt,  gebetet  und  das  feuer  vom  priester  ge^ 
weiht-  man  nimmt  brandstücke  nach  hause  und  legt  sie  bei 
schweren  gewittern  in  das  herdfeuer,  damit  der  blitz  nicht 
einschlage  (ibid.)  in  Wolfratshausen  liefsen  einige  noch  vor 
zehn  Jahren  das  feuer  im  hause  ausgehen  und  holten  sich 
von  der  flamme  des  am  ostersamstag  mit  kreuzen  des  kirch- 
hofes  angemachten  feuers,  in  welches  der  priester  den  chri- 
sam  hineiii-warf,  und  dabei  gebete  verrichtete,  man  zün- 
dete neues  feuer  auf  dem  herde  an,  dafs  starker  rauch 
durch  den  kamin  zog  und  unterhielt  es  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. haus  und  flur  blieben  gegen  stürme  blitz  und  hagel 
geschützt,  in  .Lochhausen',  ein  dorf  bei  München,  zündet 
der  messner  am  charsamstag  am  kirchhof  (euer  an,  in  welches 

*)  Alii  immani  magnituäine  aimulacra  habent,  quoriim  con- 
texia  rhniuibus  memhra  vivis  hominibvs  coniplent,  qiiihus  succensisy 
circnmvenli  flamiiia  exanimaiitur  hoinines.  Subplicia  eoruin,  qni  iu 
furto,  aut  in  tatrocimo^  aut  aliqua  noxa  sint  comprehensi,  gra- 
tiora  DUs  Initnorlalibtis  esse  arbitrantiir;  sed , quum  eins  geueris 
copia  deficit,  etiam  ad  innocentium  subplicia  descendnnt. 
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der  chrisam  gelegt  wird,  alles  feuer  wird  im  hause  gelöscht; 
man  bringt  dann  in  häfen  glut  von  dem  geweihten  feuer 
auf  den  hausherd,  zündet  ein  neues  mit  Schwefel  an,  und 
unterhalt  es  während  des  ganzen  Jahres,  auch  spähne  zün- 
den sie  am  kirchhoffeuer  an,  zwecken  oben  über  kreuz 
einen  geweihten  palmzweig  ein,  und  stecken  sie  auf  die 
angebauten  äcker  zum  schütze  gegen  hagel.  man  nennt 
diese  kreuze:  palmkreuzl,  feldkreuzl,' antlafskreuzl  (s.  212), 
und  brandkreuzl  (s.  213)  ♦).  in  Bering  ist  der  mittlere  auf- 
rechtslehende  .thcil  des  kreuzes  ein  palmzweig,  welcher  am 
Palmsonntage,  acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist. 
dieser  zweig  wird  oben  gespalten,  um  einen  zweig  des 
sebenbaumes  und  einen  weidenzweig  mit  den  kätzchen  (palm- 
mudeln)  befestigen  zu  können,  welche  beide  zweige  die 
arme  des  kreuzes  bilden,  am  ostertag  geht  jeder  bauer  mit 
seinen  dienstleuten  um  jeden  seiner  steckt  auf  jedes 

eck  des  ackers  ein  solches  kreuz  und  legt  dazu  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies. , in  die  mitte  des  ackers  wirdder  zweck, 
ein  unten  keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  am 
charfreitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  einge- 
steckt, neben  ein  geweihtes  rothes  hünerei  eingegraben  und 
neben  diesem  das  palmkreuz  errichtet,  (s.  212)..  in  Lichtensee 
begiefst  man  dieses  kreuz  m\i  johanniswein  (ibid.).  jene  eier, 
am  gründonnerstag am  ostertag  in  der  kirche geweiht 
nennt  man  antlafseier,  aetlafsaor,  (ibid.  und  Schm.  wört. 
II,  495).  in  Tannheim  erhält  jeder  knecht  ein  antlafsei, 

welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit  er  sich  beim 

$ 

heben  nicht  beschädigt,  ein  antlafsei  in  einen  fetzen  lein- 
wat (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am  hause  an- 
genagelte hölzerne  kreuz  aufgehangen,  eines  wird  getheilt, 
jede  hälfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in  den  pferdstall, 
die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen,  ein  rothes  antlafsei 
wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach  dem  ausdreschen 
ins  ofenfeuer  geworfen  (s.  213).  in  Niederaltaich  wird  in 

% 

*)  Vgl.  bei  Schm.  wört.  III,  387  „schavrambt , schatterkerzm, 
schauerkreuz  als  blitzableiter  auf  die  felder  gesteckt. 
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die  erste  der  eingeführten  gerben  ein  stück  vom  geweihten 
brod,  ein  antlafsei^  ein  antlafskränzl  und  ein  geweihter  palm^ 
zweig  eingebunden;  sie  wird  zuerst  abgeladen,  in  die  üs  (fach 
für  die  garben)  aufrecht  gestellt  und  zuletzt  ausgedroschen, 
die  eingebundenen  geweihten«  Sachen  werden  \n\  ofeuf euer 
verbrannt (ibid.).  wer  diesebräuche unterläfst,  hulhagelschlag^ 
brand  (im  haus  und  getreid)  und  den  hilschneidei'  zu  fürchten 
(s.  209  u.  f.)*  unter  den  eiernamen,  welche  Schm.  wort.  I,  40 
anführt  kommt  (antldfs-,  dreifsigst-,  gockel-, 

trudenay)  vor.  es  wird  seinen  namen  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  Bilschneider  haben,  welchen  man  durch  ein  in  seine 
höhte  gelassenes  iceisses  huhn  zu  sühnen  sucht  *)  (s.  210). 
im  Rockenstein' (Oberpfalz)  setzen  einige  auf  Jedes  der  vier 
ecken  des  ackers  ein  geweihtes  kreuzchen,  damit  der  Bit- 
mezschneider  abgehalten  wird,  man  kennt  dieses  gespenst 
aus  der  deut.  myth.  441,  u.  f.;  Pilweichsen. ^ Pihceichs^  ist 
der  name  eines  dorfes  im*  getreidreichen  Kiederbayeru,  wo 
man  den  hilmerschnitt  kennt  und  fürchtet,  (mein  beitr.  1, 240), 
Das  merkwürdige  angelsächsische  böt  im  eod.  oxon. 
5214  (deut.  myth.  1185)  wendet  die  feldkreuze  bei  ackern 
an,  w'elche  durch  zauber  unfruchtbar  geworden  sind : „nimm 
7iachts,  ehe  es  tagt,  aus  deti  vier  winkeln  des  feldes  vier 
rasenstücke  und  merke  den  ort,  wo  sie  gestanden  sind, 
nimm  dann  öl  und  honig  und  hefe,  von  alles  viehes  milch, 
das  im  lande  ist,  von  alles  haumes  ast,  die  im  lande  wach- 
sen, aufsei'  hartbäumen^  und  alles  namhaften  krautes  zweig, 
aufser  kielten;  besprenge  cs  mit  heiligem  wasser,  beträufle 
dreimal  die  platze  der  rasen,  sprich  dann  die  w'orte:  wachset, 
mehret  euch,  füllet  die  erde  im  namen  des  vatcrs,  des  Soh- 
nes und  des  heiligen  geistes.  trage  dann  die  rasen  in  die 
ÄrrcAc, «darüber  singe  der  priester  vier  messen,  das  grüne 
kehre  gegen  den  altar.  dann  bringe  man  die  rasen  vor 
Sonnenuntergang  an  die  stellen,  wo  sie  früher  waren,  mache 
aus  dem  lebenshaum  vier  chriaiuskreuze , schreibe  auf  jedes 


*)  diese  nachricht  lautet  zu  allgemein,  und  bedarf  näherer 
bestätiguug.  < ' 
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ende  Matheus  und  Marcus,  Lucas  und  Johannes,  lege  das 
christuskreuz  in  die  ausgestochenen  löcher  nieder,  sprich: 
kreuz  Mattheus,  kreuz  Marcus,  kreuz  Lucas,  kreuz  Johan- 
nes. nimm  dann  die  rasenstücke,  setze  sie  oben  darauf, 
sprich  neunmal  die  worte  wachset,  und  eben  so  oft  das 
vater  unser‘‘  ♦).  ausgestochene  rasenstücke  sind  ein  erken- 
nungsmittel  des  bilschneiders  und  wirken  als  gegen zauber, 
welcher  zu  seinem  schaden  ausfällt,  einem  manne,  der  vielen 
Verlust  durch  den  bilmerschnitt  zu  erleiden  halle,  wurde  gera- 
then,  die  rasendecke  eines  maultour fshaufens  auszuschneiden 
und  verkehrt  auf  den  köpf  zu  setzen,  so,  dafs  die  wurzel  des 
grases  aufwärts,  die  halme  aber  abwärts  stünden;  er  dürfe 
aber  nicht  sprechen,  wenn  er  dem  bockreiter  nicht  am  leben 
schaden  wolle,  als  er  aber  den  bockreiter  sah,  rief  er: 
„nachbar  thust  du  das?^^  da  schwoll  der  bockreiter  und 
starb  am  dritten  tage  (mein  boitr.  I,  240).  in  der  gegend 
von  Taubenbach  waren  die  leute  mit  dem  durchschnitt  stets 
geplagt,  auf  anrathen  eines  mannes,  der  dagegen  helfen 
konnte,  mufste  sich  ein  bauer  am  s.  georgitag,  vor  sonnen- 


*)  Genim  ponne  on  niht^  aer  hit  dayiye,  feover  tyvf  on  feover 
healfa  landes,  and  geniearca,  hd  hi  aer.stödon.  nim  ponne 
eie  and  huniy  and  beorman,  and  aelces  feos  meofc , pe  on  peem 
lande  si,  and  aelces  treov'cynnes , pe  on  paem  lande  si  ^eveaxen, 
bütan  heardan  bedman  and  aelcre  namcnd're  vyrie  dael , bütan 
glappan  dnonf  and  dd  poune  halig  Täter  paeron,  and  drjpe  ponne 
priva  on  ponne  staÖ’ol  p$ra  turfa,'  and  evedTe  ponne  päs  Tord:  ,,crcs> 
cUd,  veaxe,  et  niuUiplicamini , and  gemänigfealde,  et  replete,  and 
gefylle,  terram,  päs  eord>an,  in  nomine  patrls  et  füll  et  spirltns 
sancti  benedicti,  and  pater  noster,  svä  oft  svä  pät  od'er.  And  bere 
sitftfan  pd  turf  tö  cyrcean,  and  messepreost  äsinge  feever  messan 
ofer.päm  turfon,  and  vende  man  pdV  yrdne  tö  pam  veofode.  and 
sid'd'an  yebrinye  man  p4  ft/rf,  paer  hi  aer  vaeron  aer  sunnau 
setlyanye,  and  häbbe  hirii  gevorht  of  cvicbedme  feaver  Cristus 
maelo^  and  ävrite  on  aelcon  ende  Matfheus  and  Marens,  Lucas  and 
Johannes,  leye  ptfr  Christes  mael  on  J^onne  pyt  neotSeveardne,  cved’e 
ponne:  ernx  Mattheus,  crux  Marcus,  crux  Lucas,  criix  Johannes, 
nim  ponne  pä  turf  end  sette.paer- iifon  on  and  cvedTe  ponne  nigon 
sidTou  päs  vord:  crescite  and  svä  oft  pater  noster. 


Digitized  by  Google 


FEÜER.  RASENSTÜCKE. 


587 


aufgang  auf  das  feld  begeben,  einen  rasen  im  quadrat  aus- 
Stechen^  mit  beiden  füfsen  hineinstehen ^ und  den  ausgeslo* 
ebenen  rasen  auf  den  köpf,  die  wurzeln  nach  oben  gekehrt, 
setzen,  um  den  durchschnittler  zu  sehen  und  zu  erkennen, 
ein  auf  der  that  ertappter  mann  wurde  lahm  und  blieb  es 
zeitlebens  (ibid,  s.  241)  *).  . . 


Wichtige  hierher  gehörige  denkmäler  haben  sich  in  alten 
rechlsgewohuheiteu  erhalten,  die  kreuze  in  den  Tier' wiokeln  des 
ackers  erinnern  an  die  aus  den  vier  winkeln  des  hauses  oder  fel- 
des  genommene  erde  des  salischen,  bayerischen  und  Gulapings 
gesetzes  (deutsche  rechtsalterthümer  von  J.  Grimm,  I,  110,  115, 
117).  eine  urkunde  von  1360  beschreibt  den  feierlichen  eidschwur 
bei  reambulationen  in  Ungarn:  siib  qua  arbore  pyri  praedicti  Thomas 
et  Michael  Chany,  discalceatis  pedibus,  resolutis  ciqgulis^  glebam 
terrae  super  capita  sua  ponendo , ui  moris  est  super  terram  ju^ 
rare,  jurassent  in  eo,  ut  ipsa  terra,  quam  reambulassent  et  prae- 
dictis  metis  a primis,  S<>sque  novescimas  sequestrassent , terra 
possessionis  ipsoruni  Polianka  sit,  et  ad  eandem  pertineat.  (ibid,  120). 
im  streite  der  Hindelanger  gegen  die  Wertacher  stellte  sich  der  y 
doctor  Bach  aus  Wertach  auf  die  streitige  alpe,  hatte  aber  zuvor 
in  seine  schuhe  erde  ans  seinem  garten  gelegt  und  unter  seinen 
hut  einen  Schöpflöffel  verborgen,  so  dafs  er  sagen  konnte:  „so 
wahr  ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  eben  so  der  bestochene  hirt  von  Geifsfeld  in 
dem  streite  der  Geifsfelder  gegen  die  Gerolzhöfer  um  einen  wald. 
zwar  wurde  die  alpe  den  Wertachern,  der  wald  den  Gerolzhöfern 
zugesproeben,  aber- der  doctor  und  der  hirt  haben  wegen  falschen 
eides  im  tode  keine  ruhe.  Jener  reitet  auf  seinem Schimmel,  Bat 
der  alpe,  dieser  geht  als  geist  im  walde  um;  man  nennt  ihn  Wald~ 
pöpel  (s.  105,  106).  das  ausziehen  und  anfüllen  mit  erde  des 
Schuhes  war  nach  einer  urkunde  bei  d’  Achery  spicil.  I,  558  Sym- 
bol für  die  auflassung  von  gut  und  erbe:  devestitura  per  caligu- 
lam  impletam  de  terra  et  virgulam  de  viridario.  (rechtsalt.  von 
J.  Grimm  I,  156).  nach  scandinavischer  siite  „schnitten  schwörende 
hundeshröder  einen  langen  streif  grasbewachsener  erde  auf, 
doch  so,  dafs  er  an  beiden  enden  am  gründe  hängen  blieb.  Jn  der 
mitte  wurde  durch  einen  untergeslellten  spiefs  der  w'asen  in  die 
höhe  gehoben,  unter  diesen  wasen  traten  sie;  jeder  stach,  oder 
schnitt  sich  in  die  fufssohle  oder  inwendige  hand,  das  herans- 
fliefsende  und  zusammenlaufende  blnt  mischte  sich  mit  der  erde, 
dann  fielen  sie  zu  knie  und  riefen  die  götter  an,  dafs  sie  einer 
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Für  das  schleudern  der  im  osterfeuer  angezündeten 
scheiben  sind  bei  dem  volkc  die  ausd rücke  gebräuchlich: 
scheiben  treiben^  bolzen  treiben  und  scheiben  schlagen. 
sie  erklären  sich^  wie  mir  scheint,  aus  der  handlung  selbst, 
ohne,  dafs  im  wesentlichen  ein  unterschied  besteht,  über- 
einstimmend mit  der  in  meinem  beitr.  I,  210  angegebenen 
Vorrichtung  beschreibt  sie  Meier,  deut.  sagen  etc.  s.  381: 
dabei  hatte  man  eine  längliche  scheibenbank  mit  drei  füssen, 
die  man  im  boden  befestigte,  aber  so,  dafs  die  bank  eine 
schräge  linie  bildete,  um  die  Schwungkraft  zu  vermc  ren 
und  die  scheibe  recht  hoch  zu  treiben,  streifte  man  als- 
dann hart  mit  dem  stocke  die  fläche  der  bank,  sobald  die 
scheibe  abspringen  wollte^S  dieser  Vorrichtung  entsprichl 
der  ausdruck  scheibentreihen.  andere  befestigen  einen  pfeil 
(bolzen)  mit  einer  schnür  aii  die  spitze  einer  langen,  star- 
ken ruthe,  tauchen  die  spitze  des  pfeiles  in  pech , zünden 
ihn  im  osterfeuer  an  und  schleudern  ihn  aus  leibeskräficn 
in  die  luft.  das  nennen  sie  holzentreihen  (m.  beitr.  I,  211). 
wieder  andere,  jüngere  bursche,  welche  noch  nicht  die 
kraft  haben , die  scheibe  mit  dtm  händen  sehr  hoch  zu  trei- 
ben, bedienen  sich  einer  hebelvorrichtung;  sie  legen  die 
scheibe  auf  das  eine  ende  des  hebels,  welches  den  boden 

* • s 

berührt,  bringen  in  der  nähe  dieses  endes  auf  dem  boden 
den  Stützpunkt  in  der  weise  an,  dafs  sich  das  System  das 
gleichgüwicht  hält,  und  führen  mit  einem* schlegel  auf  das 
andere  etwas  aufwärts  geneigte  ende  des  hebels  einen  schlag 
aus  leibeskräften.  das  ist' das  scheibenschlagen,  oder  hat 
man  an  das  treiben  ins  haberfeld,  schlagen  auf  die  haber- 
waid  zu  denken?  (s.  507,  508). 

Künstliche  scheiben  wurden  aus  brettern  vorn  wagner 
(radmacher)  verfertiget,  gleich  einem  strahlenden  stem 
wurde  der  rand  ausgezackt;  darauf  brachte  man  eine  mit 
den  stralen  oder  zacken  parallel  laufende  läge  pech  an  und 
wickelte  die  scheibe  in  stroh  ein.  im  finge  sprühte  sie 

des  andern  tod,  wie  hrüder,  rächen  wollten,  die  feierliche ’hand- 
hing  hlefs  unter  den  rasen  tfehen  {yänga  undir  iardar  men)  oder 
rasen  schneiden  (iardar  men  skerday^,  (ibid,  I,  118). 
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funken  und  bildete  allerlei  schöne  Wendungen,  und  gestal- 
ten. auf  die  schönste  scheibe  und  den  gröfsten  bogen  gin- 
gen die  bursche  wetten  ein  (m.  beitr.  I,  211). 

In  Fettnang,  im  kloster  Weingarten,  etc.,  trieb  inan 
sonst  die  erste  scheibe  immer  zu  ehren  der  höchsten  drei- 
faltigkeit  und  sagte  während  des  schwingens  jedesmal  fol- 
genden Spruch: 

scheible  aus  und  ein, 
wem -Soll  die  scheibe  sein? 
die  scheibe  soll  der  höchsten  dreifaltigkeit  sein ! 
die  zweite  scheibe  verehrte  man  der  landesregierung ; dann 
Wühl  eine  dem  pfarrer,  dem'  schultheis,  dem  schätz  und 
anderen  guten  freunden  (Meier,' II,  381).  um  Mittenwald 
lautete  der  spruch;  ' 

0 du  mei~  liobö  scheibm!  i 

wo  will  Q di^  hei"t  hi"  treibm? 
i"  d mittowäldo'  gmaa“, 

1 waos  scho“  wem  i maa“  • ' 

V 

(d*  jS)  ganz  allaa".  ^ ^ 

hier  werden  die  ältern,  brüder,  Schwestern,  mit  Vorzug 
aber  der  schätz,  genannt,  (m.  beitr.  .1,  2H).  in  Leinheim 
sagte  man: 

scheib  aus,  scheib  ein,  ' ' 

flieg, über  den  rain! 

* ^ 

die  scheib,  die  scheib 
die  Süll  mein  fasnachtmädle  sein, 
die  mädchen,  welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde,  schenkten 
den  burschen  fasnachtkuchen'  (s.  241  j.  zu  Friedingen  an 
der  Donau  hielt  man  das  scheibenschlagen  immer  auf  der 
anhühe,  die  das  Härdtle  heifst.  der  spruch  lautete: 
scheibo,  scheibo! 
wem  soll  die  scheibe  sein? 
die  scheibe  fliegt  wohl  über  den  Rhein, 
die  scheibe  soll  meim  schätzle  sein! 

(Meier  II,  381).  man  beobachtete  die  bahn  der  scheibe,  ihre 
Wendungen  und  gestalten,  die  sie  im  fluge  zeigte  und  wahr-  . 
sagte  daraus,  so  in  Oberau  in  Oberbayern: 
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scheiben  will  i - treiben, 
i waos  scho“,  wem  i maa" 

(Sepales)  kaatar  amuattes  laa". 

g^ts  iar  guat 

so  hät  si  s guat; 

göts  iar  n^t  guat, 

wird  si  s n^t  für  übal  häbm. 

den  burschen,  welche  die  scheiben  trieben,  gaben  die  mäd- 
chen  gefärbte  Ostereier,  (m.  beitr.  I,  212).  in  Altshausen 
(Wtirtemberg)  sagte  man: 

scheib  auf,  scheib  ab, 
die  scheib  geht  krumm  und  grad, 
die  scheib  gehl  links,  gehl  rechts, 
geht  aus  und  ein, 

sie  geht  dem  und  dem  zum  fenster  hinein, 
im  Wiesenthal: 

schibi,  schibo! 

wem  soll  die  schibe  goV 

die  schibe  fährt  links  und  rechts, 

sie  fahrt  dem  und  dem  ebe  recht. 

fährt  sie  nit,  so  gilt  sie  nit  ^ 

hat  sie  kei  loch,  so  stinkt  si  nit. 

schibi,  schibo! 

hier  ziehen  die  bursche  nach  dem  scheibenschlagen  herum 
und  sammeln  küchlein,  namentlich  bei  den  mädchen,  denen 
zu  ehren  sie  eine  scheibe  geschlagen,  dabei  singen  sic: 
i ha  euer  tochter  schibe  g’schlage, 
ir  were  mers  küchli  nit  versage; 
d’  schibe  fahre  hi  und  her, 
mer  esse  d’  küchli  alli  gern.  - 
d’  küchli  raus,  d’  küchli  raus, 

’s  is  e schöni  tochter  im  haus! 
in  Weingarten,  Wangen  und  sonst  in  Oberschwaben  wer- 
den am  funkensonntag  funkenringe  gebacken,  das  stück 
für  einen  kreuzer.  sie  haben  etwa  die  form  der  langen 
bretzeln,  werden  dann  aber  mit  frischem  taig  überschüttet 
und  so  in  schmalz  gebacken,  wodurch  der  ring  gröfser 
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und  zackig  wird,  beim  einsammelii  des  holzes  und  Strohes 
zum  funkenfeuer  sangen  die  kinder  sonst: 

Stroh,  heu,  heu! 

und  das  funkenküchle  auch  dabei. 

(Meier,' II,  381,  u.  f.).  mädchen,  welche  sich  in  der  fas- 
nacht oder  auch  im  jahre  unbeholfen  benommen,  oder  lächer- 
lich gemacht  hatten,  wurde  eine  scheibe  zur  Beschämung 
geschlagen:  ■ - 

scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain.  ^ 

die  scheib,  die  scheib  . 

soll  (z.  b.  jener  sein,  die  den  ganser  am  strick  zur 
tränk  geführt  hat). 

(s.  241).  liederlichen  dirnen  schlugen  sie  eine  schimp f scheibe : 
scheib  aus,  scheib  ei",  - ' 

fluig  üba‘  den  rai", 

, die  scheib,  die  scheib  soll  der  (N)  sei". 

(s.  240).  auch  verbrechen , wenn  die  tliat  noch  nicht  all- 
gemein bekannt  war,  wurden  auf  solche  weise  an  das  licht 

gezogen : 

ei  dä  hän  i 0"  scheibe", 

de  will  i aussi’  treibe" ; 

der  Michl  hät  ’am  Hans  zeha"  giilde"  gstola". 

auf  ’bassgeigo". 

während  die  scheibe  ihren  bogen  beschrieb  schrien  alle: 
„hol  sie,  hol  sie!‘‘  (m.  beitr.  I,  210).  in  Nauders,  in  Tirol, 
trieb  mal  einer  dem  Tuifl  eine  scheibe,  welche  einen  un- 
absehbaren bogen  machte  *).  (s.  239). 

Aus  (len  vorstehenden  reimen  läfst  sich  folgendes  ableilen : 
mit  der  feuerscheibc  konnte  selbst  die  heilige  dreifaltigkeit 
geehrt  werden;  sie  zeigt  sich  geliebten  und  geehrten  personell 
hold,  beschämt  und  rügt  lächerliches  und  unziemliches,  brand- 
markt das  lasier,  enthüllt  das  verbrechen  und  verschont 
selbst  den  teufel  nicht,  sicher  dachte  man  sich  dabei  ein 


'*')  mau  sa;'!:  wenn  ein  wurf  aus  der  hand  ist,  gehört  er  dem 
teufel  (deut.  myth.  963  in  notis). 
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höheres  göttliches  wesen,  welches  die  scheibe  lenkte,  sieht 
man  sich  nach  ällern  . denkmalern  um,  so  bietet  sich  der 
Vergleichung  zunächst  die  Saelde,  ein  höheres  weibliches 
wesen,  an,  das  bei  den  dichtem  des  13.  jhdts.  vorkommt: 
„der  Saelden  schib'en  trihen^^.  Amis  2053;  schfbe  gdt 
ze  wünsche''^.  Ben.  353;  .,dem  gH  sin  schtbe  enzelt^^.  Ben. 
360;  ^,wol  gie  ir  schtbe^^.  Lohengr.  146;  „gie  für  sich% 
das.  189.  (deut.  myth.  826).  diese  ausdrücke  stimmen  mit 
den  obigen:  -^-g^ts  iar  gudt^  s hat  si  s gu3t , etc,^^  überein. 

walzet  ir  (der  Saelde)  gelüches  rat  vil  staefeclich  üf 
und  tiider,  her  und  hin^  dan  und  wider  laufet  ez^K  Troj. 
2349  (deut.  myth.  826)  vergleicht  sich  den  reimen  von  Alts- 
hausen und  Wiesenthal,  man  hat  sich  bei  diesen  stellen 
immer  mehrere  bewegungen  der  scheibe  vorzustellen:  die 
drehung  um  ihre  eigene  achse,  den  bogen,  welchen  sie 
beschreibt  und  die  verschiedenen  Wendungen,  die  sie  dabei 
durch  den  widerstand  der  lufl  annimmt,  das  sind  ,^diu  ge- 
spil  der  Saelden^^,  Wigal  10532  (deut. ‘myth.  824).  diebe- 
wegung  des  glücksrades  um  seine  eigene  achse  und  in  einer 
kreisbahn  drückt  auch  die  in  der  deut.  myth.  s.  825  ans 
Marcellinus,  XIV,  11  angeführte  stelle  aus:  „auf  den  höch- 
sten gipfel  der  Fortuna  erhoben,  hat  er  (Gallus,  f 354) 
ihre  veränderlichen  bewegungen  erfahren,  welche  das  leben 
der  sterblichen  spielen,  indem  sie  einige  bald  zu  den  Ster- 
nen erheben,  bald  in  die  tiefen  des  Cocytos  fauchen'’^. 
an  die  mechanischen  Vorrichtungen,  welche  die  deut.  myth. 
s.  827  anführt,  reiht  sich  die  nachricht  des  abtes  Baldricus 
(t  1129)  an:  „ferner  sah  ich  in  derselben  kirche  ein  rad, 
welches,  ich  weifs  nicht  durch  welche  verborgene  kunst, 
auf-  und  niederstieg  und  immer  rollte,  anfangs  hielt  ich 
es  für  ein  nichtiges  Spielzeug,  kam'  aber  von  dieser  mei- 
nung  zurück,  ich  sah  ein,  dafs  unsere  Vorfahren  ausdrücken 
wollten,  wie  das  rad  des  glückes  in  allen  Jahrhunderten 
den  menschen  ungünstig,  uns  meistens  in  den  tiefen  ab- 
wirft, dann,  eine  schmeichelnde  betrügerin,  auf  den  höch- 
sten gipfel  uns  zu  erheben  verspricht,  dabei  . aber  immer 
seine  Umdrehung  beibehält,  damit  wir  uns  vor  der.  unbe- 
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ständigen  Wendung  des  glückes  hüten  und  dem  rollen  des 
uns  anlächelnden,  und  treulos  und  verderblich  schmeicheln- 
den rades  nicht  vertrauen^^  *).  . * 

- Die  reime  beginnen  oft  mit  den  Worten:  „scheib  aus, 
scheib  ein , flieg  über  den  rain!^‘  das  wort  rain  bezeichnet 
den  gegen  ein  moor  oder  gegen  ein  wasser-  besonders 
/7w/#bett  abhängigen  rand  des  höheren  bodens,  uf erhäng'"'*  *♦). 

(Schm.  wört.  HI,  94).  zu  Konz,  einem  lothringischen  aber 

_ • 

4m,*  • 

, *)  Porro  iu  eadem  ecclcsia  (Fiscaimeiisium)  vidi  rofam  qiiae, 
ncscio  qua  arte  conducla,  descendehat  et  asvendehai ^ semper  ro- 
tabat: qiiod  prius  vanitalem  putavi,  doiicc  ah  hoc  intellectu  me 
rnlio  avocavit.  Intellexi  landein  per  haec  veteranoruin  Indicia  pa- 
Irnin , quod  fortunae  rota  omnium  saectilonini  adversatrla,  nos  ad 
iuia  plerumque  dejicit;  iteruin  hianda  deceptrix,  ad  cacunien  alti> 
tudinis  nos  extollere  se  proinittit,  sed  lanicn  in  circuitu  vergit,  ut 
nos  de  instabili  fortnnae  vertigiue  caveanuis,  neque  arridenlis  et 
male  hlaudicnlls  rotae  volubilitate  confidatnus.  (Scriptores  rernm 
gallicarum  et  francicarum , tom.  XIV,  pag.  227).  vgl.  ,,La  France 
au  tenips  des  crolsades,  I,  337“,  von  'herrn  Grafen  von  Vaublanc, 
welcher  die  güte  hatte,  mich  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  es 
ist  die  kirche  des  heutigen  Fdcamp  in  der  Normandie. 

**)  ,,der  Mos  - ra-in  von  Bloos-luning  bis  gegen  Moosburg,  der 
Ach-rain  ('A’raaT,  wenn  diese  aussprache  nicht  etwa  auf  ein  min- 
derpassendes Ai)rain  gehl),  undspeclell:  GaJfsach-rain  (GaasseVaaT), 
Rotach-rain  (Rodd’raaT)  im  landgericht  Tölz,  der  Amper  - rain. 
,',auf  dem  Rayn  hey  der  Iser  ze  Oberavergen,  ze  Nldernvergen, 
ze  Engelschalehing,  ze  Taggolfing  und  ze  Ismaning  Meichelb. 
H.  Fr.  II.  I.  133  ad  1319.  „zu  Obervergen  auf  dem  Jsarrain^^.  MB. 
XMII.  254  ad  1398.  ^.^Poyenhausen  auf  dem  lsarraini‘.  MB.  XXI. 
109  ad  1457  der  Lechrain.,  sieh  Lori’s  iirk.  zur  gesch.  des  Lech- 
rains. den  für  verschiedene  örillchkeiten  vorkommenden  namen 
Wayrain  (z.  b.  bei  Amberg,'  mit  wald  bewachsen  und  durch  alte 
gräber  merkwürdig)  möchte  ich  aus  dem  alten  appellativ  wdy  (flu- 
eutum)  erklären,  wenn  überall  dabei  wasser  vorkäme,  die  öftere 
Schreibung  Wach-rein  alter  urkunden  ist  nicht  dagegen.  „Termi- 
nus qui  Wach-rein  dicitur,  ,sicut  ille  Wachrein  tendit  nsque  dura 
Treuina  fluit  In  amnem  Trauum“.  K.  Philipps  bestät.  brief  der 
salzb.  besltzungen  von  1199.  „de  Banubio  usque  ad  Wayrein^^. 
MB.  XI.  141.  143  1,  354.  ,,bi  des  meres  reine''^.  Wernhers  Maria  133. 
,,an  eines  stades  reine^^  Dint.  III.  98“.  [Schm.  1.  c.]. . 

Noch  viele  orte  enthalten  das  wort,  z.  b.  die  beiden  an  den 
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deutschredenden  dorfe  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thion- 
ville  wurde  das  Johaniiisfeuer  im  jahre  1823  auf  folgende 
weise  gehalten : jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den 
gipfel  des  Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  männer  und 
bursche  versammeln ; frauen  und  mädchon  sind  beim  Bur- 
bacher brunnen  aufgeslellt.  nun  wird  ein  mächtiges  rad  der- 
gestalt mit.  Stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden  seilen 
drei  fufs  vorstehende  slange  gesteckt,  welche  die  lenker 
des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet  man  eine 
menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu  Sierk  (der 
nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen  empfängt) 
gegebenes  Zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die  anzündung 
des  rads,  das  nun  schnell  in  Bewegung  gesetzt  wird,  jubel- 
geschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  fackeln  in  die  lufi^ 
ein  theil  der  männer  bleibt  oben , ein  theil  folgt  dem  rol- , 
lenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuerrad.  oft  erlischt 
es  vorher;  gelangt  es  brennend,  in  die  flut^  so  weissagt 
man  daraus  gesegnete  weinemte,  und  die  Konzer  haben 
das  recht  von  den  umliegenden  Weinbergen  ein  fuder  weis- 
sen  weins  zu  erheben,  während  das  rad  vor  den  frauen 
und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen  sie  in  freudengeschrei 
aus,  die  männer  auf  dem  berg  antworten:  auch  die  ein- 
wohner  benachbarter  dörfer  haben  sich  am  ufer  des  fiusses 
eingefunden,  und  mischen  ihre  stimmen  in  den  allgemeinen 
jubel  (aus  den  mdm.  des  antiquaires  de  Fr.  5,  383  — 386 
in  der  deut.  myth.  s.  586).  eben  so  sollen  jährlich  zu  Trier 
die  metzger  ein  feuerrad  vom  gipfel  des  Paulberges  in  die 
Mosel  hinabgelassen  haben  (ibid.). 

breiten  und  fruchtbaren  iiferhangen  des  Maines  einander  gegenüber 
liegenden  dörfer  Bergre/nfeld  und  Grafeure/iifeld.  vgl.  bei  Sebn. 
wört.  II,  519:  Achleiten  (Ahe-liten,  MB.  XVII.  72.  VI.  197).  Bad- 
leiten  (Bä’Jeittn),  Isarleiten,  Wdgleiten  (am  Ammersee,  MB.  VIII. 
280).  ein  oberpfälzisches  tanzlied  beginnt: 

hob  i morn  wäez  T d*  Iditn  g sät,  d*  leitn  g sät, 

-hat  mo*n  de  wind  i'  s toi  noP  gwät,  toi  nei"  gwät; 
stürmischo*  wind  T bitt  di  sefaö",  bitt  di  schö^, 
laufs  mo*  morn  waez  T de*  loitu  ste",  loitn  stö* 
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Die  über  rainc  getriebenen  und  über  berge  hinab  ge- 
rollten feuerscheiben  und  feuerräder  sollten  die  sonne,  ihren 
lauf  und  ihren  Untergang  darstellen;  sie  taucht  ihre  gluten 
in  das  wasser,  badet  und  entsteigt  morgens  dem  bade  mit 
frischer  kraft,  vgl.  deut.  myth.  s.  704,  wo  diese  Vorstel- 
lung durch  ältere  Zeugnisse  beglaubiget  wird,  willkommene 
bestätigung  gewähren  folgende  kinderreime: 
sonn,  sonn,  scheine, 
fahr  über  Rheine, 

. fahr  über  s glockenhaus, 
gucken  drei  schöne  puppen  raus; 
eine  die  spinnt  seide, 
die  andere  wickelt  weide, 

. die  dritte  geht  an’s  brünnchen 
findt  ein  goldig  kindchen; 
wer  Solls  heben? 
die  tochter  aus  dem  löwen; 
wer  soll  die  windeln  waschen? 
die  alte  Schneppertaschen. 

(Simrock,  kinderbuch,  s.  39,  no.  404). 
sonne,  sonne  füren,  . 
schatte,  schatte  untere! 
es  leg  se  an  a roanle, 
find  i a goldenes  boanle. 
dort  oben  auf  jene  glocha 
steand  drei  docka; 
die  erste  spinnt  seiden, 
die  zweite  lernts  geigen, 
die  dritte  ziehts  lädle  rauf,  . 
die  vierte  spinnt  haberstrauh 
tröst  sie  gott  und  unser  liebe  Frau. 

(Meier,  kinderr.  aus  Schwaben,  s.  2i,  no.  66). 
sune,  sune  schine! 
fahr  über  Rhine 
fahr  übers  glockenhüs 
’ kum  bal  wieder  in  unser  hüs. 

(Firmenich  germ.  völkerst.  II,  524). 
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am  Glockenbach  sind  drei  poppelen  drinnen  ♦). 
die  eine  spinnet  seide, 
die  andere  wickelt  weide 
die  dritte  sitzt  am  brunnen, 

> hat  ein  kindlein  g*funnen. 
wie  soll  das  kindlein  heissen? 

Laperdon  und  Dida. 
wer  soll  das  kindlein  waschen  ? ' • 

der  mit  seiner  klappertaschen. 
hängt  ein  engelein  an  der  wand 
hat  ein  eielein  in  der  hand; 
wenn  das  eielein  herunter  fand, 
so  hält  die  sonn  ein  end. 

(aus  München). 

reite,  reite  röfsche. 

zu  Cöln  ist  ein  schlöfsche 

zu  Cöln  ist  ein  gülden  haus 

da  schauen'  drei  schöne  Jungfrauen  raus. 

die  eine  spinnt  seide,* 

die  andere  wickelt  weide, 

die  dritte  geht  an  brunnen 

hat  ein  kindche  gfunnen. 

wie  soll  ’s  heisse? 

böckle  böckle,  geisse. 

wer  soll  ’s  hebe? 

die  tochler  aus  ’m.löwe. 

wer  soll  die  windle  Wäsche, 

der  mufs  auch,  den  dreck  wegfresse, 

(vom  Rhein). 

da  dromod  am  herge'l  st4t  o neubauts  haus^ 
da  schau’n  drei  Jungfern  zum  fenster  ’raus. 
di  of  hät  9"n  kröpf, 
di  andar  e'n  schöpf, 
di  dritt  hät  kao"  zehnt, 
is  net  wert  däs  mer  s nent. 

(aus  Straubing  in  Niederbayem), 

*)  scheint  anyollständig  za  sein. 
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da  dromod  am  berget  st^t 9 neubauts  haus, 

da  schauen  drei  gokerln  zum  fenster^aus, 

einer  heifst  Peppe'l, 

einer  heifst  Soppe'l, 

einer  heifst  Hans, 

der  firt  me  zem  tanz. 

(von  daher).  . 

der  goldkäfer  ooccinella  septempunctata  (deut.  myth. 
658)  heifst  in  Niederbayern  (z.  b.  in  der  gegend  von  Lan- 
dau an  der  Isar)  suwendkäfer  oder  frauenkäfer.  kinder 
setzen  ihn  auf  die  hand  und  sprechen: 
suwendkäfer  fliog  i"n  brunn, 
bring  uns  heut  und  morgng  oi"  schöne  sunn. 
erhebt  sich  der  käfer  sogleich  von  der  hand,  so  gibt  es 
bald  schönes  wetler,  bleibt  er  sitzen,  so  hält  das'  schlechte 
weiter  noch  längere  zeit  an.  vgl.  oben  s.  15.  man  kann 
hierher  auch  das  kinderlied  (deut.  myth.  658)  ziehen: 

Marienkäferchen  flieg  aus ! . ^ 

dein  häuschen  brennt  ;; 

dein  mütlerchen  flent  ' • • 

dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle; 
flieg  in  himmel  aus  der  holte, 

Grimm  hat  bereits  in  den  drei  Mareien  des  schweizer 
kinderreimes  die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkannt 
(deut.  myth.  s.  388).  die  oben  stehenden  reime  enthalten 
noch  andere  bedeutsame  zöge:  die  sonne  soll  über  ihr 
schlöfschen,  goldenes  haus,  oder  glockekbms,  fahren,  wie 
ich  auf  s.  417  u.  f.  nachzuweisen  suchte,  stehen  die  glocken 
mit  den  drei  Schwestern  im  engsten  mythischen  verbände, 
und  führen  auf  die  grofse  mutter  zurück,  hier  habe  ich 
ein  merkwürdiges  denkmal  nachzutragen,  die  glocke  der 
kirche  des  oberbayerischen  dorfes  Drefsling.,  sie  ist  in  einem 
hölzernen  tragbaren  glockenstuhl  angebracht,  mit  einem  höl- 
zernen griff  zum  läuten  versehen,  nur  gegen  28  pfund 
schwer,  nach  einer  halbkugel  von  1 fufs  im  durchmesser  ge- 
formt, 6 zoll  hoch,  ganz  Von  eisen,  und  hat  einen  9 zoll 
langen  eisernen  Schwengel,  an  zwei  stellen  ist  sie  vom 

35  • 
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rost  durchfressen,  man  nennt  sie  •wettergloche,  weil  sie 
herumgetragen  und  mit  der  liand  geläutet  wird,  wenn  ein 
schweres  gewitter  im  anzuge  ist,  das  sich  dann  zertheilen 
soll,  sauglocke*),  weil  sie,  der  sage  nach,  von  einer  sao 
ausgewühlt  wurde,  die  .zeit , wann  dieses  geschah , ist  nicht 
mehr  bekannt,  aber  der  ort,  wo  sie  verborgen  lag.  er 
bildet  eine  anhöhe,  die  gegen  2500  fufs  von  Drefsling  ent- 
fernt ist,  und  heifst  Einheit**)*  100  schritte,  davon  liegt 
Maierlacke***),  ein  gegen 9000 quadratfufs  grofser  fwm])/. 

*)  die  augabe  s.  419,  dafs  auf  ihr  ein  schwein  ausgeprägt  sei. 
hat  sich  bei  der  inzwischen  vorgenommeiien  genauen  Untersuchung 
nicht  als  wahr  bewiesen. 

**)  Tgl. : 8.  Anbetta,  s.  Gwerbetta,  s.  Villbetta  zu  Meranscn  in 
Tirol  (m.  beitr.  I,  5).  s.  Ainbeit,  s.  Wolbett,  s.  Vilbet  zu  Schleh- 
dorf  in  Oberbayern.  Cü>14.  23).  s.  Ainpet,  s.  Cberpet,  s.  Firpel  u 
Leutselten  und  Einbetl  bei  Petersbrunn,  in  Oberbayern,  Ohld.3l). 
„haylthumb  von  sant  Ainbeten^^  auf  dem  heil,  berge  Andechs  (ibid.  34) 
s.  Ehibeih,  s.  Warbeih,  s.  Wilbeth  zu  Schildturn,  und  EinfM 
^Ortsname}  daselbst,  in  Niederbayern  (ibid.  69).  Einwald  bei  Kei- 
heim  in  Niederbayern  (ibid.  74).  s.  Einbede,  s.  Warbede,  s.  jyuiebeä 
im  dorne  zu  Worms  (ibid.  206).  s.  Einbelta,  s.  Worbetia,  s.  Wilbetü 
in  Strafsburg  (ibid.  208).  s.  Einbettenberg  bei  Gegenbach,  s. 
bettun,  Ortsname  (ibid.  379).  Gewehra  (ibid.  161L  siehe  auch  die 
anm.  oben  s.  606.  darf  auch  an  das  spricbw'ort  gedacht  werden: 
„vor  dn  adned  sol  md*  *n  hudd  ä*  tad^^l  vgl.  tha%  einoti,  diu  ein* 
ode,  die  einöde  bei  Schm.  wort.  I,  66. 

vgl.  Moier,  name  eines  einödhofes  bei  Pfaffing  in  Oberbayern, 
der  durch  einen  unterirdischen  gang  mit  dem  Frauenloch  in  Tcr- 
bindung  steht  (m.  beitr.  1,  16);  3loi  (^Maria);  Weissagerin,  «« 
bewohnte  die  felsenhöle  unter  dem  dorfe  Burk  im  bayer.  kreise 
Schwaben  (ibid.  66).  die  drei  Mojen  des  dorfes  Alslingen  im  ge- 
nannten kreise,  welchen  zu  verdanken  ist,  dafs  nie  mehr  als  ein 
first  abbrennt  (ibid.  67);  Meuenloch  bei  Burg  in  demselben  kreise, 
eine  höle,  welche  bis  unter  die  kirche  in  Burg  gereicht  haben 
soll  und  von  dem  Bruhlweiblein  bewohnt  wurde  (ibid.  68);  bei» 
Moie  ln  Penting,  ln  der  Oberpfalz,  ist  das  Rätslloch  (ibid.  106); 
Mojeholx  mit  heidnischen  gräbern,  bestandthell  der  besitz ungen  der 
drei  Schwestern  von  Breiteneck  in  der  Oberpfalz  (ibid.  114);  Uojet 
ein  bauernhof  auf  der  Löwenau  im  salzburgischen,  nahe  bei  der 
-felswnnd  der  wilden  frauen  (s.  149);  Märbaud*  in  Berg  am  Starn- 
bergersee ,’ welcher  den  wilden  frauen  schuhe  an  die  hin- 

stellte, worauf  sie  verschwanden  (s,  160);  Maier  (üfdar)  um 
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mit  der  glocke  soll  auch  ein  götze  zum  Vorschein  gekom- 
men sein,  der  im  mefsnerhaus  zu  Drefsling  aufbewahrt 
wurde,  aber  bei  dem  brande  vom  Jahre  1788  verloren  ging. 

ln  den  drei  wintermonaten  beobachteten  die  Fichtel- 
berger  die  eiszapfen  unter  den  dachrinnen.  gab  der  decem- 
ber  schöne  lange  einfache  eiszapfen,  so  vnirde  der  lein 
früh  im  frühjahre  gesät,  machte  man  diese  Wahrnehmung 
im  Januar,  so  gerieth  die  mittclsaat  wohl , wenn  im  fcbruar, 
so  war  die  späte  saat  die  beste,  wuchsen  die  eiszapfen 
zwieselich  mit  nebenzapfen,  so  glaubten  sie,  dafs  auch  der 
flachs  nicht  schön',  sondern  zwieselich  werde,  (m.  beitr  I, 
270).  bei  den  johannisfeuern  tritt  diese  sorge  um  das  ge- 
deihen des  flachses  wieder  hervor,  die  hinüberspringenden 
sprechen  den  wünsch  aus,  dafs  der  flachs  gedeihen  und 
so  lang  werden  möge,  als  der  sprung  über  das  feuer  hoch 
sei.  so  geschah  es  in  Reutte  in  Tirol,  wo  man  noch  in 
derselben  nacht  ein  im  johannisfeuer  angezündetes  stück 
holz  auf  den  flachsacker  steckto(m.  beitr.  I,  210).  In  DelTin- 
gen  sprachen  sie  bei  dem  hinüberspringen  über  das  Johannis- 
Veits-  und  Peters-feuer: 

Flachs^  flachs! 

dafs  ddr  flachs  dds  jaur 

sibdn  elld  lang  wachs, 

(ibid.  216),  wie  in  der  gegend  von  Riedlingen  (Würtem- 
berg),  wo  sich  knaben  und  mädchen  die' hände  reichen: 
sanct  Johann 

\ 

machs  werg  (hanf)  drei  eie  lang, 

(Meier  II,  423).  in  Niederaltaich  spricht  der  erste  springen 
i spring  übo's  su'wendfuio'! 
ällö  nachbo*n  sdn^  mo'  thuie*. 
springts  mit  mior  ällz’samm! 
so  wird  do^  har  recht  lang, 

bntnnenj  einöde  bei  Oberschöiibach  in  Nlederbnyern  (s.  151);  Moid*~ 
hof,  Uoia^baud'',  Moia^holz,  MoidUhal^  Moia*buch,  Moh^weible  bei 
£ichstüdt  (ibid.);  Moia^swies  ^ Moia^hof  des  versunkenen  schlosses 
der  drei  Jungfrauen  (s.  152);  die  drei  Moja  (MeuaT,  Blaja“)  in  der 
Kirche  zu  Winterbach  Im  kreise  Schwaben  (s.  153).  war  der  Maier 
schutzherr  des  heiligthumes? 
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je  höher  einer  springt,  je  mehr  gereicht  es  ihm  zur  ehre 
(m.  beitr.  I,  215).  ein  spruch,  welchen  knaben  in  Spielberg 
bei  Wasserlrüdingen  in  Mittelfranken  bei  dem  sammeln-  des 
holzes  zum  zemetsfeuer  hersagten,  schliefst  mit  den  wer- 
ten: „heuraxdax,  grat  der  flachs bei  dem  drachenstich 
in  Furth  warten  abergläubige  Böhmen  und  Pfälzer  auf  das 
herabfliefsende  blut  des  drachen , fassen  es  begierig  in  weis- 
sen  tüchern  mit  der  blutgetränkten  erde  auf  und  legen  sie 
in  ihre  flachsfelder^  im  wahne,  dafs  dadurch  die  hexen 
ahgehalten  würden,  der  flachs  gerathe  und  lang  werde, 
der  drachenstich  findet  am  nächsten  sonntag  nach  dem  frohn- 
leichnamsfeste,  also  um  die  zeit  der.  Sonnenwende  statt 
(ibid.  109).  bei  Nordheim  in  Miltelfranken  legt  man  auf  die 
vier  ecken  der  hanf-  und  flachsiMev  einen  kreuzbüschel 
und  einen  stein  darauf,  damit  die^  druth  nicht  darüber 
kommt,  in  einigen  dörfern  des  bayerischen  kreises  Ober- 
schwaben werden  an  einen  eisenstecken  geweihte  palmen, 
eiben  und  weghalten  gebunden  und  am  Johannisahend  in 
den  flachsacker  gesteckt,  damit  der  flachs  lang  wird  (münd- 
lich). „wenn  der  lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten 
die  hausfrau  auf  den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings 
herab:  so  hoch  sie  nieder  sprang,,  so  hoch  sollte  der  flachs 
werden,  vgl.  abergl.  519.‘‘  (deut.  myth.  1189).  Grimm  reiht 
hier  eine  stelle  aus  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten  an,  die 
hier  in  der  Übersetzung  folgt:  „am  dritten  tage  bitten  die 
jungfrauen  den  Waizganthos,  dafs  er  ihnen  fülle  an  flachs 
und  hanf  gewähren  möge,  die  gröfste  von  ihnen  hat  in 
ihren  busen  kleine  kucken  gesteckt,  welche  sie  sikies  nen- 
nen; sie  stellt  sich  mit  , einem  fufs  auf  einen  Stuhl,  hält 
mit  der  linken  emporgehobenen  hand  ein  langes  von  einer 
linde  oder  ulme  herabgezogenes  stück  hast  so  hoch , wie 
möglich,  in  die  hohe,  jn  der  rechten  einen  becher  hier, 
und  spricht:  „Waizganthos,  lafs'  uns  so  langen  lein  wach- 
sen ^ als  ich  nun  grofs  hin  und  lafs  uns  nicht  nackt  ein- 
hergehen hierauf  leert  sie  den  becher,  giefst  den  wieder 
gefüllten  auf  den  boden,  holt  die  kleinen  kucheii  aus  dem 
busen  und  wirft  sie' zum  verzehren  unter  die  Verehrer  des 
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Waizganthos.  wenn  sie,  während  dieses  geschieht,  nicht 
wankt,  so  glaubt  sie,  dafs  der  flachs  im  künftigen  jahre 
wohl  gerathen  werde;  wenn  sie  aber  diese  Stellung  nicht 
behaupten  kann  und  sich  auch  mit  dem  andern  fufs  stützt, 
so  zweifelt  sie  an  der  künftigen  ergiebigkeit , und  glaubt 
an,  diese  Vorbedeutung“* **)),  in  Kleingarnstedt  in  Sachsen- 
Koburg  läfst  man  einen-  kleinen  büschel  auf  dem  flachsfelde 
für  das  Holzfräulein  stehen  und  flicht  ihr  daraus  einen  zopf; 
alle  schreien  jubelnd: 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule! 
da  flecht  i dir  ain  zöpfle, 
an  dai"  nakets  vötzle, 
so  lang  als  wie  ain  woidn^ 
so  klor  als  wie  ain  saidn; 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule! ♦♦) 

Der  Schmachtenberg  enthält  unterirdische  gänge,  in  wel- 
chen eine  graue  frau  sitzt,  die  leinhollen  vor  sich  hat 
(s.  136).  zur  zeit  der  Sonnenwende^  nachts,  zeigen  sich 
auf  den  wällen  des  Schlofsherges  bei  Grünwald  drei  jung-- 
frauen,  jede  hat  einen  rocken  an  der  seile  und  spinnt, 
(m.  beitr.  I,  38).  als  man  einst  bei  dem  heiligen  Baum- 
schloss das  johannisfeuer  brannte,  nahte  sich  eine  der  drei 
jung  frauen  und  rief  Johannes!  (es  war  einer  dieses- na- 
mens unter  ihnen),  dieser  sollte  sie  erlösen,  zur  zeit  der 


*)  tertio  post  ilgas  die  deiim  Waizganthos  coliint  virglnes,  ut 
ejus  beneficio  tarn  lini,  quam  canabis  habeaiit  copiain.  abi  altissima 
illarum,  impleto  placentulis,  qiias  sikies  vocant,  sinn,  et  stans 
pede  tino  in  sedili  maniique  sinistra  sursum  elata  librum  prolixiim 
tlliae  Yei  ulmo  detractum  , dextera  vero  craterem  cerevisiae  haec 
loquens  tenet:  „Waizganthe  produc  nobis  tarn  allum  linum^  quam 
ego  nunc  alta  sum^  neve  nos  nudos  incedere  permittasl“  post 
haec  craterem  exhaurit  impletnmqiie  rursum  deo  in  terram  effun- 
dit,  et  placentas  e sinu  ejicit,  a deastris,  si  qiii  sint  W'^aizgantho, 
comedendas.  Si  haec  peragens  firma  f>ersiet,  bonum  Uni  proven- 
tum  anno  sequentl. futurum  in  animum  inducit,  si  lapsa  pede  al- 
tere nitatuvji  dubitat  de  futura  copia,  fidemque  effectus  sequitur. 

**)  auf  8.  161 , hier  aber  vollständig. 
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Sonnenwende  öffnen  sich  ja  die  heiligen  berge,  sonnen  die 
drei  Jungfrauen  ihre  schätze  und  zeigen  sich  den  menschen. 

Man  erkennt  daraus,  dafs  es  bei  den  vorstehenden  brau- 
chen weniger  auf  wirthschafllichen  nutzen  als  vielmehr  dar- 
auf abgesehen  war,  den  flachs,  aus  welchem  die  nornen 
die  lebensdauer  und  die  geschichte  der  menschen  spannen 
und  woben,  vor  verderblichen  einflüssen  zu  schützen  und 
sein  gedeihen  zu  fördern,  dieses  wird  aus  folgendem  näher 
henorgehen. 

Pie  Sprüche  von  Hollfeld  (m.  beitr.  I,  216),  Hallstadt 
(ibid.  217)  und  Bischberg  (ibid.218)  fordern  auf,  den  mäd- 
chen  den  rocken  anzuzünden,  damit  sie  nicht  mehr  spin- 
nen können,  im  Spruche  aus  Ansbach  soll  ihn  der  heil. 
Florian  (ibid.  219)  und  in  dem  von  Gundelsheim  der  heil. 
Johannes  selbst  (ibid.  218)  anzünden.  sonst  ist  es  geschäft 
der  grofsen  Mutter  bei  ihrem  umzuge  unter  den  menschen 
den  am  rocken  stehen  gebliebenen  flachs  zu  besudeln,  oder 
zu  verbrennen;  so  Holla  (deut.  myth.  247),  Werre  (ibid. 
251  in  not.),  Berchtha  (ibid.  252,  und  m.  beitr.  I,  247). 
wenn  eine  magd  vor  dem  faschingstage  ihren  rocken  nicht 
ganz  abgesponnen  hat,  so  kommt > die  darüber  und 

zaust  ihn  ganz  auseinander.  (Schm.  wort.  I,  569).  am 
gertraudmtag  lauft  die  maus  den  rocken  hinauf  und  beifst 
den  fadenab  (ibid.  II,  71,  und  mündlich  aus  Ohu  in  Nieder- 
bayern). die  druckschrift:  „h.  Jungfrau  und  äbtissin  Ger- 
traudt,  himmlische  gebether  und  anmuthungen  zuerst  zu 
Köln  gedruckt  im  Jahre  1506‘‘  stellt  auf  dem  tilelblatle  diese 
heilige  am  rocken  spinnend  dar,  an  dem  drei  mause  hinauf 
laufen,  in  ihr  kleid  sind  zauberzeichen  eingewoben.  links 
und  rechts  schwebt  ein  engel,  und“  schwdngt  ein  rauch- 
gefäfs.  „krainische  bauernkalender  bilden  die  heilige  ab 
durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  Spindel  (vretenö)  mit 
flachsgarn  nagen,  zum  Zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  fesllage 
nicht. gesponnen  werden^^  (deut.  myth.  248  in  not.)  vgl.  deut. 
myth.  54.  282,  639;  m.  beit.  I,  90  und  oben  s.  46.  - 

Besondere  kraft  wird  dem  garn  zugetraut,  welches  von 
mädchen  unter  sieben  Jahren  gesponnen  worden  ist.  eine 
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frau  aus  Niederbayern  Iheilte  mir  mit,  sie  habe  drei  schice- 
stem gehabt,  die  schon  in  frühester  Jugend  zum  spinnen 
angehalten  wurden,  was  sie  bis  zu  ihrem  siebenten  Jahre 
spunnen,  wurde  zu  besonderer  leinwat  verwoben  und  heim- 
lich unter  das  altartuch  des  taufsteines  gelegt,  hatte  der 
priester  ein  oder  einige  mefsopfer  darüber  gebracht,  so 
war  das  gewebe  zauherhräftig ; man  nannte  es  siebenJahr- 
gam;  glücklich  wer  es  besafs;  ein  hemdkragen  davon 
schützte  gegen  das  untersinken  im  wasser.  zeigte  sich 
eine  hausnatter  mit  einer  kröne,  so  breitete  man  solches 
tuch  auf  den  boden  und  stellte  ein  gefäfs  mit  milch  darauf, 
die  natter  kam,  trank  von  der  milch  und  legte  ihre  kröne 
auf  das.  tuch.  nach  dem  wunderbüchlein , Kempten  1806, 
ist  „gam^  das  von  Jüngeren  als  siebenjährigen  mädchen 
gesponnen  wird , von  herrlicher  Wirkung.  ' das  daraus  ge- 
webte tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter,  vor  hexerei  be- 
wahren, die  es  tragen,  sollen  in  der  schiacht 

schufs-  und  stichfrei  sein  \ wenn  man  beim  schiefsen  das 
gewehr  damit  lade,  so  gewinne  man  allezeit  das  befsle 
(s.  295).  das  mandat  von  1611  setzt  auf  diesen  aberglauben 
schwere  strafen:  „in  welcher  gotteslästerlicher  mifsbräuch 
zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etliche  sich> unter- 
stehen, gewisse  Sachen  unter  das  altartuch  heimlich  oder 
öffentlich  zu  schieben  und  ein  oder  mehr  mefs  darüber 
halten  lassen,  sonderliche  Wirkung  dadurch  zu  erlangen, 
die  gemeiniglich  zauberey  auf  sich  haben  und  ad  primam 
classem  gehören.^*  (s.  282).  wenn  man  aus  einem  säetuch 
säet,  das  ein  mädchen  vor  ihrem  siebenten  Jahre  gespon- 
nen hat,  so  geräth  die^  saat  wohl  (ni.  beitr.  I,  256).  vor- 
züglich sind  es  schwangere  frauen,  welche  das  siebenjahr- 
garn  als  kleinod  aufbewahren,  frau  von  Donnersberg  hatte, 
als  altes  erbstück,  einen  kleinen  bollen  leinwat,  welche 
von  den  zwei  guten  der  drei  Jungfrauen  (Haylräthinen) 
gesponnen  war.  wöchnerinen,  die  sie  darum  baten,  gab 
sie  ein  handgrosses  stück,  welches  sie  unterlegten,  um 
leichter  zu  gebären  (ibid.  60). 

Das  siebenJahrgarn  knüpft  unseren  Volksglauben  an  ein 
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sehr  altes  denkmal.  es  ist  die  Eüeithyia^  die  grofse  Mutter 
und  gehurtshelferin , die  nach  dem  homerischen  hymnus 
hinder  und  fruchte  im  überflufs  erzeugt,  sie  tritt  in  Ver- 
bindung mit  den  mören  auf  (s.  337  u.  f.),  und  Oien  in  seiner 
hymne  an  sie  nennt  sie  die  gute  Spinnerin^  evXivov  (s.345). 

Zwischen  heilbringenden  und  verderblichen  gespinnsten 
unterscheidet  unser  Volksglaube  genau,  man  soll  an  einem 
samstag  keinen  nachrupfen  am  rocken  hängen  lassen,  lieber 
verbrennen^  und  auch  die  rädlschnur  auslösen;  unterläfst 
man  es,  so  spinnen  die  hexen,  (aus  dem  bayer.  Wald),  in 
der  christmette  am  charfreitag  brennen  in  der  kirche  auf 
dreieckigtem  gestelle  dreizehn  kerzen,  von  welchen  nach 
jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  immer  eine  gelöscht 
wird,  die  mittlere  gröfste  kerze  stellt  Christus^  die  übrigen 
die  zwölf  apostel  dar.  wenn  die  zwölfte  kerze  gelöscht  ist, 
nimmt  der  ministrant  die  mittlere  vom  gestelle,  begibt  sich 
damit  hinter  den  altar  und  dreht  dort  mit  der  andern  hand 
einige  minuten  die  bereit  gehaltene  rätsche,  während  nun 
gerätscht  wird,  soll  die  bäuerin  den  spindein  die  spitzen 
abschlagen  und  den  wichen  am  rochen  verbrennen,  damit 
die  hex  heine  arbeit  hat*^)  (aus  Tandem  in  Oberbayern), 
bei  Schm.,  wört.  II,  649,  steht:  „vor,  währencf  und  nach  der 
mitternächtlichen  christinetten  glaubte  der  grofse  häufe  die 
geister-  und  hexenweM  ganz  besonders  in  allarm  gesetzt 
und  den  sterblichen  zugänglich,  wer,  z.  b.  auf  einem  stühU 
chen  aus  neunerley  holz  knieend,  während  der  Wandlung 
sich  umsah,  erkannte  unter  den  anwesen^len  alle  diejenigen, 
die  mit  dem  teufel  im  bunde  standen,  die  pumpermetlen, 
chorgesäng,  der  jetzt  an  den  Vorabenden  des  donnerstags, 
freylags  und  samstags  in  der  charwoche  statt  hat,  ursprüng- 

*)  Die  erzahlerin  bemerkte  auch:  am  charfreitag  müfse  das 
spinnen  aufhören;  die  bauerin  nehme  alle  ihre  spindein  mit  sich  in 
die  mette.  eine  nähere  erhebung  ist  wünschenswerlh.  nach  Schm. 
III,  171  Ist  rätschen  (rädschu),  1.  die  thurmklapper,  welche  in 
der  charwoche  von  der  zeit  der  grablegungsceremonien  bis  zu  de- 
nen der  auferstehung  statt  der  glockeu  gebraucht  zu  werden  pflegt, 
charfreytttgrätschen  i 2.  flachsbrechel , voc.  v.  1735. 
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lieh  aber  in  den  horae  matutinae  gehalten  zu  werden  pflegte, 
nach  jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  wird  immer  eine 
von  fünfzehn  an  einem  dreyeckigten  gestehe  (ital.  la  saetta) 
aufgesteckten  kerzen  ausgelöscht,  ehmals  sollen  hierauf  die 
kirchgönger  mit  stöcheriy  hämmemy  steinen  etc,  an  die  bänhe 
und  wände  geschlagen^  und  dieser  lärm  soll  dem  verräther 
Judas  gegolten  haben‘‘.  (vgl.  s.  530  u.  f.)  Plinius  XXVIll,  2, 
sagt:  „nach  ländlichem  herkommen  sucht  man  auf  den  mei- 
sten italischen  landgütern  zu  verhüten,  dafs  auf  wegen  wan- 
dernde frauen  nicht  die  spindein  drehen^  oder  sie  gar  wn- 
bedeckt  tragen,  weil  dadurch  alle  hoffnungy  vorzüglich  auf 
reiche  emte^  vereitelt  wird^‘*).  jede  der  drei  wandernden 
jungfrauen  vom  Haghof  hatte  neun  spindein  auf  dem  rocken 
stecken,  aber  die  der  dritten  waren  ganz  leer,  „hättest  du^‘, 
sprachen  die  beiden  andern,  „deine  spindein  nur  einmal 
übersponnen,  so  wärest  du  nicht  verloren“  (s.  136).  am 
rocken  hängengebliebener  flachs  und  leere  Spindeln  sind 
den  umziehenden  göttermüttern  ein  greuel.  am  dreikönigs- 
abend  werfen  sie  leere  spindein  oder  spulen  durch  die 
fenster  in  die  spinnstuben,  welche  dann  innerhalb  einer 
kurzen  frist  wenigstens  übersponnen  sein  müssen  (deut. 
mylh.  s.  252  und  oben  s.  117).  wie  es  scheint  geschieht  es 
in  der  absicht,  den  aller  fruchtbarkeit  schädlichen  bösen 
wesen  (hexen)  jede  gelegenheit  zu  entziehen,  ihre  bösen 
künste  auszuüben. 

Unsere  sagen  enthalten  noch  * andere  spuren  der  auf 
wegen y vorzüglich  kreuz-  und  Scheidewegen  und  brücken 
spinnenden  norne.  auf  dem  Distelberg  in  Oberfranken,  wo 
der  weg  von  Raltelsdorf  nach  Höfen  und  die  hochslrasse 
sich  kreuzeny  steht  ein  stein,  man  nennt  ihn  die  stolze  Spin- 
nerin, einst  ging  ein  mädchen  von  der  rockenstube  nach 
hause  und  stiefs  auf  einen  stein,  welcher  früher  nicht  da 


♦)  pagana  lege  ln  plerlsque  Italiae  praediis  cavetur,  ne  tnu/ie- 
res  per  itinera  ambulantes  torqueant  fusosy  aut  oinntno  detectos 
ferant,  quoniani  adversetur  id  omuium  spei  praeclpueque  fruqum, 
Tgl.  deut.  mylh.  1078. 
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war;  sie  schlug  mit  ihrem  rocken  darauf;  dieser  war  aber 
der  leibhafte  teufel  und  erwürgte  das  mädchen.  auf  dem 
stein  ist  ein  kreuz  ausgehauen  (s.  136).  an  dem  Scheideweg, 
wo  sich  von  der  strafse  zwischen , Oberwimmelbach  und 
Unlerwimmelbach,  in  Oberfranken,  der  weg  nach  Thurn 
trennt,  steht  ein  stein  mit  eingehauenem  kreuz,  man  nennt 
ihn  die  Spinnerin,  ein  mädchen,  welches  in  die  spinnstube  - 
gehen  wollte,  erschlug  mit  dem  rocken  ihren  bräutigam, 
welcher  sich  in  einen  sack  gesteckt  hatte,  und  den  brüllen- 
den teufel  nachahmte  (s.  137).  zwischen  Feucht  und  Fisch- 
bach in  Mittelfranken,  eine  stunde  von  Feucht,  ist  ein  ort,  wel- 
chen man  die  verfluchte  Jungfrau,  oder  die  Spinnerin  heifst. 
auf  dem  Steg  über  den  dortigen  bach  soll  eine  Jungfrau 
' jemand  mit  ihrem  rocken  erschlagen  haben,  nahe  dabei  soll 
ein  schlofs  gestanden  sein ; dort  liegt  ein  schätz  verborgen, 
zwischen  Kalw  und  Zavelstein  in  Würtemberg  liegt  im  wege 
ein  stein,  darauf  eine  Spinnerin  mit  der  kunkel  abgebildet 
ist,  die  wollte  mit  aller  gewalt  am  Christabend  in  den  Vor- 
sitz (spinnstube),  und  obwohl  man  ihr  sagte,  dafs  das  spin- 
nen an  diesem  abend  eine  schwere  Sünde  sei,  so  liefs  sie 
sich  doch  nicht  abhalten  und  sagte  im  übermuth:  „ich  will 
hin,  und  wenn  mich  auch  der  teufel  holt!^^  sie  machte  sich 
auch  wirklich  mit  ihrer  kunkel  auf  den  weg.  einige  leute 
folgten  ihr  aber  aus  der  ferne  und  vernahmen  alsbald  ein 
heftiges  geschrei  und  sahen  sie  nie  wieder,  der  teufel  hatte 
sie  mit  sich  in  die  luft  genommen,  eine  Viertelstunde  weit 
vom  platze,  wo  der  teufel  sie  genommen,  fand  man  ihre 
Spindel  und  hat  sie  daselbst  nebst  der  spindel  auf  einem 
stein,  der  noch  immer  die  Spinnerin  heifst,  zum  andenken 
und  zur  warnung  für  andere  abgebildet  (Meier,  I,  163). 
zwischen  dem  Sodenberg  und  dem  Reifsenberg  bei  Hammel- 
burg, in  Bayern,  steht  ein  steinernes  kreuz ; oben  ist  Christus 
mit  armen  und  füssen  auf  die  gewöhnliche  weise  ange- 
schlagen, und  auf  der  seule,  unter  seinen  füssen,  eine  frau 
am  spinnrade  ausgehauen,  frau  Martha  wohnte  im  walde 
in  einer  hütle;  sie  hatte  nur  eine  tochter,  welche  .zu  ihrer 
freude  heranwuchs,  aber  schon  früh  aus  .der  einsamkeit  nach 
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anderen  gespielinen  sich  sehnte,  sie  besuchte  die  spinn- 
stube  des  nächsten  dorfes , und  kehrte  oft  in  später  nacht 
zur  mutter  zurück,  mal  begegnete  ihr  ein  Jäger,  der  sie 
zu  gewinnen  suchte,  zwar  scheute  sie  ihn  anfangs  und  gab 
ihm  wenig  gehör,  aber  endlich  wurde  aie  ihm  geneigt  und 
er  versprach  ihr,  sie  zu  heiralhen.  - vergeblich  warnte  frau 
Martha;  ihre  tochter  eilte  nachts  hinaus  zur  stelle,  wo  das 
bündnifs  geschlossen  werden  sollte ; dort  erwartet  sie  nicht 
der  bräutigam,  sondern  der  teufel,  welcher  sie  flammend  in 
die  hole  nimmt*),  bei  Unterwestheim  in  Bayern  steht  in 
einem  wallförmig  erscheinenden  waldgeklüfl  ein  drei  eilen 
hoher  runder  markstein^  an  dem  der  hauptweg  vorbeiführt, 
während  zur  rechten  ein  tiefer  waldtobel  sich  hinzieht,  ge- 
nannt Hermannsgraben,  auf  der  steinseülc  erscheint  ein 
altes  roh  ausgehauenes  markzeichen,  welches  das  volk  für 
eine  spindel  ausgibt,  hier  habe  eine  Jungfrau,  welche  nachts 
aus  der  spinnstube  kommend,  dieses  weges  mit  ihrem  rocken 
nach  hause  ging,  auf  ihren  geliebten  lange  gewartet,  end- 
lich, da.  ein  mann  vom  berge  herab  gegen  sie  herschritt, 
in  welchem  sie  den  erwarteten  vermuthete,  sprang  sie  ihm 
mit  dem  ausruf  entgegen  „kommst  du  einmal!*^  sogleich 
wurde  ihr  der  hals  umgedreht,  denn  er  war  der  Satan 
(mündlich  von  herrn  Rochholz).  am  sunwendtage  schwimmt 
die  halb  wcifs  halb  - schwarze  Jungfrau  auf  dem  Rachelsee 
nach  dem  schwarzen  stein  und  legt  darauf  zwei  eiserne 
pantofFel,  mit  welchen  sie  an  diesem  tage  eine  magd  er- 
schlug (m.  beitr.  I,  84).  bei  Weingarten  in  Baden,  nächst 
einem  verfallenen  schlofs,  steht  eine  steinerne  brücke,  auf 
welcher  nachts  eine  frau  am  spinnrade  sitzt  (s.  135).  den 
stein,  welcher  den  weg  nach  der  kirche  über  den  Kolm-^ 
back  in  Perschen  vermittelt,  trug  eine  riesenjung  fr  au  his 
an  seine  gegenwärtige  stelle  (m.  beitr.  I,  103).  vgl.  deut. 
myth.  s.  503.  Sibilla  Weiss  sagte:  diebrücke  über  den  Ha- 
genbach  wird  länger  dauern,  als  ein  eiserner  sägblock 


*)  nach  einer  abbildung  von  herrn  Denzinger;  die  volkssage 
im  adsznge  nach  einem  gedichte  von  dessen  frau  mutter. 
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(ibid.  lOO)*  ein  priester  ging  auf  den  inzinger  berg,  in 
Tirol,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  reichen, 
das  wollte  der  teufel  wehren,  und  legte  sich  in  gestalt  einer 
Jungfrau  quer  über  den  weg,  aber  der  priester  beschwor 
den  bösen,  worauf  dieser  die  Zukunft  enthüllte,  wie  die 
nomen  pflegen,  s.  115.  , 

Der  glaube  an  die  reinigende  und  neubelebende  kraft 
des  feuers.  war  im  alterthum  tief  eingewurzelt  und  hat,  wie 
man  aus  der  deut.  myth.  s.  567  u.  f.  weifs,  noch  in  unseren 
Zeiten  unverkennbare  spuren  zurückgelassen.  Isis  legt  den 
Säugling  des  phönicischen  königs  Malkandros  ins  feuer  und 
läutert  ihn  von  irdischen  schlacken  in  der  flammenglut 
(Kreuzer  Symbol.  I,  261).  Ceres  legt  den  Demophoon  oder 
Triplolem  in’s  feuer,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzueignen, 
wie  Thetis  dem  Achilleus  (deut.  myth.  592).  Medea  läutert 
und  verjüngt  Jasons  valer  durch  /ewer,  wasser  und  schwe- 
feldämpfe (m.  beitr.  I,  321).  die  Verjüngung  durch  feuer 
kennen  noch  unsere  märchen.  der  Schnitzer  heiliger  bilder 
täuscht  die  weher,,  welche  ihm  nach  dem  leben  trachten, 
indem  er  wie  unsinnig  mit  einem  knittel  um  den  backofen 
lauft,  immer  murmelnd:  „eselgung  mach  mir  mein  altes 

weib  jung!“  und  zum  schein  auf  seine  Crispina  schlagend, 
die  vor  dem  schufsloch  des  backofens  stand,  als  dies  die 
weher  sahen,  blieben  sie  verwundert  stehen,  was  daraus 
werden  solle?  aber  das  weib  war  inzwischen  in  den  back- 
ofen hineingeschloffen,, und  des  Schnitzers  tochter,  die  dafür 
abgerichtet  war,  kam  zum  Vorschein,  nun  vergafsen  die 
Weber  alle  gedanken  der  rache  und  wollten  durchaus  in 
den  besitz  des  jungmachenden  prtigels  gelangen,  aber  der 
schlaue  Schnitzer  gab  ihnen  wenig  gehör  und  führte  unter 
freudengeschrei  sein  junggemachtes  weib  in  seine  hütte,  wor 
hin  ihm  die  weber  ohne  zögern  folgten,  erst  nach  langem 
handeln  überliefs  er  ihnen  den  vortrefflichen  prügel  um 
800  gülden,  die  zogen  darauf  heiteren  muthes  nach  hause 
und  waren  ernstlich  bedacht,  ihre  alten  kranken  frauen  jung 
zu  streichen,  sie  rissen  die  weiber  aus  den  betten,  zer- 
schlugen sie  jämmerlich  und  hörten  nicht  auf,  bis  den  ge« 
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brechlichen  leibern  der  geist  entftihr  (m.  beitr.  I,  91). 
nicht  anders  erging  es  dem  schmid,  als  er  es  Christus  nach- 
machen wollte,  welcher  mit  Petrus  ein  altes  weib  in  eine 
schöne  Jungfrau  umschmiedete  (s.  18).'  ein  habsüchtiger 
bauer  sah  wie  Christus  eine  brennende  kerze  unter  eine 
ähre  hielt,  aus  welcher  dann  ein  häufe  von  körnern  rieselte; 
er  wollte  es  dem  herrn  nachmachen,  zündete  aber  seine 
Scheune  an  (s.  20).  um  den  waizen  gegen  brand  zu  be- 
wahren, zündete  man  in  Bamberg  auf  den  feldern  stroh- 
feuer an  und  liefs  den  waizensamen  durchlaufen  (s.  207). 
die  Sitte  söhne  und  töchter  durch  ein  feuer  gehen  zu  lassen 
bezeugt  für  Deutschland  Nicolaus  von  Dinkelsbühl  (f  1433): 
„dahin  (zu  den  Überbleibseln  des  heidenthumes  gehören: 
durch  feuer  zu  reinigen,  oder  lichter  anzuzünden,  über 
feuer  zu  springen,  hinder  über  feuer  zu  tragen^  um  sie 
zu  heilen  und  noch  vieles  andere,  was  unsinnige  alte  weiber 
leichtgläubigen  frauen  für  sich  oder  für  ihre  kinder  an- 
rathen,  als  durch  das  feuer  zu  springen,  durch  feuer  zu 
reinigen , die  nägel  oder  haare  zu  verbrennen , oder  andere 
gebräuche  bei  dem  feuer  und  herd;  was  alles  geschieht  aus 
abgötterei  des  feuers,  welches  sie  wie  gott  verehren,  da- 
hin gehören  noch  viele  abergläubige  bräuche,  welche  bei 
den  johannisfeuern  statt  finden  und  denen  abergläubige  be- 
stimmte kräfle  beimessen,  wie  das  hinübertragen,  das  hin- 
tiberspringen  und  viele  andere  nichtige  dinge,  welche  die 
beiden  bei  der  Verehrung  des  feuers  beobachteten^^,  (s.  258). 


Belege  zur  grausamen  sitte  des  alterthumes,  lebendige 
thiere,  selbst  menschen,  in  den  gnind  des  baues  einzu- 
mauern , findet  man  in  der  deut.  myth.  s.  1095  u.  f.  und 
oben  s.  254  u.  f.  hier  folgt  im  auszuge  eine  erzählung, 
welche  man  ausführlich  in  den  sagen  und  legenden  der 
Stadt  Magdeburg  von  Reifsieg,  1847,  I,  5 u.  f.  findet,  auf 
befehl  des  kaisers  (Otto)  sollte  Magdeburg  in  eine  festung 
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verwandelt  werden,  damit  die  beiden  nicht  eindringen  könn-^ 
ten,  wenn  Otto  wieder  nach  Italien  oder  in  den  kampf  wider 
die  Ungarn  zog.  der  eingang  in  die  befestigte  stadt  stürzte 
dreimal  ein  , so  fest  und  kunstgerecht  er  auch  gebaut  war. 
da  wurde  der  astrolog  befragt,  welcher  aussprach,  dafs  der 
festungsbau  nicht  eher  bestehen  werde,  bis  ein  von  seiner 
mutter  freiwillig  gebotenes  knäblein  lebendig  mit  eingemauert 
werde.  Margarethe,  eine  kammerfrau  der  Editha,  Otto^s  gemah- 
lin,  welche  an  dem  hofe  dieser  fürstin  einen  Jehltritt  sich  halte 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  hierauf  den  hof  hatte  verlas- 
sen müssen,  von  der  edlen  fürstin  aber  reicldich  beschenkt 
wurde,  bot,  nachdem  sie  ihren  bräutigam  in  der  schiacht  verlo- 
ren und  noch  das  Unglück  hatte,  ihres  Vermögens  beraubt  zu 
werden,  ihr  knäblein  um  schnödes  gold  dar,  um  wieder  heira- 
then  zu  können,  man  bildete  im  mauerwerke  des  gedachten 
thores  eine  art  nische,  in  welcher  der  kleine  knabe  weder 
von  dem  gesteine  erdrückt  werden,  noch  aus  mangel  an 
luft  ersticken  konnte  und  befestigte  vor  seinem  munde  ein 
pfennigbrod.  wegen  dieser  that  wurde  Margarethe  auch 
von  ihrem  zweiten  bräutigam  verstossen  und  eilte  in  die 
fremde,  nach  fünfzig  Jahren  ersetzen  eine  alte  abgehärmte 
frau  in  Magdeburg;  es  war  Margarethe,  die  für  ihr  kind 
christliche  bestattung  erbat,  zuerst  bestieg  ein  Junger  Stein- 
metz die  lange  leiter  und  fand  nach  hinwegräumung  eini- 
gen Steingerölles  nicht  nur  die  oifene  nische,  sondern  auch 
eine  menschliche  gestalt,  die  ihn  mit  heilfunkelnden  äugen 
ansah.  es  war  nach  der  weiteren  beschreibung  dieses  men- 
schen  ein  kleines  graues  männelein,  dessen  langer,  weisser 
und  zottig  herabhängender  hart,  tief  in  das  gestein  ver- 
wachsen war;  über  seinem  hauple  befand  sich  zwischen 
zwei  Steinplatten  eine  Vertiefung,  in  welche  die  vögel  ge- 
nistet hatten,  die  ihn  nährten,  man  lehnte  noch  eine  zweite 
leiter  an,  weiche  ein  achtbarer  bürger  und  maurermeister 
bestieg,  diesem  und  Jenem  Steinmetz  gelang  es,  das  graue 
männlein  aus  der  nische  heraus  und  an  das  tagelicht  zu 
ziehen,  und  beide  männer  schwuren,  dafs  das  männlein 
während  des  herausziehens  geseufzt  habe,  als  die  kleine 
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gestalt  herabgebracht  worden  war,  fand  sich  zum  erstaunen 
alles  Volkes,  dafs  das  männlein  mit  dem  weissen  barte  leb- 
los und  eine  versteinerte  kindsleiche  war.  die  leiche  wurde 
nach  christlichem  gebrauche  beerdiget,  die  unnatürliche 
mutter  war  am  tage  der  erlösung  des  steinernen  männleins 
verschwunden,  und  ihr  entstellter  leichnam  wurde  später 
auf  einem  sandhügel  gefunden. 

Folgende  nachrichten  enthält  das  pfennigmagazinNoV217, 
3;  Jahrgang,  7.  Juni  1845:  „mehrere  hindersärge  fand  man 
in  dem  innern  der  Stadtmauer  von  Haarburg,  als  diese 
niedergerissen  wurde  (im  j.  1819);  ein  gleiches  fand  beim 
niederreissen  einer  mauer  der  ritterburg  Plesse  bei  Göttin- 
gen statt;  ein  eben  solcher  sarg,  4 fufs  lang,  zeigte  sich 
beim  niederreissen  der  Innersteburg  bei  Goslar  und  der  bürg 
Krainberg  im  Grofsherzogthume  Eisenach  (mehr  über  diese  ‘ 
Sitte  enthält:  „der  ausflug  nach  der  Ostsee  oder  die  fahrt  nach 
Rtigen^^  von  . . . .’r.  Leipzig  1838).  dasselbe  berichtet  die 
sage  von  der  in  trümmern  liegenden  bürg  Liebenstein,  es 
sollte,  wie  bemerkt,  dadurch  eine  bürg  fest  und  iinbezwing- 
lich  gemacht  werden,  und  namentlich  erzählen  die  bewoh- 
ner  dieser  gegend:  der  aZfe Liebenstein  ist  so  festgemacht,, 
dafs  er  sein  lebtag  nicht  hat  können  erobert  werden,  wie 
er  fest  gemacht  sei,  wird  auf  zweierlei  weise  berichtet,  aber 
beide  -erzählungen  kommen  auf  eins  hinaus,  die  eine  sage 
erschüttert  bis  ins  innerste,  eine  mutter  verkaufte  dazu  um 
schnödes  geld  das  eigene  kind.  dasselbe  afs  beim  ein- 
mauern eine  semmel  und  rief:  mutter  ich  sehe  dich  noch! 
dann  bald  darauf:  mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig! 
endlich  war  der  letzte  stein  eingefügt  und  nur  die  stimme 
vernahm  man  noch:  mutter  ich  sehe  dich  nun  nicht  mehr! 
(ungefähr  eben  so  erzählt  die  sage  von  der  erbauung  der 
Stadtmauer  von  Kopenhagen),  ruhelos  aber  wandert  der  schat- 
ten der  unnatürlichen  mutter  noch  jetzt  herum  auf  den 
trümmern  und  im  walde  auf  dem  berge,  die  andere  sage 
läfst  das  kind  gewaltsam  von  den  maurern  wegnehmen;  das 
kind  schreit  um  hilfe  und  sträubt  sich  mit  bänden  und  füs- 
sen , aber  es  „hat  ihm  nischt  geholfe,  se  bums  doch  rinhuer 
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gemuirV^  wie  der  ländliche  dialect  hier  sagt,  alle  sieben  jahre 
aber  hört  man  das  kind  schreien  in  der  nacht,  und  von 
allen  seiten  kommen  dohlen  geflogen  und  schreien  noch 
jämmerlicher,  .es  sind  dies  die  grausamen  maurer,  welche 
so  lange  um  das  schloss  fliegen  müssen,  als  ein  stein  auf 
dem  andern  liegt,  die  sage  bemerkt  hier  noch,  dafs  man 
bei  allen  alten  schlossern  so  viele  dohlen  gewahre,  weil 
in  alten  Zeiten  alle  Schlösser  auf  solche  art  durch  einge- 
mauerte kinder  festgemacht  und  die  maurer  defshalb  in 
solche  creaturen  verwandelt  worden  sind^^ 

Man  dachte  sich  bei  der  ausführung  grofser  bauten 
mächtige  götter  mitwirkend.  Poseidon  und  Apollon  erbau- 
ten die  mauer  um  die  stadt  Troja,  der  bitte  des  Alkathoos 
willfahrend , versah  Apollon  die  stadt  Megara  auf  dem  gipfel 
des  berges  mit  thürmen  und  mauern,  er  war  gründer  der 
Stadt  Neapolis,  baute  hier  helfend  häuser,  den  hafen  und  die 
ufermauern,  sein  werk  ist  der  berühmte  hörnerne  altar  in 
Delos,  bei  solcher  begünstigung  von  seiten  des  gottes  lässt 
sich  erwarten,  dafs  ihm  opfer  dargebracht  wurden,  für  die 
bürg  des  Alkathoos  ist  es  ausdrücklich  gesagt  (s.  408  u.  f.)* 

In  unserem  alterthume  scheint  Apollons  stelle  der  kirchen- 
bauende Woldan  (Wuotan)  zu  vertreten,  wie  Apollon  in  raben^ 
gestalt  ansiedlern  neue  Wohnsitze  anweist,  selbst  die  heiligen 
Bäume  durch  raben  bezeichnet,  aus  welchen  die  götterbilder 
geschnitzt  werden  sollen,  so  zeigen  Wuotans  raben  nicht  nur 
die  baustellen  der  kirchen,  sondern  auch  das  nöchst  gelegene 
haumaterial  (s.  413  u.  f.).  mit  dem  goldenen  ringe^  welchen 
ein  rahe  aus  dem  Schnabel  fallen  liefs,  wurde  das  kloster 
und  mit  dem  goldenen  halsbande^  welches  man  einem  schwär^ 
zen  hündchen  abnahm,  die  kirche  auf  dem  Kastelberg  er- 
baut (m.  beitr.  I,  104). 

Daher  rührt  wohl  die  grausame  sitle  des  einmauerns 
von  hindern,  selbst  erwachsener  personen ; sie  wurden  dem 
gotte  zum  opfer  dargebracht,  damit  der  bau  fest  und  un- 
einnehmbar werde,  in  unseren  volkssagen  tritt  meistens  der 
teufel  an  die  stelle  des  alten  gottes.  er  will  bei  allen  gros- 
sen bauten  betheiligt  sein,  sucht  vertrüge  einzugehen,  nach 
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welchen  ihm  die  erste  Seele,  die  in  die  kirche  oder  über 
die  brücke  gehl,  zu  fällt,  mufs  sich  aber  meistens  mit  einem 
hund,  wolf  oder  bahn  begnügen,  wird  ein  bau  ohne  seine 
mitwirkung  hergcstellt,  so  zürnt  er  und  sucht  ihn  durch 
grofse  folsstücke  zu  zerstören,  was  ihm  aber  auch  nicht 
gelingt,  vgl.  deut.  myth.  s.  50Ö  u.  f.,  u.  s.  972  u.  f. 
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S.  173  und  477. 

,,Die  hummelsage  erfuhr  ich  von  einem  nahe  achtzig  jahre 
alten  manne,  wie  sie  gewöhnlich  erzählt' wird  (no.  289,  a), 
und  der  name  Hummel- Mistelgau ^ soll  sich  vorzugsweise 
davon  ableitcn.  eine  andere  Version,  mit  dem  kirchenbau  zu- 
sammenhängend und  die  entstehung  des  an  der  kirche  ange- 
brachtgewesenen hummelnestes  näher  begründend,  ist  diese: 
bei  dem  ersten  bau  des  gotteshauses,  der  nach  den  ältesten 
vorhandenen  verlässigen  documenlen  in  das  jahr  1473  fällt, 
hatten  hummeln,  als  die  mauern  bis  zum  aufrichten  des 
dachstuhles  hergestellt  waren,  an  deren  äufseren  seile,  und 
zwar  in  der  nähe  der  nordöstlichen  thtire,  ihr  nest  angebaut, 
die  Mistelgauer,  mit  dein  ersten  langen  dachbalken  vor  der 
thüröffnung  stehend,  und  sich  abinühend,  denselben  der 
quere  nach  in  die  kirche  zu  bringen,  berathschlagten  eben, 
was  vorzuziehen  sei,  die  thüre  auszubrechen,  oder  den 
balken  in  stücke  zu  sägen,  die  meinungen  waren  getheilt, 
die  partlicien  fingen  an  sich  in  der  vertheidigung  der  ihri- 
gen zu  erhitzen  und  stunden  einander  schlagfertig  gegen- 
über! — siehe  da  summte  plötzlich  eine  hummel  herbei; 
ein  langes  strohhalmstück  der  quere  nach  tragend,  umr 
kreiste  sie  mehrmals  die  streitenden,  bis  sich  deren  aufmerk- 
samkeit  auf  sie  lenkte,  und  flog  endlich  vor  aller  äugen, 
ihrem  neste  zu,  wo  sie»  den  Strohhalm  wendend,  diesen  der 
länge  nach  in  die  enge  runde  Öffnung  des  tiefen  nestes 
schob,  da  fielen  den  erbofsten  die  schuppen  von  den  äugen ; 
sie  erhoben  ein  freudengeschrei , versöhnten  sich,  folgten 
dem  beispiele  der  hummel,  brachten  den  balken  glücklich 
in  die  kirche,  die  hierauf  bald  vollendet  war,  und  liefsen 
ihrer  lehrmeisterin  zum  gebührenden  danke  für  den  bewahr- 
ten ortsfrieden,  zum  steten  Wahrzeichen  an  die  kirche  ein 
hummelnest  in  stein  gehauen  anbringen,  im  jahre  '1735 
» wurde  das  langhaus  umgebaut,  wobei  das  nest  nicht  wie- 
der erneuert  wurde,  in  der  gegend  aber,  wo  dasselbe  früher 
angebracht  gewesen  sein  soll,  findet  sich  jetzt  nur  ein  4'' 


Digltized  by  Google 


NACHTRÄGE.  «65 

breiter  10''  hoher,  mit  dem  übrigen  mauerwerke  bündi- 
ger stein  eingesetzt,  der  den  eingemauerten  buchstaben  H 
trögt. 

Die  kirche  in  Folshach  ist  in  ihrem  älteren  theile  von 
gleichzeitiger  entstehung  mit  jener  in  Mislelgau,  und  über  der 
thüre  die  Jahreszahl  1474  zu  erkennen,  der  chor,  in  seinen 
öufseren  formen  deutschen  styls,  mag  80 — 100  Jahre  Jün- 
ger sein,  hat  Strebepfeiler,  die  theilweise’ mit  bilderstühlcben 
versehen  sind,  und  unter  einem  solchen  befindet  sich’ das 
sogenannte  hummelnest,  das  3"  breit,  5"  lang  und  1 — 1,5" 
hoch  — mehr  platt  als  rundlich,  und  mit  10  — 12  löchern 
von  2'".  durchmesser  versehen  ist.  ob  diefs  die  ursprüng- 
liche form,  oder  ob  das  vorhandene  nur  noch  als  fragment 
zu  betrachten,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  entscheiden, 
ich  glaube  letzteres,  da  das  bilderstühlcben  selbst  schon 
etwas  gelitten  hat.  die  damit  zusammenhängende  sage  lautet 
dahin:  bei  dem  bau  der  folsbacher  kirche,  wurde  die  dor- 
tige gemeinde  von  Jener  in  Mistelgau  unterstüzt  mit  fuhren  etc. 
dabei  kamen  die  gemeindeglieder  immer  in  grofsen  massen 
mit  schwer  beladenen  steinwägen,  und  arbeiteten  und  schaff- 
ten sehr  fleifsig,  vergassen  aber  nicht,  auf  dem  rückwege 
durch  den  folsbacher  forst  ihre  wagen  tüchtig  mit  holz  zu 
beladen  und  nach  hause  zu  bringen,  die  Folsbacher  sagten 
daher:  „ihr  seid  wahre  hummeln  (oder  wie  die  hummeln) 
und  tragt  auf  allen  seiten  ein,  soviel  ihr  könnt^^  (Dollhofen). 

S.  477. 

lieber  den  wunderlich  lautenden  namen  des  Frichthaler 
dorfes  Homufsen  erzählt  der  scherz  der  benachbarten  ge- 
meinden folgendes  etymologische  märchen. 

Den  Hornusser  bauern  regnete  es  in  einem  sominer 
einmal  viel  zu  lange,  sie  meinten,  es  dürfe  nun  einmal 
genug  sein,  was  sie  aber  den  lieben  gott  mit  kreuz  und 
fahne  auch  bitten  mochten,  sie  bekamen  doch  keinen  bes- 
seren bescheid.  da  fand  sich  denn  ein  schalk  in  der  Um- 
gegend, der  ihnen  den  rath  gab,  in  die  apotheke  zu  schicken  • 
und  da  schön  wetter  zu  kaufen,  in  einer  so  reichen  Stadt 
,wic  Basel  sei  alles  um  geld  feil,  die  gemeinde  wählte  einen 
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abg^eordneten , gab  ihm  einen  batzen  geld  und  schickte  ihn 
in  die  Stadt,  dort  sprach  er:  ,,herr  Abbedöckter  i hätt 
do  gärn  für  e balze  schönwättcr  für  eüfe  gmein  z’  Hornufse 
düfse!‘‘  der  apolheker  verbifs  das  lachen,  bot  ihm  einen 
Stuhl  und  verliefs  die  stube,  angeblich  um  sogleich  das  rc- 
cept  fertig  zu  machen,  eigentlich  aber  um  sich  draufsen  erst 
zu  besinnen,  wie  man  einen  laufenden  narrenstreich  schick- 
lich zu  ende  bringe,  endlich  nahm  er  eine  alte  pillenschachtel 
und  übergab  sie  dem  manne  mit  dem  bescheid,  sie  ja  nicht 
voreilig  zu  öflFnen,  weil  sonst  das  schöne  weiter  gewifs 
noch  einen  batzen  mehr  kosten  würde,  nun  wird  es  schwer 
zu  sagen  sein,  was  hierauf  gröfser  wurde,  des  bauern 
vergnügen  oder  seine  neugierde.  als  es  am  heimwege  an- 
fing in  der  schachte!  zu  brummen  und  zu  surren,  hielt  er 
aus  leibeskräflen  zu;  denn  dachte  er,  wenn  das  weiter 
heraus  käme,  dann  hätte  ja  der  teufel  aufs  neue  seine 
Schadenfreude  an  uns  Hornufsern.  aber  erfahren  hätte  er 
doch  nun  auch  mögen,  wie  denn  das  schöne  weiter  aus- 
sehen  müsse,  das  sich  in  einem  so  kleinen  papierschächtelein 
in  den  sack  stecken  und  heimtragen  lasse,  da  stand  er  eben 
am  letzten  hügel,  übersah  das  dorf  und  drinnen  schon  das 
haus  des  gemeinde -ammann,  dem  er  das  ding,  das  er 
selbst  noch  nicht  angesehen,  in  den  nächsten  augenblicken 
übergeben  sollte,  einmal  ist  keinmal,  sagte  er,  setzte  sich 
nieder,  rückte  am  deckeichen,  und  sum  — sum  brummte 
eine  hornisse  heraus  und  flog  dem  dorfe  zu.  mit  der  un- 
befangensten miene  von  der  weit  ging  er  dem  vogel  nach 
heim  und  als  ihm  alles  mit  der  frage  entgegen  gelaufen 
kam,  wo  er  denn  das  Schönwetter  habe,  antwortete  er: 
ei  s’  ist  ja  gerade  ins  dorf  hereingeflogen.  Und  von  die- 
sem histörchen  her  wird  es  Homufsen  genannt. 

In  ähnlicher  weise  verschreiben  sich  die  Schöpperi'‘ 
Städter  ein  gewitler,  Kuhn,  nordd.  sag.  no.  175,  b.  die 
Griesheimer  brauchen  heuwetter  und  winken  dazu  der  sonne: 
Wolf,  hefs.  sag.  no.  261.  was  den  bayerischen  Mistelgauern 
über  ihren  kirchenbau  nachgesagt  wird,  bei  dem  eine  hum- 
mel  den  Strohhalm  der  länge  nach  tragend,  ihnen  zeigte. 
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wie  man  den  balken  unzersägt  durch  die  neugebaute  kirchen- 
pforle  bringen  könne,  eben  dasselbe  wird  den  ülmern  nach- 
gesagt, die  den  gleichen  vortheil  beim  bau  ihres  stadtthores 
von  einem  spatzen  erlernten.  Meier  schwab.  sag.  no.  403. 

(Rochholz). 


S.  174,  no.  292  a. 

Der  eine  der  drei  brtider,  welche  als  freier  der  gräfxn 
von  Goldbrunn  einen  wettritt  machen  müssen , kommt  dabei 
auf  seinem  schimmel  durch  den  forst  von  Gaifsenfeld  ge- 
sprengt, eine  grofse  Waldung  zwischen  Pfaffenhofen  und 
Neuburg  gelegen,  hier  zäumt  er  das  thier  ab  und  läfst  es 
einen  augenblick  verschnaufen,  aber  futlersuchend  läuft  es 
bis  ins  nächste  dorf  hinein,  dort  findet  es  jedoch  alle 
häuser  und  stallthüren  verschlossen,  denn  es  ist  ärntezeit 
und  jung  und  alt  ist  gerade  draufsen  im  felde  beim  schnei- 
den. nur  die  kapelle,  die  mitten  im  dorfe  auf  einem  spitzi- 
gen hügel  liegt,  steht  angelweit  offen  und  der  hungrige 
Schimmel  geht  hinein,  drinnen  hangt  die  kirohenlampe  tief 
herunter,  aber  es  brennt  kein  ewiges  licht,  die  schlimmen 
kirchgänger  haben  es  in  diesen  tagen  der'  säuern  landarbeit 
bis  auf  die  untere  wasserfüllung  herabbrennen  und  so  er- 
löschen lassen,  so  trinkt  nun  der  durstige  gaul  das  ran- 
zige ölwasser  hastig  aus  und  mufs  alsbald  dran  crepiren. 
sein  reiter  ist  nun  ohne  rofs  und  kommt  also  bei  der  braut- 
werbung  zu  kurz.  — man  wagt  heute  noch  einen  buckel 
schlage,  wenn  man  die  bauern  jenes  dorfes  nach  der 
melkapelle  oder  nach  dem  gaul  fragt,  der  ihnen  das  ewige 
licht  weggesoffen  habe,  so  hat  dem  erzähler  der  kutscher 
es  erzählt,  der  ihn  einst  aus  den  knabenferien  hier  durch 
nach  Neuburg  fuhr,  vgl.-  s.  177,  no.  295.  (Rochholz). 

S.  223. 


Die  Hanerlos  ist  dasjenige  opferscktcein  bei  dem  ärnte- 
schmaus,  welches  den  für’s  dreschermal  erforderlichen 
suppenhahn  entweder  ersetzen,  oder  zugleich  mit  diesem 
aufgetischt  werden  mufs.  erklärung  hierüber  gibt  Roch- 
holz, Aargauer-volksräthsel  no.  17  in  Wolfs  ztschr.  f.  Mythol. 
I,  1^.  (Rochholz). 
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Blotzknechte  heifsen  die  festbarsche,  die  beim  tanze 
einen  degen  zutragen  haben,  die  plotzen  ist  nürnbergisch 
jeder  breite  oder  auch  sonst  geringe  säbel;  platzhnechte 
und  platzmaidlein  heifsen  die  beim  kirchweihtanz  zur  auf- 
rechthaltung  der  tanzordnung  bestimmten  personen.  Schmel- 
ler  Wort.  1,  340  plaute  und  plötze,  an  das  franz.  planten 
erinnernd,  ist  Seitengewehr:  Schmid,  schwäb.  wört.  75. 

Der  Blon  gehört  zum  verb.  blonen,  strotzen.  Schmell. 
wört.  1,  336.  frequentativum  hievon  ist  plunzen-prefskopf 
und  blutwurst.  schweizerisch  ist  blonet  und  blonig  der  dick- 
kopf,  plondi  der  schwerfällige  mensch,  blunni  das  schlam- 
pig dicke  weih.  Stalder  1,  180.  Tobler  60.  also  ist  auch 
das  maibäiimchen , mit  einem  festkranz  schwer  behängen, 
bayerisch  der  blon.  J.  Grimm  macht  in  Haupts  ztschr.  7,  458 
auf  die  in  Oberdeutschland  häufiger  vorkommenden  eigen- 
namen  aufmerksam:  Pleon,  Blinmunt,  Bleonsuint,  pagus 
' Pleonungatal,  Pliening,  Pleienfelden,  Plinganser  etc. 

, (Rochholz). 


S.390. 


Wirdinger  erklärt  sich  aus  wirting.^  patronymicum  von 
.wirten  und  wirdin,  wasserwirbel.  Schmeller  wört.  4,  165. 
diese  ableitung  wird  von  der  sage  selbst  bewiesen,  denn 
.sie  erzählt  s.  392,  dafs  das  volk  jetzt  noch  den  brauch  habe, 
die  figur  des  hl.  Leonhard,  den  jetzigen  Stellvertreter  des 
Wirtinger,  ,,in  brunncn  und  sümpfe’^  zu  werfen,  und  dafs 
derselbe  ursprünglich  als  ein  hölzernes  bildwerk  im  „wirbel 
des  Inn  angeschwommen  sei*^,  s.  401.  (Rochholz). 


S.  425. 

. Per  name  Thonbrücke  weiset . auf  den  bei  Fredegar 
hist.  Longob.  c.  18  genannten  see  „Dunum^S  in  den  sich  die 
Arula  ergiefst;  dies  ist  der  Thunersee  im  Bernerlande, 
aber  auch  der  Vierwaldstättersee  hat  ein  gleichnamiges  ge- 
lände  Thun:  Schweiz.  Geschichtsfreund  4,  69 — 70.  und  das 
kirchenfeld,  das  sich  vom  aargauer  dorfe  Reinach  gegen  den 
.Hallwilersee  hin  erstreckt,  heifst  ebenfalls  Thunfeld,  drei- 
erlei bayer.  Ortschaften  Thundorf  verzeichnet  K.  Roth,  klein. 
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beitr.  hfl.  10,  s.  248.  die  fischerordnung  der  reichsstadt  Ess- 
lingen, erneuert  i.  j.  1519,  verbietet  das  fischen  „in  den 
thonauen!'^,  und  noch  heifsen  im  Neckarlhale  die  Strudel  un- 
ter den  wehren  und  schleufsen  der  mühlen  thonauen.  „in 
den  thonen  unter  den  mühlen,  da  das  wasser  nach  allem 
brauche  thonau  genannt  wird^^;  Efslinger-verordnung  vom 
j.  1550.  Pfaff,  Gesch.  v.  Efslingen,  s.  198.  der  bayer.  ge- 
schlechtsnameTon-Dittmer  führt  auf  den  urkundlichen:  Tunna, 
mater  Isanharli  clerici,  an.  818.  K.  Roth,  öltest.  Freising, 
bisthumsurk.  München  1853  s.  26.  doncn  gilt  noch  in  nürn- 
berger mundart  für  strotzen,  Schmeller  wört.  1,  377. 

(Rochholz). 

S.  429. 


Der  sogen.  Drutenstein  ist  nicht  hornstein,  wie  s.  429 
bemerkt  ist,  sondern  kalk-  und  roggenstein;  der  sein  cir- 
kelrundes  loch,  wodurch  er  sich  auffällig  gemacht  hat,  durch 
den  druck  der  über  ihm  liegenden  steinschichte  erhalten 
haben  mag.  das  volk  nennt  ihn  Schratten-,  krotten-,  dru- 
densteinund  alpfufs  (Meier,  schwäb.  sag.  s.172),  der  Schwede 
heifst  ihn  elfermtihle,  Aelfquarnar,  und  im  schweizer- Jura 
heifst’s,  mit  diesen  steinen  müfsten  sich  die  Härdmandli, 
Zwerge,  ihre  kornähren  ausreiben*).  (Rochholz). 

S.  431.  ‘ 


Set.  Wolfgang  ist  eine  berühmte  wallfahrt  am  Inn  bei 
Salzburg,  dahin  verloben  sich  leidende,  vorzüglich  solche, 
welche  hau-  oder  Stichwunden  haben,  die  kirche  ist  ganz 
in  felsen  ausgehauen,  und  man  kann  nur  in  gebückter 
Stellung  durch  einen  gang  im  felsen  in’s  innere  gelangen. 
dieser  eingang  hat  die  eigenschaft,  dafs  von  ihm  jeder 
durchschliefende sei  er  gross  oder  Mein,  gedrucTit  wird. 
im  innern  angelangt,  rutschen  die  andächtigen  auf  den 
knieen  dreimal  um  den  altar  und  verrichten  ihre  gebele. 


*nach  dargebrachtem  opfer  kaufen  sie  dort  kleine  geweihte 

T » t / I ^ ' } ■ 


>^*)  dafs  der  auf  seite  429  In  der  anmerkung  erwähnte  eisen- 
haltige hornstein  kein,  kalkstein  ist,  wurde  auf  chemischem  wege 
ermittelt.  • s*  •'  t 
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l>6ile  (häckel),  welche  sie  an  ihren  rosenkranz  hängen, 
über  das  entstehen  dieses  Wallfahrtsortes  berichtet  die  legende 
folgendes:  als  der  heilige  Wolfgang  in  diese  Gegend 
kam , trieb  es  ihn  an  hier  eine  kirche  zu  bauen ; er  ergriff 
sein  beil  (häckel)  und  schleuderte  es  in  die  Luft,  es  machte 
wohl  einen  dreiviertel  stunden  langen  weg  über  den  berg  und 
fiel  am  Ufer  des  Inns  nieder,  nun  wusste  zwar  der  heilige, 
wo  Gott  die  kirche  gebaut  haben  wollte,  allein  seine  kräfle 
waren  nicht  hinreichend  eine  kirche,  wie  er  sie  wünschte, 
herzusteilen,  da  erschien  ihm  Aerteufel  und  erbot  sich, 
den  bau  ganz  allein  zu  führen,  wenn  ihm  jene  seele  zufiele, 
welche  in  die  neue  kirche  zuerst  eintreten  würde,  der 
heilige  Wolfgang  liefs  sich  zwar  auf  diese  bedingung  ein, 
betete  aber  täglich,  dafs  Gott  doch  keine  menschenseele  ge- 
währen möchte,  seine  bitte  wurde  auch  erhört;  denn  als 
die  kirche  vollendet  war,  trat  zuerst  ein  Hirsch,  aufrecht 
gehend,  mit  einem  stocke  hinein,  diesen  erfafste  der  teufel 
und  fuhr  mit  ihm  oben  durch  die  decke,  wo  noch  das  loch 
sichtbar  ist,  das  nicht  geschlossen  werden  kann,  noch  zeigt 
man  den  platz  hinter  dem  berg,  wo  der  heilige  Wolfgang 
stand,  als  er  das  beil  in  die  luft  schleuderte,  wobei  er  solche 
gewalt  anwendete,  dafs  sich  seine  füsse  in  den  stein  drück- 
ten. einige  der  wallfahrter,  wenn  sie  den  heiligen  ort  ver- 
lassen, rufen  in  einiger  enlfernung:  „heiliger  Wolfgang, 
darf  ich  aufs  Jahr  wieder  kommen dann  gibt  es  zur  anl- 
wort:  ,ja,  jaja!‘^  so  glauben  es  hauptsächlich  die  alten;  die 
neuen  meinen  es  sei  das  echo. 

S.  464. 

Rinda  ist  Verkürzung  des  gleichzeitig,  s.  341  erwähn- 
ten zwergennamens  Rauhrinda,  welcher  in  ganz  gleicher 
Sagenbeziehung  in  Vonbun’s  Vorarlb.  sag.  s.  3 Rohrinda 
lautet  und  die  rerende,  lautweinende  heifst;  die  zwergin 
wird  entweder  selbst  aus  dem  dienste  der  menschen  abbe- 
rufen, oder  ruft  die  ihrigen  dort  ab,  weil  ihr  ahnherr 
eben  gestorben  ist;  derselbe  sinn  liegt  dann  in  der  sagen- 
spielart  s.  49,  wenn  die  geister  sich  zurufen,  Salome  ist 
gestorben ! (Rochholz). 
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S.  490. 

Es  wurde  lös  sortilegium^  zu  Idfs  scropha  gestellt,  wie 
dies  auch  Schmeller  wört.  s.  h.  v.  gelhan  hat.  doch  zeigt 
sich  hier  ein  unterschied,  das  bayer.  löfs  steht  zu  aleman- 
nisch-lusch^  lüschlein-hündin,  und  lasch  ist  dess- 
halb  bei  rindern  äusserer  weiblicher  gcschlechtstheil , vgl. 

Schmeller  2,  505,  506.  lös  sortilegiiim  führt  dagegen  auf 
Xvui  und  latein.  luo,  auf  deutsches  lust,  lohn  und  Verliesen, 
den  thiernamen  Idfs  bringt  die  lex  Salica  in  der  form  les-- 
calt,  und  dieser  entspricht  unserer  pluralform  löserdürre^ 
rinderpest,  klauenseuche.  Idsel  ist  aargauisch  rindername, 
wie  lös  gleichfalls  in  Bayern  (Schmeller  wört.  2,  501),  wäh- 
rend dasselbe  wort  in  beiden  mundarten  zugleich  als  name 
des  mutterschweins  gelten  muss,  ein  aargauer  kinderspruck 
beim  auszählspiele  sagt: 

der  lotz,  der  leu,  der  fpan,  die  lafs 
sind  air  an  einer  gafs. 

d.  h.  eine  sau  ist,  wie  die  andere,  s’ ist  Kunz  _wie  Benz, 
el  lobo  y la  vulpeja  ambos  son  de  una  conseja,  s’ist  fuchs 
wie  wolf.  alle  diese  eben  aargauisch  erwähnten  thiernamen 
bezeichnen  nur  das  schwein.  das  Ulmer  idiom  nennt  die  • 

schweinemutter  lauhs;  Bibra  Journal  v.  u.  f.  Deutschi.  1787. 

1,  s.  49.  so  verzeichnets  auch  Schmid  wört.  362,  stellt 
aber  das  dazu  gehörende  lausbeer ^ Stachelbeere,  entfernt 
davon,  dort  auf  s.  345.  die  alte  form  verräth  sich  in  der  lex 
Sal.,  welche  (für  die  ziege?)  den  namen  laux^mata  bringt; 
fortbildung  davon  ist  loska  hündin,  lasche  meretrix,  leutsch- 
gras,  triticum  repens.  der  name  des  mit  Leufried  auf- 
wachsenden  löwen  heifst  in  Wickrams  Goldfaden,  Strafsb. 

1557.  Lotzmann,  also  gerade  so  wie  der  name  des  Schweines 
hier  oben  im  auszählspruche.  leuer  ist  aargauisch  das  ver- 
schnittene Schwein , und  Lau  ein  in  Appenzell  üblicher  kuh- 
name.  (Rochholz.) 

S.  471.  * 

Die  versteinerten  Spinnerinnen  als  alte  göttermalzeiteii 
oder  als  erinnerung' an  solche  haben  durch  die  aufinerk- 
samkeit  der  jetzigen  sagensainmler  neuen  Zuwachs  bekom- 
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men.  Wolfs  ztschr.  f.  Myth.  2,  s.  23  enthält  eine  erzählung 
von  der  steinernen  Spinnerin,  die  im  Steiermärker  gebirge  bei 
Mariazell  von  den  Wallfahrern  mit  religiösem  grauen  betrach- 
tet wird,  eine  nachtspinnerin  sitzt  auf  der  Leebrüche  zwi- 
schen Schwyz  und  Brunnen  und  jeder-  erblindet,  den  sie 
anhaucht.  Oskar  Schade  hat  diesen  göttergestalten  eine 
eigne  monographie  gewidmet,  die  hl.  Ursula,  1853. 

(Rochholz). 

S.  535. 

Bilmefs  scheint  ein  compositum  von  der  beschaffenheit 
wie  ahd.  kawimizzi  (übersetzende  glofse  für  Galilea,  in 
Grimm’s  latcin.  hymnen)  gemmez,  das  gaumafs,  der  flä- 
ch eniiihalt  des  landes,'und  wie  elinamez,  mensura,  pagiis. 
Gramm.  2,  511. > den  stamm. des  dunkeln,  oder  vielmehr  zu 
schmiegsamen  Wortes  kann  man  finden  im  ahd.  balo^  geni- 
tiv  balowez,  bosheit  und  unhold,  balowiso  teufel  und  ver- 
derben Wackernagel,  wört.  421  hält  das  wort  zu  cprjXdg, 
q>avXogy  lat.  fallere,  und  dem  entsprechend  ist  auch  die 
glofse  bei  GrafT,  sprachs.,  welche  gawimez  durch  poluere 
animam  übersetzt,  insofern  in  der  fremde  der  andersgläu- 
bige und.  damit  der  sündige  einwohner  gedacht  wurde,  bil- 
mefs drückt  demnach  dasselbe  aus,  was  die  daran  haften- 
den sagen  und  volksvorstellungen  damit  bezeichnen,  zaü- 
berschaden,'  Zueignung  fremden  gutes  unter  beihülfe  des 
Satans,  allein  nicht  zu  diesem  worte  gehört  das  s.  535  mit 
angezogene  billici,  welches  billigi  zu  lesen  ist.  letzteres 
ist  das  bilgei  (Schmeller  wört.  1,  172),  welches  der  henne 
zum  fortlegen  im  neste  gelassen  werden  mufs.  dieses  wort 
steht  zu  mhd.  beigen  intumescere,  bali  pellis,  follis,  agier- 
bitten  nates,  Diut.  2,  224b.  bilgem  und  bildern  nennt  man 
jetzt  noch  die  schwellenden  kiefer  des  kindes,  durch  welche 
die  ersten  zähne  stofsen  wollen  (vgl.  Tobler  appenz.  sprachs. 
53a),  in  einer- glofse  des  XI.  jahrh.  pilama:  Haupts 

ztschr.  5,  356®.  (Rochholz). 
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broz  479. 
bruch  204  428. 

Bruck-Prödel  60. 

brücke  34  54  63.  65.  83.  89. 

122.  136.  162.  426.  474 
brüder  92  u.  f.  174  , ; ^ 

Bfühl  14  . 


BrÜnnle  198. 
brutschen  250. 
brütschenmelster  2^ 

Brunhild  392. 

Brunn  174. 

braunen  17.  25.  26.  30.  46.  47. 
64  82.  87.  105  109.  124  133. 
154  152.  185.  200.  298.  315. 
350.  379.  445  544 
Brynhild  468. 
bnchs  13.  85  88. 
bachweizenernte  226. 

Buech  45 
Büchlberg  415. 
bündnifs  290. 

Büschelburg  84  163.  474. 
Bäschelfrauentag  12.  473. 
Burgbrücke  425. 

Burgebrach  155 
Burgholz  135. 

Burgstall  135  195  238. 

Büschel  67. 

Buscheiberg  165  474. 

Bufsbach  172. 

Buttenwiesen  38.  395 
Biizebercht  118. 

Canidia  322. 

Carl  45 

Carolikapelle  45 
coltco 

Ceres  330.  386.  486.  493.  494 
495  518. 

charfreitag  75  281.  433.  634.  664. 
charwoche  297. 

Chatten  395. 
chiroinanticus  257. 

Cliorbalm  440. 
chrisam  244  633. 

Christkind  5 64  335  344  348. 
christnacht  75  274  307. 
Christoph  64  65  391.  444 
Christus  18  u.  f.  58,  95  118.  245 
274  347.  374  378.  444  471 
Corona  48.  434 
crocodil  248.  349. 
crncifix  281  435  535 
Cybele  330. 
cyinbeln  385  415 
cypressenhaln  397. 

Dach  457.  464  475 
dachgiebel  464 
dachtraafe  450.  476« 
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diaon  25a  m ML  311 313.  iSZ 
Daidtla  412. 

Dannhäusersberg  426. 
Deggendorf  17. 

Deine  402. 
delsel  353. 
deaantring  194. 

Deaeter  382.  384.  38a  416.  497. 
49a 

diebsdaumen  295. 
die  gute  Spinnerin  554. 
dies  ägyptiaci  260. 

DDlenberg  428. 

Dinkelscberben  142.  533. 
Dirneweibl  157. 
ditakreaz  216.  485. 

Distelberg  136. 

Dodona  499.  500. 

Dördas  74. 
dohlen  562. 

Domfriedhof  477. 

Donan  4.  17.  56.  57.  76.  102. 111. 

229.  232.  374. 

Donauwörth  14a 
donnerdistel  13. 
donnerwetter  299, 
donnola  353. 
dornbüschele  200. 

Dos  134. 

Dosbrunnen  134. 
drachen  2.  1 63.  77.  94.  97,  200. 
24a  309.  m 31L  34L  341 
34a  360.  373  40a  449,  455. 
486.  63L 

drachenkopf  315.  449. 
drachenschwanz  315. 
drasch  288. 

dreibeinig  103.  134.  156.  441.  444. 
drei  brüder  92  n.  f.  174. 
drei  eichen  376. 

Dreifaltigkeit  119.  203.  214.  253. 
486,  54L  • 

dreifaltigkeitsblOmlein  203.  486. 
drelfufs  136.  30a 
dreihäuptlg  164.  441. 
Dreiherrenbrunnenwald  182. 
drei  Jungfrauen  119  u.  f.  417. 
646  u,  f. 

dreikönigstag  116.  234,  263. 
drei  kornähren  379. 
drei  mader  486. 
drei  mause  552. 
drei  Marelen  547. 
drei  Mojen  548.’ 


Dreisesselberg  13a 

drei  Schwestern  66.  119  u.  f.  165. 

553. 

dreifsigst  schl6h  352. 
dreiwege  331.  483. 

Dreap  117. 

dreschen  235.  236.  487.  4^ 
Drescherin  516. 

Drefsliog  419.  547 
Dreyähren  a 9.  379.  38L  484. 485. 
driiinge  92.  426. 

drischelmal  221.  222.  445.  487. 

488.  491  492 
drischelschlag  488. 
drischleg  229. 

Druten  163  u.  f.  298. 299.  429.  550. 
Drutenberg  164.  190. 
drntenpflät’schen  29a 
dratenfiifs  163. 

Drotengartlein  163. 

Drntensteii)  428.  464.  569. 
drutenwiiid  164. 

Dünkelsbühl  256.  483. 

Dörkbeim  90, 
dürre  478- 

durchscbieben  28L  3ÜL  434. 
durchschliefen  48.  56.  431.  432.  ! 

durchschnitt  209.  210. 

Eber  309.  4ia  44L  526.  ' 

eberbilder  502. 

Ebergötzen  418.  419. 
eberkopf  182. 

Ebermergen  111. 
eberopfer  523.  624. 
eberwurz  303. 

Ebrach  182.  5ia 
edelfrau  17.  490. 

Edlgna  49  u.  f.  405. 

Eggstädt  41  4. 

eiche  72.  117.  145.  198.  199  376. 

428.  464. 
eichelsau  223. 

eichenwald  54.  14a  412.  426. 
eidechsen  35  4. 

eier85.  88.  90.  212.  213.  24a  28L 
294.  307.  362.  430. 

pi^rwpih  212 

Ellelthya  337.  33a  343.  344.  346. 

372.  654. 

elnanget  häse  TL 

Elnhett  437.  54a  ' 

einher!  606.  ‘ ' ! 

einmauern  254  u.  f.  569.  561  u.  f. 

I 
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einsperrkette  302. 

ein.staud  220. 

eisen  117.  397.  400.  401. 

Eisenbertha  m.  118.  464.  465. 

eiszapfen  549. 

Eixendorf  65. 

elendsklauen  301. 

elenthier  441. 

engel  16.  6L  52.  415.  436. 

entbinduug  340. 

enteil  32.  120.  121. 

Enzelberg  202. 
erbetteln  27.  30.  394. 
erblinden  45. 
erbsen  118.  208.  306. 
erdbeeren  13. 

erde  104.  114.  134  463.  486. 
ErdiniUter  4G3.  474.  502. 

Eregut  53. 

Erenfels  190. 

Erhard  492. 
erhardicelten  492. 
erlstock  39.  403. 

Eros  345. 

erz  76.  318. 332.  388. 40a  416. 44a 
Erzdrache  25.  526. 
erzklang  33a  33L  334,  335. 
Eschbe*  145. 

Eschenfelden  21.  181. 

Escbenloh  9L  133. 
esel  54.  ISa  25a  318. 
eugubinische  tafeln  524. 
eule  l2a  172.  29a  402. 

Eventus  518. 

Facken  92.  426. 
fackeln  544. 
farnsamen  2a  272. 
farrenkraut  306. 
faschingsmontag  44a 
Fasinad  552. 

fasnacht  246  u.  f.  283.  304.  511. 
fasnachtpfinztag  246. 
fasnachtschimmel  511, 
fafs  9Z  82. 

Fatschenkind  3a  391.  433.' 

Fecht  121. 

Fechtbrücke  122. 
felerabend  11. 
fellenhauer  1 12. 
feld  2a  207.  212. 
feldfrüchte  OL  206  u.  f. 
feldkreuzl  212. 
feldzeichen  501. 


Fenrir  315. 
felsen  430.  436. 
felsengrotte  34a 
ferkel  32.  22L  487.  488.  496.  4981 
49a  5ia 
Fersau  223.  489. 
fessel  22.  3a  3a  39a  39Z 
fesselungsfest  377. 
feuer  239  u f.  28a  30a  3ia  383. 

454.  461.  546  li.  f. 
feüermanner  292. 
feucrsbrunst  419. 
feuerrad  529.  544.  ^ 

feuerhund  522. 
feuerscheiben  541. 
fielen  449- 
fieber  2Sa  283.  294, 
fingernudel  495. 
fingerrlnge  394. 
firmament  22.  253. 
fische  84.  8a  9L  191.  194.  446. 
fischleib  308. 

flachs  2a  161.  204.  54a  550. 
flacbsbrecherin  475.  476. 
flegelhenke  233. 
fliederbusch  416. 

Flohberg  11. 
floralia  518. 

Florian  40L  46L 
fliifs  34L  53L  54a 
Folsbach  175  564. 

Fortuna  542. 
fossegrim  463. 

fräulein  13a  142. 14a  199.238  39Z 
fraisbeter  432. 

F»-anz  von  Sickingen  5a 
freuen  62.  TL  14a  15a  20a  21L 
244.  25a  32a  34a  42a  488. 
frauenau  la  380. 

Frauenberg  5L  18a  IBa  ! 

Frauenblecken  12. 
Frauendreifsigst  189.  352.  433. 
Frauenhöle  32a 
Fraueninsel  237. 
frauenkäfer  la  32a  542. 
frauenkleider  467. 
Frauenkräuterweih  12.  473. 
Frauenmantel  12. 

Frauenschuh  12. 
Frauenwurzweihe  42a 
frau  Goden  489. 
frau  Hulda  1 15.  . ^ 

frau' Huldastein  115. 

Freihöls  la 
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Frelang  178.  179. 

Freya  3fla  380.  526. 
frongasse  66.  57. 
frösch  295.  298. 

Frouagwand  <58. 

früchte  332.  384.  383.  4Ü7.  473. 

frühllng  173.  477. 

Frühmefsholz  <52. 
fachs  93. 

Fürstenzell  39Ö. 

füsse  25.  29.  32.  37.  85.  218.  319. 

344.  39a  441. 

Füssen  77.  483. 

Fulk  527. 

Fulda  312. 

funkeufeuer  530.  541. 
funkenküchlein  641. 
fnnkenringe  540. 
funkensonntag  240.  529.  530. 
fufsfessel  398.  399. 

Gablingen  31.  8L 

gange  45.  58.  67.  69.  99.  102.  135. 

143.  <49.  150.  151.  152.  154.  179. 
gänse  32.  162.  181.  306.  442. 
gänsreifset  42. 
gais  74.  232.  502  ii.  f. 
galsfnfs  16L  103.  143. 

Galshof  433. 

Galanthls  340. 

Galgeufohrliiig  23. 
galgenstrick  279. 

Galge~  weible  15a 
Ganacker  36.  393.  397.  479. 
garben  20.  210.  211.  214.  225. 
garn  16, 206.278.296.323. 380.255. 
Gauchsbach  163. 
gaul  5a  235. 
gebackene  hündieln  527. 
gebürt  306. 337. 339. 347. 359. 37L 
gefängnifs  288.  289.  292. 
gegenzauber  536.  • 

geheiindienste  496. 
gejaid  450. 
geige  22. 

Gelgenberg  153. 
gelger  420.  421. 

Gelfsfeld  m 

geister  103  ii.  f.  220.  271. 285. 480. 
geisterbanner  112. 
geläute  417. 

geld  44.  64.  85.  102.  108.  119. 

188.  193.  235.  237.  242.  271.414. 
gelübde  347.  395.  396. 


Georg  77.  433. 

Georgenbrünniein  77. 

Georgentag  77.  307. 

Gerolzhofeu  106. 

Gerstenzoll  219. 
gerstkorn  174. 
gerte  41.  42. 

Gertraud  46.  157.  552. 
Gertraudenkapelle  175. 
geschepper  388. 
gesehlechtslheile  218.  233.  487. 
geschrei  313.  335.  336.  406. 
geschwärzt  lia  162. 188. 225.234. 
gespenster  295. 

gesllrn  311.  312,  317.  320.  333. 
387. 

geweiht  212.  213.  401. 
gewitter  13,  184.  207.  241.  246. 

297.  379.  420. 
gewltterwolke  417. 
glcht  295. 
gichtringe  394. 
gichtstock  30a 

glebel  87.  2ia  446. 44a  456.  46a 
giebelfeld  458. 
giebelspitze  450.  451. 
gift  29a  358.  364.  372. 
Glggenhauseu  7a  ' 

Giglberg  9L 
gläserner  berg  122  u.  f. 

Glasberg  119.  120.  468.  469.  470. 
Glasbrunnen  119.  468. 
glashaus  469. 

Glasmühle  119.  468. 

Glaukias  320.  329. 
glerhimlnn  468. 

glocken  5,  40  52,  53,  100,  1 13. 
142,  149.  182.  184,  210,  297. 
381.  405.  417.  4ia  410  547. 
glockenhaiis  545. 
glücksrad  249. 

Göggingen  3a 
götter  32L  326.  340.' 
göttermutter  463. 
gOtzenbllder  64.  400.  428.  532. 
gold  24-  40  70  m 15a  157. 

162.  195.  20a  207.  20a  40Z. 
Goldbrunnen  174,  567. 
goldener  sonntag  6a 
Gott  305,  347,  370  402. 
gOttertrias  481.  494. 
grab  4a  54.  109,  150  m 293. 
297.  353. 

grabdenkmäler  431. 
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grabstein  15,  432. 
grafenfutter  9^ 
grashalme  442. 
grassau  223. 

Gredl  SL  187.  222.  445.  492. 
Grelflfeiistein  232. 

Gremheim  89. 

Griemestal  5Ö4. 

Griesheim  566. 

Grongero  403. 

Grongörgen  35.  390.  479. 
grofse  mutter  344.  346.  3Sl  547. 
Gründlein  254. 

Gründonnerstag  212.  534. 
gründonnerstagsei  212. 
Grüneteichen  145. 

Grünsherg  68. 
grund  185.  410.  413. 

Gsees  173. 
gaardian  439. 

gürtel  27.  29.  65.  208.  214.  414. 

441  445.  484 
Guggenberg  57. 
gumpiger  donnerstag  2^ 
Gundelsheim  305. 

Gundhiit  47. 

Haarbnrg  551 
haare  131  420.  424. 
haasen  71  104.  108.  134.  156. 
haber  91  301  418.  505. 
haberähren  232.  233. 
haberfeld  81  508.  509. 
haberfeldreiten  509. 
fiabergais  231.  232.  503  505.  ‘ 
Habernschlofs  89, 

Habernzoll  219. 

Haberstroh  74. 
haberwaid  507. 

Haberwawa  81 
hobicbt  454. 
hächel  97.  115. 
härmelin  351  353.  354 
Hämmerlesgrund  54 
hängersknecht  230. 
halTmutter  479. 

Hag  413 

hagel  213  417.  534  535. 

Hagen  74 
Haghof  136. 

^s  Hagna”  145. 

hahn  23  52.  50.  135,  140,  147. 
148.  254  265,  417,  472.  482- 
503.  504 
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Hahnaholz  153. 

Hahnenbüchl  139.  417. 
Hahnenbrünnlein  135. 

Hahnenloh  135,  - 

hahngreifen  503. 

Hahnwald  55. 

Haimo  441. 
halm  301  472.  489. 

Halmbock  227.  491  511  514 
halmböcke  503. 
halmfriskinge  491. 
balmknddl  228. 
hals  275.  278.  394  425. 
haisband  441  443. 
hammerleute  25, 

Hanbühl  131. 

Hanbühlerlischen  131. 
hand  25.  23  37.  180.  340.  344, 
347. 

handschelleu  33,  38.  397. 
Hanerlos  222.  223.  492.  567. 
hanfgais  504 

Hansl  81  187.  220.  446.  492.' 
Hanthal  121. 

Harbar3r  452. 

Härd  149. 

Hardmantli  569, 

Härdtle  539. 
härfangen  150. 
härriffeln  161.  152« 

Hartenberg  255. 
härsäen  162. 
haselgerte  85,  243 
haselstaude  200.  296.  375. 

Hati  315. 

haus  29.  36.  295.  353.  409.  475. 

Hausen  23 

hausgiebel  71 

hausthüre  306. 

hauswolf  527. 

hebamme  111.  164. 

heerwagen  253. 

Heldweiher  91 
Heiland  171  390. 

Heilige  24  u.  f. 
heiligenbildschnltzer  558. 
Heilingholz  152. 
heilige  bienen  383. 
hellmiltel  355.  372.  490. 
heilsteine  429  u.  f. 
heiliing  432.  437. 

Heinrich  53  147.  175. 

Hekate  329.  360.  372. 

Hel  66.  81 
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Helbrunnen  ^ 
helebasiliscus  £51. 

Helgrabeii  BO.  254. 

Heljäger  527. 

Helmaun  Bi. 

Helmstreit  232. 

Uel-Niclos  1 18. 

Helweg  ßß. 
henne  20.  191.  295. 

Heppin  195. 

Hera  £52.  342.  373.  376. 

Heracles  ££2.  ££8.  341  £59.  £70. 

£22.  400.  4Ü£.  404. 
herdfeiier  !£.  242.  £29.  422. 
hermaphrodit  425, 

Herlesstein  18.  £1  318. 
Hermannsgraben  557. 
Hermaniisried  £9. 
berzog  Christoph  391. 
Herzogenaurach  22.  238. 
herzsau  223. 

Hetzmann  81 

hexen  23.  2fi.  80.  M.  120.  Iß3. 
189.  202.  225.  222.  280.  200. 
299.  304.  £0ß.  302.  417.  418. 
442.  554. 

Hexeneiche  202. 

Hexenloch  201. 
hexenmeister  12fi.  208. 

Heymo  ßl 

himmel  293.  321.  453.  458.  4ß3. 
Hilf{nirsa  434. 
himmelbrand  13.  380.  473. 
bimmelfahrt  28. 
hlmmelfeiier  240. 
himmelharm  374. 

Himmelkron  229,  483. 
himmelsbrod  41  99. 
himmelskerze  380. 

Himmelreich  254. 

Hindelang  105.  IfiB. 

Hirman  39. 

Hirmon  £9.  402  u.  f.  433. 
Hirmonsbach  £9.  402. 
HIrmonsburg  402. 

Hiron  £18. 

hirsch  184.  185.  22ß.  442.  457. 
570. 

Hirschberg  184. 
Hirschbrünnerwald  255. 
hirschkuh  95.  9ß.  468. 
Hirschsprung  52.  186. 
hlrt  104.  lOß.  184.  199.  206.  222. 
433. 


hirtenbuben  103.  l£ß.  156.  159. 
hirtenspruch  40  n.  f. 
hirtenhorn  417. 
hintersichwerfen  279. 
hochwetter  222.  225. 
hochzeit  24ß.  252.  253.  496. 
höi  247. 

Höi  ßß.  151 

HÖlbrunnen  151  472. 

höle  80. 144. 152. 166.210.364.383. 

höile  248.  249.  250. 

hölzerner  mann  ßl 

hörner  28.  1 17.  134. 

hörnerner  altar  410.  411 

höriierschall  330. 

hohenaueii  229. 

Hoheneck  148. 

Hohenhaus  98. 

Hohentann  433. 

Holebe'g  112. 

Holda  381. 

Holetaii  12.  177. 
holla  115. 

hollerbaum  .92  93.  £05.  426. 
IJollerwlese  202. 

Hollfeld  486. 
holzelntrager  162. 
holzfräulein  70.  160  u.  f.  436«  551 
holzfräuleingarn  160. 

Holzheim  8& 
honauen  229. 

honig  382.  384.  385.  £88.  427. 
Hornussen  564. 

Horschdorf  11  71. 

hostie  a 11 105.  166. 379  381  389. 

Hraelsvelgr  454. 

Hrdtvitnis  315. 

Hubertusschliissel  296. 

Hubbirg  164. 

hügel  102.  142.  148.  154.  163. 

179.  184.  193.  255. 
hühner  8.  £1  £2  210.  302.  303. 
405  625 

hünerei,  geweihtes  534. 
hüntaube  171. 
hüttenleute  £7. 
hünkelbeln  469. 

Hüttenstein  431. 

Hulda  115 

hummcln  123.  180.  564.  566. 
hund  a 52.  ßO.  21  80.  81  91 
Ißl  m Ul  HO.  147.  151 
152.  181  199.  259.  296.  £05 
378.  414.  441  422’423.  626. 
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hand  im  loch  438. 

Hiindsbach  110. 

HuDdsbüchl  242.  535. 

Hundsfod  234. 

Hundsfnd  235.  516. 

Hnndschüttler  305. 

Htindschwanz  147. 

Hnndskirche  438. 
hiindastern  519.  520.  525. 

Hünen  179. 

Hunta  524. 
hutzelsonntag  208. 
bydra  373.  400. 

Hyfjaberj?  434. 

Hyndla*30a  526.  . 

Hyrroklii  309. 

Jacobskirche  1 u.  f.  308  u.  f. 
jager  59.  73.  91.  93.  184.  438. 
jägersonntag  155. 

Jagkel  232. 

Janus  493. 

ichneumon  349.  357  u.  f.  366  u.  f. 
Idlsi  547. 

Idololatria  256.  257. 
imkraut  173. 

Immendorf  77. 

Immerweh  205.  437. 

Inchenhofen  25.  393. 
Innersteburg  561. 

Inzing  45. 

Jochersee  91. 

Jörgenberg  149.' 

Jörmungandr  336. 
johannisfeuer  140.  154.  239.  544. 
549.  55L 

Johanniskraut  299. 
johannisnacht  296. 
johannissegen  231.  239. 
Johannistag  168.  193.  201.  . 
johanniswein  212. 
irmensäule  404. 

Irtenhausen  415. 

Irrwische  292. 

Isenbrecben  104. 

Isis  464.  55a 
Judas  530.  555. 
judasfeuer  531. 
jueschi  311. 

Jüngling  30n.  349. 
jüngster  tag  55.  293.  309. 
Jungfrau  2.  a 10.  12.  13.  56.  77. 
83.  86.  94.  115.  120.  121.  123. 
132.  137.  139.  145.  14a  149. 


154.  157.  159.  ISO.  182.  183. 
184.  193.  197.  255.  30a  317. 
326.  326.  327.  331.  344.  34a 
350.  353.  383.  419.  434.  446. 
469.  470.  471.  474.  484. 
jnngfraubettstroh  13. 
Jungfernholz  147. 
jungfernmilch  162.  165. 
jungfernschmarn  165. 

Juno  337. 

Jupiter  339.  493.  517. 

Jynx  322.  323. 

l4Sb  343. 
käsermännleln  40. 

Kaiserberg  116.  231. 
kalb  32.  39.  111.  UL  lai- 
Kalchsreuth  6a 
Kaltenbrunn  10. 
kappa'bue  114. 

kapelle  338.  348.  414.  425.  43L 
473.  492.  495. 

Karlsberg  45.  154. 

Kastlberg  414. 

Katzaus  161. 

katzen  7.  5a  66.  111.  15L  189. 

212.  354.  378.  380.  472.  520. 
Katzenberg  35.  397. 
katzenmusik  465. 

Katzenthal  a 380. 

Kanfbeuren  139.  < 

keller  77.  154.  157. 
kerzen  2a  67.  7a  103 . 287. 
kessel  6L  114.  312.  439. 
kette  33.  36.  56.  116.  303.  425. 
426. 

kettenhund  472.  473. 
kinder  13.  3a  55,  64.  23.  79.  8L 
100.  111.  118.  164.  169,  195. 
m 202.  237.  24a  253.  27a 
Ä4a 

kindsnöten  347. 
kindlestag  307. 
kindtsnetzel  270. 
klrche  153.  173.  28L  287.  29a 
994.  392.  401.  416.  4U.  431. 
433.  452.  472.  AUL  47a  635. 
Kircheuthal  a 

kirchhof  18a  215.  24L  485.  533. 
kirchthurm  57,  392.  419. 
kirchweihen  242  u.  f. 

Kläre  167. 
klagmütterlein  6a 
Klagmiitter  UL 
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Klapperer  108. 
klappersteine  429. 

Kläs  m.  4M. 
klausenabend  117. 

Klawan  495. 
klee  283.  3Ü4. 

kleld  102.  160.  197.  342.  467. 
KleinnOrdlingen  98. 
klöpfleinsnacht  1 15.  i17.  284. 
klöster  iAZ  U9.  182.  413.  414. 
klopfen  294. 

Klosterebrach  106. 

Klosterstadt  157. 

Klotz  25.  306. 
kluger  mann  74. 
knaul  zwirn  353. 

Kneringen  HO. 

knieen  174.  339.  340.  347.  419. 
knittelreime  506. 
kuochengalgen  448. 

Kochelsee  437. • 

Königskerze  13. 

KOnigsee  420. 

Königstein  70. 

Königstöchter  94.  188. 

Körper  357.  423. 
kohlen  76.  255. 
kohlschwarze  rosse  437. 
Kolmännleln  33.  391. 

Kolmbach  557. 

Kollmänzer  68,  181,  437. 

Komet  296. 

Komina  420. 

Konderau  119. 
köpf  108.  272. 

Kopfkissen  293. 

Koppenwald  48. 

Kornähren  207.  ' 

Kornzoll  219. 

krächzen  293. 

krähen  191.  4i7. 

kränze  27. 83.  18L  215.  218.  224. 

242.  246.  469. 
kränzlkraut  211 
krätze  424. 

kräuter  60.  101.  189.  203  b.  f. 

283.  317.  321.  352.  380.  437. 
kränterbüschel  12.  379.  473, 
Kralnberg  561. 

kranewit.sfaude4.  46.  348.  374.378. 
kranewitbeeren  218.  437. 
kreis  72.  79. 

Kreisel  322.  331. 
kreifsen  339. 


kreuz  38.  70.  90.  107.  109.  115 
137.  m.  174.  192.  213.  m 
217.  242.  253.  300  304.  449. 
451.  471.  485.  533. 

Kreuzberg  46.  104.  114. 
kreuzrocken  136. 
krenzscbnäbel  171. 
kreuzweg  70.  TL  72.  272.  305. 
446.  47L 

kreuzweh  48.  137.  146.  214.  428. 

431.  433.  484. 
krieg  8L  296.  363.  426. 

Krimler  wasserfali  236. 
kröte  33.  36.  37.  72.  104.  133. 

196.  2M  479. 

Kronach  73.  109. 
kröne  18.  326.  462. 
kriimper  231. 

kugel  76.  TT  9T  185.  309. 
kuh  28.  29,  32.  36.  39.  100.  105, 
HO.  156.  17L  189.  239.  306. 
352.  464.  468. 
kuheuter  352. 

Kuhhaut  117.  464.  405. 
kuhstall  213. 
kukuk  172, 

Kunigunde  53.  147.  ■ 
kuntär  232. 

Kummernufs.  420.  421. 

üaberthal  381. 
lachen  lOT  13L  19T 
laos  22L  222.  223. 
läuten  145.  293. 
lalb  brod  304. 
lals  488. 

lamm  66,  131.  182. 
landammänner  104. 

Landeck  198. 

Landstufal  55. 

Langenaltheim  417. 
larve  218.  250. 
losch  571. 
laubfrosch  307. 

Laurentius  433. 
leblose  dinge  433. 

Leebrücke  572. 

Lehrdsnagel  38, 
leichen  297.  353, 
leicheniuch  299. 
leichnam  531. 
lein  136.  207.  549. 
leinhaupten  66. 

Leinheim  250. 
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leiuwat  278. 

Leouhard  24  ii.  f,  390.  433.  487. 
568. 


Leouhardsnagel  32.  38.  393. 
lerchen  171. 
lefsenacht  72. 

letzter  hal^m  ^ f.  233. 234. 

letzter  schlag  r 
letzte  garbe  503. 
letzter  bock  503. 

Leulfresser  163. 
licht  296. 

Lichteckerweiher  9L 
Lichtenfels  92.  426. 

Liebenstein  561. 
liebeszauber  323. 

Lienel  24. 

Lienhard  24.  392. 

Lindau  20. 


linde  9.  5L  52.  170.  203.  242.  350. 
326.  405. 

lindwurm  75  ii.  f. 
Lisabetheubrühl  148. 
loch  244.  431.  433.  43a 
löwe  2.  23a  30a  310.  347.,  349. 
442. 

Löwenau  149. 

Löwenhrnnnen  238. 

Loisach  413. 

Loki  315. 

Lonuerstadt  54.  309. 

lös  77,  89.  22L  242.  487.  488. 571. 

lösbett  491. 

lösel  571. 

losvertragen  223. 

Lotzmann  671. 

Lucifer  56.  426. 
luchsklanen  469. 

Lucina  339. 

luna  257.  3ia  320.  332.  52a‘ 
lusen  300. 

Lympha  518. 


Ulagdberg  149. 

M4ha  216,‘,217.  486. 
Mannerleonhard  391.  3$2. 
Männerlienel  33.  401. 

Märzenburg  139. 

Märzenfräulein  139. 
mäuse  19a  259.  295.  307.  364. 
652. 

mäusefrafs  304. 
mäusegarn  2ia  . 

Magdeburg  660.  


magische  mittel  285.  3ia 
mahl  87.  217.  219.  220.  22a  235. 
2ia 

malbaum  89.  242.  289.  445. 
Maidenbeth  414. 

Maler  151. 

Maierlacke  548. 

Maierthal  151. 

Malkandros  55a 
Mänagnrmr  315. 

Mang  77. 

mandragora  205.  272. 
manguste  354. 
mantei  22, 

Margarethentag  14a 
Maria  7 u.  f.  13,  14.  15.  326.  336. 
34L  375.  378  u.  f.  404.  415* 
463,  464.  484,  52a 
Mariabirnbaum  14.  280. 
Mariaculm  16,  375. 

Mariä  hiinmelfahrt  12,  379, 
Mariaort  4,  34a  373,  37a 
Maria  zu  den  drei  eichen  376. 
Marienberg  474. 

Marienzell  256.  572, 

Marktl  225. 

Mars  318.  404.  624,  . 

Marter  186..  . . , ^ 

inartinsobend  40.  ^ , 

Martinskapel  133. 

Martinskirche  15* 

Martinus  40  u.  f.  133.  404. 
maskenritt  zu  Leinheim  251. 
maulwurfshügel  296.  636. 
Maurbach  7. 
mauerbau  408.  409. 

Mausdorf  14a 
Manshüter  220. 
mausloch  303. 

Maussee  189. 

Mausthurm  190. 

Mechtild  157. 

Medea  323  55a  - 
Medusa  482. 

meerweib  62.  441.  469.  480. 
mehl  85.  150.  496.  528. 
mehlspeise  632. 

Melissa  .385.  386.  . , 

Melsbach  188 
Menander  ,3ia 
Menglöd*  434. 
menscbenhänpter  323. 
meuschenfresser  475. 
menschenopfer,  662. 
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iiierigamer  23D. 

jiiesseu  282,  305.  485.  Ö35.  653, 
luesser  208.  273.  280.  295. 
messerer  247.  249. 
nietzger  247.  445. 
meumkeloch  480. 

Uichaeiisbrief  276. 
UichaeJskapelle  67.  474.  ' 
Middlmaog  214.  12. 
utilchmaiigel  280. 
milchpfeiinig  306. 
luilchzahn  307. 

Milzfrau  160. 
niireutia  GO. 

Minerva  518. 
iDifsgestalt  466. 
mistel  365. 

Mistelgau  173.  477.  563. 
Mittelburg  152. 

Mockel  233.  234. 

Mögendorf  429. 
möreu  337.  372. 

Mola"  IM.  153. 

Moia'bauer  103.  151.  153. 
MolaTbolz  153. 

Moiaweible  151. 

moDd  79.  202.  30a  302.  309.  u.  f. 

327.  u.  f.  342.  422. 452. 421.482. 
moudsctieiu  12.  299. 
moudshoru  330. 

moudsOusternifs  309.  310.  u.  f. 

331.  332.  334.  335. 
Mordbrunnen  182. 

Mordhöle  182. 

Mosel  644. 
mosfäden  160.  - 
mosfräulein  69  20.  160. 
müemeleiii  353. 

Mühldorf  25. 
uiünimelchen  480. 

München  64.  445. 

Mungo  355. 

Mumlwlnd  209. 

Mümling  480. 
mumlsee  480. 

Muntau  100. 
mur  116. 

musik  06.  189.  244.  246. 379.  389. 
Mutkopf  09. 
mutterschwein  38.  487. 
mntterweh  196. 
mystische  ferkel  409. 

* I 

üackete  hündlein  527. 


nacbrichter  268. 
iiachrupfen  554. 
nachteule  505. 
nagelschuiid  176. 

Najaden  382. 

Naud’lstadt  12. 

uarrenkleider  248. 

naltern  17.  222.  360.  355.  357. 

363.  429.  432. 

Natteriiberg  12.  379. 
natternkönig  18. 

Nauders  76.  102.  246. 

Neidsteiu  65. 

Nepomuk  22. 

Neptun  463. 

Nerthus  463. 

Neuhaus  172. 

Neuhausen  8L 
neujahrsabeud  303. 

Neukircheu  81. 

neunerlei  holz  168.  302.  554. 
iieumond  260.  315. 

Neustadt  182. 

Nicki  Sa  118. 
niederfall  218. 

Niederhaus  08. 
niederkunft  306.  347. 

Niko  322. 

Nil  343.  344.  366. 
nilthier  357. 

nonnen  148.  182.  237.  249. 
Nonnenkloster  143.  182i 
Nonneiithal  418. 

Nonnosius  431. 

Nordendorf  158. 

Nordhalben  22. 

Nordholz  194. 
nork  90.  lOa  19Z 
Norndorf  158. 

Nörzwiesel  354. 

uornen  346.  426.  436.  547.  555. 
568 

Notburga  48. 
nothhalm  215.  480. 

Nürnberg  23.  173.  246. 
nüsse  117.  118.  187.  195.  248. 
nudeln  213:  215.  229.  402. 
niirz  354. 

nymphen  382.  385.  387. 

Oberbiburg  415. 

Oberfelbrecht  417. 

Obergeilingen  170. 
Oberniederdorf  148. 
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Oberwimmelbach  556. 
ochsen  32.  36.  41  52.  412. 

51  51  606. 

Oelsnitz  160. 

Oschtreida*  30. 

ofenfeuer  212.  m 21L  484.  536, 
Om  464. 
omen  528.  529. 

Opfer  33a  347.  372.  376.  434. 
467.  494. 

opferbrode  401  494. 
opferplatze  501 
Opferreste  436. 
opferthiere  489.  567. 

Orion  516 
Ortgraben  154. 

Osingen  71 
Osslng  147. 

Osterach  1Q4. 

Osterfeuer  242.  638  u.  f. 
Ostermann  7a  531. 
ostersamstag  79.  298.  486.  534. 
Oswald  214.  4Sa' 

Othin  462. 

Ottilikapelle  157. 

Ottobeuern  66. 
otterschlange  355. 


Pachacamac  316. 

Palfaribrauch  61 
Palmesel  220. 
palmkreuz  212.  534. 

Palmsonntag  79.  163.  212.  634. 
palmzweige  79.  189.  20Z  211 
213.  2li  531  534.  535. 
passionsgrube  144. 
pein  40. 
pelican  451. 

Perahta  381  464. 

Perseus  482. 

Persephone  38a  499. 


pest  162.  386.  435.  437. 

Peter  und  Paul  42.  252. 
Petersberg  23. 

Petersbrunn  23.  135.  437. 
Petersstein  432. 

Petrus  18  u.  f.  41  390. 
pferde  27.  2a  32.  36.  8a  91 
113.  im  129.  m 184.  234. 
236.  419.  43a  445. 

Pferdehirten  446.  462, 
pferdeköpfe  18a  44a  449. 
Pferdsfeld  71. 
pferdafufs  33.  444. 


Panzer,  Beitrag  U. 


pfeifen  282.  334.  364. 
pfingstblümM  181. 

Pfingstbraut  87. 

Pfingstbuben  445. 
pfingstdienstag  88 
Pfingsten  81 85  89.  181  268  486. 
Pfingstl  83.  85.  445. 
Pfingstlümmel  91  446. 
Pfingstmontag  81  82.  83.  89.  98 
20a  444. 

pfingstreiten  84.  88  446. 
Pfingstsonntag  85,  86.  91 . 211 
246. 

pflüg  91  445. 

Pflugschar  33.  487. 
pfraumiger  freitag  250 
Pfreimdt  191. 

Phöbe  321 
Pilatus  23. 

Pilweichs  535. 

Pinkerl  232. 

Planeten  262.  263. 

Plankenberg  135. 

[>iüd'varta  ^^4. 

Plattensee  131. 

Plesse  568. 

plondi  568.  . ^ 

plotzen  568. 

plutzer  231.  232. 

pöpel  106.  107. 

porcus  269. 

porg  282. 

pretzen  242. 

procession  14.  25.  48  174.  379. 

gg2. 

pudel  67.  88  148  152.  198  202. 
Pudelwirth  138 
pumpermetten  584. 

Pumpernikel  236. 
puppe  78  74,  82.  88  2ia 

Qualen  321  348. 
quelle  18  121  134. 138  iM.  188 
238.  417.  469.  492. 
quellenpferd  482. 
quendelbusch  198 
querkelen  198 
Querkelesloch  192.  193. 

Raben  172.  198  298  307.  408 
407.  412.  414.  415.  429.  438  562. 
Rabenkirchen  415. 
rachen  308  318  347. 357.  365.  372. 
Rachelsee  108  657. 

38 
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rad  ^ 24Ö.  322.  323.  542.  544. 
rächerin  380. 

Räppela*’  179. 

rätschen  &M. 

räuber  9ä.  97.  166. 

rain  fiL  543  u.  f. 

rappen  1 13.  175.  176. 

Bappentharm  135. 

rasen  115.  535.  537. 

RathhauspOpI  109. 

rauchnächte  12.  111.  118.  207. 

rauhe  Bir^i;;  111. 

Rauhenberg  142.  155. 

Rauhrinda  570. 

Rannagl  33.  393. 

Raunlbrunnen  135. 
rauschen  298. 

rauten  283.  359  366.  369.  312. 
Ravenstein  183. 
rebenhäsel  19. 
regen  22.  172.  390.  478. 
regenbogen  14.  379. 

Regensburg  186.  477. 
reh  122. 

Reichenbach  58.  393. 
Reichersdorf  154. 
reif  54.  426. 

reime  223.  266.  274.  320. 
Raisarova  437. 

reiter  ohne  köpf  135.  146.  147. 
rennen  24.  254. 
richtschwerter  279. 

Ried  135. 
riad  88.  89. 

Riesen  61  u,  f.  96.  98.  186.  315. 

442.  454.  -46a 
rlesengebeine  91. 
riesengräber  91 
Riesenhaus  61  440. 
riesenjuugfrau  657.  568. 
riesenmädchen  65. 

Riesenstein  65  441 
riffelbrein  161. 
riffelmahi  162. 

Rinda  461  510. 
rinde  163. 

ring  28.  29  30.  53.  15  TL  101 
IM  165  192.  191  20Z  231a 
270.  391  411  441  441 
ringmaueru  410. 
ringstock  104. 

Rint’n  191. 
ritter  118.  325. 

Robigo  516.  521  526. 


rocken  131.  301  651  562. 
rockenreisen  181. 

Röthenbach  530. 
roggen  10.  162.  213. 
roggenacker  11  380. 

Roggenburg  234.  483. 
Roggenhausen  483. 

Roggeusaii  223.  489 

Roilenstein  93. 

rosen  295.  325  326.  485. 

rosmarlu  162.  222.  489 

rosmarinstraufs  193.  445.  488.  492. 

rofsdeichsel  301. 

rosse  42.  119  415.  446.  462. 

Rofsdümpfei.  49 

rofskopl  77.  447. 

Rofshaupten  TL 
rost  519  518.  529  625 
rote  ritter  176. 
rothe  Marter  186. 
rothe  hnnde  520. 
rother  halm  461.  ‘ 
Rothenfeiserfräulcin  157. 
Rothenberg  177. 

Rotthaler  391  392. 
rubigo  616. 
rubigalia  617. 
rüstung  361. 

Rudolfstein  93. 

Rusl  232. 

russiger  freitag  359 
Ruta  165, 

rathen  95  119  290.  469 

Saat  21  417. 

Saatzeiten  207.  481 
sacriücium  257. 

Saelde  642. 

Saehrimnir  506. 

Sänling  483. 
aäusack  304. 

Säuzagel  489  ' 
salbe  168.  ' 
salisatores  257. 
salmiitz’n  239 
Salome  49  153.  570. 
salz  212.  262.  475. 
samstagsnächte  21  ‘ 
samtregel  447. 

Sandbrunnen  131 
sandrigl.  82. 

Sargdeckel  483. 

Satan  58.  393. 
säthahn  501  ‘ 
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Sattel  58.  123^  437. 
sau  dreck  209.  489. 
sau  mit  der  latern  501. 

Sauwedl  209.  489. 

Sauwind  209.  489. 
schacht  58. 

Schafe  95.  187.  242.  Ißß.  428. 
schafheerde  181. 
schafrippe  13. 

Schallhausen  145.  417. 
schätz  45.  55.  fiO.  67^  99.  100. 
131.  132.  m 135.  138.  140. 
141.  143  144.  146.  149.  152. 
153  154.  157.  ist  191.  272. 
Schatzberg  144. 
schatzgraben  279. 

Schatzkugel  470. 
schauer  29.  281. 

Schaumberg  92. 

scheibe  240.  455.  539. 

scheibentreiben  242.  529.  538. 539. 

Scheideweg  556. 

scheiten  TL  172.  413  414. 

Schelmenheide  67. 

schembert  260. 

Schenkeuwald  184. 

Scheune  190.  219.  224.  304 
schlflf  5.  59.  80.  24a  250.  348.  377. 
schildkraut  12. 

Schildkröte  364. 

Schimmel  43  105.  174.  175.  176. 

177.  173  413  637. 
Schimmelkapelle  567. 
schlr  270. 
schlanke!  232. 
schlaf  296 
schlag  301.  427. 

schlangen  154.  203  272.  332.  349. 
351.  354.  353  367.  353  364. 
36a  370.  372.  442.  451.  455. 
scblangenzunge  206. 
schlegelreime  515. 
schlegregen  253. 
schlehdörner  73 
schleheusteln  5a 
Schleier  123  121.  344.  470 
schlelfrad  82.  443 
schlofs  24.  53  77.  83  84.  83  92. 
93  97.  9a  111.  119.  123  128. 
131  132.  136.  138.  143  145. 
U7.  153  154.  156. 164.  181.  183 
183  193  199.  23a  24R  250  435, 
Schlofsberg  135.  142.  146.  153. 
194.  193  237. 


Schlofsgraben  192. 

Schlüssel  32.  42.  152.  157.  158. 
191.  193.  325. 

schmalz  83  83  93  105.  150. 
253 

Schmalzloch  150. 

Schmalzmann  232. 

Schmatzhausen  433. 

Schmer  281. 
schmerlalb  277. 

schmid  la  53  20L  268.  427. 559. 
Schnecken  304. 

Schnee  10.  484. 

Schneiderloch  145. 

Schneller  119. 

Schneller!  468. 

Schnellermännlein  109.  119.  453' 
Schnitter  223  379. 

Schnitterin  223 
schnittleg  223 
schönbart  247,  250. 
schöne  (anne  15  383 
schöntierlein  353. 
schöndinglein  353. 

Schöppenstadt  665. 

Schondra  183. 
schräteleszöpfe  189. 

Schrätl  209.  . 
schretlein  253. 
schuchsen  527. 

schuhe  106.  113  123  421.  473 
schwalbenherz  307. 
schwanger  298.  347.  431.  553 
Schwanhemden  459.  • • 

schwanjnngfran  469.  483 
schwärzen  91.  233.  235.  236. 
223 

schwarz  94.  95.  97.  103  133  143 
MT.  143  154.  155.  173  179. 
181.  193.  193  202.  207.  213 
Schwarzach  53  65. 

Schwarzbach  163. 
schwarze  grübe  132, 
schwarze  kennen  29. 
schwarze  hunde  53  153  199. 
schwarze  füsse  483. 
schwarze  Schweine  524. 
schwarzer  bär  107. 
schwarzer  hahu  43. 
schwarzer  mann  56.  83. 
schwarzer  stein  557. 
schwarzwir  55. 

Schwein  16.  32.  36.  39.  41  156. 
183.  223  221.  222.  223.  318. 
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3M  118.  41Ö.  428.  487,  m 
493.  496.  524.  57L 
Schweinsborsten  4S9. 
schwelnsglocke  420. 
schweinskoth  210. 
schweinsmiuter  209.  490. 
Schwesternwald  139. 
scorpion  365. 
sebenbaum  211.  534. 

Seefeld  61.  100 

Seele  57.  67.  70.  103.  156.  197. 
205.  293. 

Segen  90.  268.  27L  273.  275. 
seiren  388. 
seitfrischiug  490. 

Selene  329. 

sensen  33. 173.  213. 238.  389,  487. 
Seuchen  38.  155.  197.  293.  373. 

426.  433.  435, 
shischi  311. 

Sibillaweifs  54.  309. 
Siebenjahrgarn  552.  553. 
siebenköpfiger  drache  97. 
Siebenmorgen  54. 

Siebenstein  168. 
sieb  270. 
sieblaufen  297. 
sieh  dich  für  164. 
silvestertag  296. 

Simesfuirle  239. 

Sirene  351.  387.  389. 

Sittengericht  506. 

Sköll  315. 

sonne  238.  256. 283. 297. 309.  u.  f. 

330.332.347.352.372.  382.428, 
' 471.  535.  545. 

sonnenfinsteruifs  309.  310.  312. 

314.  315.  317.  333.. 
Sonnenwende  213.  214.  379.  496. 
550 

Sonntag  46. 287. 290. 296. 352.  530. 
Sonntagskind  60. 

Sontheim  89. 

Spanferkel  489. 

Specht  405. 

Speck  85.  277. 
speiche  38. 

Spiegel  7a  165. 24E  270.  324.  326. 
425. 

spiel  77.  159.  325. 

Spielberg  147. 

Spilmann  232. 

Spindel  136.  554.  565. 
spinnen  116.  159.  16a  27a 


Spinnengewebe  298. 

Spinnerin  136.  137.  345.  471.  558. 
572. 

Spinnrocken  137.  471. 
spitalholz  54. 

Spitalwald  134. 

Spitzldd  76. 

Spranseralp  99. 
sprengwurzel  189.  364. 

Spreu  254. 

Springloch  121. 

Stadel  29.  87.  22L  446. 
stSdelein  216.  217. 

Staffelbach  436. 

Staffelberg  192.  414. 

Stamp  117. 

Starnbergersee  150. 
Stanbbachhalm  44a 
Steglitzen  lOa 
Steigerwald  106.  182. 
stein  111.  307.  39L  429. 
steinerner  ganl  145. 
steinerner  mann  111. 

Stelzbach  163. 

Stephanstag  233.  283. 

Stephanus  404. 

Stern  262.  263.  293.  321.  43CL538. 
sternputzen  293. 
sternutatlo  257. 

Stiefel  12a 
Stiefmutter  169.  170. 
stier  442. 

Stierhörner  464.  465. 
stieropfer  523. 

Stirnseher  270. 
stock  45.  69.  7a  397. 

Stockhof  166. 

Stockweibl  163.  474. 
stöbern  107. 

Stoliberg  120. 

stolze  Spinnerin  36.  555. 

Strohhalm  113.  165. 

Strohmann  2ia  446.  53a 
Strohwische  207. 

Stromberg  52.  644. 

Striim  232. 

Stuhlbein  302. 
stuhlrocken  136. 

sturm  23.  95.  132.  237.  351.  417. 
462. 

Sturmwind  3a 
sCnza  muzö  197. 
subendtsg  214. 
süz  222.  223. 
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Summetfeiier  239. 
sumpf  35.  131.  292.  419. 
sawendkäfer  547. 
•ynagoge  471.  472. 


489.  641.  652. 

Teufelsahblfs  12.  205. 
Teufelsberg  428. 
teufelsbett  428. 
teufelsfelsen  65.  427. 
Teufelsjoch  67. 

Tenfelskanzel  56.  428.  434. 
Teufelskelier  426. 
Teufelsklrche  58.  438. 
tenfelskleider  249. 
teufelskÜDSte  389. 

Teufelsloch  G7.  428.  474. 
Teufelsmuhl  428. 
teufelsopfer  489. 
teufelspferd  438. 

Teufelsstein  57. 

Teufelswand  67. 

Teufelsweber  59. 

Thalmässing  198. 
thau  64.  301.  426 
thellen  138.  139.  143. 
Thessalerlnen  318.  319.  324. 
thiere  9L  94.  169  iL  f.  310. 
thierhäupter  467. 
thieropfer  496. 
thomastag  29  271.  284. 
Thonbrücke  64.  309  426.  668. 


thonauen  868. 
Thonhäusersteich  426. 

Thörr  336.  464. 
thürschwelle  105.  262.  302. 
Thunersee  568. 

Thyrsus  6L  440.  44L 
Tiefenpölz  183. 
tiger  441,  442. 
tisch  193.  304. 
tischtuch  101. 

Tod  79  u.  f.  110.  345. 
todesfall  293. 
todte  körper  272. 
Todtenanger  9L 
todtenuadeln  278. 
todtenvogel  299 
todtensonntag  79 
Tölz  399 
Tolbath  399 
trächtige  schweine  497. 
träumen  46.  196.  256. 
tragen  212.  276.  377. 
tragödie  511. 
träl  39 

traufwasser  161.  437. 
träum  IL  161.  375.  376 
Traunstein  29 
tregel  447. 
triangel  276. 

Trient  64 
triskelos  483. 
trochilos  366. 
trog  44. 
trommeln  283. 
trompeten  314.  461. 
trompeteuengel  461. 
tropfen  69 
Trosthof  57. 

Truht  209  489 
irutenfufs  278. 
Tschuwaschen  34 
türkenanban  69 
Tnrsch  62.  444 
Türschenbach  444 
Türschenöl  62.  444 
Türschenreuth  449 

Ueberklelder  123.- 
Ufer  544 
uferhang  643. 

Uhren  293. 
uman  529. 
umfahren  38. 
umgehen  108.  187. 


Tag  204  309  319 
Tandem  604 
tanne  19 
tannenwald  379. 
tanz  77.  188.  239 
Tanzberg  184 

tanzen  82.  100.  134  139  216. 

242  u.  f. 
tartaros  367. 

Tartessus  359 
Tatterlatsch  632. 

tauben  90.  409  419  414  419  469 
tanfstein  141.  553. 

Teiresias  344  ‘ 

tempel  344  397.  398  469  458 
469 

tempeldach  400. 

teufel  17.  59  63.  67.  79  72.  79 
92.  114  114  119  137.  169  201. 
205.  209.  232.239.271.  273.279. 
289  289  299  294  297.  298 
302.  429  427.  437.  n.  f.  469 


m 
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umreiten  32.  88.  90  174. 
umritt  B5.  235. 
umzog  46.  380.  464. 
unc  374. 

unfruchtbar  280.  286.  360. 
ungeheuer  fti.  94.  67.  312.  318. 

326.  327.  467. 
nngetaufte  kinder  38t.  . 
Ungewitter  216. 

Ungeziefer  272. 
unholde  272.  28a  29a 
nnschnldigenkindertag  20a 
unterirdische  gdnge  469. 
Untersberg  15. 
unterweit  427. 

Urban  43.  u.  f.  282. 

Urfahrhof  102, 
ürlas  256. 

Ursula  51. 

Usterbach  07, 


Vala  309. 

Vaihöl  30a 
ralkyrlen  323. 

Veit  24a 
Veitlach  132. 

Veltsberg  43.  190.  193. 

Veitstag  24a 

Venus  326.  327.  422.  425.  618. 
yenosberg  24a  327. 
verbergen  16.  2a  4a  3Sa 
verbrennen  78.  247.  28a  286. 
2Sa  631. 

verüuchte  Jungfrau  isa  197.  438. 
vergraben  2a  37.  195. 
verirren  145.  146.  147,  148.  149. 
164.  184. 

verkleiden  467.  4Sa 
verlorner  mann  231. 
verlorne  Waldmann  81. 

Vermorge  179. 

vermummen  118.  162.  244  246. 

24a  24a 
vernageln  277. 
verschlünden  105. 
versinken  138  140.  192.  194. 
versunken  111.  131.  13a  13a 
14a  163.  181.  182.  193. 
verwandeln  47.  4a  9a  111.  112. 

167  181.  188.  443. 
verwünscht  195  200.  43a 
verzaubern  280.  286. 

Vestenberg  254.  . . • . 


Vieh  3a  ISa  ISa  197.  213.  283^ 
30a  403. 

Viehseuche  165.  157..  180. 
Vigilberg  9L 
Villa  Silva  134. 

VllflAclc  R7  _ 

Vögel  197.  262.  307.  4ia  43a 
44a  477. 

Vogelgeschrei  262.  263.  . 

Vollmond  325.  32a 
vorbauende  götter  409. 

Vorhalle  457. 
voropfer  494. 
votive  25.  31.  52.  391. 

UTachholder  13.  40. 
wachholderstaude  349.  378. 
wachs  26.27.28  30.376.388.394.397. 
Wachsbilder  3a  272. 
wachswabe  277.  379.  381.  38a 
wächserne  roännleln  263. 
Waodham’l  181. 
walfensalben  277.. 

Waffensegen  277. 
wageisen  31. 

wagen  48.  51.  OL  lia  174.  223. 

312.  40a  44a 
Wagenrad  240. 

wahrsagerei  266.  269.  275.  285. 

286.  336.  529.  539. 

Wahrzeichen  25.  32.  180.  393. 
waizen  10.  42  81.  118.  162.  213. 

214.  215.  379.  389. 
waizenähren  a 381.  492. 
Waizenzoll  219. 

Waizganthos  550.  &51. 
walberuthau  301. 

Walburgis  51.  179. 

Walburgisnacht  2a 
Waibnrgistag  202.  301. 

Walere  80. 

wald  9.  16.  81.  104.106.110.145 
146.  148.  149.  151.  163.  170. 
177.  186.  197.  208.  246.  266. 
380.  427.  475.  637. 
waldfräulein  46.  71.  204. 
Waldigestö  75 
Waldkirchen. 65  . 

Waldmännlein  68.  70.  81. 
Waldpöpel  .lOa  637. 

Waldsassen  119. 
waldweibleln  68.  70. 
walfahrtskirche,  8. 14. 15,17. 147. 
192.  349.  379.  479, 
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wandern  103.  416. 

Wandu  453. 

Wasser  87.  öfl.  00.  132.  m 13L 
162.  171.  192.  196.  198.  213. 
237.  282.  297.  298.  304.  305. 
436.  444.  446.  4G1.  484. 
Wasserjungfern  131. 

Wasserlilie  480. 

Wassermann  82.  480. 
Wassermume  480. 
Wassermungenau  207. 
Wasservogel  81  u.  f.  444  u.  f. 
Wasservogelbhime  86. 
watermöme  480. 
wechselbalg  101. 
wechselbutt’n  101 
wechselthaler  73. 

Wegwarte  12.  204. 
wegw'elser  406. 
wehmutter  111. 
wehrgefäfse  278. 

Wehring  83. 

Wejas  453. 

Weiberleonhard  33.  36.  53.  391. 
399. 

weibliches  ferkel  498 
weidenzweig  534. 
weidenbaum  302.  375.  377. 
weihbrunneu  151.  472. 
weihbrunnkessel  215.  485. 
welher  108.  110.  120,  132.  153. 
192.  194.  196. 

Weihnachten  66  147.  234.  288 
284.  305.  306 

weinen  167.  158  171.  204.  376 
Weingarten  135. 

Weireutle  60. 

weifs  48  64.  106  121.  122.  136 
152.  164.  166.  184.  m 234. 
Weifsbachsgrund  64. 
weifse  frau  132.  134.  166  167. 
weifse  Jungfrau  133.  198.  202. 
Weiasenhorn  HO. 
Weissenkirchberg  145. 
weisser  rabe  407. 
weisser  Schimmel  140. 
weisser  sonntag  239. 
weisses  fräulein  158. 

Weisswald  139. 

Weltuntergang  306  312.  314. 
Wemding  134. 

Werdenfels  91. 

werfen  34.  68  87.  92.  282.  392. 
Werlöchl  174. 


Wertach  111. 
w erwolf  442. 

Wdrz  wisch  18 
Wettenburg  194. 

Wetterglocke  12.  167.  177.  548 
wetterhahn  167. 

Wetter  machen  li  206  279.  316 
Wettrennen  86  87.  462. 

Wichtel  14.  106  102  376  432 
Wichtelesberg  102.  103. 
Wichtelweibchen  197.  464. 
Wickelkinder  303. 
widderopfer  523.  634. 
Wiedebiirgis  134. 
wiege  156  199.  206  202. 

Wiere  156 

wiese  16  64.  75.  81.  86  96  145. 
183.  198  388 

Wiesel  6 186  262  338  348  346 
351.  359.  366  364.  367.  376 
371  378 
wifft  278  328 

wilde  frauen  133.  149.  160.  163. 

436 

wilde  gjaig  133.  135.  450. 
wildes  heer  72  381  442  448 
wilder  jäger  66  76  ^ 443. 
wilde  jagd  441.  443. 
wilder  mann  62  64.  66.  248.  476. 
wildes  weib  66.  131  248.  436. 
Wllgefortls  321. 

Wllhermsdorf  256.  , 

Wiltau  68 
Wimpergen  449. 
wind  92  306  468  466 
windb6rn  446 
Windhund  446  628 
Windrädchen  445. 

Windsau  216  486 
Windschbrache  206 
Windschbraufs  208.  209. 
Windsbraut  209.  216. 

Windshelm  149. 

Winselmutter  111 
Winterbach  163. 

Wirbel  35.  209.  401.  402. 
Wirbelwind  172.  208.  489. 
Wlrceburg  474. 

Wlrdlnger  33.  390.  391  668. 
Wirdingerhütte  38  392 
Wöhr  186  438. 

Wörmotsbüchl  161 
Wohnstätte  405.  416. 

Wolabcrg  172  418 
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Woldan  115.  552. 
wolf  IST.  188.  26a.  257.  m 442. 
459. 

St.  Wolfgang  431.  569. 

Wolfabühi  119. 
wolfsgestalt  315. 

Wolfsgraben  54. 

Wolfsgürtel  315. 
wolfskopf  248. 

Wolfskugel  470. 

Wolfstein  178, 
wolfwurz  365.  470. 
Wollmetshofen  255. 

Wollenzach  12. 

Wolsbergerscblofs  182.  418. 
Wonsgehalg  101. 

Wonsghai  104.  161. 

der  Würdige  33  u.  f.  390.  391. 

wünschelruthe  296. 

Würtflnger  33.  391.  433. 
würfeln  92.  426. 

Wüstenstein  426. 
wütende  künde  296.  365. 
wütendes  heer  66  u.  f. 

Wuetes  67. 

Wunderbüchlein  292  u.  f. 
wundtsegen  276. 

Wuotan  415.  437.  463.  468. 
wurm  29.  189.  354.  367. 

Wurzach  136. 

Wurzel  IL  355. 

Wutfuter  305. 

Yr  463.  464. 

Zäuiertanz  247. 
zahnweh  283. 
zauberbuch  112.  271. 


Zauberei  267.  269.  27t  276.  279. 
280.  284.  289.  317.  321.  328. 
333.  475.  490.  535.  553. 
Zauberer  191  262.  276.  285.  286. 

290.  330.  346.  347.  417.  418.  429. 
Zaubergesang  320.  322.  323.  332. 
Zaubergürtel  43a  441  442. 
zauberüsch  191. 

Zauberin  96.  317.  319.  321  331 
342.  347. 

zauberkräuter  324. 
zauberring  442. 
zauberruthe  95. 
zauberschaden  572. 
Zaubersprüche  319.  427. 
zauberwald  98. 
ze  gaifs  g6n  509. 
zemetsfeuer  550. 

Zerzerbrunnen  133.  ' 

Zetsch  112. 

Zeus  341  396. 

Ziegenbock  147. 

Ziemetshausen  152. 

Zigeuner  288. 
zittroch  309. 

Zoll  214.  219.  220.  492. 
zopf  14a  161 
Zürgesheim  102.  148. 

Zusamm  89.  445. 
zwergbrnnnen  101. 
zweibeiniger  Steinbock  441. 
zwidarm  Sa 
Zwillingsmächte  339. 
zweibeiniger  eher  441. 
zweibeiniger  tiger  441  442. 
zweibeinige  Idwin  441. 
zweibeiniger  löwe  442. 
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S.  9,  22  statt  1836  lies  1636.  - ‘ 1 

13,  11  von  unten  statt  OherpfalK  t.'  Oherpfalt. 

16,  11  V.  u.  statt  strudelt  I.  sprudelt.  ■ ‘ ' 

16,  5 V.  u.  statt  sureinsohrön  1.  sfchwelnsolrren. 

21,  21  statt  hücklinge  1.  bflckllnge^  ‘ ' 

66,  13  statt  wütendfs  1.  wütendes.  ••  •'!*’• 

70,  15  V.  u.  statt  ihnen  1.  sie.  ^ ' ' ' 

^ ‘ -S’v.  u.‘ statt  melcher  1.  welcher.  ' 

Nr.  141  auf  s.  91  gehört  zu'cap. 'XIII.  auf  s.  92. 

'S.  ^ 97,  11  statt  auf  l;  auf. 

100,  15  statt  hellaut  1.  hellauf.  - ' ' 

105,  Überschrift  statt  Geister  1.'  Geister. 

) 114,  ' 3'siatt'BodeiieCker  I.  RodenCcker.' 

**  h ' 

114,  23  statt  Jebengig  1.  lebendig.^  ^ . 

127,  9 statt  bes  1.  des. 

. ' i.  ji  ’•  •• 

130,  8 statt  voUbbracht  1.  vollbracht. 

135,  15  V.  u.  statt  Seutstetteii  1.  Leutstetten. 

158,  5 statt  schatzküstc  1.  schatzklste. 

172,  18  statt  Bufshbacher  I.  Bufsbacher.  ’ 

.^173,  J6^ statt  .bienenkorp  1.  bieupnkorb.  ; 

180,  13  V.  u.  stau  hÖDUten  1.  könnten.  . 

192,  16  statt  Querkeleslock  1.  Querkelesloch. 

205,  13  V.  u.  statt  hiosen  1.  blosep.  , . 

. 205,  6 V.  u.  statt  Kriechen  i.  Griechen.  . , 

206,  2 v.  ,^u,  vor  Nr.  36 L ist  elnzuschalten: 

Cap.  XXIV.  Feldfrüchte«.  , < , 

207  und  208  Überschrift  statt  ^Kräuter  1.  Feldfrüchta^’^. 
2i5,  10  statt. Niederbiyern,!.  Nieder bayern«  . , ; 

226,  16  statt  shraats  .1.  achraeta«  . . . , f 

229,  9 tilge  das  komma. nach, glaube. . ...  , , ; 

231,  10  statt  hinertheil  1 hintertheil.  ^ * 

241,  7 V.  u.  statt  8hr  1.  8 iihr. 

-j.  , ■ '•  , ' i I ' » * . r*> 

^ ,‘  244,  19  statt  vorstopften  I.,  verstopften, 

245,  16  statt  gesokenke  1.  .geschenka..  • 

300,  9 statt  nnd  1.  und. 

305,  17  statt  Gichtlnnen  1.  Gichterinnen. 
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8.  318y  4 t,  o.  ftatt  *AyXaot^lx^(  l,  UyXaoytx^fe* 

310,  12  T.  0.  statt  äx^ovTtt  1.  axijxovta. 

319,  3 T.  o.  &€TTaXldef  1.  SenccUdet, 

322,  17  statt  aphrodifische  1.  aphroditische. 

330,  17  T,  Q.  statt  iteXijyey  1.  </eX^yijy, 

334,  2 T.  n.  statt  peregereot  ].  peragerant. 

338,  16  T.  u.  statt  d^ttf^ovifcc  1.  d^afioviftt, 

338,  6 T.  D.  statt  ankde^y  \,.dnkdet^y. 

345,  6 ▼.  u.  statt  svTiaidkc  ].  cvTzcudkg, 

358,  10  statt  dfiioicas  1.  6fioCfof,  ' \ \ 

368,  23  statt  1.  XalfMv, 

358,  25  statt  xo<s6y  1.  joaoy, . 

358,  8 V.  n.  statt  in$<mis  \,  , 

359,  16  setze  nach  schlänge  einen  paukt.. 

367,  7 V.  u.  1.  x&y.  ,,  . ,i 

367,  1 T.  II.  statt  ij  h . 

369,  6 statt  rar  nXijydg,  de  tov  oq>etof  Ip  xds  Tihjyds  de  xov  Sg>etoe, 

376,  18  statt  Capadocien.l.  Cappadoclen,  ' ,, 

383,  7 ▼.  n.  statt  ovdi  1.  ovdk  u.  statt;  aXk*  1.  «A3*,  zelle  6 v.  «. 

384,  23  statt  xai  1.  xai.  , 

388,  12  statt  auffordert  1.  anffordert.  , . . 

389,  10  V.  u.  statt  RXdxoy  1.  JJkaxaty,  u.  z.,2.v.  a.  statt,  ingno» 
bile  1.  ignobile. 

404,  12  V.  a.  statt  hlschof  1.  bischof. 

406,  10  statt  erchienen  1.  erschienen.  ^ > 

411,  5 T.  u.  statt  ydoS  1.  yacS. 

415,  13  statt  diesem  1.  diesen. 

423,  11  statt  Crisippüs  1.  Chrysippus. 

440,  3 y.  u.  statt  die  sage  yon  dem  riesen  anderen  riesen  I.  die 
sage  yon  dem  riesen  Haimo  erzählt,  nennt  einen  anderen  riesen. 

447,  15  statt  Mnnchnn  1.  München. 

463,  9 y.  u.  statt  bekehrten  1.  bekehrten. 

464,  5 y.  u.  statt  xovs  1.  xovc>  ‘ 

478,  9 y.  n.  statt  fjuxvxeloy  I.  ixayxeioy. 

493,  21  statt  porco  1.  porca.  n*  z.  24  statt  porcam  I.  porcam. 

497,  12  y.  n.  statt  unqnam  1.  unquam.  ‘ ’ . 

498, ’  15  y.  u.  statt  fMeXtura  1.  /uiXatya. 

499,  7 y.  u.  statt' tok  1.  rdv.  nud  z.  4 y.‘  u.  statt'Vt  I.  x(. 

505,  1 statt  der  nachen  1.  den  nachen.' 

« • * * 

617,  4 y.  n.  statt  obscoene  1.  obscoenae.  ’ . 

529,  3 y.  u.  statt  uud  1.  und*).'  * ' ' • t-  « 

' ■ . ■■■  •<  -jj'  • ,*?  t«  / t 

*)  Während  des  yerfassers  erkrankung  wurde,  bogen  34  yor> 
schnell  abgezoged;  man  bittet  defshalb  die  ylelen  fehler 
in  diesem  bogen  entschuldigen  zu' wollen.-  ' *' 
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S.  530,  9 statt  der  erste  „sonntag^^  I.  „der  erste  sonntag^^. 

530,  13  T.  u.  statt  Altheneberg  1.  Althenueberg. 

531,  18  statt  n 1.  ln. 

532,  16  statt  Selhamer  1.  Selbammer. 

533,  17  und  22  setze  nach  den  parenthesen  einen  punkt. 

634,  12  T.  n statt  aetlafsaer  1.  antlafsaar. 

635,  9 statt  billlcl  1.  blllleL 

636,  13  statt  Im  Rockenstein  1.  in  Rockenstein. 

636,  19  statt  eod.  1.  cod. 

636,  1 statt  Matheus  I.  Hatthaens. 

636,  16  V.  u.  Ist  nach  treovcynnes  das  wort  dael  ausgelassen. 

638,  14  V.  u.  statt  drype  1.  drype,  u.  12  v.  u.  statt  crescltd  1.  creselte. 

637,  14  statt  Chany  1.  Cbapy. 

637,  16  statt  Jurassent  1.  juraverunt. 

637,  17  statt  novesclmas  1.  novisslmas. 

638,  10  statt  vermeren  1.  vermehren. 

639,  Überschrift  statt  Scheibetreiben  1.  Scheibentreiben. 

539,  4 statt  Fettnang  1.  Tettnang. 

540,  1 statt  scheiben  will  1 treiben  1.  scheibm  will  1 treibm. 

642,  5 statt  schibe  1.  schibe. 

543,  13  statt  adversatria  1.  adversatriz. 

643,  26  statt  Obemvergen  1.  Obernvergen. 

Bd.  1.  364,  9.  T.  u.  statt  Herodot  1.  Herbelot. 
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|ult/Qu«c^u42ulTlut^vununutib^Ct  vcuica  itcUUt  omortto: 

Quun  |u^ltavci^  t/iaÜ. 
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